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Vorbemerkung. 


0«tt«rMiclliseb«r  ErblolKekrief;.  I.  Bd« 


Km  i'lleiiz  der  k.  niul  k.  Chef  des  ( irn.  raUtalis,  Feld- 
/eu^iiieij^ter  Freilierr  v.  Beck,  hat  in  weiterer  Kiifwioklung 
der  für  die  Darstelhing  der  „Feldzüge  des  VniiyAn  Kwfrpu  von 
Savoyen"  bestimmeud  gewesenen  Ahsichti  u  nach  VoUeiidviug  des, 
dreiundzwanzig  Kriegsjahre  und  siebenundsechzig  Feldzüge  auf  den 
ver8clüedenenKrieg8-^hiHipljitKe>ntimfa««endeiLWer^^ 
des  k.  und  k.  Kiiegs-Archivs  den  Auftrag  ertheilt,  durch  die 
kriegsgesobichtUohe  Abtheilung  die  Geschichte  der  „Kämpfe  Oester- 
reichs" fortEUsetcen  und  hiebei  snnächst  zur  Schilderung  des 
„Oesterreichischen  Erbfolgekriegs  1740 — 1748"  zu  schreiten,  den 
TOrkenkrieg  1737 — 1789  einer  nachträglichen  Bearbeitung  vor- 
behaltend. Mit  dem  yorliegenden  ersten  Bande  hat  die  Direction 
des  k.  und  k.  E^iiegs-Archivs  die  Durchführung  des  erhaltenen 
Auftrags  begonnen. 

Der  Einheitlichkeit   der  ganzen  Publication   wegen,  welche 
nach  weitem  Plane  angelegt,  nach  den  Kämpfen  aus  der  Kegierunga- 

zeit  der  Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia  und  des  Kaisers 
Josepli  U.,  dann  den  Kriegen  mit  Frankreich  und  den  kriegerischen 
Ereignissen  der  Kevolutionsjalire  184H  und  1H4'J,  den  Anscidnss  an 
die  bereits  bestehenden  (lueüetnnässigen  SchiMernngen  der  modernen 
Kriege  gewin lu  n  soll,  war  es  geboten,  auch  für  den  ^(  >estcniMplii- 
seheu  Erbtolgckrit^j;"  F<*rm  und  Art  der  ..Foldzüi;«^'  fies  l'riu>:«  ii 
Eugen"  thunüclisi  bei/.ulit  haltm  und  nur  von  <!•  r  lj<  igaltf  mn- 
fangreicher  Con'espondenzen  abzusehen,  wie  sie  bei  j«  nem  Werke 
mit  Rücksiclii  uni  die  besonders  hei*vürtreteude  Persönlichkeit  des 
Prinzen  geboten  war. 

i* 
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Der  „Oesterreichische  Erbfolgekrieg"  itmfasst  acht  Kriegsjahre 
und  in  denselben  zweiundzwamsig  Feldzüge  m  Schlesien  und  Böhmen, 
Bayeni  und  dem  Ebass,  den  Niederlanden  und  Italien. 

AV'as  (Iii-  Aliordmiii^  des  Stofffs  anlM-langt.  so  worden,  wie 
In  i  dt'ii  ,.FildzüjL;<'n  dos  Prinzen  Eugen"  die  Artikel  des  ersten 
Bandes  die  allgem»  in«*  Orientierung  bezwecken,  die  folgenden  Bände 
aber  dann  den  }H»litisclien  nnd  kriegerischen  Kreignissen  der  Zeit 
gewidmet  sein.  Die  streng  ehroncdogisehe  Einf luilung  des  Werkes 
..F<'ld7.ün;e  fif's  Prinzfn  Eugen"  wurdf^  moditiriiit  und  nudir  <  ifwicht 
aui  die  Mint  iM-ilnnir  nach  Kriegs-St  li;iii]tlät;/,en  gelegt,  wotlm  rh  die 
tiliederuiii;  ji  des  li;iiidi>s  in  all^nvii  l  gleichzeitige  Fehizüge  auf" 
den  versehi«*denen  Ki u<i>i lieatern  vermieden  und  die  einzelnen 
Bände  üUüanimenliangcuder  und  eiidieitlicher  in  «ich  werden  soUeii. 

Für  die  Mitarbeit  an  dem  \\  t;rke  standen  der  iJirection  des 
k.  luid  k.  Kriegö-Aichivs  nocli  eLuzehie,  schon  bei  der  Bearbeitimg 
der  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen**  bewährte  Officiere,  sonst  aber 
wieder  nur  junge,  für  ihre  Angabe  begeisterte,  arbeitafreudige, 
aber  uodi  unerprobte  Kräfte  zur  Verfügung. 

Die  unentbehrlich  scheinende  Schilderung  der  Gesammtlage 
im  Beginne  der  Begierangszeit  Ularia  Theresia's  forderte  aber 
in  einzelnen  wesentlichen  nnd  schwierigen  Pimcton,  zunächst  der 
Finanzlage  nnd  der  ungarischen  Yerfassungsfrage,  Kenntnisse  und 
Studien,  welehe  hüclisten-^  von  Fat  ligelelirten  gefordert  werden 
ki.nnten.  Di«'  Direction  dos  k.  und  k.  Kriegs-Archivs  sali  sich 
daher  veranlasst,  üher  den  Bahmen  der  bisherigen  Mitarbeiterschafl 
an  den  I^ublieationen  hinm wnLclien  und  für  die  genannten  wich- 
tigcn  ('ijjifti  1  des  »'rsten  i5;ni'li  >  di»>  Mithilfe  von  Fachmännern  in 
Anspruch  zu  nelnncn.  Die  Herren  Jiofi;uh  und  k.  k.  Professor  Dr. 
Adolf  I^eor  in  AV'ien  nnd  der  kgl.  nng.  ProlV;ssor  Dr.  Mnrczali 
in  liuda[>esL  haben  dicst-  Mithilfe  bereitwillig  uiul  in  riiit  r  Weise 
gewährt,  l'ür  welche  die  Direction  des  k.  und  k.  Kriegs -Aji'cliivis  sich 
zu  bosoudorem  Danke  verptiiclitet  fülÜL 

Füi-  da.s  vorliegende  Werk  wurde  flas  i^uellenniuti  lial  iu  erster 
Lijlie  in  den  Archiven  und  Archiv-Publicationen  gesnt  ht  untl  die 
DarHtellung  auf  diese  begründet.  Zunächst  bot  das  eigene  k.  und  k. 
Kri'  gs- Archiv  in  seinen  älteren,  nicht  zur  Pablication  gelangten 
Elaboraten,  in  den  Feld- Acten  zum  bohmisdi-schlesischen,  bay- 


Digitized  by  Google 


V 


#»n*scheii.  )ii»Ml(>rläntiiscbon  nud  italienischen  Kiiegs-Schauplatz  für 
<].  11  Krif^  srll)st,  in  seinen  kiiegswissenschaftlichen  Memoires  und 
iioJ'krKgsiätiilichen  Acten  fiir  das  Wehrwtst'ii  reiche  Quellen.  Ihm 
folgten  die  seither  mit  dorn  Kriegs-Archiv  vereinigteu  historischen 
BestKnde  der  Begigtraturen  der  Corps-  und  früheren  Teiritofial- 
Commanden  u.  A.  m. 

Das  sweite,  noch  bedeutendere  Gebiet  ardiivalischw  Arbeit 
eröffiiate  das  k.  und  k.  Hans-,  Hof-  tmd  Staats-AiohiT  mit  Kriegs- 

und  politischen  Acten,  sowie  gesammelten  Correspondenzen,  ferner 
das  k.  und  k.  Hofkanmior- Arohiv  (Beichs-Finanz)  tmd  das  Archiv 
des  k.  k.  Ministeriums  des  Linem  mit  den  ActenbestlUiden  der  ehe- 
maligen österreichischen  und  böhmischen  Hofkanzlei,  endiieh  die 
ManuBcripten-Sainmliing  der  k.  und  k.  fioi'-Bibiiothek. 

Die  weiteren  noch  benüt/.teu  Staats-  und  Land  es- Archive, 
sowie  das  Archiv  der  hestatnlent  n  kgl.  ungaiischen  und  sieben- 
bürgischen  HofkanzK^i  und  das  ungarische  Landes-Archiv  in  liuda- 
pest,  die  Archive  der  fiiratlichen  und  gräflichen  Familien  Liechten- 
stein, Schwarzenberg,  Sohanmburg-Lippo,  Neipperg,  Daun, 
Khevenhüller,  P&lffy  u.  A.,  stildttsobe  Archive,  sowie  jene  der 
geistlichen  Süfbe  WÜhering,  Seitenstetten,  Zwettl  haben  mit  höchst 
dankenswerther  Bereitwilligkeit  die  erbetene  Unterstützung  gewShrt. 
Neben  den  österreicluschen  Ardhiven,  deren  Sohittae  dtm  Kriegs- 
Archiv  in  der  gewohnten,  jede  historisdhe  Arbeit  so  eifrig  fördernden 
Art  geboten  «rorden,  welche  vor  Allem  dem  in  e(  ht  wissenschaft- 
liohem,  hochsinnigem  Geiste  gegebenen  Bebpiele  des  Directors  des 
k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archivs,  dem  Wirklichen  Ge- 
heimen Käthe  Alfrod  Riltf  r  v.  Arneth,  zu  danken  ist.  wnrdrn  dem 
k.  und  k.  Krier;;>-Archiv  und  seinen  deleo^iorten  UtHtierrii  rias  k<^l. 
bayerische  allgoiueine  Reichs- Archiv,  das  kgl.  bayei  i^^  ge  heime 
StaatÄ-  und  das  kgl.  bayerische  Kriep^s- Archiv  m  München,  das 
Krui-s-Areliiv  in  Amberg,  sowie  das  Archiv  des  Ministeriums  des 
Aeo^eren  in  Paris,  das  „Depot  de  la  guerre",  die  „Archive» 
nadonale^*  und  die  „Bibliotheque  nationale**  mit  ihrem  reichen  Mate- 
riale  in  nieht  genug  ansuerkennender  Webe  zugänglich  gemacht. 

Der  wenigstens  fiir  jenen  Theil  des  „Oesterreichischen  Erbfolge- 
krieges*^  welcher  als  „schlesische  Kriege"  bezeichnet  wird,  wich- 
tigsten Gruppe,  den  kgl.  preussischen  Archiven,  gegenüber  sah  sich 
die  Direction  des  k.  und  k.  Kriegs-Archtvs  bezüglich  ihrer  be- 
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.sonderen  und  tlioilweise  neuerlichen  Durchforschung  vor  eine  Frage 
schuldiger  Kücksicht  gestellt. 

Die  Abtheiluug  iiir  Kriegsgeschichte  des  Grossen  Generaistabes 
in  Berlin  hatte  die  Veröffenttichnng  ihres  ausgezeidineten  Werkes 
y^Die  Krifgo  Friedrichs  des  Grossen"  begonnen.  Es  war  hier  wohl- 
bekannt, dass  hieftir  ausser  dem  Archiv  des  Grossen  Generalstabes 
und  des  kgl.  Kriegs-Ministeriums  alle  wichtigen  Archive  des 
deutschen  Reiches^  soweit  sie  Material  für  die  schlesischen  Kriege 
boten,  in  eifriger,  sachkundiger  und  grundlicher  Weise  durchforscht 
und  die  Ergebnisse  in  dem  erwähnten  Werke  niedergelegt  worden 
waren.  So  f^ediej^ener  archivalisclier  Arbeit  der  Abtheilung  fUr Kriegs- 
geschichte des  Grossen  Generalstabes  in  Berlin  gewissermassen 
noch,  einmal  nachzugeben,  erschien  der  Direction  des  k.  und  k. 
Kriegs-Archivs  als  ein  Act  unzulä^sinren  Zweifels  an  einer  mit 
ausserordentlicher  IIin;ü:abe.  mit  wi^senschailliohem  Eifer  und  reichem 
Talent  geschehenen  Leiütung. 

Sie  ver/.iehtere  auf  diesen  Weg,  iu'K  in  ^ii-  w  illig  lanl  mit  der 
üeberzeugnng,  recht  zu  thun,  dem  preussisi  lien  (TeneraLstabswerk, 
als  einem  Ergehnisse  corrcotester  Forscluaig,  mihedingt  das  vuUe 
GewieliL  einer  Quölle  erster  Bedeutung  zuerkainite. 

Was  die  kgl.  preussisehen  Staats^* Archive  anbelangti  so  war 
in  der  „PoUtisohen  Correspondenz  Friedrich  des  Grossen'*,  in  den 
,,Preusäschen  Staats-Schriffcen**  u.  a.  0.  das  Archiv-ltlaterial  der> 
selben  bereits  in  so  ausreichender  Art  geboten,  dass  eine  aber^ 
malige  Durchforschung  kaum  Besseres  zu  erlangen  vermocht  haben 
würde,  insoweit  überhaupt  dem  fremden  Forscher  noch  mehr  hätte 
zugänglich  gemacht  werden  können. 

Die  Direction  des  k.  uud  k.  Kriegs- Archivs  hat  sich  daher 
darauf  l>es(dniinkt,  nur  in  speciellen  Fällen  und  Fragen  die  weitere 
Unterstützung  der  preussisclien  Archive,  sowie  des  kgl,  sächsischen 
Haupt-Staats-,  dann  des  sächsischen  Kriegs-Archivs  in  Anspnich  zu 
nehmen.  ^  f  If-he  den»  vorliege  uden  Werke  auch  in  förderlichster  Weise 
zu  Theil  geworden  ist. 

(ranz  liescuulers  aber  muss  hiehei  das  von  wirklich  kamerad- 
schaftlichem (reiste  erfüllte  Kntgegenkommen  der  Abth»>ilung  für 
Kriegsgeschichte,  sowie  des  Archivs  des  Grossen  Generalstabes  in 
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Berlin  hervorgehoben  werden  nnd  ^n  rade  dem  fi;;egenseitigen  Ein- 
verständniss  wird  es  wolil  aui  lat.i.steu  zu  danken  sein,  wenn  die 
beiden  Werke  „Kriege  Friedrich  des  (xrossen"  nnd  der  „Oester- 
reichiiiche  Erbfolgekrieg",  obgleich  dieselbe  Zeit  und  an  bestimmter 
Stelle  dieselben  Ereignisse  behandelnd,  dennoch  jedes  aJs  ein 
cltirchaus  selbststSndiges  erscheinen  und  anf  Terschiedenen  Wegen 
demselbenZiele  zustarebenkönnen:  eine  historisch  nnd  militfirisch  hoch- 
bedentsame  nnd  folgenreiche  Epoche  im  Lichte  der  Wahrheit,  so- 
weit sie  zu  erlangen  nnd  zu  erkennen,  zur  Ehre  der  grossen 
historischen  Gestalten  der  kampfenden  Staaten,  wie  der  treuen  und 
taiifeni  Heere  nnd  der  oj^ferwilligon  Völker  zn  schildern  nnd  statt 
aus  ihnen  eine  Quelle  ewigen  Haders,  fortwährender  stiller  Feind- 
Seligkeit,  eine  solche  reichen  Nutzens  und  gegenseitiger  Werth- 
flchätzung  zu  machen  lÜr  alle  Zeit. 

An  gedruckten  Quellen  fidlen  filr  die  Zeit  zum  Eingang  imd 
wShrend  des  östeireichischen  Erbfolgekrieges  nebst  den  Original- 
Staatsschrif^en  jener  Periode  hanpt.süchlich  in  das  Gewicht: 

Ameth,  „Maria  There.sia's  erste  Regiemngsjahre  1740 — 1748  *; 
Friedrich  II.,  ^Histoire  de  mou  temps'';  ^Preussische  Staatsschrüten 
ans  der  Regieningszeit  König  Friedrich  IL",  herausgegeben  von 
Droysen  und  Max  Duncker,  bearbeitet  von  Koser;  „Polirische 
Corres]>oiide7i7  Friedrich  des  Grossen",  herausgegeben  von  Sy}»»'l, 
Droysen  un<l  Miix  Duncker;  ^Die  Kriege  Fri<'dricli  des  (ir(i>>' n'*, 
herausgegeben  vom  (JrosHen  nfn^ndsiali :  Droysen,  „(.Tesciiichte 
der  pieussischen  Puhtik";  lva,ukt',  „Zwüll  Jiiu  h<  i'  preussischer  Cie- 
schichte",  die  Correspondenzen  und  Meiuoinn  von  Belleisle, 
Broglie,  Coigny,  Croy,  Khevenhüller,  NoaUles,  dann  die  Werke 
▼onArrers,  Adolf  Beer,  Broglie,  Bufl'a,  Dove,  Droysen,  Max  Duncker, 
Carl  T.  Duncker,  Förster,  Grünhagen,  die  Tor^cUglichen  Arbeiten 
von  Heigel,  dann  Jahns,  Koser,  Max  Lehmann,  Macaulay,  Marczali, 
Oncken,  Orlich,  Pajol,  Bousset,  Saluzzo,  Schels,  Schöning,  Stenzel, 
V,  Taysen,  Unzer,  Weiss  u.  A.  m. 

Von  diesen  "Werken  trat  in  erste  Linie  das  hervorragende 
und  wichtige  Werk  Alired  v.  Arneth*s  „Maria  Therosia^s  erste 
Bregienuigsjalire  1740 — 1748",  hervorragend  durch  seine  ganze 
Fassung,  wichtig  vor  Allem  dadnrch,  dass  dasselbe  das  einzige 
grössere  Werk  ttber  jene  Epoche  ist,  in  welchem  auch  die  öster- 
reicluschen  Quellen  zur  voUen  Geltung  gekommen  sind. 
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Dass  nach  der  Art  der  benützu^u  Haiiptquellou  iu  dcu  I)ar- 
stelliingen  der  einen  Seite  der  österreichische,  in  jenen  der  anderen 
der  prensaische  Standpunct  mehr  hervortritt,  i»t  naturlich  and  dabei 
wissenschaftlich  gar  nicht  am  beklagen,  inaolange  das  anfirichttge 
Streben  mitwirkend  bleibt,  Qerechtigkeit  walten  zu  lassen,  die 
eigenen  Fehler  und  Schwächen  nicht  zn  verhehlen,  die  grossen 
Eigenschaften  des  Gegners  niiht  lüiinisch  zu  yerkleinem,  die  Erfolge 
nicht  zn  Übertreiben,  dio  Motive  mvht  zu  entstellen,  der  Wahrheit 
zu  dienen  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen. 

Dicsos  \'enii«'n.st  hat  Arnotli  in  IioIkmii  (frsule.  Bei  all*  r. 
f'iiunn  ritterlich  flenkf>)idon  Manno  so  natürüclwn  !^.>p^pi<tfM^^n£x  <iir 
jono  nnvor/jj<'sslioh(' k'>iiii;li.  )i.' Fifiti.  schont  er  iiivL^ciiils  die  Walu  hcit. 
<  1  tibt  (his  liehrc  AiiiL  (Ks  {it  schiclits(  lin  iUei-s:  nach  Kcchr  zu 
richten,  Frennd  und  Feind  —  in  vornehiner  Art,  mHs>von  und  mit 
oilVig  erstrebter  Objectivitäi.  Auch  hierin  nimmt  sein  Werk  ohno 
Frage  den  ersten  lüuig  ein. 

Sein  Werk  wird  noch  als  ein  sicheres,  vertrauenswürdiges, 
föhrendes  gelten,  wenn  die  Masslosigkeiten  so  mancher  heute  noch 
viel  geltenden  Gegner  längst  Überall  nach  ilirem  wirldichen  Wertbe 
gewürdigt  und  nach  überwundenem  Hader  ohne  Dank  zn  den 
Tendenz-  und  Streitschriften  vergangener  Tage  und  erledigter 
Fragen  gelegt  sein  werden. 

In  undt  rer  Art  treten  unter  den  österreichischen  IiearVt('itun<?o!i 
<h's  Erbf<>lnr<>lin,.^(>s  die  in  der  f'rülieren  .,Öesf  m  .  ichisch-militärischen 
Zi'itschriit  "  dnrrli  Srlieis  j)id>licierten  herv(»r.  S^i«-  haben  bis  jetzt 
liir  <lie  Historiker  zumeist  als  das  be<juemst  f>;ebuteii*>  ^Faterial  zur 
r>arstelliinrr  (h-r  Kri»'gserei;j^nisse  gedient,  sit>  <j;e\vaniien  (iurch  (b-n 
militiirischeu  Charakter  des  Autors,  wie  (h-r  Zeitschrift  eine  gewisse 
Autlienticitiit  und  sie  ersparten  Vielen  (hus  mülLsamere  Geschäft  der 
eigenen  lUchivcUischeii  Forschurjg. 

Die  Arbeiten  Öchels'  sind  auch  im  Wesentlichen  sehr 
sch&tzenswerth,  aber  sie  sind  durchaus  nicht  unbedingt  zuverlässig. 
Sie  sind  nicht  einmal,  wie  seine  Darstellungen  aus  dem  spanischen 
Successionskrieg,  directe  aus  den  Act*n  des  Kriegs-Archivs  ent- 
nommen, sondern  erst  in  zweif*  i  l-ini'  nul"  dies«'  gegründet.  In  (b^r 
Hanptsaclie  sind  sie  h-rliglich  die  Wiedergabe  jener  auf  Befelil 
Kaiser  Joseph  II.  durch  don  Feldzeugmeister  Johann  Georg  Graten 
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BrowiH*.  (»incni  fiittVriitfji  Vonvandt«'!!  «U'S  bi  riilnnttii  Ftldhomi 
der  Kaiseriu-Köiiigiu  Maria  Tlier*'sia,  vcrlassun  Bearbeitung 
<ier  Kriege  der  thwetdanisohen  Kpoohe,  welche  als  „Browne' sehen 
]h[anu8cript"  im  Besitze  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs  sich  befindet. 

Ein  Theil  der  Auftätxe  in  der  »Oesterreichisch^militilriKchen 
Zeitschrift"  stehen  hoher;  es  sind  diejenigen^  welche  von  dem  seiner 
Zeit  ah(  militärischer  Schriftsteller  rühmlichst  bekannten,  einstigen 
CHiff  (los  (Tpni'rahinartiornit'ist.  i-Sf ;i1h»s  FeiclmarscIiall-LientenaiLt 
( Traten  Bothkirch  und  Pautheii  mit  unmittelbarer  Bentttzong  der 
Original-Acten  verfasst  worden  sind. 

Von  flf»!i  zahlrf'irlit'ii  T^dail-Arbi-iton,  wolchf  von  österreiolii- 
solier  St  in"  iiUor  K[)iso«ieu  und  Thdlo  des  Krhtolgi-kriegps  in  Auf- 
siitzon  und  Zoitsehrifton  im  Laufo  dor  Zf^it  erschienen  .sintl,  wie 
VOM  den,  ilurch  die  Direetion  des  k.  und  k.  Kriegs-Andiivs  in  den 
, .Mittheilungen  "  verrilie-ntliehten  Vorarbeiten  zum  vorliegenden 
Werke,  bei  denen  besonders  aui'  die  actenmässigen  Darstellungen 
Carl  V.  Duncker's  über  die  BesitzergrciEung  von  Schlesien  nnd 
den  Beginn  des  Krieges  hingewiesen  werden  darf,  kann  hier  im 
Allgemeinen  abgesehen  werden.  Sie  haben  jedenfalls  viele  jener 
Lücken  auszufüllen  vermocht,  welche  auch  eine  emsige,  allgemeine 
Forschung  nicht  immer  zu  beseitigen  oder  zu  vermeiden  vermag 
und  es  mind»'stens  ermöglicht,  die  Schildennig  der  kriegeriMchen 
Krt'ignisse  in  Verbindung  mit  den  eigentlichen  arehivali><  In  n  und 
gednit  kten  Hau|>t<iuellen  aller  betheiligten  Parteien  annähernd  voll- 
ständig zu  gestalten. 

S<  h  wii'n'i^keiten  besonderer  Art  bot  das  AulHnden  geeigiu'ten 
Qiir  1  l.  iiinai <  ri;ili  s  für  das  zur  Zeit  des  Tode^  (.'arl  VI.  so  nrg  zer- 
rüttete ,,\V  ehru  .  seil  ( )esterreii'hs"  und  lür  die  „Inneren  Zustände 
in  den  Erblandeu,  ihre  V.  it:iNMing  luid  Verwaltung".  Für  die 
letztere  AuJ'gabe  sind  in  gaui;  iiervon'agender  Weise  die  ^Vtuleii- 
tujigcn  und  Mittheilungen  der  vortrefFlicheu  „Oesterreichischen 
Beich.sgeschichte"  von  Prof.  Dr.  Alfons  Hub  er,  dann  die  Arbeiten 
Fellner's,  Mischler's,  Ulbrichts  u.  A.  forderlich  gewesen. 

Von  den  bayerischen  Quellen  und  quellenmässigen  Bearbei' 
tungen  sind  neben  den  Archiven,  den  Turring'schen  und  Secken- 
dorff^schen  Schriften,  den  Comitial-lielationen  aus  dem  baverischen 
allgemeinen  Reicks- Archiv,  sowie  der  Materialiensammlung  T  o  e  p  f  e  rX 
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die  zum  Tlu  il  iiu  Bi  .^itz  des  bayerischen  Kriegs-Archivs,  zum  Theil 
in  jenem  des  preiissischen  GeueraJstabs  ist,  die  Publicationen 
Heigel's  von  ganz  besonderem  und  hervoiragendem  Werthe. 

Die  Schriften  H(  igul'a  zeichnen  sich  durch  die  Ruhe  der 
Darstellung  und  ihre  Objeetiiritäi  aus  und  sind  von  wesentlichem 
Belange  fiir  die  Kenntniss  der  Lage  und  der  Ereignisse  im  öster- 
reichiBcheu  Erbfolgekriege. 

Eine  empfindliche  Dttcke  verursacht  das  Fehlen  der  franzö- 
sischen officiellen  Quellen,  wie  sie  durch  Pelet  fiir  den  s[)anischrn 
SnccessLonskrieg  nach  der  Bearbeitung  des  verdienstvollen  de  Yault 
herausgegeben  \mrden.  Von  de  Vault  liegt  aber  aneli  die  Be- 
arbeitung des  österreicliischen  Erbfoln^ckrieges  auf  Grund  der  fran- 
zösischen Feld-Acten  fertig  im  Archiv  des  französischen  Kriegs- 
Ministeriums,  der  Zeit  liarrend,  in  der  sie  «  ine  geschickte  Hand, 
wie  Pelet  und  eine  hochsi!nnp;T'  Anffassmi^^  an  ohoior  Stelle  der 
(.)eff"entlichkeit  und  iler  wissciiscliafl liolicn  HrnützTing  zuführt.  Das 
AWrk  von  Arver>  ülicr  «Ion  Beginn  lUs  Krieges  in  Italien  kann 
kaum  schon  aU  Anfang  einer  8olcheii  Publication  augesehen  werden. 

Bezüglich  der  lianzösischen,  italienischen  und  spanischen 
Quellen  ist  der  Forscher  daher  fast  ullein  uul  die  Möraoiren-Literatur 
und  auf  Sammelwerke  angewiesen,  über  die  niur  allenfalls  des 
Her/.ugs  von  Broglie  neueste  Schriften  und  Pajol  „Les  giierres 
BOUS  Louis  Xy/^  wenn  auch  nicht  über  den  Parteien  stehend»  sich 
rühmlich  herausheben« 

Auch  ein  1784  erschienenes  Werk  „Tableau  de  la  guerre  de 
la  Pragmatique«Sanetion  en  Allemagne  et  en  Italic",  als  dessen  Ver- 
fasser ein  unbenaimter„aide-de-camp-gön4ral  daus  l'armöe  d'Espagne" 
angegeben  ist,  verdient  Beachtung. 

Von  Italienern  ist  es  Buffa,  der  mit  ,.rar]<i  Hmanuele  III, 
di  Savoia  e  diffesa  dellc  Alju  nella  campagna  del  l  7  t4"  eine  sehr 
verdienstliche,  mit  gi'ossem  Verständniss  gemachte  Arbeit  geliefert 
hat.  In  der  Vorrede  bezeichnet  der  Verfasser  als  seine,  allerdings 
nicht  ganz  zuverlässigen,  Quellen  St.  Simon,  Minntoli,  dann 
d'Agliano  (>reiTiorie  storiche  sidle  guerre  del  Pienionte  del  1741 
al  1717)  und  Domenico  Carutti  (Storia  del  reguo  di  Carlo 
Emauuele  III.}, 


^ 
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Hitlifi-  ^M'luiieii  noch: 

Möns,  ,.()|jerations  milimiros  dans  les  Alpes  ot  los  Apennins 
?'«  udant  la  gtierre  de  la  Suecession  d'Antrioln  1742 — ^1748".  Der 
Autor  ist  nieht  Soldat.  Was  er  hring^t,  ist  itaJieni.sehen  Urspnings. 
Viel  Neues  bringt  Moris  uicht,  so  wenig,  als  Ralusszo,  der  in 
»einer  »«Hifltoire  militaire  de  Piömont"  eine  übrigens  sehr  fleissige 
tind  gewissenhafte  Arbeit  bietet. 

* 

Im  Allgemeinen  ist  der  Krieg  in  Italien  bis  jetzt  hnegswissen* 
schaftUeht  wie  politisch  sehr  wenig  berttcksiehtigt  worden  und  ein- 
gehendere Darstellungen  mangeln  gänxlich.  Es  enries  sich  nicht 
als  ausfahrbar,  auf  ungewisse  Vermuthnng  hin,  eigens  ( )flfioiero  in 
italienische  oder  spanische  Archive  zn  entsenden,  wie  dies  nacli 
München  und  Pans  geboten  erschien.  Das  gesammelt*  Material  für 
«lie  Schilderung  der  Ereignisse  auf  dem  italienischen  Kriegs-Scdian- 
platze  gestaltete  sieh  dnhf  r  wt  vn'q;er  reichhaltig,  als  für  die  Übrigen 
tichauplütase  des  Erblolgekrieges. 

Von  den  preussischt-n  Werken  gebührt  den  Sc'hrift^'n  des 
Königs  selbst  unbedingt  der  Vonang.  Die  Autorität  des  Verfassers, 
der  Freimath  nnd  die  Klarheit,  welche  diese  Werke  auszeichnen, 
geben  ihnen  einen  massgebenden  Werth  unter  allen  Umständen. 
Bedeutsam  vor  Allem,  weil  unmittelbarer  entstanden,  ist  die  im  Druck 
erschienene  gesammelte  „Politische  Correspondens  König  Friedrich 
des  Grossen". 

♦ 

Die  „Politische  Correspondenz"  verdankt  ihr  Entst^ohen  einem 
hochsinnigeu  Inipuls«-  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  «1er  im  Jahre 
1840  der  Akademii*  dt  r  Wissenschaften  in  Berlin  den  Auftrag  er^ 
theilte,  ,,die  Schriften  König  Friedrich  II.  vollständig  zu  sammeln 

und  nach  den  authentischen  Texten  zu  pnblicieren'*.  Mit  der  TTerHUs- 
gnbe  \vin<1<  n  T.  (4.  Droysen,  Max  Duncker  nnd  Sybel  betrant. 
Narh  Max  i>uiuker  muss  Svbel,  dessen  NürlifMlrrcv  in  df>r 
DjrectiuJi  der  preussist  li>  ii  A reim  wohl  hIs  (Ut  l-  itfinlr  ( ;«  ist  hei 
Herausgabe  dieser,  znnäeitst,  du.:  ]n lÜt isch.'  C."<*n «'.sj)»)U<!»  iiz  des  KTungs 
umfassenden  Sammlung  angesehen  wtiden.  Die  Redat.  tit>u  der  be- 
deutsamen VeröU'entlichung  führte  bei  den  hier  znnüchst  in  lie- 
trachtung  kommenden  ersten  Bänden  Reinhold  Kos  er. 

Die  „Polttischo  Correspondenz"  ist  eine  Publication  eigener 
Art.  Wenn  die  Thaten  des  Königs  als  Acte  eines  ungewöhnlichen, 
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nur  sich  selbst  gehorchenden,  kraftvollen  WiUens  und  in  ihrem  Br- 
gebniss  für  das  Wohl  Preussens  au%6fasBt  werden  aoUen,  so  bietet 
die  „Politische  Coirespondenz",  nebst  den  vertrauten  Briefen  des 
Königs,  fast  allein  den  leitenden  Faden  &tr  König  Friedrich  H. 
Denken  und  Handeln,  einseitigen  principieUen  Lobrednem  legt  sie 
aber  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

So  wio  (las  Werk  ist,  muss  es  jedenfalls  als  .  in  in  erster  Linie 
jinssclilaggebendes  bt^/.oichnot  wordon,  an  dos  Küuigg  eigenen  Worten 
iässt  sicli  wenig  deuteln.  Trat  aber  das  Werk  mit  dem  Anspnich 
an  das  Licht,  als  ein,  mit  geradezu  gross  gedaditer  Ottenheit,  «ler 
Wissenschaft  goAvidmetes  zu  erscheinen  —  zweifellos  der  königliclie 
(Jedanke  in  dem  Unternehmen  —  so  liat  das  Walten  der  Heransgeber 
dti'^sellie  mit  einem  leisen  Makel  verdnidielt:  es  scheinen  Briefe 
i\t-s  Kölligs  in  demselben  zu  fehlen.  In  seiner  Voilstiiiidi^keit  lag 
die  Vertrauenswürdigkeit,  in,  wenn  selbst  nur  kleinen  Lücken,  liegt 
ein  Zweifel,  ob  es  uii  ht  ikk  Ii  grossere  gebe.  Schon  i>ov  e,  „Zeit- 
alter Friedrich  des  (Irossen  und  Joseph  II."  in  seiner  „Deutschen 
deschichte"  erhebt  dieses  Bedenken  und  dass  ihn  Kos  er  in  der 
„Historischen Zettschrifk"  (XVI.  1884),  auf  „eigene  Nachforschungen'' 
verwies,  die  statt  seiner  und  für  seine  besondere  Aufgabe  anza- 
stollen  „die  Herausgeber  der  „Politischen  Correspondenz"  nach 
Zweck  und  Programm  dieser  Publication  keine  Veranlassung  hatten^\ 
beseitigt  den  Vorwurf  nicht,  es  bestätigt  die  Thatsaohe.  Für  die 
vorliegende  Arbeit  haben  sich  zunächst  schon  im  ersten  Bande 
ähnliche  Bedenken  bezüglich  der  Coirespondenz  des'  Königs  mit 
dem  Obersten  Camas  erhoben.  Es  scheinen  wesentliche  Lücken 
vorhanden  zu  sein. 

Wer  ein  Werk,  wie  diese  ,,Pohtische  Correspondenz",  vor  sich 
hat,  von  dem  soll  nicht  noch  gefordert  werden,  dass  er  eine  be- 
snn<lcrr.  Forschung  nadi  aus  oder  zu  bestimmten  Absichten  uicht 
aufgiMiommenen  Schriftstücken  unternehme.  Erschien  bei  einem  so 
liberal  gebotenen  Werke,  wie  die  ..Polirische  CoiTespondenz",  der 
Inhalt  |;t  \\  i>ser  Partien  selbst  den  H«  i ansgebern  als  zu  ditVicil,  so 
liegt  der  liedanke  naln  .  diuss  es  Schriitsuit  ke  gtdje,  welche,  A\'ie 
vorher  der  ( )etlentliclikeit,  so  nun  auch  dem  Forsoher  imziigäuglich 
bleiben  wüiden. 

Unter  den  sonstigen  prousnischen  Geschieh ts werken  über  die 
Zeit  der  scldesischen  Kriege  tritt  der  preussische  Grosse  Gemnal- 
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fttab  mit  seinen  „Kriegen  Friedrich  des  Grossen''  Kichtlich  inuiu^r 
mehr  in  die  vorderste  Reihe.  Nicht  nur  die  klare,  stiohliche 
Schildemng  des  Krieges  ist  der  glänzende  Vorzug  dieses  Werkes, 
soweit  es  bis  jetzt  vorliegt,  sondern  ganz  besonders  seine  ganze 
Art  und  Fassung.  Die  Abtheümig  fär  Kriegsgeschichte  des  Grossen 
Generalstabs  hat  den  Beweis  erbracht,  dass  der  Huhm  König 
Friedrich  II.  nicht  ubiiangig  gemacht  werden  müsse  von  der 
gruii<)siitzlichenUerabwünli^uii^  sriiifs  (xfgtnTs  Opslerreich,  soiulorn 
im  sfUion  Masse  sich  erhöhe,  als  auch  diesem  Gegner  Achtung 
und  Gerechtigkeit  erwiesen  wird. 

Kn!<(f    Hiii'U'niisse    bieten    (ia^egen    flie    Werk«*    der  sonst 
ht-n -<  li'  )ii  i  ( I  l.  iien    Sehnle    prenssiselier   <  i  ••>(  lii(  ljlsehreil>unj^. 

Fii  tier  l»«-ikütznng  <1<t  S<  lirii'ri  ji  dieser  liistoiiker  lie^t  eine  last 
luiltesiefrbare  Schwierigkeil.  Es  scheint  luinniglieli,  sie  mit  jener 
Rulle  und  jenem  wisseuschal'tliehen  Gewinn  zu  studieren,  die  von 
Quellen  erhofft  werden,  die  doch  dazu  dienen  mtlssten,  Ansichten 
zu  ISuteni,  Gegensätze  aufzuklären  und  damit  zu  mildem,  den 
Dingen  von  diesem  oder  jenem  Gesichtspnncte  aus,  neue  oder 
richtigere  Beleuchtung,  den  „Worten  wieder  ihre  wahre  Bedeutung" 
zu  geben.  Der  fast  unabweisbare  Zwang,  das  Bedfirfiitss,  die  beinahe 
in  jeder  Zeile  wiederkehrenden  beweislosen  Ausfälle  zu  widerlegen, 
entfernt  den  Forscher  unbedingt  von  seiner  eigentliclien  Aufgabe, 
von  ruhiger,  objectiver  Arbeit  und  führt  zu  polemischer  Stimmung, 
zu  eiregter  Ainvehr,  statt  zur  saohgemMssen,  nützlichen  Dar- 
stellung des  Geschehenen* 

V.<  li«^;^  in  dem  Procrramme  des  vorliegond^n  W^rkr-v.  überall, 
suwt-ii  iiu-s  irgendwie  möglicli  ist.  in  riiinL,'^'-!-.  in:i>s\ ■  ll-  r  Art 
dif  Dinge  und  Pei*sonen  z.ur  narslelhnig  zu  bnugeii.  Di*  >«  Pilicht 
nuiteste  daher  auch  bei  Besprechung  der  einsehUigigen  ])reussisohen 
Werke  zur  Geltung  kommen,  aber  hier  ist  es,  wo  ikie  Eifüllung 
mindestens  recht  schwer  wird.  Die  neuere,  oder  weim  die  Zeichen 
nicht  trügen,  mindestens  ,  Jüngst  vergangene'  preussische  historische 
Schale  kann,  gleichviel,  welche  die  grössere  oder  geringere  Be- 
deutung ihrer  Mitglieder,  gleichviel  auch,  welche  Zeit  der  Gegenstatul 
der  Bearbeitung,  sobald  Oesterreich  in  Frage  kommt,  fast  nur  als  ein 
Gemeinsames  betrachtet  werden.  Diese  Gemeinsamkeit  jd)er  zei<;t 
sich  überall  in  einer,  ü'"  r  <l  n  positiven  histonsclu-n  Ho(hm  weit 
hinausgeliendeu,  fast  krankhatten  politischen  Feindseligkeit  gegen 
Oesterreich,  mit  einem  satten  Grundtou  confessionellen  Hasses. 
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Zur  Widerlegung  der  endlosen  Beechuldigiiugen,  welche  gegen 
Oestorreich  und  sein  Kaiserliaus  gerichtet  worden  und  der  Ent- 
stdluiigeii,  welche  auch  die  (beschichte  der  Zeit  Maria  Theresia's 
and  König  Friedrich  IL  erlitten  hat,  bedürfte  es  einer  fast  ebenso 
umfangreichen  Literatur. 

Der  Versuch  aJlein,  auf  solche  Gesdiichtsmache  kritisierend 
einzugehen,  hat  sofort  ergeben,  dass  dies  Citate  und  Beleuchtungen 
derselben  erfordern  würde,  welche  den  Ton  eines  Werkes,  wie  des 
vorliegenden,  wesentlich  verändern  müssten. 

Mit  der  Gescliichte  des  österreichischen  Erbfolgekriegs  be- 
tritt man  ein  viel  umstrittenes  Gebiet  und  Neigimgen.  wie  Ab- 
neigungen, Stimmungen  und  Meinungen.  Ueberzetirpiiigen  und 
Vomrtheile  jeder  Art  ptosseu  auf  dt  insi  lbni  hart  aufeinander.  Wäre 
es  zum  redlichen  Bestreben  der  historischen  Foi"8chung  geworden, 
Walnheit  zu  suchen  und  zu  bieten  statt  Tendenz,  so  würde  viel- 
leicht jene  Pt  iiodr  iilhniililig  in  einem  nihigeren,  abgeklärteren 
l>iide  dii'U  Naclikuiuincn  ^•rschemell  könnten;  sie  würde  hinaus- 
gehoben sein  über  den  Zaiili  und  Streit,  ihre  Geschichte  wäre  be- 
freit von  herausforderndem  Uebermuth  und  üeberhebung  der  einen, 
von  Verbitterung  der  anderen  Seite.  Die  Zeit  wfirde  ihre  versöhnende 
Wirkung  ausgeübt  haben,  dae  Grosse  in  den  handelnden  Personen 
würde  allseitiger  geschätzt  und  gewürdigt,  ihre  Schwächen  und 
Fehler  milder  beurtheilt  werden. 

Eine  nicht  leichte  Aufgabe  wurde  für  die  bei  diesem  Werke 
verwendeten  Kräfte  die  Danteilung  der  dominierenden  Persdnlich- 
keit  König  Friedricli  II.  Es  war  unmöglich,  ihn  ganz  nur  im 
Geiste  (b  r  /••itgenössischen  "»stvn'eichischen  Quellen  zu  scliildem,  denn 
diese  urüieilen  begreidyicherweise  hart  über  ihn  und  sein  Handeln. 

Es  war  I  bensowenig  zulässig,  modemer  preussischer  Dar- 
stellung uid^edingt  zu  folgen,  denn  diese  hat  die  Gestalt  des  Königs 
in  eino  T..  £frn>le  gehüllt,  sie  mit  so  vit^l  eigenem  Beiwerk,  eigenen 
ÄLeinungtn  und  Bestrebunc^i  n  umgeben,  dass  die  historische  Ge- 
stillt kaum  mehr  zu  erkennen  und  zu  verstehen  ist. 

Ks  blieb  daher  nur  übrig,  uuch  Mugiichkfit.  dir  «  Diuj/.'trntt'ste 
(Quelle  über  Friedrich  II.  sprechen  zulassen:  ihn  s(  llist.  Wo  t  s. 
besonders  im  politischen  Theilo,  irgend  möglich  ist,  wird  daher  der 
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Könip^  selbst  zu  AV'orte  koiiiiueii  müssen  und  es  werden  flie  öster- 
reiclii.schen  (Quellen  sogar  elier  zui'ücksteheu  gegen  ilin,  um  der 
Gefahr  eigener  Einseitigkeit,  so  viel  dies  sein  kann,  aus  dem  Wege 
211  gellen. 

Das  vorliegende  Werk  wird  zunächst  nur  eine  militärisohe 
„Geschichte  des  österreichischen  Erbfolgekriegs"  sein,  aber  es  soll 
ihm  das  Recht  gewahrt  bleiben,  unbeirrt  durch  aufgezwungene 
Legenden  und  tonaiif^olK-ndn  Vertreter  der  landläufig  gewordenen 
Ansehauungen  über  jene  Zeit,  eine  eig*-n>  freie  Meinung,  gestützt 
auf  die  wirklichen  Quellen,  auszusprechen.  Eine  Veranlassung,  eine 
besondere  Parteistellung  ssu  suchen,  liegt  keineswegs  Tor. 

Dir-  Archiv*'  in  Oesterreich  stehen  jedem  ernsten  Forscher 
weit  oflcn.  wir  lialjcn  in  ( )(  stcrrcicl!  nichts  zu  verhehlen  und  niclits 
zu  beschönigen,  ^\"il■  w  iinscln  n  niu  ,  dass  diese  Quellen  elu'lich  be- 
nutzt werden  und  lUujs  die  WiilirJaiL  zn  ilirem  Rechte  komme, 
denn  wir  wissen,  dass  Oesterreich  und  sein  Kaiserhaus  in  der  iiu- 
geschminkten  Wahriieit  allein  ihre  glänzende  Bechtfertigimg  in  der 
Geschichte,  ihre  wirksamste  Vertheidigimg,  ihren  edelstou  Buhm 
finden. 
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Die  pragmatisclie  Saucüun. 


^Wt*n«jehiMh*r  ■rbfolgskriev,  I.  Bd. 


I 


Die  herkömmliche  Erbfolge. 

„Canctio  pragmatica"  pfleget  in  jure  publico  nichts  Anderes 
zu  lieissfln,  als  eine  solohe  Art  eines  Gesetze»,  worinnen  des  Be- 
heiTsehers  od«r  Eegenten  Gerechtigkeit  (Beeht)  und  Belngniss  ent- 
halten ist/'  0  Die  von  Kaiser  Carl  VI.  gegebene  Sanctio  pragmatica 
ist  ein  solches  Oesets  Aber  die  Ordnung  der  Erbfolge  im  eizhersog- 
liehen  Hause  Oesterreich  und  über  die  üntheilbarkeit  der  König- 
reiche und  Länder,  welche  dem  Soepter  dieses  I&uses  untere 
wotfeu  waren. 

Die  Bestimmungen  über  clie  Erbfolge  sind  ein  aus  der  Maeht- 
voUkommonheit  des  Hauptes  der  Dynastie  liervorgegangenes  Haas- 
gesetz, die  Bestimmungen  über  die  üntheilbarkeit  und  das  gegen- 
•!*^!tige  Vorhälfni<s3  der  T-iinder  zu  finanrlor  und  zum  rf  flirrenden 
Hause  wurzeln  in  den  mit,  den  I^äiKifrn  erfolgten  VerJKni(llurif;on 
und  -^ind  daher  niolit  in  einer  einzelnen  Urkunde  zu  suchen;  die 
Verhandlungen  mit  den  fremden  Mäcliten,  um  Einsprachen  und 
Angrifllen gegen  di<^ gef v<.H«  iu  u Einrichtiuigen  vorzubeugen,  erweitera 
die  Zahl  der  zu  dtni  ganzen  Staatsacte  gehörigen  Documente. 

Wejui  auch  in  der  Regel  das  Protocoll  über  die  feierliche 
erste  £rkllüting  der  geplanten  Erb-Ordnung  -vom  19.  April  1713 
als  y^Aupt-Instniment"  beeeiohnet  nt  werden  }) liegt,  oder  eine 
einzelne  Formulierong,  wie  jene  vom  6.  Deeember  172i  in  den 
Niederlanden  publicierte,  als  „Pragmatische  Sanction"  in  der 
„Officiellen  Handaasgabe  der  österreichischen  Gkwetae  nnd  Verord- 
nungen, m.  Heft,  Staatsgrandgesetze",  ihren  Platz  gefunden  hat, 
so  ist  unter  „Pragmatische  Sanction  Kaiser  Carl  VI."  doch  stets 
<ler  ganze  Complex  der  auf  die  Darlegung  und  Durchführung  der 
Willensmeinung  dieses  Kaisers  in  Bezug  auf  Erbfolge  nnd  TTntrenn- 
barkeit  der  L;?nder  bezugnehmenden  Verhaudiangen,  Veritigongen 
und  Urkunden  zu  verstehen. 

ÜQiiinstdssliohe  AiisfiÜunmg  und  refibtliche  Ontttd-Ürsatihen  der  best> 
«tabilierten  Erbfolge  in  dem  Allerhöchsten  Ershsuse  Oesterreich  etc.  1740. 
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..IVr  IjiV»e;L,Titi  dieser  einzelnen  Kuiulgebnngen.  der  Znstini- 
mnnj^--rrkniulen  «li-r  Krmi^eiche  nnd  Erbliinder.  wonach  di«'se 
i'.nf  -spunraue  Trennung  vei-ziehten.  aber  auch  vom  ITirone  herab 
«lie  Ztisicliennig  erliiehen.  da^s  .sie  niclir  mehr  unter  die  Sprossen 
des  Hauses  getheih  werden,  ist  die  pragmatische  Sanction".  'i 

I>\e  pragmatische  Sancti(tn  trägt  daher  niclit  nur  den  Charaktr^r 
eines  Hausgesetzes,  sondern  wegen  der  FeststeUung  der  \*erhäUnisüe 
der  £rb-£önigreiclxe  und  Länder  tmter  sich  und  mit  Ungarn,  sowie 
der  Dynastie  zn  allen  diesen  Gebieten,  ebenso  den  eines  Staats- 
gnmdgesetaes  und  zwar  des  ^richtigsten  von  allen. 

Die  Wechselverbindnng  and  die  Emenenuag  der  alteren  £rb- 
Terträge  zwischen  Ungarn,  Böhmen  nnd  Oesterreich,  welche  König 
Wladislaw  IL  Ton  Böhmen  nnd  Ungarn  zor  Stäilnmg  nnd  Siehe* 
rang  seiner  nngarischen  Lande  gegen  die  Türkengt^talir  sowohl,  als 
zti  st  iner  eigenen  gegen  die  niiichn_:.  T^  . --ei  des  siebenbürgischen 
Wojwudeu  Johann  Zapolya,  mit  dem  habsbni^gischen  Kaiserhause 
angestr«:^bt  hatte,  waren  dmch  die  Vereinbarung  einer  Doppelehe 
zwischen  <len  Enk«  ln  Kaiser  Maximilian  1..  den  Kindeni  Phi  1  ipjj 
des  Schönen.  Ferdinand  und  Maria,  mit  König  Wladislaw  U. 
Kindf-rii.  Anna  und  Ludwig.  lTy2\  zu  Stande  gektmmien.  Nach 
dem  Tc'de  dieses  Ludwig  EI..  ir>J«i  in  der  Schlacht  bei  ^Foliacs. 
nacli  srl) \v«'ren  Kämpfen  mir  den  Türkm  und  Jt^hann  Zapolya, 
dt-r  'i-i  Künigskrone  an  sieii  gerissen,  hatte  König  Ferdinand  1. 
eutiiicli  »*.-iLiie  durch  die  Ehe  mit  Anna  erworbenen  Beohte  zu  be- 
hanpten  vermocht  und  war  am  S.  November  1&27  in  Stahlweissen* 
borg  zum  Konig  von  Ungarn  gekrönt  worden. 

Damit  erschienen  nnn  Ungarn,  wie  Böhmen,  mit  jenen  Theilen 
des  rumisehen  Reichs  in  einer  Hand  vereinigt,  welche  als  firbbesits 
einer  deutschen  hab^bnrgischen  Linie  bei  der  Theünng  des  Beichs 
zwischen  Kaiser  Carl  V.  nnd  steinern  jöngeren  Bruder  Ferdinand 
von  dem  ält<*ren.  nnn  die  itpamsche  linie  daRfctellenden«  Hanae  ab- 
getr» Uli'  worde!.  wart-n. 

Koüig  F  ''iiand  L  wurde  von  den  ungarischen  Siimden 
rwar  wvhl  in  V\  iir>i:gTni;j  tmd  Ant-rki  iinung  seiner  Anrechte  auf 
ii<^-  Krönt'.  ab»-r  duih  lr«>iwillig  zum  Kr>nig«>  g^wälilt.  Im  Jahre 
1.'.  4  7  ;:ab<-n  -lif  Stünde  jrdoeh  die  feierlicht  ErkUinmg  einer  unlös- 
baren V>  rbir.  iung  mit  dem  K(">nig.  wie  mit  seinen  Krben.  also  dem 
iliiasc  Hühsburg.  ab:  cum  s-esc  Ürdiucji  et  St^uu.s  regui  uoii  i«olum 

^  Msyer.  .Die  loMtea  HaWbiuger'*.  IL  81. 
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Maria, 

Kltharlnv, 
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öniK(')>ri'*tinn  II.  von  mit  Anail Ton  BÖhnm  K< 
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^[!lje.stati  suae  socl  etiain  suuiuiu  haeredimi  imperiu  et  potestati  iu 
umiie  tempus  siibdidorint." 

Mit  dieser  Anerkennung  war  nicht  das  überkommene  Beoht 
der  Wahl  aoigegoben,  wohl  aber  die  Wahl  auf  das  Haas  Habsburg 
beschiänkt  und  sonach  sonstigen  gefahrlichen  Aspirationen  ein  Ende 
zn  bereiten  versucht  worden.  Das  Erbrecht  des  Hauses  und  das 
Wahlrecht  der  Stände  waren  jetzt  gleiohmässig  yertreten  in  den 
Bedingungen  zur  Erlangung  der  Königskrone.  Es  bestand  die 
zweifellose  Absicht,  diese  beiden  grundlegenden  Bedingungen 
beiderseits  stets  im  Einklang  zu  erhalten»  aber  es  war  eine  natfir* 
liehe  Erscheinung)  da.s.s  vun  Seirr  der  Dynastie  doch  stets  das 
Hauptgewiclit  mehr  aiil'  das  Erbrecht,  von  Seite  der  ungarischen 
Stände  mehr  auf  da^s  Waldrecht  gehegt  wurde.  Die  Krönung  der 
folgenden  Könige:  Maximilian,  wie  Rudolf  (als  Kaiser  II.),  er- 
fnlgte  hides.sen  ohne  eigentliehe  Wahl,  doch  wurde  bei  Maximilian 
auch  vom  Kaiser  Ferdinand  1.  , .Zustimmung,  AV'isseu  und  Ge- 
nt^hmigung*'  als  oTtortlerlith  anerkannt  tm<i  sn  das  Prineip  eines 
Wahlrechts  keiriow  c^^s  v<'nieiiit.  bei  Rudolf  aber  von  ilen  unga- 
rischen Stäiidiii  (ii»'  ifrlit  zi'itige  V  ornahme  der  AVahl  sogar  selbst  ge- 
lunlert  und  seilte  sonm  ]i  zwar  ebenfalls  njundsätzlich  vorbehalten, 
duitsiic  hlieh  aber  nicht  wirklich  vorgenonuiien,  sondern  die  Krönung 
ohne  solche  durch  einen  eigenen  Landtag  volly^ogen. 

Die  IJinwiüznng,  welclie  der  erzwungene  Verzicht  liudolf  II. 
hon  .  1-  rufen  hatte,  äusserte  ihre  tiefe  "Wirkung  auch  auf  die 
Tlroiifolge  in  Ungarn.  Die  Haltung  des  Erzherzogs  Matthias  hatte 
nicht  dazu  beitragen  können,  seine  Stellung  den  Ständen  des  unga- 
rischen Beichs  gegenüber  zu  stärken,  er  musste  ihre  Itfitwirkung 
bei  seinen  Bestrebungen  eher  durch  ein  grosses  Entgegenkommen 
zu  gewinnen  trachten.  So  trat  im  Jalire  1608  das  Erbrecht  gegen 
das  Wahlrecht  ganz  zurück  und  König  Matthias  wurde  vom  unga- 
rischen Landtag  in  aller  Form  gewählt.  Die  Versuehe  des  Kaisers 
iUatthiaH,  für  seinen  zum  Nachfolger  bestimmten  Vetter  Ferdinand 
von  fler  steyerischen  Xiinie  des  Hauses  Habsburg,  wieder  mehr  das 
Erbrecht  geltend  zu  machen,  miäslangen  ebenso.  Die  vereinbarte 
Funnel,  dass  Ferdinand  von  den  tnigarischon  SHinden  nach  ihrer 
■ilteii  (Tewohnheit  und  immer  beobachteteten  Freiheit"  einstimmig 
zum  König  gewählt  worden  sei,  -}  verhüllte  einigermassen  die 
i^chärter  gewordenen  Gegensätze  der  Anschauung. 

1)  Hnber,  Oestevreidiisohe  Reiohsgesehichte,  128,   nach  „Moaum. 

oomitialia  Hun/^ariae".  III,  135,  ^Vrt.  5. 

^)  Uaber,  Oeäterreichiacbe  lieichsgeschicht«,  190. 
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Auch  Ferdinand  Iii.,  sein  Sohn  KertÜnaTtd  IV.,  der  noch 
vor  «ItMii  Aiiirittp  der  NacLtalge  Irüii  verstarb  und  sein  zweiter 
Solui  Lro^jold  1.  wurden  gewählt",  wenn  aneh  ohnr  Wiil.  r-pnich. 
Ein  anerküiiutes  RecJit  der  Erbfolp'e  in  ün^Min  luich  d*«r  Erst- 
geburt bestand  aber  noch  immer  nicht  wiiklich,  bindend  war 
höchstens  nur  ilie  Wahl  aus  deni  Hause  Hubsburg. 

Es  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  diese  bald  verhülkereii. 
bald  sichtbareren  Yerschiedenlieiten  in  der  AufiTaasung  ihre  Wurzel 
wohl  am  wenigsten  in  besondem  dynastischen  Zielen  oder  etwa  in 
stSndischen  Freiheitabestrebungen  fanden.  DerEinflnss  derftosseren 
YerhSlimsae  musate  wohl  mehr  in  das  Gewicht  fdilen.  Ungarn, 
dessen  süüidische  Bechte  so  sehr  Tortheidigt  wordeni  war  fast  hi$ 
an  die  Baob  und  Gran  türkisch,  mit  nnsSglicher  Mühe  hielten  die 
Habsburger  den  schmalen  Streifen  nngarischen  Bodens  fest,  der 
noch  tibrig  geblieben  war  und  unansgesetst  drohte  die  Gefahr,  auch 
dieses  nnd  noch  mehr  von  der  nächsten  Osmanenwelle  weggerissen 
und  ^  »  michtet  zu  sehen.  Dabei  aber  richtete  sich  der  Wider» 
stand  der  Ungarn  dennoch  keineswegs  gegen  das  siegreiche  Türken- 
thum.  sondern  immer  nur  gegen  den  eiiusigen  nnd  natürlichen 
Beschützer  des  Timules,  den  König  nnd  seine  östeiTeichische  Macht 
Da?  konnte  hier  verstimmen,  aber  es  feldten  allerdings  auch  noch 
die  i^rossen  kriegerischen  Erfolge  auf  dieser  Seite,  welche  das 
königliche  Uobergewieht  hätten  wirklich  begiiinihn  kinmfn. 

Doch  auch  diese  erschienen  endlich  uiut  r  d-  r  Uegierung  des 
standhaften  Leopold  T.  Mit  dem  gros:'>'n  Siegestage  von  Wien 
1083  begann  jene  KeiL''  glnrroicher  Ivri''i,t  .  in  denen  des  Kaisers 
lieeresmacht  und  —  es  war  btuii  uLsam  lüi  die  gan^o  Lage  —  nichi 
die  eigene  Kraft  Ungarn  dem  Türkentlium  ontriss  und  Land 
nnd  Volksthnm  vor  sicherem  Untergange  retteten  fOr  die  deutsche 
Cultnr  nnd  freies  inneres  Aufblühen.  Das  konnte  nicht  geschehen 
ohne  manchen  schmerzenden  Eingriff,  das  Osmanenthnm  und  nicht 
weniger  die  Reformation  hatten  tiefe  Wurzeln  im  Wesen  des  nnga* 
rischen  Volkes  geschlagen,  aus  denen  nur  Feindseligkeit  gegen  die 
deutsche  und  katholische  Dynastie  zu  erwachsen  vermochte.  Auch 
dieses  wurde  einigermassen  überwunden  und  im  Geföhle  der  endlieb 
erfolgten  Rettung  und  wiedergewonnenen  Freiheit  erhob  der 
Landtag  1687  im  Artikel  II  das  u! '  r  liugte  erbliche  Recht  des 
Mannesstammes  des  ganzen  Hauses  Uabsburg,  nach  (lern  Range  der 
Erstgeburt,  auf  die  Nachfolge  an  der  ungarischen  Krone  zum 
bindenden  Gresetze.  Nur  wenn  der  Mannesstamm  ganz  erlöache. 
sollten  die  Stände  wieder  das  Kecht  der  Wahl  besitzen. 
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Das  (^je^etz  war  jEfegeben,  alu  r  noch  fehlte  viel  an  dem  (Jo- 
horsam.  den  es  zu  beanspruchen  hatte.  Norli  konnte  der  tiirelitbare 
Aufstand  eines  Kaköczy,  ini  Bunde  mit  Tüi  ken  und  Franzosen, 
alJe  diese  theuer  emmgeneu  I?echte  mit  frevelnder  Hand  in  Frage 
/u  stellen  vcisiuhen,  noch  konnte  Franz  Raköczy.  angeeifert 
durch  i  iaiikreicli,  auf  dem  „blutigen"'  Landtag  zu  Ünod  aui  ü.  Juni 
1707  60  wagen  %  das  Haus  Habsburg  der  Krone  Ungarns  für  ver- 
lastig  EU  erklären  und  einen  fremden  Fttrsten  als  Thronoandidaten 
zu  proolaxnieren.  Aber  anoh  dieser  Au&tand  erloseh  endlioh  wieder 
unter  der  Wuoht  kaiserliolier  Waffen  and  klnger  Politik  wirklich 
patriotisoher  Männer.  Der  Yertrag  von  Szatmir  1711,  und  die 
Gapitolation  anf  der  Ebene  von  Nagy-Majt^ny  *)  soUoBsen  diese 
tragisehe  Episode  in  der  Qeschiohte  Ungams, 

Als  Gemahl  der  Tochter  König  Wladislaw  IT.  von  Ungarn 
und  Böhmen,  trat  König  Ferdinand  I.  nach  dem  Tode  König 
Ludwig  n.  von  Ungarn  bei  Moh:'ics.  atirn  die  Regierung  der 
böhmischen  Lande,  1526,  durch  Wahl  der  böhmischen  Stände 
an.  Dieses  Wahlrecht  wur  lo  abr  r  hald  mid  in  entschiedener  Weise 
in  Frage  gestellt.  8chon  1.545  Hess  Ferdinand  l.  die  Erklärung 
in  die  Landesfrest tze  eintragen,  dass  seine  rTernahlin  Annr».  al^ 
Schwester  Kihiig  Ludwig  IL,  von  den  Stän<li  ii  als'  wahre  Eibin 
und  Kf'Tii^iu"'  anerkannt  worden  sei.  1547  gelang  es,  diese  Er- 
kläning  wirklich  bei  den  Ständen  als  reehtsp^ltig  durchzusetzen 
uud  1549  wurde  des  Königs  ältester  Sohr>  2daximilian  von  diesen 
ds  König  ,,angtnommen' in  di  rsolbcu  Form  dann  auch  dessen 
Sphu  Rudolf  1575  und  ebenso  willig  nach  der  Abdankimg 
Endoir«  sein  Bmder  Matthias.  Erst  bei  der  lül7  von  Kaiser 
Matthias  an  die  böhmisehen  Stände  gerichteten  Aufforderung,  den 
fiizherzog  Ferdinand  von  Steyermark  zum  König  „anxnnehmen, 
aosnurafen  and  za  krönen",  wurde  noeh  ein  schwacher  Yersnch 
gemaeht,  das  Becht  der  freien  Wahl  zur  Geltung  zu  bringen,  doch 
gelang  der  Versuch  nicht. 

Zwei  Jahre  später,  1619,  nahmen  die  böhmischen  Stände  ein 
freies  WaUreoht  wieder  in  Anspruch,  indem  sie  Ferdinand  II.  als 
abgesetzt  erklärten  und  den  Ghurftbnsten  Friedrieh  von  der  Pfalz 
znm  K(  iiig  wäliUon  Das  war  ein  Act  reTolution&rer  Gewalt  und 
ohne  reohtliohe  Bedeutung. 

')  Feldzüge  des  Prinzen  Kugen,  IX,  b. 
*)  Feldstige  des  Priuseii  £ugen,  Xm,  4S5. 
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Die  Be:>iegiutg  dieses  Au£)taudes  in  der  Solilacht  am  woläsen 
Berge  fährte  dann  zur  TÖlligea  AnnuUienrng  des  nxihaltbor  ge- 
wordenen Wablrechtes.  Kaiser  Ferdinand  EL.  beschränkte  in  der 
„Yemewerten  Landesordnung"  1627  das  Wahlrecht  lediglich  auf 
den  Fall,  wenn  vom  königlichen  Hanse  „eine  Mannes*  oder  Weibs* 
person"  nicht  mehr  vorkanden  sei.  Die  Huldigung  sollte  immer 
nur  Tiooh  dem  ,^rbhernr'  g»'leistet  werden  und  die  Stande  wurden 
nicht  mehr  zu  einer  Wahl  oder  Annahme,  sondern  nur  noch  £iir 
Krönung  berufen. ') 

Die  althub.sburgischeii  Stammlaiide  am  Obor-lÜiein,  im  Breis- 
gan, flf'va  VA<r\^^  niifl  fler  Schweiz,  (las  spätf^ro  ..Yfirtlf-r-' *pster- 
n  ieii  .  luldeteu  J-  ii  I  >t  sitz  de.s  H;tu-<(  >  xnr  Zl  Ii,  als  Kuisrr  Kmioll'l. 
tlureh  den  Sieg  an!  'l'  m  ^larelifi-M'  iii).  r  Ottokar  II.  die  alt^Mi 
Heielislelien  Oesteiiciuli.  Steyermark,  Kuiiii  und  die  Portenau  dem 
Heiehe  wieder  zui-ückgewauii  und  sie  durch  die  Belelmuug  seiner 
Söhjie  mit  denselben,  dem  habsborgischen  Besitze  zoflBhrte.  Im 
Frieden  mit  Kdser  Ludwig  dem  Bayer  wurde  1336  Kämthen. 
durch  Vertrag  mit  Tjrol  1363  diese  gefUrstete  Ghrafschaft,  durch 
£rbveTgleich  Krain  und  die  windische  Mark  gewonnen.  1383  stellte 
sich  Triest  unter  den  Schutz  Herzog  Alb  recht  HI.  Aus  diesen 
„Erbländera"  war  bei  dem  TheilnngsTcrtrag  der  deutschen  und 
sj)ani.sehen  Linie  des  Hauses  Habshurg  der  Besitz  <h^r  ei-steren  ge- 
bildet wnnh  u.  In  allen  diesen  l.iuuh'ru  galt  da?;  Erbrecht  des 
Hauses  HaV>sburg  <»line  jede  Besohiünkung  dureli  die  Stände,  aber 
das  Erstgeburtsieeht  80  wenig,  wie  die  Untheübarkeit  waren  ge- 
setzlich üichergeäteiit. 

Naeii  dem  Tode  F»M(iinuuil  L,  15tit.  hatten  sich  drei  regie- 
rende Linien  des  Hauses  Habüburg  in  Oesterreich  gebildet,  nach 
mehreren  Veränderungen  Tennochte  es  erst  nach  Kaiser  Matthias* 
Tud,  Ferdinand  H.  von  der  stejerischen  Liiüe,  alle  österreichischen 
Königreiche  und  Länder  wieder  in  einer  Hand  zu  vereinigen  und 
t'r  suchte  nun  die  weitere  Untrennbarkeit  durch  ein  Testament 
sicherzustellen.  Dennoch  aber  hielt  selbst  Kaiser  Leopold  L  noch 
nirht  unl>t-  lingt  an  dem  (bedanken  der  Fiitlifilbarkcit  des  Gesammt- 
besitzes  der  östent  ichi^chen  Erldando  i"e^^t.  l>ie^er  Gedanke  fand 
nur_  .  iuf  erhöhte  Festiginig  dureli  jeue  Lösung  der  spaui-selien 
Krblolgctrage.  welche  durch  die  Abneigung  lier  Seemächte,  den 

*)  H  u  b  e  r,  üe^terreiohisohe  Beichsgeschichtc,  läl. 
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gair/fii  luihsburijisi  iii  Ii  Ii. -^ii/   ilcr  < ii m -clici!    und    tlt-j-   tum  aus- 
siui  Ijt  ut  u  «|iaiu.sclii:ii  Linie  etwa  in  il«  r^eibt  n  UaiiJ  wu-tler  ver- 
einigt zu  sehen,  nothwi-ndig  geworden  war. 

Dvr  Ausgleich  wurde  darin  gesucht,  dass  der  älteste  Sidm 
des  Kaisers,  Joseph,  römischer  Köllig,  uiit  der  Kaiserkrone  die 
deutschen  Lander  des  Hauses  erben  imd  hieAlr  auf  Spanien  Ter- 
ziehten,  während  der  zweite  Sohn,  Carl,  König  von  Spanien 
werden  sollte. 

Ein  besonderer  Vertrag  Kaiser  Leopold  I.  und  seiner  beiden 
Sohne  Joseph  und  Carl,  das  t,Pactum  mutuao  successionis*'  vom 
1*2.  September  1703  regelte  die  Nachfolge.  Es  sollte  das  Eecht  der 
Erstgeburt  gelten,  der  Monnesstamm  in  Spanien,  wie  Oesterreich 
der  weiblichen  Descendeuz  »teAs  vorausgehen,  beim  Erlöschen  des 
3[aniiessranimes  der  einen  Linie  dessen  Län<ler  an  den  nächst- 
bereehtigten  Agnaten  der  anderen  Linie  fallen.  Ks  wäre  aläo,  im 
Falle  Carl  ohne  männliehe  Xachkonimen  in  Spanien  gestorben 
wäre.  Josejih  tlessen  berechtigter  Erbe  gewesen,  wie  umgekehrt 
Carl  ini  gl«  i«  hen  Falle  jener  .Tosejihs  auch  wirklieh  wurde. 

li<  züglich  <1.  r  weiblii  hen  Nuehtolge,  im  Falle  sowohl  V(»n 
Jos(^- j»h,  wie  von  Carl  keine  männli*  lu'ii  KrbcTi  vrlinnden  sein  würden, 
wurdf  jene,  spät-ei"  zu  so  vi(d  Zweil-  hi  mi»!  Anstaiidm')  V'eranl.*issinig 
^^'bende  ilot  imiiiuii^-  *-ing(dugt,  dass  in  A>^rn  Mor>]ii,.  ntif  den  lie- 
>i;iiiinitbesit;,i  des  Hauses  die  Töchter  Jose]_»ii's  den  \  orrajig  Vörden 
Töchtern  Ciirls  haben  sollten. 

Das  „Pactum  mutnae  sucoessionis". 

(Vertrag  betreffii  wechnelseitiger  Erbfolge.) 
(12.  September  1708.)*) 

..Wir,  lieopoM  ete.,  Ihun  kund  und  i)ezengen  zu  künftii^fm 

<  reditehtniss,   das«  W  ir.    indem  AVir  heub>  zugleich   mit  TIns<>rem 

<  rsfgebijrenen  Sohne,  dem  rr»miselien  Kimigc  und  Könige  von 
Ungarn  Joseph  Liebdeu,  die  diueh  den  Tod  des  allerdurchlauch- 

Siehe :   Der  Wicut-r  ilot'  uud   dai  Lage    dvv   cuiupai^cliLu  Milchte 
Barem,  Sachsen). 

*)  Codex  Austriarust.  III,  ihSl.  lU  i  Fournier,  Ziu £ntstohung'<gcschicht« 
der  firaj^Hiatischea  Sanction.  (LateiiiLscli.) 

Der  Ycilrag  ist  bereits  vorlu  r  |mliliciert  Itoi  Lainl'orty,  Mriiiuircs  |>o»u" 
«ervir  a  riiLstoii-e  du  X\'UI.  ^i«'clc  11,  als  und  vuu  durt  lu  die  deutsche 
Sptsche  übersetst  bei  Olenschlagor,  Gesclüchte  des  Ltterrogiii  1,5.  (IVank- 
fiirt  1712.)  Der  hier  wiedorgef^bene  Text  int  eine  ilouerUche  Uebersot2«mg 
«adi  dem  lateinischen  Texte  bei  Fournier. 
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tigsten  und  gros^imächtigsten  Königs  Carl  H.  von  8}iini!fn  höchst- 
seligen  Angedenkens  Ljis  zugefallene  spanische  !^ri«i^archi<-  auf 
Unseren  zweiten  Sohn,  den  durchlaoohtipfstf n  Erzherzog,  jetzt 
König  von  Spanien  und  beider  Indien,  Curl  lU.  Liebden,  über- 
tragen, niclits  so  sehr  wünadien,  als  dass  zum  Wohle  des  gesaanmten 
chriatlidien  Erdkreises  die  beständige  Eintracht  zwischen  allen 
ünsem  Naebkammen  beider  von  Unseren  beiden  Söhnen  abstam- 
menden Linien  durch  keine  Streitigkeiten  tind  Üneinigkeit^  e^ 
schttttert,  sondern  inmierwährend  erhalten  bleibe  nnd  dass  Wir  snr 
Einreichnng  dieses  heilsamsten  Zieles  es  für  besonders  nothwendig 
erachtet  haben,  noch  offener  anssnspreehen,  was  Unser  aller  Ge- 
sinnung in  Betreff  der  wechselseitigen  Erbfolge  immer  war  und 
noch  ist  nnd  2U  deren  genauen  Befolgunr;  Uns  und  Unsere  Nach- 
kommen strengstens  zu  verpflichten.  Um  dies  zu  thun,  werden  "Wir 
niclit  so  sehr  die  bisher  in  Spanien  bestehende  Erbfolgeordntmg 
ändern,  sondern  vielmehr  die  aus  der  freiwilligen  Cediorung  der 
siDanischen  Monarchie,  welche  ihren  Gesetzen  gemäss  nach  Vyi$ 
Unserem  erstgeborenen  Sohne,  dem  römischen  KöTiige  ,Tn>;opL 
nnd  seinen  Nachkf>Mim<Mi  v  o  r  ünserem  /.weiten  Sohne,  dem  Kr^nige 
Carl  und  sfinon  Nachkomin'^n  ;L,'r!)ührt  liätto.  lierv-or^^ehnnde  Aentie- 
rung  eiuigci-massen  einschränken  und  die  ganze  Avigt'Iegt  nlir.it  so 
ordnen,  dass  Wir  ^iowolil  den  gemeinsamen  Wüiisichou  Europas 
Rechnung  tragen,  als  auch  durch  eine  luvAi  beiden  Seiten  billigt- 
Erbfolge  die  Nachkummcn  Unseres  erstgebor«  uoii  Sohnes  desto 
leichter  zur  willigen  Einhaltung  derselben  vennügeii,  daher  beide 
Idnien  enger  vereinigen  und  endlieh  die  bedeutendste  Handhabe 
oder  Gelegenheit  zur  Eixegung  Ithnlicher  Uebel,  wie  soldie  froher 
oft  fast  den  ganzen  Erdkreis  ersditttterten  und  sudb  jetet  erschlittem. 
so  ^el  an  Uns  liegt»  Ton  Ghimd  aus  beseitigen.  Wir  bestinuaen 
also  gemäss  der  vollzogenen  Codierung  der  spanischen  Monarehie 
nnd  des  in  der  Gession  selbst  als  Hauptpunct  angenommenen 
Uebereinkommens,  setzen  fest  und  erklaren  mit  Willen,  Zustinmumg 
.und  Gonehmigung  Unserer  beiden  Böhne  es  als  ein  mit  Gottes 
Hilfe  lür  alle  Ewigkeit  giltiges  Gesetz,  dass  in  den  zum  spanischen 
Beiche  gehörigen  Königreichen  und  Provinzen,  ebenso  wie  in  Unseren 
anderen  Erbkönip:r.  i(  ]ien  und  Ländern  das  Erbrecht  Unserer  männ- 
lichen, in  männlicher  Linie  aus  legitimer  Ehe  entsprossenen  (nicht 
der  legitimierten)  Nachkommen  allen  weiMichen  und  deren  männ- 
lichen mid  weiblich on  Narbkommcii,  wrli.ln  r  liinie  oder  welcbe* 
Grades  immer  stets  vorangehe  und  uiil<  i-  dvn  Nuchtoli;*  i-u  stets  das 
lieoht  der  Erstgeburt  berücksichtigt  werde,  so  dass  in  jeueu 
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Joseph  verbleibeu,  dio  Ööluie  deö.sülU^ii,  in  jenen  aber,  welche 
Unserem  zweit,£^eborenen  Sohne,  dem  König  Carl,  überlassen 
wurden,  seme  mlinuliclien  Nachkommen  zuerst  zur  Erbfolge  kommen 
und  in  dieser  Weiso  in  beiden  Linien  fort,  so  lange  durch  (tottes 
Gnade  beiderseits  in  männlicher  Linie  aus  einer  legitimen  Ehe 
pnteprosseue  männUcIieNaolikonimeiiyorhaiiden  sein  werden.  Wenn 
aber,  ww  Gott  abwenden  möge,  Unser  Sohn  König  Carl  III. 
Idebden  entweder  ohne  männliche  in  legitimer  Ehe  eiasengte  Kinder 
sterben  oder  deren  in  männlicher  Linie  abstammende,  eheliche 
mSmiliche  Nachkommen  anseterben  sollten,  ob  nnn  weibliche 
Deacendenten  oder  deren  Kinder  männlichen  oder  weiblichen  Ge- 
sohlechts  vorhanden  sind  oder  nicht,  dann  soll  die  gesammte 
spanische  Monarchie  nnd  alle  zu  ihr  gehörigen  und  ihr  unter- 
woifenen  Königreiche  und  Provinzen  an  Uns  und  Unseren  erst- 
<;eborenen  Sohn  und  dessen  ihn  überlebende  eheliche  (nicht  legiti> 
miert«)  Kinder  und  Nachkommen^  gemäss  der  in  unserem  Hause 
eingeführten  und  jetzt  von  Nenem  bestätigten  Erbfolgeordntmg 
'ofort  OTTückfallcn,  jedoch  so,  dass,  wenn  eheliche  Töchter  Unseres 
Sühnts  Kttnig  Carl  IIL  (»der  seiner  Nnchl'ommen  vorhanden  ^mr^ 
!^f»lJten,  tur  diese  auf  jene  Weise  gesoi  LCS  m  erde,  wi^  bisher  in 
Unserem  Hause  Sitte  war-  aber  auch  ihnen  soll  ihr  lit.  welches 
nach  r\fm  Erlöschen  Unseres  Mannesstammes  i\>-r  \v<  iMi-  licn 

Xai  lik' iinme-nschaft  Unseres  ers<n;,  horenen  Soimes,  welche  jtuien 
(1  i.  'l'  ii  weiblichen  Nachkommen  Carl  Hl.)  übciüll  und 
iramtr  vorangeht,  nach  dein  Kochte  der  Erstgeburt  irgend  ein- 
mal zur  Geltung  kommen  könnte,  gewählt  bleiben.  Wenn  es  da- 
gegen, was  die  göttliche  Güte  gleichfalls  verhüten  möge,  geschehen 
sollte,  dass  Unser  erstgeborener  Sohn,  der  römische  König  Joseph, 
ohne  in  legitimer  Ehe  erzeugte  Söhne  sterben  sollte,  oder  dass 
unter  seinen  Nachkommen  in  männlicher  Linie  keine  ehelichen 
oännJiehen  Descendeuten  Torhanden  waren,  dann  soll  Unser  Sohn 
König  Carl  oder  seine  in  männlicher  Unie  abstammenden  ehe- 
Uchen  (nicht  legitimierten)  männlichen  Nachkommen  nach  der 
Ordnung  der  Erstgeburt  auch  in  allen  Unseren  anderen  Erbkönig- 
reichen und  Ländern,  welche  bis  dahin  im  Besitze  Un  .  res  erst- 
geborenen Sohnes  oder  seiner  ehelichen  männlichen  Nachkommen 
waren,  nachfolgen  und  bezüglich  der  überlebenden  Prin- 
zessinnen wird  das  zu  beobachten  sein,  was  in  dem  vorerwähnten 
Falle  festgesetzt  wurde,  indem  ihr  Erbrecht  und  d.is  ihrer  niünvi- 
lichen  Nachkommen  beider  Linien  in   allen  Uns   und  Unseren 
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Nachkommen  gehörigen  KönigreicheUi  Provimsen  und  Hensdiafleii, 
jenem  aller  in  männlicher  Linie  abstammenden  ehelichen  n^nnlichen 
Nachkommen  beider  Linien  immer  nachsteht.  Dagegen  aber  boU 
weder  Unser  Sohn,  der  König  Carl,  noch  seine  Kinder  oder  Nach- 
kommen welcher  Art  inuner,  sei  es  unter  dem  Namen  einer  Apana^ 
oder  Unterhalts,  sei  es  unter  iigend  einem  anderen  Namen  oder 
Vorwaiifl.  irgoiiil  etwas  von  Uns  oder  ünsenn  erstgeborouen  Sohne 
oder  seinen  Nachiblgem  verlangen  oder  beanspnichen  können  oder 
ilüifen,  sondern  sie  sollen  mit  der  grossartigen  Cession  und 
üeberla.s.snng  der  spanischen  Monarcliie  zid'ri  '«Icn  sein 
und  .sowold  der  König  Carl,  wie  auch  die  ilirn  folgenden  Könige 
für  ihre  Söhne  nnd  Btfider,  Tcichter  und  Sölmo  selbst  sorgen. 
Ebenso  soll  in  H«  trt  ll  Unseres  Solmes-.  des  Königs  Joseph  uikI 
seiner  Nachkonun«  n  bezüglich  der  cedierten  spanisrhen  Afonarclüe 
das  eben  Gesnq-te  gelten,  unbeschadet  des  dem  heiligen  r«>misclieii 
]?eiche  und  den  römischen  Kaisern  und  Königen  aiü  liie  vom 
Keiche  abhängigen  Provinzen  und  (  <i  inrti  zustehenden  ofleii- 
kuiidigen  la  thles.  Dadurch  aber  soll  kvhi  anderer  Vertrag.  Eiii- 
richtjing.  Gesetz  oder  Crewohuhoit  Unseres  Durchlauchtigsten  liuiise;* 
oder  der  demselben  imtei*worfenen  Königreiche  oder  Länder,  inso- 
fern sie  Unserer  heutigen  Cession  und  den  darin  ausgesprochenen 
dauernden  und  nothwendigen  Bediiigungeu  nicht  widerstreiten  und 
desshalb  in  dieser  Richtung  aufgehoben  sind,  in  irgend  einer  Weise 
aufgehoben  sein,  sondern  in  anderen  Stücken  sollen  derlei  YertrSge, 
Anordnungen,  Gesetze  und  Gewohnheiten  ihre  volle  und  ganze 
Geltung  durchaus  beibehalten. 

Zu  grösserer  Bekräftigung  Alles  dessen  haben  Wir  zugleich 
mit  dem  durchlauchtigsten  römischen  Könige  Joseph  diese  vor- 
liegende Urknii'lr  zngl«  ich  mit  dem  Cessions-Instmmento  als  dem 
wesentlichsten  TheUe  desselben  eigenhändig  untei-schrieben  etc.  etc. 

Gegeben  in  Gegenwart  der  vomehmsten  Würdenträger  Unseres 
kaiserlichen  Hofes  u.  s.  w.  in  Wien,  den  12.  i:ieptember  1703."') 

Die  Ereignisse  auf  dem  .spaui.->clien  Ki  i<  ^ssi  hauplalzi«  liosseu 
bal«!  die  Hotfunng.  dass  es  Garl  gelingen  wrr'le.  in  Spanien  eine 
öfsterreiehisehe  S<'oundogenitur  aufreehtzuerhalicii,  »iiikLn.  Kaiser 
Leopold  I.  grill  juii  Kücksieht  hierauf  in  seinem  Testament«  vuiu 
A[)ril  17()r>  wieder  auf  die  alte  QMieilungsgewohnheit  ziuüek. 
Er  wies  Carl,  falls  er  aus  Spanien  vertrieben  wüide,  Tyrol  und 


*)  Hieran  äcliUosst  sich  di«  Ztutimmong  König  Carl  IIL 
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di«'  Vorlan<l<'  zu,  unter  Aljh;iii;j;it:;keit  von  Uem  Träger  clor  Kaisei- 
kronp  und  dos  grossen  Haupibrsitzcs  der  deutsehen  Linie. 

Die  Verhältnisse  gestalteten  sich  aber  wesentlioh  anders  und 
alle  Vorsorgeu  hatten  eigentlich  eine  l'alsche  Richtung  eingeschlagen. 
Wie  ideh  die  Dinge  wirklich  herausbildeten,  wurde  mm  erat  recht 
eine  Ken-Ordnung  der  ganzen  Erbfolgefrage  erforderlich  und  Kaiser 
Carl  YI.  konnte  sich  einer  solchen,  nachdem  er  als  Nachfolger 
seines  rasch  verstorbenen  Bruders  Joseph  die  römische  Krone  und 
die  österreichischen  Königreiche  und  Länder,  wie  Ungarn  Aber- 
nommen  hatte,  nicht  lange  entziehen. 

In  dem  Testamente  Kaiser  Leopold  J.  vom  Jahre  1705  steht 
auch  von  einem  Voirange  der  w»  iiilichen  Descendenz  Joseph  I.  vor 
jener  Uari's  schon  nichts  mehr.  scheint  dies  nicht  ganz  zufallig 
oder  nur  zur  Vermeidung  von  AViederholungen  pfe^rliohen  zu 
sf'in.  Der  Kaiser  rechnet  hier  horr^its  mit  rlerii  A'*  rlustc  S]vaniens. 
,.So  hing  Unseres  Krsti:^<»!»nr«'!i  Sohnrs  de*;  Römis»-h>'n  K<"niiLi^s  Lii  lulen 
Mannesstaniin  wähl  et",  .soll  Carl  lyi  ol  und  die  Vdi'laiule  ,.lür  .sieh 
lind  !^einfMi  Maiiiii-Ntamni  innehaben",  sein  Erbrecht  für  sich  und 
Htiiit  u  Mauut-sftUuniii  nach  dem  Aussterben  des  josephinischen 
Mannesstammes  unverkürzt  bleiben,  „in  jedwedem  der  beiden 
nnyerhofften  Fülle"  aber  dann  die  vorhandenen  unTersorgten 
Töchter  versorgt  werden. 

Wenn  Carl  das  östeireiohische  Erbe  Joseph  I.  antrat,  dann 
waren  die  Töchter  des  Letzteren,  Maria  Josepha  und  Maria 
Amalia,  die  „yorhandenen  imversorgten  Töchter",  weil  auch 
Leopold  L  dann  nur  noch  eine  directe  weitere  Erbfolge  in  der 
carolinischen  Linie  vorausgesetzt  haben  kann. 


lias  Elatstohen  der  pragmatischen  Sanctiuu. 

At  8  Kaiser  Ferdinand  HI.  1657  starb  und  auch  sein  dritter 
Sohn,  der  Hoch-  undDentsohmeister  Erzherzog  Carl  Joseph  1664  ihm 
in  das  Grab  folgte,  ruhte  der  Bestand  des  habsburgisohen  Mannes- 
stanunes  auf  Kaiser  LoopoldL,  Ferdinand's  Naohfolgerv  allein. 

Durch  vierz- Im  Jahre,  bis  zur  GebniH  1  I  jzherzog.s  Joseph  1678, 
aus  dritter  Ehe  Leopold  I.  erst,  suh webte  die  Gefahr  des  Aus- 
Sterbens  über  dem  kaiserlichen  Hause,  üud  wiederum  trat  sie  nahe, 
als  Kaiser  J(>sej)h  I.  1711  nach  kurzer  Krankheit  starb  und  des 
einzigen  überlebenden  männlichen  Sprossen  des  Hauses,  nuTim**hr 
Kaiser  Carl  VI.  Khe  noch  kinderlos  war.  Wieder  vergiengen  tuuJt 
Jahre  in  dieser  steten  Sorge. 

Wie  zu  Kaiser  Leopol  d's  L  Ztit,  so  iim>ste  auch  jetzt  der 
(yedanke  an  eine  weibliche  KrbtVdge  ernster  iü  Jas  Auge  gefassi 
werden,  aber  Carl  VI.  zögerte  mit  Kntschhessuugeu,  die  höchstens 
ZU  Gunsten  seiner  beiden,  nooh  im  Kindesalter  stehenden  Kiohten 
Maria  Josepha  und  Maria  Amalia,  der  Töehter  Kaber 
Joseph  I.  hätten  gefasst  werden  können.  Er  hoffte  auf  eigene 
Desoendenz. 

Diese  jahrelang  schwer  emp&ndene  Sorge  um  die  Gtestaltnn^ 

•1er  Zuktinft  der  Dynastie  hatte  aber  auch  den  L&ndem  ihr  weiteres 
Sohioksal  nicht  minder  gefahrvoll  .r  Ii  einen  lassen.  Kach  dem 
Aussterben  des  Hauses  Hab.sburg  im  Mannesstarame  war  die  Wahr- 
i^clieinlichkeit  eine  fast  greitliare,  das»  eine  Aufth«'i!nng  der  Länder 
an  verschieilene  Erben  sich  vollziehen  werde.  Eine  Trennung  der 
Länder  wäre  nicht  neu  gewesen,  aber  sie  ward  früher  wenig  em- 
pfunden, als  die  regierenden  Linien  doch  alle  demselben  Hause 
angehörten  und  die  Hilfe  der  eijien  stets  der  anderen  gewiss  war. 
?]in  besond.-res  inneres  Band  verknüiifte  die  Länder  nicht,  sie  er- 
liielten  .sich  ihre  Eigenart  imd  die  Besonderheit  ihrer  Einrichtimgen. 
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Aber  <ti<-  -M;i<-liti«utwickluiig  i^'iaiikitrichs  und  der  Plurtf,  dio 
stote  Verbiiiduu/:  ili.  ser  beiden  f^efaluliehen  Mäelite.  die  Umtriebe 
derselben  in  Ungarn,  flas  unaiilliörliche  Vordringen  der  Türken 
;_;'^en  die  deutscheu  Erblande  hiu,  schufen  eine  Lage,  die  das 
partienlarutuoke  Literesse  immer  mehr  zorOoktreten  maohte  gegen 
das  in  der  Noth  erwachende  Bedflrfiiiss  der  Einigkeit  und  des 
gegenseitigen  Sehntaeea. 

Eine  rasche  Wandlung  war  dies  allerdings  nioht  nnd  der 
kleinliche  Geist  in  den  landstftndischen  Vertretongen  der  Länder 
haftete  noch  lange  und  tief  trotK  der  aufsteigenden  Geiahren.  Aber 
dennoch  war  die  endliche  gesetzliche  Sicherung  einer  einheitlichen 
Dynastie  und  der  gegenseitigen  Untei-stütaung  der  Länder,  ihres 
^osanunenbleibens  also,  nicht  eine  Frage  nur  eines  dynastischen 
Interesses,  sondern  eine  Lebensfrage  auch  ttir  die  Länder. 

Sie  nmsste  früher  nr]<^r  später  von  einer  dieser  beiden  leiten 
unbedinpft  aufgoworlen  wftrden. 

L<  rilt>  n  sich  aber  die  Landstiinde  nicht,  ihre  Einiguu-j^  Ik  iIhi- 
zuiiilireu,  ^"  £!:*"^*^^i'^b  dies  aneli  nicht  von  Seite  des  kaiserlichen 
Hauses.  Auch  hur  waren  noph  iiKiiiche  Besorgnisse  vor  der  Wieder- 
kehr von  Zu.ständen  zu  ubtrwintien,  wie  sie  sich  aus  ständischen 
Verbindungen  und  Einigungen  zur  Zeit  des  Kaisers  Matthias 
entwickelt  hatten. 

Die  allgemeine  Zustimmung  zu  der  Einrichtung  einer  weiblichen 
Erbfolge  zu  erlangen,  schien  dagegen  nitdit  aussichtslos}  in  der 
laagdauemden  Sorge  ttber  das  Aussterben  des  Mannesstammes 
hatte  man  sich  in  allen  LKndem  so  ziemlifdi  mit  diesem  Gedanken 
vertraut  gemacht.  In  Böhmen  war  er  ohnehin  historisch  begründet 
und  nicht  gegen  die  Atrschäu;in<;> u  il<  ~  Landes»  in  Ungarn  war 
erst  vor  wonig  Jahren  die  Türkenlicrrschatt  zusaniraengebroclien 
und  auf  den  Tiiimmern,  die  sie  in  diesem  Lande  hinterlassen  hatte, 
wüthete  wiederum  jahrelange  blutige  Enip«"»nni  2r,  die  auf  Verdrängung 
de-!  Kaisers,  des  Befreiers  vom  l^urk^'njor  K,  a!  zielte  und  de?i  Wieder- 
tiulbau  des  Zerstörten.  d;jN'  ruliigo  Auibiülieu  tl«*s  Landes  noch  für 
1  i]ig('hin  unmöglich  luaciiic.  11-  lir-^t  sich  fast  sagen,  dass  unter 
*ii*sen  Umständen  in  Ungarn  inauche  Frage  dem  öflentlichen 
Interessti  näher  lag,  als  die  vveibliühe  Succession  im  regierenden 
Uause. 

War  sonach  iu  der  eigeutlichen  dynastischen  Frage  eine  be- 
sondere Schwierigkeit  kaum  za  erwarten,  so  scheute  man  sieh  desto 
mehr  yor  dem  Aufrollen  der  staatsreohtliohen  Fragen,  vor  dem 
Yetauehe,  Einigungen  unter  den  Ländern  herbpi^uführf'u. 
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DpTiiiooli  wiU'li  11  für  <  iu7.«'lno  besonders  g»  jiiln  li  te  Länder 
soIcIk'  allinählali  rin  uuabwt  i.sbaros  und  dniigend(^<  II»  (iiiuiiiss.  Nuch 
atuudeu  die  Türken  an  der  Save.  Theiss  \md  Maros,  jeder  Augen- 
blick, jede  Weudimg  des  Kriegsglückfl  in  dem  grossen  Kampfe  am 
die  spanische  Erbfolge  konnte  ihre  verheerenden  Schaaren  wieder 
die  Qrenzländer  überfluthen  lassen;  die  eroatisohen  nnd  slaTonischen 
Länder  besonders  hatten  Ursache  genug,  der  einzigen  Hilie  sieh 
2n  vergewissern,  die  ihnen  in  dem  langen  Bingen  gegen  das  Bar- 
barenthmn  zu  Theil  geworden  und  die  auch  ihre  einzige  Hoffnung 
bUden  könnt«'  W\  iwmn'  Betlrohung:  die  dentschen  und  besonders 
die  innorüsteiTeiehischen  Jjünder. 

Die  oroatiscli-slavonischen  Stünde  erklärten  dalier  im  März  1712 
ans  eigenem  Entschluss  ihre  liernitwilligkeit.  im  Falle  des  AiiH- 
sterliens  des  liabsbnifj^ischen  ^[annesstamnies  die  n^hronbereehti^nn«^ 
der  weibliehen  Deseendenz  anerkeniK  n  /ji  wollen,  jodnrli  nur  jener, 
die  das  Erzher/ogthnm  ( )esrerreieh  nnd  dif*  Iuim  i  <  i>tt  ireieliiseh«  n 
LiMv  Id  .Si>-yennark.  Känitlien  und  KiaLu  besitzen  imd  in  OesteiTeieli 
wirklich  residieren  w<Md«'. 

Di(^  Stände  hatten  damit  einen  Sehritt  nfethan.  ■welcher  ihrer 
Lage  und  der  praktibcheu  Isotliwendigkeit  ent*i]>ruch;  eine  De- 
pntation  aus  ihrer  Mitte  sollte  den  Beschluss  dem  Kdiser  in  Wien 
selbst  überbringen  und  ihn  der  Treue  der  Croaten  nnd  Slavonier  Air 
das  Hau»  Habsburg  versichern. 

DerBeschluss  der  croatisch-Mlavonischen  Stände  zielte  in  letzter 
Linie  auf  eine  völlige  Vereinigtmg  der  Königreiche  mit  den  inner- 
österreichischen  Landen  ab.  Die  Steuer-  nnd  Monfiohenknift  dieser 
Länder  bot  ein«  1  -  r<*its  reiehiieh  erprobte  Unteixtützung  fiir  «lie 
('X[>uin<'rt(  n  (in^n/Iande,  währciKl  die  staatsrechtliche  Verbindung, 
in  der  sie  mit  dem  Königreiche  Un«^arn  standen,  luiter  den  Ver- 
hiiltnisson  di«'s«'r  Z«'it  ii\r  sie  vidli^n;  werthlos  war.  Die  bisheri*T;"en 
Ert'ahnmgt-n  liattcn  bewiesen,  «la^ss  «Ii«»  Ungaim  immer  «dn'r  ben'it 
waren,  sieh  rnit  d<'n  Türk^Ti  :'u  v»^rbünden.  als  sie   zu  bpUri^irf^n. 

Abt-r  dit'  Croüte»?  v<'i  l<t}<jft»'n  «lalx'i  «loeh  auch  nocli  W'  iii  r«' 
Zweek«'.  Ihr  Hesehlus.^  h<dltf'  zu^^lcich  überhaupt  eine  eniscliit.  dene 
I K'nionstration  f^^ep^tMi  das  liand  sein,  w«deh<'s  si«-  mit  Unfrarn  vfr- 
knüpfte  un«l  «-ine  Knndg<.'biuif^  zu  («nusten  eines  eigenen  freien 
Wahlrechtti,  das  iluieu  doch  nicht  so  unbedüigt  zuerkannt 
werden  konnte.  Dem  Einwurf,  dass  sie,  als  ein  Theil  Ungarns, 
nicht  berechtigt  seien,  aus  eigenem  Antrieb  und  fUr  sieh  allein 
Uber  die  Thronfolge  zu  beschlieüsen,  antworteten  sie  in  einer  Adrease 
an  den  Kaiser  mit  Entschiedenheit :  „Wir  sind,  den  Gesetzen  nach. 
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angegliedeite  Theile  Ungarns,  aber  wir  sind  nicht  seine  Unter* 
thanen  and  seit  Alters  her  haben  wir  eigene,  nicht  ungarische 
Könige  gehabt.''^) 

Ob  die  croatisch'slavonisohen  Stände  einen  ungarischen  Protest 
geradezu  herauszufordern  beabsichtigten,  ist  wohl  nicht  festzustellen, 
(lass  aber  ihr  Schritt  bei  ilor  so  verschioch^nen  Denkungsweise  der 
Ungarn  nicht  ohno  sofortige  Beschwerde  bleiben  werde,  erkannte 
ICaisor  C  a  r  1  VI.  wenigstens  reclit  wolil. 

Für  ihn  wurde  der  Besehhiss  der  Croaten  eine  directe  Ver- 
legenheit. Die  ungarischen  Stünde  tagten  zur  Zeit  in  Pressburg.  Das 
V'ttrliaben  der  Croaten  oTTo^jtp  hifr  sftfbrt  din  Gemüt  her  !ebhat\;  über 
di»'  |>uliti^<'!i«'Trag\v«  iti<,  wt-leht- dHMs»'U)«  gewinnenko3)nri',wHrNiemand 
imZwt^it«  1  lind  ein  entschiedenes  Auftreten  dagegen  wardt-  bt  schlössen. 

Ln  Niuu<  11  der  Stänch«,  wie  im  ei^n  iu  u,  svandte  sich  auch  schon 
am  10.  April  1712  der  Cardinal-Primus  von  Ungarn,  der  Herzog 
Ton  Sachüon -Zeitz  an  den  Kaiser,  um  Einsprache  g^gcu  das 
Voigehen  der  Croaten  und  Slavonier  ku  erheben. 

Dass  der  Kaiser  dem  Beschluss  der  Croaten  &me  stand,  wie 
(lieser  Protest  des  ungarischen  Primas  voraussetasen  m  müssen  er- 
klärte, war  gewiss,  das  Anerbieten  jedoch  einfach  abzuweisen  oder 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  verbot  doch  die  Staatsklugheit; 
die  gezeigten  patriotischen  Empfindungen  der  Croaten  zu  yerletzen, 
lag  kein  Grund  vor.  Den  Schein  einer  Stellungnahme  gegen 
Ungarn  wollte  der  Kaiser  1  '  ssen  auch  nicht  auf  sich  laden.  Es 
worde  ako  geplant,  sich  in  der  Frage  zuerst  mit  einigen  ungarischen 
Dignitär«-{i  7.\\  besprechen,  den  Croaten  aber  stdlt'^  nnter  An- 
erkennung ihrer  Anliänp^HfhktMt  orklärt  wenh-n,  dass  es  unvermeidlich 
sei,  ..auch  die  Znst hiimuii^^  <\rv  l'n^^'ani  dorn,  was  sie  brsc]doss«>n. 
einzidiolf n*'.  Es  sei  dies  (1>  r  eiu/ige  Weg,  um  die  j.althHiküimnlirht» 
enge  \  t  j  knüpfiuig  d«^r  beiden  Köuigreicho  Ungaia  und  Croatieu 
im  Interesse  lit-idcr    zu  festigen. 

Die  Besprechung  mit  den  ungarischen  Vertrauemimänneni  fand 
im  Juli  1712  in  einer  Conferenz  unter  dem  Pi^idium  des  Palatins 
Fürsten  Paul  Esterh4zy  in  Pressbiu'g  statt,  zu  welcher  von 
Wien  der  Geheime  österreichische  Hof  kanzler  Friedrich  Freiherr 
V.  Seilern  delegiert  wurde.  Seilern  war  stets  för  eine  entschiedene 
Inangrifinahme  der  Lösung  der  Successionsfrage  gewesen,  aber  er 
wollte,  so  wie  der  Kaiser  selbst,  die  Angelegenheit  stets  nur  als 
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reine  Interessenfrago  der  D3mastie  betraclitet  wissen  uiul  sträubte 
sich  gegen  das  Hervorkehren  der  staaterechtlichen  Seite.  Der  Be- 
sclduss  der  oroatisch-slavonischen  Stände  hatte  nun  aber  gerade 
diese  Seite  in  den  Vordergrund  gebracht  und  ihre  Behandlung  un- 
vermeidlich gemacht,  die  Ungarn  aber  fassten  die  Sache  eigentlich 
ausschliesslich  vom  staatsrechtlichen  Standpuncte  auf. 

Für  die  Annahme  der  weiblichen  Erbfolge  fand  Seilern  im 
Allgemeinen  eine  nicht  gerade  ungünstige  Stimmung  bei  1*  i  <^\>n- 
ferenz,  aber  <lle  ungarischen  Magnaten  stellten  i!<m  h  sofort  Be- 
dingungen, welüh(>  in  Wien  uls  unannehmbar  und  als  eine  kaum 
verhüllte  Ablehnung  der  geschehenen  Proposition  angesehen  werden 
mussten.  Es  wurde  verlangt : 

1.  (jütliche  Vereinigung  der  Herrschaitsansijiüehe  der  pc- 
saniniteTi  weihlichen  l)«^»<(endenz  di's  Hauses  in  oirrpr  oin/ii^en 
Prin/essin,  su  zwar,  dass  iI-t  mit  solch,  r  MachtvollkoiniiiiMiheit  aus- 
g«*rüsteit'  wribliohoi  Thront'nlMrrr  mnl  jeder  nach  ihm  aUc  Krblande 
einschliosUch  des  K(")iii^nrirli>  l)öhnu'ii  mit  Schh'sifji  umi  Mähren 
eiuki'iüieli  imd  uiithfilbar  laueli  uiii  Ausschluss  jeder  Abtretmig» 
besitzen  und  beheiTschen  solle,  gleichwie  es  bei  Leopold  1.  und 
Joseph  I.  der  Fall  gewesen  und  beim  deruialigeu  Mouarcheu 
(Carl  VI.)  abermals  zutraf.  Damit  aber  dieser  imlösbare  Zusammen- 
hang ein  desto  gesicherterer  sei,  sollten  die  Erblande*)  in  Form  eines 
unter  sich  zu  schliessenden  Bündnisses  vertragsmä^sig  t'eststelleni 
dass  sie  sämmtlich  nur  unter  Einem  Herrscher  aus  der  Mitte  der 
weiblichen  Bescendene  beisammen  bleiben,  fürderhin  nur  von  Einem 
regiert  imd  verwaltet  sein  wollten,  Gelegentlich  dieses  Bundes- 
vertrags  müsse  auch  gleich  ermittelt  werden,  mit  welchen  Bei- 
trage n  jene  Lander  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  sowohl  am 
Unterhalt  der  i  n  Ungarn  liegenden Militärgarnistnien,  als  auch  an  der 
Erhaltung  der  Jdilitärgrenze  gegen  die  Türkei  sich  zu  betheiligen 
bereit  wären. 

•2.  Baldige  Vorlage  des  Bundesvertrngcs  und  der  eben  er- 
wüliTid-n  Zusichemngen,  dann  der  Verzichte  der  Thronanwärter 
(zu  (Junstt-n  des  eiueu  Hemcher»)  an  den  ungarischen 
Lan  d  tag. 

H.  Ausstellung  eines  Linwiden ut  lidi-  ii  Di[ik»iiie.s  im  Namen 
d'  i  Zill  rhroniblge  lieruf'enen  l^rinzes^in.  womit  die  Stäiule  Ungarns 
und  der  Nebeuländer  über  die  Aiiirecliterhaltung  aller  Gesetze,  Rechte, 
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Freihoiton,  Piiviloj[^on,  Stiituten  und  Rcchtsgowolmhoiteii  bcrnlügt 
und  namentlich  vt>i-sichert  würden,  das«  das  Königreich  Ungarn 
nie  nach  Massgabe  der  in  den  übrigen  Erbländem  bestehenden 
Kinrichtungen,  sondern  stets  nur  nach  seinen  «>igt'iien,  unter  Mit- 
wirkung des  Landtages  zu  Stande  scu  bringenden  Ghesetzen  regiert 
nnd  verwaltet,  auch  dessen  territoriale  Integrität  hergestellt  imd 
fortan  geachtet  werde. 

4.  Anerkennung  des  Palatins  als  DcsjcMigPii,  der  nach  den 
nngarischen  (besetzen  allein  b«^fngt  sei,  während  der  Minderjährigkeit 
des  Thronfolgers  die  Hegentsohafi^  zu  führen,  so  dass  also  namentlieh 
ein  fi^mdltindisches  Ministorinm  liiovon  ausgeschlossen  erseli-  ini. 

5.  Weibliche  Thronfolger  dürfen  nur  im  Einklang  mit  d<<n 
AVünschen  aller  Königreirlir-  nnd  PirAin/rn,  -^nnarh  insbesondere 
auch  Ungarns  mid  der  NcU.  nUuuler  sieh  veniüildeii.  \| 

Für  den  Fall,  tlass  d«  r  weibliche  Thronfolger  beim  Eegiernngs- 
auii  itt  bi'irits  verheirathet  wiiie,  stellte  die  Palatinal-Conltn  ii/.  unter 
der  Voraussetzung,  dass  der  Gemahl  der  Königiji  sich  zur  katho- 
lischen lieligiou  bekenne,  demselben  königliche  Ehren  und  den  dem 
König  schuldigen  Gehorsam,  selbst  die  Königskrönimg  in  Aussicht 
Von  Gegenleistungen  iÜr  die  übrigen  Erbländer,  von  einer  Ver- 
pflichtung, auch  für  sie  ebenso  mit  allen  Mitteln  einzustehen,  wie 
es  Ton  ihnen  zu.  Gunsten  Ungarns  gefordert  wurde,  geschah  keine 
Erwähnung.  Was  also  wirklich  erfolgt  war,  bestand  in  einer  das 
freie  Bostimmungsrecht  der  andern  Erbländer  tief  verletzenden, 
aber  als  Bedinginig  des  Verbleibens  unter  drrselben  Dynastie  mit 
ihnen,  sobald  dies^lbe  dtuch  einen  weiblichen  Kegenten  vertreten 
sein  ^\-ürde,  aufgestellten  Forderung  zu  einer  Kinignng  der  nicht, 
nngarischen  Krblande,  zu  ihrer  Verpflichtung,  Ungani  militiirisi  h 
und  nniteriell  zu  niitrTstütxeu.  Fiel  hier  die  Rücksicht  aiil  die  Rechte^ 
«ler  Erblande  in  das  ürwichr,  sd  waren  aneh  die  bescinünkenden 
F«>rdennigen  an  die  Dviiii->tie  selbst  nicht  gtM'ignet,  ein  Fingeheu 
auf  die  Absichten  dw  Pulatinal-Conferenz  leichthin  zu  t  nij>fehlen. 

Unter  tüesen  Uniständen  berief  der  Jvaiser  am  IH.  Juli  den 
Hofkanzler  wieder  ab,  „die  Sache  erscheine  nicht  spruchreif  und 
möge  vertagt  werden*'. 

Da«  Einbeziehen  der  staatsrechtlichen  Frage  hatte  die  An- 
gelegenheit sehr  compliciert  und  schwer  lösbar  gemacht.  Die  Be- 
stimmung der  einfachen  Erbfolge-Ordnung  in  seinem  Hause  und 
Besitz  erachtete  der  Kaiser  als  eine  nur  von  ihm  allein  abhängige 
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Sache,  als  eine  persönliche  Aufgabe  des  regierenden  Herrn,  welche 
keinerlei  Mithilfe  und  Bewilligung  von  Seite  der  St^de  oder  Länder 
bedürfe.  Hausgesetsse  ssu  erlassen  oder  vorhandene  zu  ändern,  auf^- 
heben  oder  zu  vervollständigen  und  zu  erweitem,  erschien  ihm  als  ein 
absolutes  Recht  des  Familienhauptes  und  wenn  er  diese  nothwendig 
gewordene  neue  Ntu'lifolgehestimninii^^  auf  <lio  älteren  Hnii'^vf  i-träge 
zu  .stüt5?en  gedachte,  .so  ge.schali  dies  nicht,  weil  er  sich  zu  deren 
Abänderung  nicht  als  berechtigt  ansah,  sondern  weil  er  .sieh  in 
.«loiner  "Rechtsanschammg  einig  wusste  uiit  den  leitenden  Gedanken 
und  CJiiindsätzen  jener  ältt  rpn  Fanlilienbestimmungen. 

llausgpsotzp  v]uo<  lüistliclien  Hauses  sind  Kr^ebnisse  von 
Um.sl.änflen  uml  \'(  ihaltnissen,  welelio  oino  Kof^elmi^^  iit.tliwondig 
machen;  sie  sind  );i(  lit,  \vi»>  «lie  allg'  iiii  iiir  staatliche  <.Ji  >i  t/rjobnng. 
(huH  Prodnel"  ein«  s  ^it<ug  .sieh  entwickeluiien  und  fortschn  iteuden 
Rechtslebens.  Jfausgesetze  bedürfen  daher  einer  Fundierung  durch 
li  üher  schon  bestehende  besondere  Kechtsacte  nicht  imbedingt,  sie 
können  ebensowohl  aus  dein  augenblicklichen  Bedüiiiiiss  entstehen, 
ohne  dai'imi  geringeren  Werthes  zu  sein. 

Es  ist  auch  wirklich  keineswegs  nothwendig,  die  pragmatische 
Sanction  in  einen  directen  Zusammenhang  mit  dem  „Pactum  mutuae 
successionis''  von  1703,  mit  dem  Testamente  Leo  p  old  I.  von  1705  oder 
dem  Testaments-Entwurf  Carl  VI.  von  1711  zu  bringen.  Die  innere 
UebereinstUnmung  aller  dieser  Acte  in  Bezug  auf  die  unbedingte 
Anerkennung  des  Thronfolgerechts  des  Muiuesstammes  des  eigenen 
Hauses  und  weiter  in  diesem,  wie  in  etwa  folgender  weiblicher 
Linie  das  Becht  der  Primogenitur,  beweist  nur  die  im  Kaiserhause 
vorhandene  feststehende  Uelierzeugiing  von  der  Richtigkeit  luid 
Gerechtigkeit  dieses  Princi]>s  und  von  der  Unzidässigkeit,  fremde 
oder  neue  Ans]>rüche  in  rlie  Throntblgeordnung  hineinzutragen. 
Diese  Einheitlichkeit  der  Anschauung  gibt  der  Sache  ein  mora- 
lisches (Towicht,  welches  tüi  ihre  Würdigung  von  besonderem 
Belange  ist. 

Um  nun  die  Anp;i  1.  i^^.  nln  it  aus  dem  gefahr(b"ohenden  staats- 
rechtlichen Fahrwasser  ent>t  ]iieilt  ii  und  kurz  in  das  sicherer  er- 
scheinende (Jeleise  der  dyna.sti sehen  Hausgesctxtrebnng  zu  leifon. 
<'nts(?hloss  sich  Kaiser  t'arl  VI.  zu  einer  itersoiiüelieu  Manit'.  st at ion 
iuu  11).  Ajtiil  17]:?.  An  die,><em  Tage  fand  eine  feierliche  Versamnilung 
aller  (lelieinien  Küthe  in  derrTeheimeuKathsstube  der  Wiener  Hotl)urg 
statt.  Es  waren  anwesend :  Feldmarächall  undHofkiiegsrath-Präüident 
PruuB  Eugen  von  Savoyen;  der  Fürsterzbisohof  von  Wien, 
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Fürst  Traut  so  n;  Fürst  c  Imv  ü  r  /  p  n  b  p  ri:; :  «\t'V  niidtröster- 
rpiohi«»r}io  Lan<liTiarsolmll  (ii  iit  TrHun;  'l-  r  <  »bs-rsihulim  ister  dor 
ver\viii\vt,-t«'Ji  Kiüsti'iji  Eleuuura.  (4i  af  T  Ii  u  r  n  :  dor  Obersthtall- 
mei?iter  Graf'D  i  o  t  r  i  c  h  s  t  <•  i  n  ;  dvi  (Jüciftihuikuii/lir  ( ii;if  S  f»  i  1  p  rii: 
der  Hoilcamiiier-Prüsident  Graf  Star  h  o  m  b  o  r  ;  (  rral  M  u  i  i  i  u  i  i  a  ; 
der  Vice-PiiLsident  des  Hot'kiiegsratlios  üral"  Her b erstein;  der 
Obeistiifyfkanzler  von  BOlunen  Graf  Sohlik;  Beiohs-Vioe-Kaiuder 
Graf  SohÖnborn;  der  Erssbischof  ▼on  Valencia;  der  spanische 
Geheim-Secretär  Marchese  Bomeo;  der  Oberstkämmerer  Graf 
Sinxendorff;  der  Ob^thofineister  der  verwittweten  Kaiserin 
A  DL  al  i  a,  Graf  Paar;  der  Yioe-Präsident  des  Beichs-Hofrathes 
Graf  Philipp  Ludwig  Sinzendorff;  der  Judex  curiae  in  Ungarn 
Graf  Nicolaus  P41ffy;  der  ungarische  Kanzler  Graf  Nioolans 
1 1 1  e  s  h  Ä  2  y ;  der  niederösterreichische  Statthalter  Graf  K  h  e  v  e  n  - 
hüll  er;  GrafG  alias;  der  Oberststallmei.stor  der  Kaiserin  A  nialia. 
Graf  Salm;  der  Siebenbürgische  Vice-Kaiizl*  r  Graf  Koreis;  als 
Protokollführer  fungierte  Hofratli  von  Schick  h. 

Der  Kaiser  Hess  da.s  bisher  geheim  gehaltene  „Pactum  mutuae 
successionis*-  verlesen  und  fiigte  dann  bei : 

,.Es  sei  aus  denen  abgolesenen  Instmin-  nti^  die  richtige  und 
beseliworene  Disposifinn  und  das  ewige  Piu  tu  in  niutnae  successionis 
zwi-f^lu'?!  bi'idi-n  Joseph-  ujid  Carohninphi  ii  l^inien  zu  venielimen 
gt  \v<  vciij  dass  daher  nebst  und  zn  di  nnn  von  weilmid  Ihn»  kaiser- 
licliiii  Majestäten  Leopoldo  und  Josepho  hüciiriUelig»leu  Gc- 
däc'htniss,   Ihrer   kaiserhchen  srif  ^Carl)  übertragenen  Erb- 

Köiiigreiclie  und  Länder  nunmehr  uulIi  Absterben  weihmd  Ihres 
Herrn  Braders  Majestät  und  Liebden  olnie  männliche  Krben,  auf 
Qiro  kaiserliche  Majestät  (Carl)  auch  alle  dessen  hinterlassene 
Erbkönigieiohe  und  Lande  zufallen  und  sämintlich  bei  Ihren  ehe- 
lichen männlichen  Leibes-Erben  nach  dem  jm-e  primogemturae,  so 
bmge  solche  '^orhandenf  unzertheilt  zu  Terbleiben  haben,  auf  Ihres 
männlichen  Stammes  Abgange  aber,  so  Gott  gnädig  abwenden  volle, 
aofehelichhinterlassendeTöchter, allezeit  nach  Ordnung  und 
Recht  der  Primogenitur,  gleichmässig  unzertheilt  kommen; 
femer  in  Ermanglung  oder  Abgang  des  von  Ihrer  kais.  Majestät  (Carl) 
herstammenden  ehelichen  Descendenton  mann-  und  w«nblichen  Ge- 
sclilechtes  dieses  Erlavcht  aller  Erb-  K<"iiii;reiche  und  Ijamh-  unzer- 
thoilter  auf  Iliro  Majestiit  TTprrn  Bruders  Josephi  kais.  ^lajestät 
und  Liebden  seli;  ♦  n  Geduchtoisses  nachgelassene  Fr;i":  Tochter 
und  deren  eheliche  Descendenten  wiedemm  auf  obige  \\ fise  nach 
dem  jure  piimogeuiturae  fallen,  eben  nach  diesem  ICeohte  mid 
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i)i«liiung  aucli  iliren  Frauen  Ei*zherzuf^iimeu  all'  aiititre  Vorzüge 
und  A'^orgänge  gegenwärtig  zustehen  und  gedeihen  inüssten.'' ') 

Damit  hielt  der  Kaiser  die  entselieidenden  Grundsätze  eben 
jenes  Familienvertrags  vom  12.  September  1703,  dnn  er  eben  hatte 
publioieren  lassen,  aufrecht:  1.  Die  Primogt  iiitnr,  2.  die  Unbheil- 
barkeit  der  Lander,  3.  das  Nacbl'olgerecht  der  Frauen.  £a  nmss  in 
dos  Auge  gefassfc  werden,  wie  denn  in  dieser  Zeit  die  Lage  war 
und  wie  sie  sich  in  den  Erwägungen  des  Kaisers  ihm  darstellen 
musste. 

Carl  VI.  war  siebentmdzwanzig  Jahre  alt,  er  hatte  vor  zwei 
Jahren  bereits  Spanien  und  dort  seine  Gemahlin  verlassen,  welche 
bis  nnn  die  Begienuig  und  den  Kampf  für  das  Beoht  ihres  Ge- 
mahls an  das  sj  anlscli.-  Krbe  gettihrt  hatte  und  gerade  in  diesen 
Tagen  rückkehrend,  s'uüi  bereits  in  Mailand  auf  der  Heinn-eise  be- 
land.  Koch  war  die  Ehe  kinderlos,  aber  es  war  kein  Gnuid  \H>r- 
hanchni.  nieht  auf  jene  „eheliehen  männlichen  Leibes-Erl)en"  zu 
hotten,  rlenen  das  Uesammtreich  auch  weiterhin  unzertheilt  zu 
verbleil)en  habe. 

Es  nm«s  nneh  beachtet  werdeji.  dass  Carl  VI.  noch  nieht 
auf  di*>  ^jlllIlisL•ile  Krone  verzieiitet  liatte  inid  dass  er  dali'^r  tiTiter 

den  V(.»ii  I  ]told  I.  und  Josepli  1.  iluu  „iibi  rt  rai^n-nf  u  Erl»-  Ivr.nig- 

reiflit  n  und  Lümlrrn''  den  spanischen  Besitz  d«>s  ilauses  ver.^ti  hr.  ,,7j| 
dcuiii'"  nun  aucii  nach  Josephl.  „alh^  dessen  hinterlassene  Erb- 
Ivönigreiche  und  Lande  ",  also  der  östeireichische  Besitz  des  Hauses, 
gelallen.  Das  Amecht  auf  dieses  Gesammterbe  walut  er  seiueu 
männlichen  Descendentcn,  ganz  im  Sinne  des  Pactnms,  wie  in  dem 
des  Testaments  Leopold  L,  welche  zunächst  die  TJntrennbarkeit 
des  österreichischen  Besitzes  bestimmen,  aber  auch  die  Wieder- 
vcreinigiuig  des  ganzen  habsbttrgischen  Krbes,  de»  spanischen,  wie 
des  österreichischen,  in  Aussicht  behalten  hatten. 

Für  dieses-  Qesammterbe  waren  augenblicklich  nur  die  Töchter 
Joseph  L  ganz  entsprechend  dem  „Pactum",  als  erbberechtigt  anssu- 
sehen  und  Carl  VI.  wahrte  das  Princip  der  Primogenitnr  auch  hier 
schär£kteii>.  iudi  in  er  in  seiner  Ainede  nur  von  Josöph  L  „luichge- 
lassener  I  r;iu  Tochter  und  deren  ele'liehen  l)<  sepndent*  n'*  s|)rieht,  also 
nur  von  der  idtern,  zur  Zeit  \  icrzi  linjiilirigrn  31  a  r  i  a  J  o«  e  p  h  a.  Kr 
üchliesst  damit  .j»'de  nencrlirlH"  Tln  ihmg  des  Krbes  aus.  Spanii-ii. 
wii'  <lie  rtstcricieliiselH-n  Lande  Inbb'i'-n  somit  das  (dijccJ  des  Erh- 
aiiHpruclia  für  die«e  Erzherzogin,  wenn  jetzt  uuch  Kaiser  Carl  VL 

*)  Anbiui^  I. 
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starl).  Di«'ser  Ansprucli  trat  ztinUclist  ztuiu  k,  solnild  des  Kaisers 
Ehv  einen  männlielieu  Sprossen  erbliilien  lioss,  aber  der  Kaiser 
handelti^  ganz  im  Sinne  des  (rnuidsatises  der  Priinogenitui-,  ^veim 
er  auch  seine  eigene  etw  aige  weibliehe  Descendenz  als  die  „nach 
«eines  mftnnlichen  Stammes  Abgang"  zuerst  erbberechtigte  bezeichnet 
und  nun  fiir  diesen  Fall  die  Tochter  Joseph's  in  die  zweite 
Linie  stellt. 

Die  Primogenitur  eines  Hauses  wird  gerechnet  von  den  Kindern 
des  Torhandenen  Familienhauptes  ab  nach  der  Reihe  ihres  Lebens- 
alters, znerst  die  männlichen,  dann  die  weibliclien,  die  weiblichen 
Kinder  des  verstorbenen  Bruders  gehören  aber  nicht  in  diese  erst- 
berechtigte Reihe. 

SobaM  (lie  nene  männliolio  Linie  wirklieh  Besitz  ergrili'  vun 
dem  Erbe,  erötfhete  sie  nnch  eine  neue  Bechtsuaohi'olgerschaüb  in 
ihren  eigenen  iVspfudruten. 

Der  Anspnu-li  dn-  Erzherzu/^in  ^faria.  Jos.jthn  nnf  das 
Gesammterbe  blieb,  w  if  .  in  n<Mierer  (isterreiciasi  ln  j  lli^tmiker 
überzeugend  daHegt.'i  nur  duuii  ein  die  Rechte  <ier  etwaigen  weib- 
lichen Descendenz  C  a  r  Ts  überwiegender,  wenn  das  Aussterbendes 
Mannesstammes  beider  Linien  in  einem  so  engbegrenzten  Zeitraum 
eriblgte,  dass  eine  Besitzergreifnng  des  Gesammt-Erbes  durch  den 
überlebenden  Mannesstamm  gar  nicht  verwirklicht  werden  konnte 
und  daher  zum  Antritte  der  Regierung  des  Oesammtbesitzes  nur 
die  österreichischen  und  die  spanischen  Erzherzoginnen  vorhanden 
waren«  Dies  ist  doch  wohl  allein  als  der  Sinn  der  leopoldinischen 
Verfügung  und  des  ^Pactum  mutuae  sueeessionis''  anznsehon. 
Den  österreichischen  Prinzessinnen  und  Tru-htem  des  älteren 
Bnider»,  der  eben  zn  Gunsten  <h's  jilnf^eren  atif  seine  spani^Mlu  n 
Keeht»«  veiv.iehtete.  —  der  (irund  rxler  dii-  äussere  Not liwendigkeit 
ist  dal)ei  gleioligiltij^  sollte  in  diesem  i^i iti^^lven  Falle  ein  Vor- 
recht vor  den  s  ]»  a  ii  i  s  (  It  i'  ?i  /nstehen  inid  sieh  niclit  etwa  in  Spanien 
eine  abgetrentitv  Wcibi  i  liuic  bilden.  Soliald  diese  (iet'ahr  <lrt>hte.  sollte 
auch  in  sniiterer  Z<'it.  wann  immer  us«  in|)er)  und  in  welchem  l'm- 
taii^'  ubivis)  der  (4esaiiuntbesitz  l)eider  Linien  zu  erben  sei,  der 
josephinisclie  Zweig  vorangehen. 

Trat  aber,  wie  es  jetzt  wirklich  gescliah,  der  eine  Mannes- 
stamm  das  Erbe  des  andern  wirklich  und  thatsächlich  an,  so  wäre 
es  gegen  den  Begriff  der  Primogenitur  und  der  direeten  Erbfolge 

B«eli  mann,  Dis  ptngmstische  Sanction  und  die  Erbfol^^VorlUgung 
Kaiser  Leopold  I.  Jurist  Vierte^ahnehrift.'',  XXVI.  X.  F.  X. 
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f^c'woson,  wenn  ein  Zweilel  duiiiber  zu  erheben  wäre,  dass  unbe- 
diu^t  dio  Nachkommeu  dieses  überlebenden  Maimesstammeä,  müim- 
lieh  und  dann  ureiblich,  die  nächsten  weiteren  Erben  seien. 

Als  dann  später  sogar  der  spanische  Ansprach  ganz  aufgegeben 
werden  musstei  vereinfachte  sich  die  Frage.  Als  es  keine  spanische 
Erssherzogin  mehr  gab,  konnte  die  Erbfolge  überhaupt  nur  noch 
in  gerader  Dcscendenz  gedacht  werden. 

Dieser  letztere  Fall  lag  noch  nicht  vor  dem  Kaiser.  Er  hatte 
mit  seiner  Erklärung  der  Sorge  des  Augenblicks  genügt  —  bei 
der  herrschenden  Pest  dachte  Jech^nnann  an  baldiges  Sterben,  — 
aber  für  dringend  hielt  er  die  Sache  keineswegs,  er  holilc  anfrigene 
Kinder,  auf  männliche  Sprossen  vielleicht,  mit  deren  Eraoheinen 
die  ganze  Snooessionsfrage  erledigt  sein  musste.  Es  blieb  —  und 
auch  wieder  nur  bis  zur  Geburt  eines  inämdichen  Erben  —  nur 
noch  nothwendig,  für  die  in  Ungarn  möglicherweise  anstössigo  weib- 
liehe Erl  fnlii^f^  die  ungarischen  Stände  ohne  lästige  Bedingiuigen 
'/AI  gewinnen,  aber  der  Eifer  für  dieses  Unternehmen  war  uooh 
gering  und  da^  Im  i.  uken  gross. 

Die  AnweM  uhuit  der  ungarisclien  unil  sieben bürgischeu 
AVürdenträger  Ixi  dem  Acte  der  kaiserlichen  Erklärung  vom 
in.  April  1713  envies  zur  (lenüae,  dass  hiennit  das  llausgesetz,  die 
„(iragiaatische  Sanction'"  auch  für  l  ngaru  und  Siebenbürgen  ]ni- 
bliciert  und  giltig  erscheinen  sollte.  Trotzdem  nahm  man  in  Ungarn 
nicht  die  Miene  an,  als  bestehe  jener  ausgesprochene  Wille  auch 
f»r  Ungarn. 

Im  Jahre  1714  fragten  ungamche  Herren  beim  Wiener  Hofe 
an,  an  wen  die  älteste  Tochter  Jose  [»Ii  L,  die  Erzherzogin  Maria 
Joseph a,  verlobt  werden  würde  und  ob  deren  zukünftiger  Gemahl 
dann  als  König  anzusehen  sei?*) 

Bei  so  zweifelhafter  Stimmung  vermochte  mau  sich  in  Wien 
nicht  zu  entschlies.sen.  die  Angelegenheit  vor  don  ungarischen  Land- 
tagzubringen. EinBesehhissdcr  g<licimenGouferenz  vom  1«;.  März  1714 
beanti-agti'  daher  eine  weitere  Vertagtmg  und  der  Kaiser  stimmte 
dieser  Meinung  gerne  bei.^) 

>rayer,  Dio  U-V/Avu  Hiib.sl.ur.-er  H.  72. 
•y  Sciloru   hatte    wohl   lialür  gfstnniMr,  nüt  der  ErhiolgelVugc  oAV:u 
hervorzutreten.  Die  weibliche  Krbfolge  könne  ftucli  in  Ungarn  keine  anBU-> 
zwcifchido  tteiii,  es  hamlh'  sii-h  hiH-listciis  um  die  Ordnun;,  in  welcher  die 

Kizhcrzoi,'iimi'n  aul'  th-ii  iiiii^arischrn  Tluoii  Aiispnicli  innduMi  knmitfn. 
S  i  11  z  e,  11  (l  (>  i- 1"  1'  pllirhtfti-  ihm  h«  i  uncl  wolUo  ilen  Liuidtup;  sclion  lin  liou 
August   C'inberufLU  wi.'sseu,  6  t  a  r  h  c  m  b  u  r  g  aber  bczwcil'cltc  cuie  giuj.sligc 
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Mit  dem  'Abaclilusse  des  Krieges  um  da^  spanische  Erbe  waieu 
die  Grundlagen  des  Paottun  mutuae  saeoesslouis  hinflülig  geworden, 
irie  nidit  weniger  jene  des  Testaments  Leopold  l.  Wohl  war 
der  vorher  bedachte  FaU  eingetreten,  dose  Carl  den  spanischen 
Bentz  nicht  zu  behaupten  vermöge,  aber  die  Dinge  hatten  sich 
aneh  nicht  so  gestaltet,  dass  Carl  hatte  eine  Entschädigung  im  Besitze 
Tyrols  suchen  müssen.  Es  gab  thatsSehlioh  und  bald  darnach  auch 
reektieh  nur  noch  das  österreichische  Erbe  des  Hauses  und 
dieses  besass  nun  Carl  zugleich  mit  der  römischen  Kaiserkrone. 
Di*  r'*liurt  eines  Sohnes,  des  Krzlierzogs  Leopold,  am 
13.  Apxil  171(1  schien  auch  idle  Schwierigkeiten  zu  ebnen,  der 
erwartete  männliche  Erbe  wnr  vorhanden  und  die  gerade  Erbfolge 
des  den  Ktuser  Joseph  1.  überlebenden  oarolinischen  IStammes 
schien  nnn  völlig  gesichert. 

Diese  Uot)'nung  zerstörte  der  irühe  Tod  des  Prinzen  am 
4.  November  desselben  Jahres. 

Als  nun  am  13.  M?ii  1717  die  Erzherzogin  Maria  Tluiresia. 
am  14.  Sejjtember  171«  die  Erzherzogin  Maria  A  n  )i  a  ^»  Iioi  i  ti 
wurde,  erwachte  die  alte  Surge  wegen  ch^r  weiblie)u;n  Siiecessioii 
in  ihrem  vollen  Umfange  wieder,  noeli  vt  i.st^härft  und  enveiteii 
dadurch,   daas  der  Kaiser  jetzt  tür  die  Sicherung  der  Tlu'onfulgc 

Stimiuung  in  Üngan  fiir  die  Augelegonheit.  „Bio  wenigsten  Ungaini  wür<leu 
sich  mit  dem  floclanTcon,  dass  eine  FraTi  'Im  Tbi-'^n  lifstiML.  .  fr  -undon.  Vielo 
hegten  Sympathien  für  den  CUuifürsten  von  Sachsen,  Andere  für  den  von 
Bftveru,  so  daes  der  Kaiser  G«&hr  laufe,  noch  bei  Lebzeiten  in  Ungarn 
gleidisun  des  Tbrones  verlnstig  erklärt  su  werden/*  Die  Churfilrsten  würden 
Veranlass ang  n^duoea,  sieh  schon  jetst  mit  einer  zukünftigen  Koiserwalil  zn 
V-schäftigen,  wenn  .«de  silhon,  da.«s  man  an  der  lloftnunir.  es  k<"Wuie  d<'in  re- 
gierenden Kaiser  noch  ein  mauiüicher  £rl»o  geboren  w  erden,  geradezu  ver- 
nreifle.  Ffirst  Trautson  sprach  gleichfalls  für  die  Verschiebung. 
(Bidermann,  Entstehen  nnd  Bedeutung  der  pragmat.  Sanetion.  Zeitschrift 
für  das  private  und  öffentliche  Recht  der  (»ogenwort.  1&7(>,  U,  Band.)  Die 
t'o?:t'  rcii/  hoautragtc  mit  Rücksicht  darauf,  „dass  diese  XutioT).  wenigst  der 
Adel  diu-chgebuuds  und  unter  diesem  auch  äogar  ein  K.  k.  Maj.  jedcrxuit  treu 
Verbliebener  nicht  ausgenommen,  sich  ohne  Verhalt  verlauten  lassen,  dass 
«ie  sich  zwar  endlich  in  dieses  Begebren  sn  wiUigen  Ausserlich  anstellen,  im 
Herzen  aber,  wie  sie  sagen,  niennilen  aufrichtig  dazu  betjucnien  wiinb.n, 
■!^ondeni  be.stüii'lii^  «inen  König,  nicht  aber  eine  Königin  haben  wollten,"  (he 
£rlifolge frage  vou  dem  Frogrammu  der  uäcUäteu  LaudtagH-Verliandiungeu  ab- 
zoMteen,  „wie  geneigt  nnn  auch  hiean  neben  dem  Königreich  Croatien 
lie  Städte  in  Ungarn  und  die  von  protestierender  Religion  sich  bezeigen". 
H.  H.  und  St.  Arcli.  Diaotalia  1707—1719.)  Bid ermann.  Entstehen  und 
Bedeutung  der  pragmat.  Sanetion.  Zeitschrüt  tilr  das  private  und  öiieuüicbe 
Hecht  der  Gegenwart.  187ü.  11.) 


seiner  eigenen  Tochter  sn  morgen  hatte  und  *dass  nun  8ogai 
streitige  Ansprttehe  xa  versöhnen,  nothwendig  werden  konnte. 

Von  dieser  Zeit  an  gehört  die  politische  Thätigkeit  Kaiser 
Carl  VI.  fast  ausschliesslieh  den  Bemühungen  nm  die  allgemeine 
Anerkennung  der  Nachfolge  seiner  Toohter  Maria  Theresia. 

Dit>  Verhandlungen  mit  den  Erbländern  und  .  Unuani. 

Welche  vorbereitenden  uud  ausgleieheuden  Schritte  in  diesen 

Jahren  gethan  wurden,  lässt  sich  nicht  genau  erkennen.  Aber  schon 
die  Vermählung  der  eigentlich  allein  etwa  in  Froi:;**  kommenden 
iiltesten  l\)ehtcr  des  Kaisers  Josej>h  T..  der  Erzherzogin  Maria 
Joseplia  am  20.  Atignst  171t»  mit  <li'in  Chnrpnnj^en  Friedrich 
A  ugu  s  t  von  Sachsen,  nachmaligem  Cliuriürsten  i  r  i  •  •  1 1 1  i  i  ■  h  A  u  ii  s  r  1 1 . 
und  als  König  von  Polen  August  III.,  war  vrtii  einer  in  hi  rkimiin- 
licher  Form  ausgestellten  völligen  Renunciati<iii  der  Krzht  r/.i 'i^^iu 
begleitet,  nach  der  sie  kraft  der  im  Jahre  i71.'>  t  rrichteU  ii  Erb- 
tolge-Ordniuig  allen  ihren  Hechten  und  Ansprüchen  auf  die  (ister- 
reichisehou  Länder  entsagte  und  zwar  nicht  nur  ssn  Guusteu  der 
n^nnlichen  Erben  Carl  VI.,  sondern  auch  der  weiblichen  Deseen- 
denten  und  der  nachmaligen  Erben  derselben".  Anoh  Churpiinz 
Friedrich  August  stellte  die  gleiche  Vorzichtleistung  aus  und 
der  Vorgang  wiederholte  sich  am  ö.  October  1722,  als  sich  die  zweite, 
für  die  Succession  allerdings  neben  ihrer  älteren  Schwester  nicht 
in  Betracht  kommende  Tochter  Joseph  L,  die  Erzherzogin  Maria 
Amalia  mit  dem  Chnrprinzen  Carl  Albert  von  Bayern  yermahlte. 

Damit  war  so  ziemlich  Alh  s,  was  im  Rahmen  eines  Hans- 
gesetzes und  zu  seiner  Durchfühiung  1i<>hen  konnte,  erschöpft, 
aber  nun  feldte  nocli  der  zweite  wichtige  Puuct,  die  Sichening  der 
L'ntlieilbarkeit  der  sämmtUchen  Länder,  jene  der  ungarischen  Krone 
mit  iidtegrifl'en.  Dies  gipng  über  da.s  ..llansgesetz'"  hinaus,  eine 
solehe  Ihiion  war  nur  (buch  die  vobe  Znstinnnnng  aller  König- 
reiclie  und  Länder  zu  erlangen  und  eine  liegiermi^'^vi  ir]ai];'r\  web'be 
von  der  <-»eheimeT>  (»sterreielii'iflteH  Hofkair/li  i  ;im^^h  ii:;-  und  am 
If.  J;"??)!!;!!'  iT'Ji)  iiii  ■  Ii''  ImiIhiii^cIi,*,  tnigaiiseln'  und  >i>'l M'iibürgi.sche 
Hill kaii/.lei,  an  <len  ()l)ersten  Rath  in  den  »■•stenvichi>clieii  Nieder- 
hmclen  iMid  an  den  Obersten  spanischen  Ra^h  versen<iet  wurde, 
s(tlUe  diese  Aetion  einbnt<']i.  Diesf^  obersten  Stellen  eihielten  (htujit 
Auiiiag,  jene  kaiserliehe  Krkhirung  vom  IM.  April  1713  nunnielu* 
den  Ständen  der  betrefl enden  Länder  vorzulegen.  In  dieser  Vorlage 
ist  neben  der  Thronfolgt  iVage  als  Zweck  der  ])ragmatischen  SaiLction 
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nun  auch  die  bleibende  unauilösliohe  Verbindung  der  Künignnche 
und  Länder  bszeiolinet  und  damifc  die  eigentlich  Btaatsrechtlicho 
Seite  der  Fnige  in  Erv\ägnng  gestellt.  Von  dieser  Union,  wurde, 
betont,  hänge  das  Wohl  der  Länder  und  der  Buhestand  der  Völker, 
8tinde  und  Unterthanen  ab. 

„Der  Kaiser  wende  sich  an  die  St&nde  aller  von  ihm  be> 
hensditen  Länder  mit  dem  väterlichen  Anliegen  und  mildeston 
Hf  fV'hle,  dass  sie  diese  seine  Anordnungen  pflichtschuldigst  und 
bereitwilligst  als  eine  unabiin<1t  iTk-Iio,  für  ulle  Zukunft  gelteiule 
Norm  entgegennehmen,  aut'  den  örtfiitlichen  Landtagen  verkünden 
und  nnter  allen  Umständen  bel'olgen." 

Ks  war  damit  jfner  Fordennig  der  Palatinnl-Cunferenz  vom 
.ralir«'  17 I  J  iiar*h  einer  liinigiuiL,^  der  niehtuTif^ai  ischeu  i^änder  ent- 
sj>ro<'iieu,  wohl  al>er  mit  der  liolliiuiii:,  ilaim  auch  die  Annahim- 
•  h-r  |ii*Hgmatisehen  Sanction  als  iin«xariftehe8  Staat-sgrundgesiet/  ohuf 
weitere  erliebliche  Schwierigkeiten  von  den  luigaiischen  Ständen 
erlangen  zu.  können. 

Die  Zustimmuugs-Erkläruiigen  der  Ijänder  sollten  von  jedem 
tmmittelbar  dem  kaiserl.  Hause  gegenüber  abgegeben  werden,  aber 
keineswegs  eine  wechselseitige  Angelobung  stattfinden.  Damit  war 
«owohl  jener  „Länder-Congress*'  vermiedeni  der  in  diesen  Jahren 
von  einem  nicht  genannten  Staatsmaim  in  einer  Schrift  angeregt 
wurde  um  „auch  den  gemeinen  Mann  zu  Wort  kommen  zu  lassen", 
als  auch  der  Kingriti"  in  da>  Selbstbestimmungsreeht  der  einzelnen 
Krhländer.  wie  er  in  der  F(>i  <l*  nmg  der  Palatinal-Conl'erenz  vom 
Jahre  1712  nn/weifelhafb  vorhanden  war,  glüeklicli  umgangen. 

DtT  CJedanke  einer  engeren  Verltindnng  der  Ländei-  nnter  sieh, 
die  natnrgemiisH  dann  doch  aneh  <  itiom  ..l.nndf  r-< 'onrifn  s.s''  hiltte 
iilliren  miLssen.  finid  indefs.scn  docli  nocii  eine  \  erlretnng  in  der 
Krklänmg  der  iii.  V'-tciirichi.schen  Stünde,  hc'i  denen  andi  nnga- 
riarcUe  Magnaten,  <ier  Jude.>i  euriae  (iral'  >>'RM)laus  Pälfly,  Gral' 

')  Nieder6«terT.  Landes'Archiv,  Handisehrift  Nr.  148.  Bid ermann,  Gc- 

fcclii'^liti;  ilor  öst<>rr.  r«e,sainmtst;iats-Ideo,  II.  Anmerkungen  zum  III.  Al>Mchn. 
1^,  weist  :mf  ■  ii!:li<-lik<'it  hin,   iluss  der  Hofkainuiorratli  v.  I'aliii.  jcinT 

hocLbeUeutemie  Vt-rtiauto  des  l'riuzen  Eugen  vouSavoyen  um  das  Julir  1711) 
<Mler  1730  der  VerÜMiser  sei.  Wftre  die»  der  Fall,  so  könnte  bei  der  vertrauten 
Verhindang  Palmas  mit  dem  Prinsen  Eugen  fast  angenoiuineu  %\erdeu,  daas 
'lor  Prinz  diesem  »Tsten  (lediinken  im  eine  <^emeinsaiii'  l!i  i'  lisvertiediiii; 
mcht  iVnio  ;;estanden  sei.  In  Hezug  aut'  tlie  Finanzverwaltung  hatte  Ural" 
Slarheinberg  übrigens  sclian  im  Jahro  1714  eine  „Haupt- En irichtung»- 
Deputation'*,  ans  Delegierten  aller  Landtage,  zu  der  auch  „Vertreter  des 
gemeinen  Mannes  evociert  werden'*  sollten,  vorgetichlag^n. 
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Ludwig  Batthy4nyi  und  Kaaroos  Graf  Ssobor  als  Landschafts- 
Mitglieder  imtBtmimten. ') 

Ein  ausserordentlicher  Landtag  larat  am  22.  April  1720  zu- 
sammen und  am  30.  April  überbrachte  eine  Deputation  desselben, 
unter  Führung  des  Landmarsohalls  Grafen  Harrach,  den  Landtags- 
beschluss  dem  Kaiser,  „dass,  wenn  Iliro  Komische  Kaiserliche 
>rai('stät  ohne  männlicho  ErLcii  dcreiiist  mit  Tod  abgienf,'p.  sämmt- 
HcIh'  Erbkönigreiche  und  Lande  aul'  Dero  älteste  Erzherzogiii 
Maria  Theresia  und  Dero  Erben  gelangen  sollten".  Aber  die 
Stände  Irf^teii  o><  rles  Kaisers  ..höchster  und  allerweisester  Penetra- 
tion weiters  zu  ülM  vleo^cii  aiihi  im".  ob  nicht,  ,.da  alh^  Erbköni^- 
reiciie  und  Lande,  wie  man  nielit  zwcilV'lt.  ihre  unserer  gleit-iu- 
einmüthi^^ste  und  willt'iihrieste  Erklärung  Ew.  Kaiserl.  MajestilL 
überreichet  haben  werden,  auch  eine  solche  Erbverl)rüdening 
Wolters  zu  eniehtt  n  wäre,  da.ss  .soleho  Länder  es  nicht  allein  Ew. 
Kaiserl.  Majestät  als  Unserem  und  der  ganzeu  Christenheit  zeit- 
lichem Oberhaupt  angelobten,  sondern  dass  ein  Land  das  andere 
zu  dessen  Manutenena  weiters  animieren  und  auf  allen,  wider 
bestes  Yerhoffen  sich  besagenden  widrigen  Fall,  die  allein  zu  Be- 
hauptung der  eingeföhrten  Successions-Ordnung  nöthige  Assistenz 
an  einander  auf  das  Allerverbindlichste  verspiftchen,  garantierten 
und  angelobten.**  *) 

Der  Antrag  entsprach  einer  aufrichtigen  und  loyalen  Meinung, 
denn  die  Stände  bewiesen  mit  ihrem  Wunsohe  nach  einer  £rb- 
verbiüderung  mit  allen  ha! -^linrgischen  Ländern,  b.  i  denen  hier 
auch  Ungarn  mitgemeint  und  mitgezählt  ist,  eine  bemerkenswerthe 
»Selbstlosigkeit. 

Die  Stiunnniig  war  sonst  keine  Ungarn  sondei'licli  günstige 
bei  den  Niederosii  rn  irliern  gewesen  und  dii'  KJagr-n  und  Heschwerden 
wegen  lieeinträelitigung  des  Territoriums  durch  Abtrennung  von 
Horrsehalten.  wrdelie  als  Ptandobjecte  an  die  (isterreiehiscben 
Fürsten  gekonnuen,  von  den  Ungarn  aber  im  Inaugural-Diplum 
Ferdinand  II.  von  1GI8  zum  „Lohne  für  die  dem  Hause  Oester* 
reich  von  den  Ungarn  bezeigte  Zuneigimg"  gratis  zurüdrrerlaugt 
worden  waren'),  wie  nicht  minder  wegen  Beohtsverweigerungen 

')  All  äor  Altstiininuiifjj  nahmen  2H7  Votanten  (23  vom  Präliitou-stand. 
I<i2  vom  Ilfmn.staml,  <'.j  vom  liittiistaml.  89  vom  ..vicitt-n  Stand"  (ätädfce 
und  Märkte)  thcil.  ^^Niede^österr.  Luudcs-Archiv.  .Vnüiiua  -iö  1.) 

')  Bidermann,  Gesohiohte  der  öoterr.  Oesammt-Staats-Idee.  II,  47. 

•)  Es  waren  dies  die  Horrschaften  Pomstcin,  Honist«in.  Eiseostadl^ 
Ottiu,  dann  die  PfSuidgüter  If orchtenstein  und  Koberbdorf.  Noch  1712  stnUliMi 


gegen  östeireichisclie  GruncUieiTeu  waren  ssahlreich.  Unvergessen 
blieb  efl  iu  Nieder  -  Oesterreich,  wie  aebr  es  „durch  Türken 
nnd  Bebellen  so  arg  mitgenommen  worden;  wie  es  immer  in  An- 
sprach  genommen  war  durch  Lieferungen  ^  cUe  in  Ungarn 
stehenden  Truppen.'* 

Dennoch  boten  sie  jetzt  willig  <lie  Hand  zn  eint-r  Verständig 
^1111^;.  Die  Regierung  konnte  von  der  Haltung  der  niederöster- 
nidiisiflii'n  Stünde  nur  in  hohem  (Irade  befriedigt  sein,  aber  dass 
die  I(l<  e  der  Erb-£inigung  ihr  besonders  erwünscht  gewesen  wäre, 
lässt  sich  nicht  erweisen,  wenn  sie  aucli  (hirchaus  keine  oÖen  ab- 
l<'hnen<le  Haltung  einnahm.  Der  Grimd,  wesshalb  sie  schweigend 
liiirüher  hinweggit'Ug,  i'^t  t-iti  iKiheliegender.  Es  handelte  sich  j«»t/i 
mir  (lamm,  dif^  Ziistimniung  d<  r  Stünde  zu  iler  weibliclien  KrUtol^t» 
und  zu  dmi.  rn  1* m  Verbl^ihe  aller  Land*«  in  einer  Hand  zu  erlangen 
und  dies  kunntt-  noch  mancher  Schwierigkeit  begegnen.  Die  Ein- 
lu^itlichkeit  war  zunächst  ohnehin  durch  den  einheitliehen  Regenten 
^^t-sichert.  Begannen  über  Verhandlungen  zwischen  den  LäiKh  rn 
ülx  r  die  MoJalitaleu  i  iner  Erbverbrüderang  und  Einigung  Aller, 
so  mnsste  mit  Sicherheit  fast  vorausgesetzt  werden,  dass  eine  Reihe 
von  streitigen  Fragen,  von  Gegensätzen  und  'Weiterungen  ent- 
stehen würde,  welche  dann  nur  zu  leicht  den  Hauptzweck  ge- 
föhrden  oder  doch  die  Lösung  der  wichtigsten  Frage  weit  hinaus 
verzögern  konnten. 


die  Ungarn  Ansprüche  auf  die  Herrscbuft  Schiufeneek  in  Nieder^Oes^teiTeich  mit 
•Irn  Ortscltaften  Hof,  Au,  Mtmuersdorf^  Sommerein  und  Zillingsdorf,  die  sie 

iiMiossen  uiclit  In  l^inirn. 

')  „Es  ist  Wider  des  Lumlos  Niitiir  uiul  Eigen-schai't,  <lass  »las  opiüeuto 
Königreich  Ungarn  mit  hicrloudü  ubgaugigum  (schwer  zu  entbehrendem)  weichem 
wd  gittern  Futter  und  anderen  Lebensmitteln  versehen  werden  soll,  wiüirend 
es  doch  die  tigUche  and  ständliclie  Ertuhruiii;  \vhvt,  dass  wie  vormals,  SO 
anch  derzeit  aus  üuy^ani  Pinf  unbe.sclirt'iblicln!  Mt-n;^«'  dtrurtigi-n  Kutters  luicli 
VVien,  FijjcUamcud,  Wieuer-Nou^tadt  u.  a.  O.  zum  Vt»rkiiuiö  gebracht  wird. 
Oer  Erlös  dient  dazu,  sie,  die  getreuen Untorthanen,  an  beltriegeu; 
xanui  damit  alledei  Munition  irar  Untorstütsung  der  Untreue  angekauft  und 
Iiiiiulicli  über  die  (  «renzü  geschafft  wil  l!.  Schon  .stclKMi  in  Folge  der  ungiirist-hen 
Kinllille  liierbind.s  16.(KM)  Häuser  öde  uiiii  siud  mit  Ki!n'e<  )inniig  der  in  den 
Jalireu  l'Jöfj  und  lGö3  augcrichtettiu  Verwustuageu  bOÜO  ein  üptbr  der  von 
RelieUen  gelegten  Brände  geworden.  Gilt  es,  KuruscKen  oder  andere  nationale 
Soldaten  zu  unterhalten,  so  haben  die  Ungarn  stets  die  nöthigen  Mittel  ge- 
fanden: mir  der  kjüserlicben  MiHz  gegeiiülier  behaupten  si(.-  die  l'nmögliebkeitj 
Ausreicbendes  scu  deren  Subsist<.'nz  ^vei/ntra^en.''  (Erkbiruiig  (b  r  niedi-röstcrr. 
J>tttude  vom  23.  Decembor  17Ü7.  Nicderüstorr.  i»audes-Archiv ,  Act  17  ux  1708. 
Bei  Bidermann  II,  Anmerkung  06  sum  II,  Abschnitt) 
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Schon  am  19.  April  1720  hatten  die  ob erösterre ich! sehen 
Stände  die  Anerkenmmg  der  Sanction  einhellig  beschlossen,  womit 
sie  „sieh  und  ihre  Nachkommen  zur  unverbrüchlichen  Beobachttmi^ 
und  steten  Festhaltung  dieses  Erbfolgestatats  verpflichteten^  auch 
es  standhaft  zu  vertheidigen,  mit  allen  Ksüften  dafür  einzutreten. 
6nt  und  Bhit  dafUr  zu  opfern  gelobten".  *) 

In  Kärnthen,  in  dessen  Landtag  sich  besonders  der  Fürst- 
Msoliof  von  Lavant,  der  Vicedom  des  Fürstbischofs  von  Bamberg 
und  der  Landeshauptmann  fiir  <\\o  Annahme  einset/.tfn,  oi-folgte 
(Vu-io  ST  hon  etwas  zögernder.  Am  4.  Juni  17*20  kam  auf  die  Mahnung 

des  Lan(lesliau]>tmannes,  wie  gross  das  Unglück  wäre,  wenn  ..die 
Monarchie  in  Abgang  einer  genau  g«'regehen  Erbfolge  anget<>clit«-ii 
i»\pr  '^iiT  zertrejiiit  werden  könnte",  .  in  zustimmender  Lamltags- 
Ik-scIiIuss  '/m  Staude,  der  aber  ki  iiif  <  i<  l<)!jnis«j<>.  nneh  für  die  Aiif- 
reehterhaltung  der  Sanction  wiikli(  li  t-ijr/.usi rli.  n.  enthielt. -i  Di*- 
Stämle  fügti'n  sogar  iK»ch  eine  Verwalu  aug  bt*i,  indem  sie  die  Kr- 
wartung  aussprachen:  ilne  Krgebenheit  in  den  Wiileji  df-s  Kaisscrs 
werde  den  Landes-Privilegien  nicht  „prajndicieren**  und  alle  folgen- 
den Landesfursten  würden  dieselben  vielmehr  „manntenieren**.  ^ 

Erst  als  die  Kämthner  Besoignisse  wegen  einer  dadurch  her- 
vorgerufenen Unzufriedenheit  derRegienmg  empfanden,  versicherten 
sie  dann  im  Jahre  1725,  es  sei  schon  bei  Annahme  der  Sanction 
ihre  Absicht  gewesen»  „dafür  in  allen  Fällen  mit  HaV,  Gut  und 
Blut  unwandelbar  einzustehen*'. 

Am  10.  Juni  1720  nahmen  die  Stände  in  Krain  und  den 
dahin  ,,incor|K>rierten  Henschaften  Wmdiseho  Mark,  ^[öttling. 
lst<«rreich,  Karst  mid  Povkh"  niclit  nur  die  Ausdehniuig  der  Erb- 
folge auf  die  w»-ibliche  Descendeiiz.  s«)jidern  auch  ..dit^  fürf^'^'-elnMif 
unzertreiiuliclie  lU-isainmenhaltiing  Dero  dcnnnHs:  witklu  h  inne- 
httbentlen.  auch  künftig  y.ufalleii(K'ii  Eri>köiugrficli«',  Fiirsu  iitliümer 
lind  Tiande  als  ,,Saiutio  jjiagmatica'  an,  (Vw  sie  als  eim*  „von 
Ciott  eingegebene  ullenveiscstc  Auordimug"  bezeichneten.*) 

')  Liuideä-ArcUiv  Lins.  Act  I,  67.  Bei  Bidermann,  Aiunkg.  19  zu  II, 

8.  Abhchuitt. 

*)  Landtag»-  und  Ausschuiui-ProtoooU  ex  1720.  Imduehafts-Aithiv  m 
Klngenfurt.  Bei  Bidermann,  II»  Aiimerkang  HO  zu  Abschn.  S. 

*)  Hidermaiiii,  Gcstiiiuntst^jits-liiti'  II,  11). 
*)  Mayer,  Ui«  letzten  Habsburger,  ii,  77. 
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Im  sfceycriRohen  tiandta;^  kam  am  10«  Jtmi  1720  zwar  auch 
die  Wahnuig  der  Landes-Privilegien  zur  Sprache,  sachlich  aber 
fand  die  Anerkeunung  der  Sanotion  keinen  Widersprach.  Der  Ail« 
tra^  des  Landeshauptmannes,  die  Erbfolge-Ordnung  anzunehmen 
nnd  „zu  dieses  Erbrechtes  immerwährender,  unzerbrechlicher  Be* 
obachtimg  nnd  Festhaltung  alle  äussersten  Kräfte,  auch  Gut  imd 
Blut  Vinziistrecken",  dran/c;  Im  .  Ii 

Di»  nTii^es»'li€'U.st«'n  Mit^lipdor  dtT  Landschaft,  die  (irat'en 
Wurmbraixl.  Tliurn,  Wildfustein,  Sauniu,  Schnittonbach, 
AucTsporf^.  Strassoldo,  di»'  Frcilu  iToii  von  I'ranckh,  Lan^  und 
Stadel  i'ordt'i'tfMi  indrsstni  »üh  Beifügung  des  Wunsches,  dass  die 
k:?t}i<»lische  Kelii^inti  LCi  ^chütxr  werdf  nnd  jeflfMilalls  der  zukünftige 
<  »»-inalil  der  Tlaonlulgeiiu  «iie»er  IveligioJi  an/ugehöron  habe,  tluch 
fanden  sie  nicht  <lie  j«>rirüt.')  Mit  Annahme  dieses  Antrages  wäre 
eine  Auuaheiuug  au  di»'  ungarischen  Fonlerungen  auch  von  Seite 
der  hteyerischen  Stiind«-  grschehen,  die  indessen  nicht  gerade  als 
beabsichtigt  anzusehen  sein  dürfte. 

In  Prag  erfolgte  die  Vorlage  derSanotion  an  die  böhmischen 
Stände  am  12.  October  17*20  durch  den  Statthalter  und  Obrisl^ 
buiggrafen  zu  Prag,  Johann  Joseph  Grafen  Wrtbj  auf  Konopist 
nnd  Nu  sie.  Die  Stände  waren  ,4n  emsr  weit  grössem  Anzahl  als 

Sonaten''  Iiiezu  in  der  gewöhnlichen  Landstube  auf  dem  Hradschin 
„so  willigst  als  schuldigst*'  erschienen.  Sie  nahmen  die  Propoaition 
mit  dem  Danke  datiir,  dass  .,Se.  Kaiserl.  und  Königl.  Majestät  ge- 
dachte,  Dero  sorgtaltigste  und  gerechteste  Disjiosition  uns  aus 
|»urem  Ueherllusse  Huer  angeboreneji  C'iemeji/,  erotlnm  lassen", 
an.  unter  der  Voraussetzung,  dass  d;H  <i<'st.t/.  zur  Beibehaltung  der 
katholiM-lM-n  Ri'Iigi»»n,  ,,als  der  ( Trundfesie.  worauf  dieses  h'  il>;iui.' 
nnd  ers| iiie^.^.hciie  W  erk  hauptsächlich  gebaut  ist,  dann  zur  Aul- 
iialmif  uikI  Erhaltung,  wie  aller  Dt  ru  Krbhiude,  also  insoiuh'rheit 
iln-sfs  getreuesten  Königreichs"  dit-nen  werde.  Sie  sprachen  ebenso 
die  liutiuuiig  aus,  dass  dein  Köidgreich  und  seine«  bicorporierten 
Ländern  die  Landes-Privilcgieu  nach  der  Goldenen  Bulle  Kaiser 
Carl  IV.  Tom  7.  April  134K,  den  Majestätsbriefen  König  Wladislaw's 
„Freitag  nach  der  heiligen  drei  Könige  Tag"  1510  und  Kaiser  und 
König  Ferdinand  I.  „Mittwoch  nach  St.  Aegydi"  1545,  endlich 
der  durch  Kaber  Ferdinand  II.  gegebenen  Landesordnung  und 


*)  Steyer.  Landes^Aridiiv.  Landtogs-PrototioU,  Band  1888,  79—92.  Bei 
Bidermann,  II.  Amnerkong  83  su  Abschnitt  3. 
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Confinnienmg  der  PriTilegien  vom  29.  Mai  1627  erhalten  bleiben 
würden.  *) 

Die  Stände  erkürten  dann,  „dieser  Ällexgnädigsten  Disposition 
qna  legi  et  sanotiom  fimdamentali  perpetuo  valitarae,  mit  unserer 
pflichtsehuldigsten  Submission  per  unanimia  Vota  hiermit  nicht 

nur  beitreten,  sotulern  auch  uns  vigoro  f^ej^cnwärtigen  Insf !  um»  nti 
mit  Verzieht  auf  alle  Ausnaliinen.  wie  die  immer  Kamen  haben 
möpfen,  auf"  das  Kräl'tigstc^  dahin  verbinden,  dass  wir  mit  unseren 
NaehkömmlinjL^en  öfters  b.  rülirtf.  von  lliro  Kaiser),  und  Könij;!. 
Majpsfiit  fjorf'ohtost  stal»ilii  rfc  Erbsuccession  in  AlV-m  und  Jedem 
vollkoBiiiientiich  '/.n  bcobaehten  und  zu  irli;ilten,  ja  auch  mit 
unserem  (xut  und  Bhit,  hIso  wie  mi-i  ln<  zu  lui.sere  Troue  und  sehw«'re 
Pflicht  ennalnit^t,  zu  allen  Zeiten  zu  verthätigen  beflissen  sein 
wollen  und  sollen'". 

Die  ständische  Erklärung  wurde  unterfertigt  durch  18  Mit- 
glieder des  geistlichen  Standes,  darunter  der  Erzbisohof  von  Prsg, 
Graf  Kienburg,  der  Bisohof  Graf  Wratislaw  und  der  Gross- 
prior der  Johanniter,  Dubsky  Frcfiherr  von  Strzebomyslitz, 
durch  25  Mitglieder  des  Herrenstandes,  unter  ihnen  Obrist-Land- 
hofineister  Graf  Kostitz,  Obristlandmarschall  Ghraf  Waldstoin, 
Oberstlandriehter  Graf  Sohaffgotsch,  Obristlehenrichter  Graf 
Wrbna  u.  A.  Vom  Bitterstand  unterschrieben  1«,  aus  dem  Bürger- 
stand  2ii  Vertreter,  danuiter  die  Primatoren  der  Altstadt  und  der 
Naustadt  Prag,  Wor2ikowsky  von  Kundratitz  und  Franz 
Crusius.  di'r  Syndieus  von  Pilsen  Hubalek,  der  Hath8verwandt«> 
von  Budweiä  Daublebsky  von  Steruegg. 

Nachdem  die  Regieimigsvorlage  von  der  Hofkau/rbi  am 
l!t.  Januar  1 720  an  die  Ljinderstellen  abges«Midet  word«  ii  uiul  die 
Vcrliandhnig  in  » iner  gewissen  Keihcnf'olge  eingeleitet  wurden  war, 
kam  ein  kaiserUches  Patent  vom  SO.  Augast  1720,  in  deutscher 
und  böhmischer  Sprache  gedrudrt,  mit  der  Einberufung  des  Land- 
tages auf  den  17.0otober  auch  an  die  Stände  des  MarkgrafenthumH 
Mähren.  Sie  wurden  besonders  ermahnt,  diesmal  „in  einer  grossem 
Frequenz,  als  sonsten,  yomehmlieh  aber  Diejenigen,  welche  yon 
ihnen  zu  BrOnn  und  sonderlich  mit  aiisehentlichen  Diensten  oder 
Ehren-Aemtem  bekleidet  sind",  zu  erscheinen.*) 

•)  RrklUrung  der  böhmischen  Stände.  Änstriik  1849. 

Klvcrt,   Die  Eintuliruiif:^  <lor   praf^iuvtisclu'ii  Sanclion   in  Mähren. 
Notizenblatt  dor  hiidorisch-tftatiiitUMihen  äecstion  in  Brünn,  1B75. 
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Iii  V»  liR'tuii^  des  dienstlich  abwo.si'iulcn  Latuli  shauptmanns, 
Graten  Kaunitz,  dessen  Rückkidir  bis  ziun  17.  Octobor  tiirlit  mit 
(rowissheit  vorausgesetzt  worden  konnte,  «-rliielt  der  luahrisehe 
« >bristlandricliter  Cxraf  AI tliun n  am  :U).  September  17'J()  das  Ürigiual- 
Hosfrijit  Hilf  dem  TieiVhl,  es  den  Ständen  zu  eröffnen. 

(jrufAh  bau  urnLledigtesieli  seines  Aut'tra<^cs  in  ganz  entsprechen- 
der Weise  mid  komite  schon  am  30.  October  die  Aimalune-Erklänmg 
der  mShrisohen  Stände  dem  Kaiser  einsenden.  Auch  die  Mährer 
»praohen  ihren  Dank  für  die  Vorlage  aufi,  welche  sie,  wie  dio  Böhmen 
nnd  Schlesier,  als  eine  Vorsorge»  dass  die  „Römisch'Katliolisehe 
KeUgion  beständig  behalten,  befördert  und  vermehrt  und  selbe  bei 
Abweichung  von  der  dies&Uigen,  den  wahren  apostolischen  Glauben 
haapt^ehlich  mitbegleitenden  Erbsnccession  nicht  etwa  labe- 
factioret  werdo",  bezeichneten. 

Die  Stände  erkläi-ten  die  vorgeb-gten  Krbfolgi.'verfUgungen 
als  ohnedem  auch  tb'nen  in  (h  r  Landes-Onbiung  rcceiisierten 
FuiKbunental-Landesgest  tzen  allerdings  üb>  reinstimmig"  und  ihre 
BereitwiUigkeif .  i'teser  Siier-cs-if uis-Ortbnni;^'  ,.tn'U  ptiichtgomiiss  zu 
acci'diep'U.  1  »rixuLreten  luid  sieli  in  oninil'ti-,  [»unetis.  arüeidis  et 
cbiusub-  ini'l  wassellic  in  tenninis  nur  immer  vennag,  olmo  oin/.ige 
Reservaiioa  udcr  \  oi  behalt  zu  untorwerfon.  gelobende,  versprechende 
und  znsagenele  .s(dchemiiaeli  wcddbediiclitlieli  für  sieh  unil  dne 
Posterität  hiermit  uul'^  Kräftigste  und  VürbiudUchste,  dass  sie, 
trougehorsamste  Stände,  sothane  AUeignädigste  Dis(iositiones  und 
Declarationes  für  jest  und  in.skQuflig  für  ein  unverbrüchliches 
FundamentaJgesetK  erkennen,  dawider  in  keinerlei  AVeg  noch  Weise 
iieo  directe  nec  indireote  weder  selbst  handeln,  noch  Anderen  es 
gestatten,  sondern  darub  je  und  allesseit  stet,  fest  und  unzerbrüch- 
lieh  halten,  auch  zu  tlesücn  Handhabe  und  Beschirmung  alle  ihre 
Krüi'te.  ja  ihr  Hab',  Gut  und  Hlut  sammt  imd  sonders  anwenden 
und  sacriticioren  wollen  un<l  sollen''. 

Das  Instrument  wurde  untiMt'ertigt  von  zwei  l>e[)utierten  des 
Olmützer  Domcajiitels  und  zehn  Achten  und  ]*rälat<  n,  den  Fürsten 
von  Li  e eh  teilst  <  i  II.  den  ( Jrnlen  lv<»  <rü:e  n(K)r  t"  un<l<  >s  t  eschau.  nelist 
sfchs  \'eii:rctein  d«  s  Ib  iii  n-  mv.A  sctdis  des  Kittersiand<  s  un<l  den 
städtisclten  Deputierten  von  Ulmutz,  liriinu,  Zuaym,  llradisch, 
Iglau  untl  <Taya. 

Eine  Anzahl  Stäudeiuiigliedcr  waren  zwar  in  Urümi,  crücliieuon 
aber  uicbt  bei  dem  leierlioheu  Aete,  weit  sie  als  Kämmerer  und 
von  hohem  Adel  den  „küserlichen  Häthen  und  LaudrechtK-Heisitzem. 
so  allererst  ganz  kürzlich  in  den  Herrenstanrl  erhoben  worden.... 

OMi0cralolii«eh«r  Krbfolc«lui«f .  I.  Bd.  3 
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niclit  fCiglioh  nachsitzen  wollen".  Es  waren  dies,  wie  das  „ohne 
Kntsohultligiuig"  wolil  be.sa;y;t>i  soll,  dor  Landes-Unterkämmerer 
Graf  üi  euner.  dii<  Fr.  ilienn  von  Sackh,  Horetzky,  die  Crraitju 
Mittrowit/.  und  Jiuuiln  rir.  >i 

Als  Protokollfidirer  fiui^i»  i  ti  n  d»  r  Vicit^larid.sela-eibfr  Franz 
Anton  Uaikowsky  von  Dobiöchil  z.  der  Känunorer  v.  H^^rniann 
an  Stollo  dis  Landosburggi'afen  .Joluuiu  AVenzel  v.  Kzikovv.sky, 
der  niitstinimte,  der  Landsckal'tä-Öecretür  Panitz  und  der  Laud- 
scliatis-Bueldialtev  B  i n  d  o  r. 

Der  KoLBer  s|jrach  seino  Zuiiicdeiilieit  mit  der  Erfdänmg  der 
Stände  aus,  wies  aber  doch  auch  auf  das  Wegbleiben  so  Uanoher 
tadelnd  hin. 

Auch  in  Schlesien  nahm  die  Beschlussfiuisiing  fiber  die  An- 
nahme des  Erbf'olgegesetzes  einen  durchaus  glatten  Verlauf.  -  )  In 
übermässiger  Vorsieht  hatte  zwar  der  Oberaiiits-Direetor  Graf  Hans 
Anton  Schaffgotsoh  auf  die  erste  von  der  böhmisehen  Hofkanzlei 
erfolgte  Verständigung  von  der  einzuleitenden  Vorlage  der  kaisor- 
liehen  Proposition  eine  Reihe  von  Massregeln  ziir  Besehränkung 
dt-r  VerhantlluTi£;sfrpihf'it  der  Stände  in  Antrag  gebracht.  Der  Kaiser 
wies  Alles  ab,  wa.s  gegen  das  Herkouimou  und  die  ständische  Frei- 
heit sei. 

Am  October  172U  versammelten  >i<  li  ilie  einaieh  r/l--  Ab- 
geordneten der  Fürstt^n  und  Stände  im  Fiu>.iensaal  di  Brc.sluuer 
Kathhauses  und  (iraf  Schaf fgot seh  übernahm  den  Vorsitz.  Der 
( )beramts-Kanzler  Gral  Ku  1 1  ui  i  iifk  y  erläuterte  die  Bedeutung  des 
zur  Berathung  stehenden  Actes  und  Oberamts-Seoretür  Grossa 
verlas  die  Proposition.  Am  nächsten  Tage  erfolgte  die  Zustimmungs- 
erklärung der  Stände,  etwas  zurückhaltender  die  fUrsUich-freiherr- 
Uche  Curie,  unbedingter  und  offener  die  zweite  Curie  der  £rb- 
fiirstenthümer,  vetohe  gleich  den  Böhmen  erklärte,  dass  ihnen  die 
kaiserliche  Vorlage  „zu  allem  Ueberfluss'*  bekanntgegeben  worden,  j 
und  die  Stimmen  der  Städte.  Das  „Aocessions-  und  Submissions- 
Instnnnent"  wurde  dann  dahin  abgeschlossen:  „als  verbinden  wir  j 
vernuttelst  gegenwärtigen  In h  u meiiti  uns  imd  unsere  Kaehkommen  \ 

krätligst  und  zu  ewigen  Zeiten,  dass  wir  allem  Demjenigen,  so 

__  I 

*J  E.s  fehlten  aber  auch  clic  Waldst«  in,  I  )ietrichstcm,  CoUalto,  Liechten-  | 

stoiu-Jvaütelküiu,  ISluvata,  i^uestcaberg,  AVerdonberg,  KiiuiiiUs,  Wlassiui,  Uppers-  ' 

dotf,  Sinsendorff,  Dnbakjr,  Bukovsky  etc.  Elvert,  pragin.  Simetion  in  Mfiluen.  ! 

■)  Nach  Dove,  Die  pngmatische  Sanction  in  Schlesien.  JSeitschrift  des  i 
Venänes  für  Gesohiehte  und  AlterUium  Schlesiens**.  XIV,  299. 
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Merfadehätgedadite  Se.  Kaiserl.  und  Köni^j^l.  Majestät  an  uns  wegen 
erwiämter  Thron-  und  Erbt  o  Ige  in  kaisorlioben  und  köiiigUoheh 
Gnaden  gelangen  lassen,  uns  yollkouunentlioh  submittieren  und 
erwähnte  Bispositiones  tanquam  leges  iundamentales  et  perpetuo 
valituras  in  treugehorsamster  Devotion  erkennen,  auch  dawider  sub 
quoeninque  praeteztu  weder  selbst  handeln,  noehAnderen  solches 
gestatten,  so  vielmehr  Gut  und  Blut  dabei  ausasusetzen  jedeizeit 
bereit  sein  werd. n.  treulich  niul  ulme  Gefülmle.'* 

Die  Genehmigung  der  Zustimmungs-ii^rklämng  erfolgte  (ur 
Böhmen,  Schlesien  imd  Mähren  in  einem,  mit  geringen  besonderen 
Einschaltungen  für- die  ein/.elnen,  besonders  tür  Schlesien,  gleioh- 
taateuden  Eesoripte  vom  17.  März  1721. 

Weit  seliwieriger  landen  .sich  die  Tyroler.  Der  Landtiig 
wnrde  nni  den  26.  November  17'20  einberufen,  trat  aber  erst  am 
■K  Dtueuiber  1720  zusammen.  Den  Sommer  überhatten  die  Stände 
lüit  der  Regienuig  tinen  heftigen  Kampf  um  Geldbewilligungen 
imd  Gegenaiispillehe  wegen  der  Kosten  der  vielen  Truj>|>«iudurcii- 
zöge  gefühlt,  emti  neue  V  ennögensstouor  und  Vorbereitimgen  zu 
einem  umgearbeiteten  Grundstenerkataster  hatten  viele  Unzufrieden- 
heit erregt  und  die  Stimmung  des  Landtages  war  daher  keineswegs 
die  beste.  Die  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient  Hessen  sich  bei 
diesem  Landtage  gar  nicht  vertreten,  indem  sie  sich  auf  ihre  Eigen- 
schaft ab  reichsfdrstliohe  Stifte  beriefen.  £s  scheint  dies  in  einer 
etwas  ungewöhnlichen  Art  geschehen  zu  sein,  denn  die  Innsbmcker 
Beg^enmg  berichtete  hierüber  an  den  Kaiser,  da.ss  sich  „die  stüV 
uüd  domcapitersohen  Gesandten  diesfalls  auf  eiue  solehe  Weise 
i  i  laiint  haben,  welche  künftig  Dero  hierUuurisehrn  Ii  In  n  Juribus 
iilkiisehr  priijudicierlich  sein  würde." ')  DieAebte  und  Prälaten  von 
Uries,  Neustift,  (ieorgenbeig,  St«ms  u.  A.  sju-aehen  die  liesorgniss 
ans,  dass  der  künftige  „regierende  Herr'  sieh  nieht  tiir  verpliiehtet 
♦^raohten  werde,  clie  von  den  Habsburgern  geuuichten  StMatssehtdden 
ariijuerkennen ;  sie  beklntrfni,  dass  künlHg  in  Tyrol  kein  brsoiitlrr^'r 
Landeslürst  uiflir  vorhaiid^n  sein  werde.  H'-r  l-'rälnt  von  (iiifs 
nannte  die  Laudtagsverhandlung  „etwas  Uiu  rliörtt  s  und  betonte 
seine  Befiirchtuug,  dass  die  Landeü-Privilegien  gebchikligt  worden 
köüiiten. 

Der  Abt  von  Stoms   eriuiiei-te  wenigstens   daruu,    dass  tür 
TjTol  ein  weiblicher  Landeslürst  nichts  Neues  sei  und  der  I^uides- 


>;  Archiv  des  UhÜHtcvimaa  de»  lanem  ad  10  vom  Jahre  1731,  Tyrol. 
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hanptuiann  erklärte  mit  Festigkeit,  dass  kein  Land  dasBecht  habe, 
Beinern  Herrscher  eine  Thronfolge-Ordnung  nach  eigenem  Willen 
aufBunöthigen^  daa»  aber  auch  die  Landesfreiheiten  darum  nicht 
preisgegeben  seien,  wenn  man  sich  dem  Willen  des  Kaisers  in 
dieser  Frage  unterwerfe.  Die  Vertreter  der  Stiidte  zeigten  sich 
williger,  sie  stimmten  mit  Vorbehalt  der  Landes-Privilegien  für  die 
Animlirae  der  Erbfolge-Onlnung,  aber  auch  aus  ihrer  Mi tt«  beklagt«- 
der  Vertreter  Innsbrucks,  Jehann  Peter,  <hiss  daun  u'u-  in.  hr  ein 
eigener  LandesfÜrst  in  Tyrol  sein  werde,  der  Laiidstand  Kolandin 
rietli  ,,ein  teutsches  Haufit"  sieh  auszubitten  und  der  Landstanrl 
V.  Indormaur  verlangt«,  da.ss  das  künftige  regierende  Haupt 
von  „teiit.s<'liein  (leblüt"  7.U  sein  Imbe.  Ks  wurde  getadelt,  dass 
ilieses  ,.hoeli wichtige  österrtifhisclic  Successioiisgeschiift,  so  viel 
dieses  das  aniTgcticiit^ste  Erlilaiid  Tsi-nl  anlM'tiiÜ't,  mit  uns,  dnien 
treugeliorsamsten  Ständen,  wie  vonuals  in  derlei  wiehtigen  lit  g«  lien- 
heiten  öfter  geschehen",  nielit  ,,consultando"  ül»prlegt  wor«leii. 
Schliesslich  kam  es  indessen  doeh  zur  Annalunu  und  der  Versiche- 
ning,  dass  die  Stände  das  Erbtblgt^gt'setz  auf  all"  und  jeden  Noth- 
fall  gegen  männiglioh  mit  ungespsrter  Au&etaung  Guts  und  Bluts 
kräftigst  verfechten  und  vertheidigen  wollen^'. 

Auch  den  Ideineren  Provinasial- Verbänden,  wie  Götz  und 

Gradijska,  dem  Egerland,  Triest  und  Fiunu'  wurde  die  Vorlage  der 
llegierung  bekanntgegeben  und  ihre  Zustimmung  erbeten.  Die 
Stäiule  vun  (iörz  gelobten  am  !».  August  1720  über  Antrag  des 
Luideshauptnmnnes  Grafen  Wilden ütein  einstimmig  die  Beob- 

aelituug  und  standlialle  Vertlieidigung  der  pragmatischen  Sanetion 
mit  dorn  Bfisatzf»,  da-^s  sie  lioft't<*n,  der  Kaiser  werde  sie  bei  den 
althejgt'lniu-jiten  Fifiliciien  erhalten. 

I3ie  Kg(}  rl  ä  nd  i-  r  schlosseik  sicii  der  Krklai  ung  der  buliiiiiseht  ii 
Stände  an  und  bekundeten  damit  ihre  Zugehungk«dt  zu  diesem 
Königreiche.  Um  jedueh  dem  heiliu^en  rümisclien  Reiche  in  ki  iuer 
Weise  zu  [aäjudieieren  und  <lie  Studt  pnvilegien  xu  wahren,  wurde 
der  Beitritts-Erkläruii^j,  les  Egerlandes  über  Antrag  des  Bürger- 
meisters der  Stadt  Eger,  Johann  Adam  Jn nokler  von  Ober* 
Cuurenth,  der  Beisate  eiiigetugi :  ,.salvis  tarnen  Semper  pri vilegiis 
ab  Lnperatoribus  regibusque  Bohemiae  urbi  Egrae  et  circulo  con- 

•)  B<n  Kidcriiian  II,  rH'üuinint.sfjuit.s-lilee,  II,  Anmorkg.  84  zu  Abtli.  3. 

-)  IMe  An'^l'erti'riifiir  ppscl^nh  in  »loutscher  Sprachen.  Bidt*  ruiau  n.  TT, 
Anmerkiuig  bb  zu  Ab«clui.  Ii.  Uny;iiial  im  Archiv  des»  Müiuttcriums  Uüs  lunern, 
ad  8  es  1726  Inner^Oestenreich. 
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oesais  nnd  inwieweit  ea  sich  anf  den  P&ndflohilUng  Eger  appU- 
cieren  lasset*' ') 

Die  Zustimmmig  |ind  Anerkennung  der  Stadt  Triest*)  am 
SO.  September  1720  bezieht  sieh  nm-  auf  die  neue  Thronfolge- 
Ordnong  f,rioono8eendo  adesso  all  'ora  la  proposta  Augusta  suc- 
oessione". 

Die  Erklärung  der  Stadt  F  i  n  m  o  •')  ontliiolt  nieht  nnr  die 
Versicherung  der  Anhänglichkeit  und  des  iVsthfdtens  an  der  neuen 
Erbfolge-Ordnung,  sondern  ergieng  sich  auch  in  dt*r  Hervorhebung 
(lor  .segensreichen  Folgen  (lt»s  neuen  (resetzes.  Ks  werde  zur  Kräfti- 
«]r^ing  <ler  Miwht  des  Huuiscs  Oesterrnieli,  zum  Schutze  der  katho- 
ii?iciien  Kirche,  zur  Verb  reit  im  ij:;  iIc-,  i  hristUeheu  (Jlnnbens  gereichen. 
,.Da-s  röiui.seh-deutsche  lieich  w»'itl<*  au  Ansehen  gvwinm  n,  Deutsch- 
land beruhigt,  dci  guuzc  Wcltkrcis  geelirt  inid  gesuhnuiclil  werden. " 

Die  T.iuidtage  in  iWn  ii  r  e  i  s  g  a  u  i  s  c  h-S  c  h  w  u  b  i  s  c  h-0  ester- 
reich- tmd  Vor arl bergischen  Landen''  ';  wurden  zui- „l'uldi- 
ciening  der  Thron»  und  Erbfolge  in  Unserem  Dureidanchtigsten 
£rzhause"  unmittelbar  von  Wien  aus  einberuien  und  die  Innsbmoker 
CU'gierung  hieven  am  1,  Oetober  1721  nur  verständigt  mit  dem 
Auftrage,  die  Publication  in  der  österreichischen  Stadt  Constanz 
durch  den  Regimentsrath  und  HauptmaimschaA»-Verwalterv.  J^and- 
see  bewirken  zu  lassen.  Für  die  breisgauischen  Stande  wurde  der 
Vioe-Statth alter  Freiherr  von  Rost,  in  di n  schwäbisch-östemiclü- 
sehen  Landen  der  Landvogt  der  Markgrattichaft  Burgau,  Freiherr 
von  U  1  Ml,  in  Vorarlberg  der  Vogt  P  a  j)  p  u  s  Freiherr  von  T  r  a  z- 
bi»rg  zu  kaiserlichen  (.'oininissären  enianut  und  ilnie?!  die  Autgabe 
der  PnbHf'r'tinn  der  Krbti»lf^'r-(  »rdnung  und  die  liewii'kung  der  Au- 
uaiiuu*  ilaicii  dir  St;iii(i«»  id)ertnxgen. 

Die  C'onnnissitiv  erhielten  Weisung,  die  Stände  zu  ermahnen, 
sieh  die  ,,zum  Besten  abziileiide  Absicht  gehorsamst  zu  (ininith" 
zu  nehmen  und  sich  darüber  „wie  es  iu  denen  nieder-  und  iuuer- 
osterreichischen  Landen,  wie  auch  in  Tyrol  bekanntermosäen  bereits 
beschehen",  schriftlich  zu  erklären. 


*)  BiUermaiin,  II.  Aiunctkuu^  S\)  zum  Absciin.  3. 

Bidermanii,  II,  Anmerkung  90  ebenda.  DieErldirung  war  in  italie» 
wscher  Sprache. 

^1  i>)  <lermanii,ll,  Anmerlcg.  91  ebenda.  Die  Erklftrong  ist  in latemiseher 
Sprache  abgefiisst. 

*j  Aschiv  des  Miaisteöiuas  des  Innem.  Nt.  11  vom  Jahre  iliU  TyruL 
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Es  soheint  dies  anch  ohne  Zögeni  von  den  Ständen  Vorder- 
Oesterreicks  gescheiieu  zu  äein. 

Nun  kam  der  8cliwieri<:ifere  TheU  der  An%abo  an  die  Reihe, 
die  Vorlage  an  den  luigarisolien  und  siebenbürgisclien  Landtag. 
Die  Angelegenheit  wurde  mit  grosser  UmBioht  und  von  langer 
Hand  -vorbereitet.  Die  Geheime  Oonferenz  in  Wien  unter  dem  Yor^ 
sitz  des  Prinzen  £  u  g  e  n  von  S av  o  y  e  n,  aus  den  Fürsten  Trautson, 
dem  obersten  Hofkansder  Ghrafen  Sinzendorff  nnd  dem  Hof- 
kammer>Prftaidenten Grafen Gimdaeker  Starhemberg  bestehend*), 
stellte  in  einer  Sitzung  am  18.  Jnli  1721  den  einzuschlagenden 
Weg  fest. 

Die  Sinberufuiigsschreiben  sollten  nach  diesem  Vorschlage 
bezüglich  der  Thronfolge  nur  die  Stände  mahnen,  das  Nötbige 
vorzukehren,  um  sieh  und  das  Vaterland  vor  innem  und  äitsaem 
Ge&hren  in  der  Zukunft  zu  schützen,  die  üebertragung  der  Suc- 
cession  an  die  weibliche  Bescendenz  aber  sollte  nur  im  Allgemeinen 
berührt  werden.  Es  war  zu  hoffen,  dass  hiedurch  vorzeitige 
Beaprechungen  der  Sache  vermieden  wUrden,  die  leicht  nachtheilige 
Stimmungen  schaffen  konnten.  Als  besonders  wichtig  wurde  erachtet, 
vor  Allem  den  holien  Clems  mul  die  Magnaten  zu  geAs  lnii'^n,  aowie 
einen  zuverlässigen  Personalis"  zn  ernennen,  der  geschickt  genug 
sei,  lim  zu  verhindern,  dass  die  Magnaten  sich  des  niederen  Adels 
beilii  nten,  um  „nur  simulierte  favorable  Nota"  in  der  Magnaten- 
Tafel  zwar  abzugeben,  aber  durch  die  , .untere  Tafel"  wieder  zn- 
niehte  machen  zu  lassen.  Am  meisten  wünschenswerth  hielt  es 
die  (leheinic  C'onfei"en/.  w<^im  die  Viii;;ini  sirh  dazu  verstehen 
würden,  das  neue  Tin  i mt«  il^n'^^n  si-Lz  ..motu  |)i"u[uio''  anzunehmen. 
Einer  etwaigen  ( )j)[)o.'>iü«ui  aber  .•>ulJte  jedenfalls  enerü"iseh  entgegen- 
getreten, jede  ?>örterung  der  vorgebrachten  ,,Gr,i\  amina"'  bis  zur 
günstigen  Erledigung  der  Successions-Angelegeidieit  abgt  leliut  und 
auch  eine  Verhandlung  über  die  von  den  Ungarn  so  sehr  gewünschte 
Einverleibung  der  „Neoacquistica"  —  der  vom  Prinzen  Eugen  in 
dorn  ruhmvollen  Kiieg  gegen  die  Tttrkei  17^6 — 1718  eroberten 
serbischen  und  walachischen  Gebiete,  wie  des  Temeser  Banats  — 
verweigert  werden.  Der  Kaiser  selbst  sollte  während  des  Land- 
tages seinen  Aufenthalt  in  Pressburg  nehmen. 


')  Ki<l ermann,  II,  Anmoikuni?  95  zum  8.  AK>«chnitt.   Der  rieheim« 
Hof  kanzler  v.  Seilern  war  ftm  tt.  Janaar  1716,  siebzig  Jahre  alt,  gestorben. 
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Der  siebenbürgiscKe  Landtag  wurde  förden  19.  Febntar  1723 
nacli  Hennaimstadt  einberufen,  früher  als  der  ungansoho,  welcher 
zwar  fÖr  den  1.  Mai  berufen,  doch  eist  am  20.  Jani  dieses  Jahres 
in  Pressboig  znaammentrat.  Mit  dem  frUhem  Einbentfcn  der  sieben» 
bCligischen  Stände  verband  man  die  leise  Hofihnng,  einen  fbrder> 
liehen  Draok  auf  die  Entachliessimgen  der  ungarischen  ausüben  zu 
kömien.  <) 

Die  frühere  Einbemiting  des  siebenbürgischon  Laiultags 
beweist  ein  v^rlinndcnes  grosses  Vortrauen  in  dio  leichte  Ab- 
^cldTing  der  Vt»rhaiuUung  mit  domsolhcn,  da  eino  ungünstige 
Haltung  der  Siebcnbürgor  om  li  'n-li^t  l)o»l(>nkli(  In  -^  Präjudiz  llir 
d\o  nngarischon  Stände  hätte  bilden  können.  Dieses  Vertrauen 
widerlegt  am  besten  gelegentliche  Erzählungen  von  angewendeten 
Pressions-Mitteln. 

Tliatsächlieh  ergaben  sieh  aueh  keine  Selnri'^rigkt  iti  ii.  Per 
f-rkrankte  Oouvenieur  (J.  d.  C.  GrafVirmond  r-mpli»ng  die  Stände 
in  seiiu-r  Wolinung.  um  ihnen  dir  kais.  rb<dio  Proposition  zu  über- 
sehen, aber  die  Verhandhujg  und  Br^i  liln-^l.i^suiiq-.  über  wehdie 
die  Stünde  am  BO.  iMärz  ihre  Erklärung  abgaben,  ilunl  erst  einige 
Tage  luit  h  jenem  Em]>fimg  >u\it.  Der  Entwurf  zur  Reistimmungs- 
Erklänuig  wurde  am  I.April  zur  Lesung  gebracht  und  hiobei  nur 
von  den  Caldern  noch  einige  Wünsehe  vorgebracht.  Der  Gubemial- 
PrSsident  Graf  Sigmund  Kornis  und  die  Barone  Stefan  Weszoldnj 
and  Johann  Bornemisza  setzten  schlie>)slich  die  Annahme  der 
Proposition  in  befriedigendster  Weise  durch  und  die  „drei  Nationen" 
luihmen  die  Thronfo1ge*0rdnung  beflingtmgslos  an.  Die  Hoffinnng 
'ler  Siebenbürger,  in  der  „Verschmelzung  und  dem  untrennbaren 
Aneinanderhängen  aller  Erbkönigreiche  zum  Zwecke  wechselseitiger 
und  leeiproker  Vertheidigung".  wie  Graf  Virmond  es  ilinen  als 
Folge  darstellte  und  wahrscheinli<  h  sie  sich  selbst  so  dachte,  den 
besten  Schutz  flir  ihr  stets  gctiihrdrtea  Grcn/lan<l  zu  linden.  Hess 
ihnen  die  ganze  Proposition  in  hohem  Masse  erfreulich  und  bt»gehrens- 
weith  erscheinen. 

Für  die  Prr.])nsitif)Tieu  nn  die  nngarisclieu  Stände  hntteu 
>"i'h  seit  dem  fbihvi'  171*2  umi  l)esoiid<'rs  seit  d«'n  nb^:;e^i  I i.-iirn 
Krkl:irim""U  der  i  iM.imliseheu  St;ind<>  die  Verhiihiiis^e  u*  se»itlieh 
gt-iindert.  Der  Kaiser  hatte  von  semen  sünuntUcheu  deutschen  mid 


')  Biilermmin,  II,  Anmerkg.      zu  ALsch.  '.i.  H.  II.  und  St.-A.  Vortrag 
vom  U.  JiiU  1121. 
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böhmisclu'ii  Liiiuli  ni,  im  (Tauz«  n  IxMlinf^iin^^slos,  di««  voll»«  Aiior- 
konnun^  uinl  Ziisiiininun^^  zu  s«  iiu'r  pni^mati.si-lit'u  Sanctiou  erhalten 
niul  <*s  lanj  somit  <'int'  Maclit  in  dieser  Hiiih»-lligk('it  vor.  w.-lchi' 
t  incu  vollen  Kisatx  lür  jcnrs  cngon«  Jiiiiulniss  der  Erliluiidf  bier<-ii 
koniit<'.  Wflchfs  die  T^ugani  in  der  Palatinal-( 'oiitfrcnz  1712  aJs 
V't»rb«  <linguug  i'ür  iiirt;  Zustimniuug  zur  u»'Ueu  Tlu<jiiib]ge-Urdnimg 
bezeichnet  hatten.  Diese  Maclit,  in  dor  Hand  des  Kaisers  wirksam, 
stand  bereit  zur  Unterstützung  Ungai-ns,  wenn  cUeses  in  G«fidir 
kam  und  es  schien  jetzt  an  der  Zeit,  in  den  nun  an  die  Stfiade 
zu  richtenden  Propositionen  auf  jene  Lücke  aufinerksam  zu  machen, 
welche  die  Palatinal-Conferenz  in  ihrer  Erklärung  offen  gelassen: 
dass  nfimUch  für  die  Hilfe  und  Unterstützung  durch  die  Erblande, 
wie  sie  die  Ungarn  gewünscht  und  ftir  ihren  Schutz  und  ihre 
Sicherheit  als  nothweiidig  bezj«ichnet  hatten,  man  auch  von 
ungarisrlxT  Seite  zu  positiven  Gegenleistungen  verpflichtet  sei. 

Wm'UU  Ungarn  ein  Schutzbedürtniss  empf'anil,  wie  es  nicht  nur 
jene  Palutinal-Conl'erenz  von  1 7rJ  dnreh  ihre  Forderungen,  sondern 
auch  «ler  \'i(M'-l'aIatin  Steplian  Nagy  gleifh  in  der  ersten  Sitzung 
di  s  Lan<ltags  am  :>(>.  Juni  und  naeh  iliiu  <ler  Palatinal-Frot»iuot.ai 
Franz  Szluiia  in  oll't  iicr  Weise  in  iliicn  T?edeu  erwiesen,  dann 
war  eine  liillige,  freiwillige  Beselnaukung  der  ungariselieu  Selli.>t- 
stiindigkeit  i'ine  unverni<  idbarf  und  natürliche  Consequenz.  Mau 
kann  Dem  nicht  unbeeinflusst  und  nur  dem  eigenen  Willen 
gt  horchend  gegenüberstehen,  auf  dessen  Hilfe  man  angewiesen  ist 
und  rechnet,  es  sei  denn,  dass  man  ihm  die  gleichworthige  Unter* 
stützmig  zu  gewähren  geneigt  und  befähigt  ist. 

Dies  war  nun  aber  keineswegs  der  Fall.  Die  Anschauungen, 
von  denen  mau  sich  in  Ungarn  leiten  liess,  schildert  ein  neuerer 
imgarischer  Historiker,  ihnen  zustimmend,  sein-  anschaulich*): 

„AV.  im  im  Jahre  17'22  von  einer  Union  mit  den  österreichischen 
Krblundeu  die  Medv  giong,  so  In  deutete  dies  nichts  Neues.  Sie 
bestand  auch  fiüher  sclion,  indem  Stevermark  und  Kämthen  lun 
Croati-  n  nml  das  südlieh  von  der  Donau  gelegene  l"^ngarn,  liiduuen 
und  ( »esit  rreieli  nni  An<  n<".ivilieh  vou  di-r  Donau  gelegene  L'ngani 
sieh  küniiuerten.'"  ..Aljer  in  den  vor.in-^i;i  hendeu  zwei  .Jahrhunderten 
war  dieser  \'ertrag  nur  insol'ei-u  ein  zweiseitiger.  ;ils,  wenn  Ungarn 
sich  s(  Ibst  vertheidigte,  die  benachbarten  Provinzen  sich  als 


'j  Sjiloinnn,  ( Jcsrliichtc  iltT  Jit'sctznn^  dos  kgl.  iMifjar.  Thrnn»«s  und 
die  rragmutische  .Suiictioii.  Citiert  bei  Jüdermuini.  II,  Auiuerkg.  *J4  zum 
3.  Absohn. 
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schon  hiodnrcli  beschützt  zu  betrachten  hatten  und  dasB  die- 
selben an»  Dankbarkeit  hiefür  imd  in  ihrem  eigenen  Interesse 
ivar  Erhaltung  der  nngarischen  Grenzfcztungen  nnd  Tni|)])en  bei- 
trugen. Ungarns  V«^r|)fliclitimg  bezog  sifli  nur  auf  die  Abwehr 
der  Türken;  wimle  z.B.  Böiimen  vom  Westen  her  angegrilTeii,  so 
waren  dt««  Unnrani  keineswegs  verpÜiohtet,  zu  dessen  Schutze  die 
Waffen  zu  ort^roitV'n."  ') 

Dass  ii'iv  si)lcltp  Aul'tassnnp^f'ii  oin  Voi-stlinflniss  in  rlon  Krti- 
laivlfTn  nif'lit  /u  tiud«  ii  war,  ist  t-rklarlich  und  «U-r  Kaiser  mk  IiIo 
p'm  Eiiiv.  rm  lmit  u  thulurch  anzubahnen,  (buss  in  (b-n  PLuilai  iilnno^s- 
st.hn.'iben  auf  die  Nothwendigkeit  der  Bildung  eines  Staatskür j»ers 
lungewiesen  wurde,  wulcbem  aueb  Ungarn  wie  Siebenbürgen,  dem 
Gedanken  der  Gesanunt-Tfaronfolge  entsprechend,  dauernd  eingelligt 
sein  sollten.  Der  Kaiser  sprach  den  Wunsch  nach  einer  ,iVer- 
ständigung  and  Union"  Ungarns  mit  den  übrigen  Erblsnden  und 
citker  gesetzlichen  Begründung  einer  Tereinigung  mit  denselben  aus, 
deren  Hittelpunkt  er  selbst  blieb.  Es  ist  aber  nicht  zu  behaupten, 
luss  dieses  directe  Einvernehmen  (h'r  ungarischen  Stände  mit  jenen 
der  Erldande  sn  ganz  tmbedingt  der  Haujitzweck  hiebei  gcnvesen 
wäre.  Eine  d<  m  Kaiser  gegebene  biiuhMnh'  Erklärung  der  Annahme 
lerSanetion  würde  dieselbe  Absieht  annähernd  auch  erreicht  haben 
und  es  seheint  fast  .  .i]s  wäre  eine  solche  dem  Kaiser  innerlich  sogar 
wünaohensweither  gewesen. 


')  Em«n  V^ertrag  lUeiier  Art  hat  us  nie  gegeben.    Jüidcrmuun  in 
^fieMchichto  der  dsierr.  Gessmmt-Staots-Ideo,  II,  268"  sagt  hierüber:  „Au 
damit  geachilderlen  Sachverhalt  ifli  nur.  das  Eine  unrichtig,  dass  ilim  ein 

rag  zu  (}nin<lo  Auf  Seitt»  der  ßenHiinton,  nicht  zur  ungarische» 

Krone  i^chöri^cn  iJinder  war  es  I(MliL'li<'li  s^it<  r  Wille,  wenn  si*-  sicli  der 
Wuttreu  in  Ucu  Krieg.->liLiUa.i»gni.s.scn  unniiiunen  und  die  Millionen  itajiren 
Grides,  die  sie  nebst  ungwfthlten  Menschenleben  dafttr  opferten,  nicht  lieber 
itui' den  tuimittelbaren  Greuzschat*  verwendeten,  der  in  den  Zeiten,  wo  die 
Mapryaron  mit  den  Tiirlci^n  geineinsamt«  Sache  machten,  .sich  wirk- 
HAincr  würde  erwiesen  haben,  als  jenes  angehlichc  Vertrassvorhidfniss.  Ihtss 
Aua  guten  Willen  Eigennutz  beigemischt  war,  ist  nicht  Ia  Abrede  zu  ätellen. 
&b«r  daM  die  NiederAsterreieber,  Böhmen,  Steyenoilrker  u.  s.  w.  es  eich  als 
^M-jjenlt'istnng  anrechnen  la.ssen  muH.sten,  wenn  die  Dnganj  ihrem 
.Sfll»st»?rh;dtung.strieh  foli^en  mid  sich  den  Türken  ge£»eniilier  zur  Wehre 
«itztcn,  ist  eine  oben.so  kühne  Beluuiptung,  als  oh  unter  der  \'oraus.sctauiig 
eines  Vertrags •Terhftltnisa es  ein  doppelt  berechtigter  Tadel  wilre,  der  die 
Ungarn  wegen  ihres  hänfigen  Zusnnuneugahena  mit  den  TOrfcen  dann  treffan 
Wälde." 

')  Vergleiche  Bidermauu,  II,  52.  und  Aumerkg.  96  xu  Ab.schu.  3. 
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Der  Hauptzweck  blieb  docb  wohl  immer  die  Erlangiuig  der 
Znstdmmnng  znr  weiblichen  Thronfolge  auch  in  den  ungarischen 
Ländmi,  die  als  das  wesentlichste  Mttel  nicht  umgangen  werden 
konnte,  wenn  eine  gegenseitige  Verbindung  und  UnterstQtzong  der 
Länder  erreicht  werden  sollte.  In  des  Kaisers  und  seiner  Nach- 
lolr.,  ;  Triiii  l  lagen  dann  die  Kräfte  und  Mitt.  1  j.des  oinzeluen 
Landes,  «  r  k'  imte  sio  vonvonrlon  nach  Bedarf  fiir  jedes  un-l  er 
allein  blieb  Weg  und  Mittel  jodor  Verständigung  zwiselien  den 
Ländern.  Eine  direetc  Union  aber  der  Lündrr  uiit«  r  sicli.  Ungarn 
eitigeschlftssen.  liätte  eiin  ii  Faetor  in  das  Staatsleben  ^»'braelit.  der 
unter  Tarnst  linden  dem  Kaiser  gegenüber  als  bedouklich  angesehen 
werden  konnte. 

\h  v  Kaiser  oröflnete  j)ersünlieh  am  20,  Juni  den  Landtag  in 
Pressburg,  auf  dem  er  dann  bei  seiner  Abreise  als  seinen  Vertreter 
den  Präsidenten  der  Hofkammer,  Grafen  Gundacker  Starhemberg, 
und  den  böhmischen  Obrist-Hofkanzler,  Grafen  Franz  Kinskj, 
beliess.  ^) 

Die  geschickt  geführte  Landtags-Verhandlung  führte  zu  den, 
dem  Wunsche  des  Kfusers  ganz  entsprechenden  Ergebnissen.  Die 
formelle  Proposition  des  Elusers  kam  den  Ständen  erst  am  S.Juli 
1 7*22  zu,  aber  schon  in  der  ersten  Sitzung  forderten  die  Magnaten 
dif  „untere  TalVd"  durch  eine  Deputation  zu  raschem  Eingehen  auf 
dii' zu  erwartende  ]^ro|)osition  auf.  Der  Vice-Palatin  Steplian  Xagy, 
der  statt  des  erkianklen  Personalis  j)räsidierte.  liielt  an  das  Haus 
eine  uu/^arisehe  Anspraelie.  in  der  ei'  die  Notli\vrn<Iigkeit  einer 
VorsMi-rre  Iii]-  (K'ii  Fall,  dass  der  Kaiser  ohne  i  niiiiinlirdie i  Erben 
•sti  rlie.  iiei-v«>rh<»li.  Ihm  lolgte  iler  Falatinal  -  Protonotar  Franz 
iSzluha  de  1kl ad  mit  seiner  beridimt  ffewordeiien  zündend<-n 
Rede,  welche  die  Stände  zu  einer  unter  Jubebnif  ii  lunl  dureh 
Acclamation  abgegebenen  Annahme  und  Genehmignng  der  weib- 
lichen Thronfolge  im  habsburgischen  Hause  hinriss.  Nun  beantragte 
der  Vice-Palatin  die  sofortige  Verständigung  der  Magnatentafel 
durch  eine  Deputation  und  die  Erklärung  wurde  abgegeben,  die 
Zustimmung  zu  der  weiblichen  Thronfolge  sei  eine  durchaus 
spontane. 

«         Die  Deputation  der  ,,unteren  TafeP  wurde  sofort  durch  eine 

von  der  ^Magnatentaf'el  entsen<lete  l)eant\v(irtet,  als  deren  FührttT 
der  Bisohof  Graf  Gabriel  Erdödy  die  Zustimmung  der  Magnaten 


*)  Mayer,  Die  letzten  Habsburger,  II. 
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m  dem  Besdilnsso  d^r  „nutt  ii  n  Tat«^! "  eiklai  t«-  Am  H.  Juli  iibor- 
hrachtj'  f»iiio\Mii  Im  IiIih  lliiiLscni  ilr-s  Lanrltag.s  «'Utsoaclete  Deputation 
'ik'  Zu.stiiiiinuii<i;s-Krklünin';en  il*  iii  Kuisor  nnrl  König  nach  Wien. 
Cardinal  (.itat  Km>  i ich  CsAky  Ijetonte  hioln^i  dio  Vorthoilo,  wolelu^ 
Ungarn  tür  seine  äussere  Sicherheit  und  seine  innere  Ruhe  von 
<l«m  BescUusse  erwarte  und  apraoh  die  bestimmte  Hofinung  aus, 
da»  die  Sjone  des  maiiaxusoiien  KönigreioliB  nach  diesem  Besohlusse 
niemals  an  einen  Herrsclier  fallen  könne,  der  nicht  römisch-katho- 
Usehen  Glanbens  sei.  Er  wahrte  im  Allgemeinen  die  hergebrachten 
Freiheiten  und  Yorreohte.  Von  der  „Union"  der  Länder  scheint 
nicht  mehr  gesprochen  worden  za  sein,  auch  der  Kaiser  äusserte 
»ch  nicht  weiter  darüber. 

Die  genauere  Formulierung  der  Thronfolge^Ordnung  wurde 
•lann  am  10.  Juli  nach  einem  Entwürfe  Szluha's,  aber  nicht  ohne 
.Miiige  Debatte,  angenommen.  Die  Ausstelhnig  einer  besonderen 
Urkonde  über  di  ■  Zu<Hmmimg  zur  pnigmatischen  Ranction  wnrdo 
indessen  vom  l^andtag  als  „überflüssig*'  erklärt,  da  die  Diätal- 
i:*rL>tokrdIe  liipfür  vollkommen  ausreiehend  seien. 

(!arl  VI.  sprach  in  einem  besonders  gnädiixon  SrhrHbpu  an 
(Ion  Palatin  seinen  T>fink  und  s»-inn  Befriediijuiig  über  den  liiind- 
tfigsbeschlnss  aus  nini  i.  iohe  <iescli*'iik>^  bf>zeugten  seine  Diuddmrki'it 
Df^n^'H.  die  »  in  Ik  tvi  >iragend»^s  A'i  idienst  an  dem  Gelingen  des 
Werkes  in  Anspruch  nelimen  k«>iiut(Mi.  ') 

Der  i?  4  des  I.  CTesetz-Artikels  vom  Jahre  besagte, 
als  Ttnnm^  lir  bestimmte  Formulierung  des  J^uiititagsbeschlusses : 
Di<j.'iuge  Erbin  oder  derjenige  Erbe,  welcher,  be^iehungswehie 
weldie  nach  der  vom  OlrterreichischenHerrscherhauSe  angenommenen, 
im  vorhergehenden  Paragraph  näher  bezeichneten  Primogenitursnorm 
die  übrigen  Königreiche  und  Länder,  die  sich  dieser  Norm  bereits 
ontervoifen  haben,  als  ein  seitdem  unlösbares  Ganzes  überkommt, 
rolle  stets  unfehlbar  dem  gleichen  Erbrecht  infolge  auch  als  König 
Ungarns  und  der  damit  ebenso  unzertrennlich  verbundenen  Neben' 
länder  anerkannt  und  gekrönt  werden.  *) 

Und  im  §  7  des  IL  Gesetz^Artikels  heisst  es,  dass  di<  ungarische 
Krone  stets  derjenige  Erzherzog  von  Oesterreich,  gleiehviel  oh  männ- 
liclior  oder  weiblicher  D««sc<*ndent,  empfango,  widcher  in  den  übrigen 
£rb-Königreichen  und  Ländern  durch  die  neue  Thronlblge-Ordnung 


*)  Dt«  Vorgftage  auf  dem  Landtag  1782  naoh  BiderniAnn,  Geschichte 
4er  Ofttorr.  (ioaammi-Staats-Idee,  n,  Anmerlcg.  sam  3.  Ab»chn. 
')  BidermAiin,  II,  53. 
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znm  Throne  berufen  sei.  (..Imperatorum  et  Regiiin  Hungariae  de«- 
cendentes",  wenn  sie  ,,legitinH,  Romano-Cafcholici"  und  ,^ustriae 
Archiduces^'  sind.)  Als  Bedingung  galt  nur,  daas  Ton  den  Erb- 
landeu  weder  durch  Theilung  oder  sonstwie  ein  Gebiet  losgelöst 
werden  solle  und  dass  die  £rbl«nde  miteinander,  gleichaeitig  und 
mit  Eiusohluss  des  Königreiohs  Ungarn,  sowie  der  sn  diesem 
gehörigen  Nebenländer  eine  vererbliche  Besitemasse  zn  bilden 
hätten. 

Mit  (Um  Wünschen  nach  Vereinigung  Siebenbürgens,  der 
Militärgrenz-Distncio  und  des  Temeser  Banats,  die  auch  auf  dem 
Landiago  zur  Berathnng  kamen,  drangen  indessen  die  Stände 
nicht  durch. 

Die  gewiclitige  Aiisirlit  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyeu 
war  sflion  während  d(^s  Tiirkenki'ie^xos  p:t\i^pn  diesen  (leduidieu 
au.s.si  lil,ii;gel»»'nd  /um  Ausdruck  gebracht  worden.  Er  hatte  am 
21.  Juni  1717  aus  dem  Feldlager  vor  lielgra*!  hei.  its  an  det^  Hot- 
kriegsratli  geseljrieben 'i :  „Aufweiche  Weist*  die  EiuriihtiTn^  des 
'l'emesvj'irer  lianats  ilcruuüen  angetragen  nnd  mit  einer  löblichen 
kaiserlichen  Hot'kaiuiacr  conferentialiter  einverstanden  winde,  ist 
mh-  wolü  eiiuuerlich  und  lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  ob  und  wie 
die  quaestio  reincorporationis  ad  Hungariam  bis  nach  dem  Frieden 
zu  verschioben  und  alsdann  ein  endlicher  Schluss  abzufassen  sei. 
Indessen  bin  und  bleibe  ich  der  unveränderlichen  Meinung,  dass 
weder  die  gegenwärtigen  (Kriegs-)  noch  die  znk(inftigen  Friedens- 
umstände  die  Incorporirung  mit  dem  gedachten  Königreich,  wohl 
aber  die  Art  einer  abgesonderten  Provinz  wie  Siebenbürgen,  cum 
reservatione  domini  supremi  territorialis  et  secundi  terresttis,  zu 
Ihro  kais.  Majestät  Dienst  aiu'atlien  können,  also  zwar,  dass,  wenn 
ein  anderes  System  abgei'asst  (wird),  weder  dem  kaiserlichen  Aerar 
ein  Nutzen,  dem  Land  eine  gute  Einrichtung  und  noch  weniger 
persönliche  wie  ötlontliche  Sicherheit  auzuholien  ist,  worüber  nicht 
nur  die  veischiedcnen  Ursaclien,  sondern  hau}>tsäclilich  die  ver- 
flossenen Zeiten  ein  Mehrcrcs  bestätigen  werden." 

Diese  Beurtheilim^  der  Frage  bUeh  auch  jetzt  noch  die  mass- 
gebende. 

Die  selbststiinrli l;c  Mi  iinniu;;sobq'abe  des  siebenl iüi'^ms(  lien  Eand- 
taijs  wiu.lt^  indi^sseu  \  un  Seite  der  üngaiii  als  ungesetzlich  botraeht«t 
und  dagegen  protestiert. 

')  Feldzüge  dva  Priuzuu  Eugeu  vou  Savoyeu,  XV'ii.  Baad,  öapplement 
.Nr.  70. 
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lol^t'iKl' II   .[  'Im«  ^vnt•t1<'  d'f  Krl'fulp^o-Oi , luiui«^  aiuli 
den  Stäiulpii  in  doii  t^sO  riru  liiscla-ii  2s  ietlerla)i«ieii  v<>r;[^t  l»';i;t.  Am 
Juli  1723  vorsainmelteu  sich  jeuo  vuii  Brubaut,  aui  22.  Auguöt 
die  von  Flandern. 

}'.»  iiüilaiJigfMi  von  frunzösischer  Seite,  die  Aiiorkcnimu^  zu 
hindern,  Itliebeu  erfolglos,  die  beiden  Stände  nahmen  die  Erbt'ulge- 
Ordnung  wie  den  Qitmdsatz  der  Untheübcurkeit  der  Länder  sowohl 
innerhalb  wie  imsserhalb  des  ronuschen  Reiches  ohne  Bedingung 
an.  Die  Stjinde  sprachen  indessen  die  Bitte  aus,  der  Kaiser  möge 
diese  Sacoessions-Ordnnng  in  allen  Königreichen,  Provinzen  nnd 
Erblauden  „als  ein  unwiderrufliches  und  unveränderliches  (besetz*' 
pablideren  lassen.  *)  Dass  dies  mit  Rücksicht  auf  die  Verfassung 
in  den  Erblanden  wie  in  Ungarn  nicht  wohl  in  dieser  Form 
geschehen  könne,  beachtete  man  in  den  Kiederlanclen  nicht,  doch 
lieüS  Cftrl  VI.  in  den  Niederlanden  durch  ein  Patent  vom  (5.  De- 
cf^mber  1721  die  Erbfolge-Ordnung  in  Gesetzesfonn  am  15.  JMai  1125 
diin^h  ilen  Statthalter  ad  interim  Graten  Daun  in  Brüssel  ver- 
öÄentlichen. 

Dieser  in  den  Niederlanden  publieierte  CiesetzesjM  i  winl  irr- 
thümlieh  häutig  als  die  eigentlieho  endgiltige  Fonnulierung  der 
,,Pmgtnatis(  h('n  SanetioTr'  ;mg»*si  In  n  n!(d  hat  als  solche  selbsl  in 
ottcitdlt  ii  Uesetzessammiimgeu  der  ueuosteu  Zeit  noch  Auluaiiine 
gefunden, ') 

Im  Hersogthum  Hai  tan  d  wunle  das  Gesetz  über  die  Thron- 
folge-Ordnung in  einem  Patent  vom  14.  März  17*J&  durch  dr>n 
Qottvemenr  Grafen  Colloredo  kundgemacht. 

Die  Anerkennung  der  prai^^matischen  Sanction  durch  die 

fremdt'u  Mächte  und  das  Kuich. 

Kö  hciii».!!  Kaiser  Carl  VI.  wiciiiig,  die  .Viu  i  Ivi  uriuiig  l'  - 
vwiblielK'n  Thron folgereelites  in  diieeter  Linie  in  den  lutl».sburgiseiH  n 
Läiuleiii  Liiclii  liur  in  seinen  Erblanden  Ifstgcsetzt  zu  .si-hen,  suiideru 
sie  auch  von  Seiten  der  fremden  Mäehte  zn  erlangen. 

£s  ist  wohl  nicht  zu  bezweiielu»  dass  ein  gewisser  UnUrsehied 
in  den  Absichten   festzuhalten  sein  dQrfbe,   von  welchen  die 

'j  Nach  Mayer,  Die  letsteu  HaWburger.  U,  tiO. 
')  iüiehe  Anhuig,  Ii. 
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Fordeiniigt'U  im  die  Erhlaiiflo  uiul  jeiio  an  die  l'remden  Miiehte 
geleitet  sind.  Die  Eibl'olge  nneh  der  Pniimn;,  nit iir  auch  in  weib- 
liclier  Lijiie  ist  der  nach  beiden  Seilten  hin  iil  «  i  wiegende  Haupt- 
zweck, die  Untieiinbarkeit  der  Länder  ab«  r  keimte  wold  nur  im 
»Sinne  einer  gegenseitigen  Zusage  des  Kais,  rs  und  der  Erblande, 
wie  Ungarns,  einen  vortragsmässigen  Ausiüuck  finden,  von  den 
Ireniden  ]\Iäcliten  indessen  doch  luu  etwa  als  Zusage  einer  Garantie, 
einer  Hilfeleistung,  wenn  ein  ü-cmder  Eroberer  sich  dieses  oder 
jenes  Tlieile«  des  habsbnxigischen  Besitiseg  bemäohtigen  wollte,  auf- 
gefasst  werden.  Eine  absolute  Sioberstellang  der  Üntrennborkeit 
der  österreichiselien  Länder  aber  konnte  kein  fremder  Staat  bieten 
und  darauf  da  und  dort  etwa  hinweisende  Yertragsstellen  sind 
diplomatisohe  Formeln  und  Bedewendungen  im  übertreibenden 
Style  der  Zeit»  die  aber  doch  das  wirkliohe  und  erreichbare  Mass 
der  Slcherstellung  nicht  zu  vergrQssem  oder  zu  erweitem  ver- 
mögen*. 

Der  Werth  der  Zustimmung  der  fremden  Mächte  zu  der  Erb- 
folge-Ordnung Carl  VI.  f)t-.taH  !  gi'wiss  mehr  in  der  in  solcher 
Anerkennung  lieg«'nden  bindenden  Zusage,  den  Erbbesite  nicht 
aus  Gründen  ih  r  Phbfolge  oder  der  Auftheilung  selbst  angreifen 
zu  Nvolh'ii:  die  Vermeidung  aller  Kriege  überhaupt  und  solb.si 
V'erliisti'  «'inzelner  Provinzen  gelegentlieh  solcher  konnte  Carl  VI. 
wolil  k  Miin  von  der  (^arajitie  seiner  iSucceä^ioUä-Orduung  durch 
die  irenuK  11  Staaten  eriuüiteii  wollen. 

Carl  VI.  trat  an  die  fremden  flächte  nicht  erst  nach  der 
erlangten  Einigung  mit  seinen  eigenen  Ländern  heran,  wenn  auch 
die  nias.sgebeiidsten  V  ei  handhuig«'ii  in  dieser  iiiehlung  wirklich 
erst  nach  Vollendung  der  internen  erfolgte.  Aber  principielle 
Anerkennungen  der  neuen  östeiTeichLschen  Erbfolge-Ordnung  finden 
sich  sdkon  in  den  Friedensschlüssen  von  Bastatt  vom  17.  Wixx 
und  Baden  vom  7.  September  1714,  also  schon  baJd  genug  nach 
der  ersten  öffentlichen  Kundgebung  des  Kaisers  Über  seine  beab- 
sichtigte ThronibJge-Ordnung. 

Im  Artikel  XIX  des  Bastatter  Friedens-Inetnunents  trat 
Frankreich  die  spanischen  Niederlande  an  den  Kaiser  ab,  um  sie 
„selbst  wie  seine  Erben  imd  Nachfolger  von  jetzt  imd  für  immer 
ganz  und  tniangefochten''  zu  besitzen,  ,|8elon  Tordre  de  sucoession 
dtabli  dans  la  maison  d'Autriche".  ^) 

*)  Feldsiige  des  Prinzeu  Eugen,  XV,  675.  Anhang  i'J.  Friede  su  BBütatt. 
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Und  mit  ddnaelben  Worten  bekräftigt  dec  XIX.  Artikel  des 
Friedens  za  Baden*)  die  Anerkennung  der  Erbfolger  im  Hanse 
Oettterreicli  ,|naeli  dessen  Successions^Ordimug". 

Eine  weitere  Bestatigang  fand  düA  Erbreckt  der  Österreiohisohen 
weiblichen  Descendenz  in  dem  IV.,  V.  und  VII.  Artikel  des  am 
1  August  1718  zwischen  dem  Kaiser,  Frankreich,  England,  den 
Generalstaaten  und  Saidinion  zu  London  geschluss«  n.  u  Allianz^ 
Vertrags,  nicht  weniger  durch  (K  ii  1725  zwischen  dem  Kaiser  und 
Spanien  geschlossenen  Frieden  zn  Wien.  -) 

Der  fortwährende  Wechsel  (h-r  politischen  Seene  in  jenen 
Jaliren  und  die  Unsicherheit  aller  liiindnisse  und  Wrtrilge  veran- 
Ifiiisten  den  Kaiser  nun,  eine  aussehliesslii  h  der  Erwirkung  ull^•^'itil;^•r 
Zu^tinnmiTi:^  (h  r  Mächte  zu  den  BestiniraungoJi  dt>r  Krbl'olge-Orduuujj 
geAviiJuK-t.-  )M.liti>i'li('  Action  einznleit-«'ii. 

Naehdeni  schon  aul  tleiu  Congress  zu  ( 'ambray  1722 — 1721 
Jio  Im l)t"ol^e frage  in  Oesterreich  berührt  wdulrn  war,  kam  naeli 
dem  iJrui-jif  Spaniens  mii  l'iuijkixich,  di  i  'im  <\<-v  rüiksichtshjsen 
ZttrücksenduHg  der  zur  Braut  (h's  jungen  Ivnuigs  Ludwig  XV'. 
bestimmteu  Ini'untin,  einer  Tocht<;r  Philipp  V.  und  der  Königin 
Elisabeth  Farnese  am  5.  Mai  1725  nach  Spanien,  einen  hösslicihen 
AusiUuck  fand,  eine  rasche  Annäherung  Spaniens  an  den  Kaiser 
m  Stande,  die  schon  am  30.  April  17*25  zum  „Wiener  Bündniss" 
ftkrte. 

In  demselben  wurden  die  Bestimmungen  der  Quadnipel-AlliaiiK 
bestätigt;  König  Philipp  erkannte  die  Rechte  Carls  VL  aul'  die 
Nif^'h  rlande,  Mailand,   Neapel  und  Sieilion  an  und  garantieite 

t'  icrlich  die  AulVt  ehthaltung  der  pragmatisehen  Sanction,  wogegen 
Carl  VI.  seineu  liechteu  auf  Spanien  un«l  der  Anwartscliaft  auf 
Parma.  Piaceiiza  imd  Toscana  entsagte.  ^)  Bie  Anerkennung  wurde 
wiederholt  1751. 

Nach  langwierigen  \'.  i  liatidlnngcn   wurd*»  auch    ein  Vertnig 
zwischen  dem  Kaiser  UJul  l\u:s>laiid  (-inc^rseits,  1  »iincmark  aufh-rrr- 
Sfits  zustande  gebracht.  Dir  Miu'hto  ganuii  it-rtm  «'inandor  ihre  1>(- 
sitzurigen  und  Vi  jplijchteten  sieli,  im  Fitlli    die  «-ine  oder  andere 
angt-grilieu  wüi-dc,  eiuauder  entweder  uul"  diplumatischem  Wege. 


'}  FelJzüge  des  Prinzen  Engen.  XV.  5!)2. 

r\  n  1  . ri  s  f  M  n  e r.  (iei^chiohte  de»  iatecregni  nach  Absterben  Carl  VI. 
Friuikturt  1742.  i.  Jid. 

■)  Der  Vertng  bei  Dumout,  CoriM  tiDivemtel  diplomfttiquo.  YUI,  II,  106. 
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oder,  fiills  dies  resiiltailus  bleiben  sollte,  mit  den  Waflen  zu  Hilfe 
7Ai  eilen.  Im  Artikel  IV  hiess  es  ansserdem,  das«  ,,Se.  Künigl. 
^liijestiit  zu  Däucniiuk.  Norwegrn  ....  tÜr  Sieh,  dero  Erben  und 
Naehk(Jinineii  bcirl.  rli'i  ( b'sclilcdits.  die  in  dem  durehluuehtip^st«Mi 
Kr/.liHUse  Oesterreich  eiugt-iulirte  und  von  Se.  Rüm.  Kais,  nii'l 
Kalh.  ^faj.  unter  dem  1!».  April  17i;i  erklärte,  aneh  iiaehher  von 
I  )«'ro  <;*-sammt(Mi  Erb-K(ini^r»'u  ht  n  und  Landeu  mit  (h-m  submissesteii 
Hank  aii^4;en(numrneu  Erl>roljüj(»-<  )rduuiif^  zu  garantieren  und  den-n 
un\ f-räiidt  I  lieiif  Heibehaltung  gegen  Alle  und  Jede  kriittigerma^sen 
maintenieren  zu  helfen:  deigestalten,  dass  Se.  Kcinigl.  Maj.  zn 
Diixiemurk,  Noi-wegen,  dero  Erben  und  Xaehkonimeii.  diese  Garanti»^ 
80  oft  ZU  leisten  sich  verbinden  und  anheischig  machen,  als  ent- 
weder Se.  Böm.  Kais,  nnd  Kath.  Maj.  in  Lebzeiten  oder  nadi 
dero  seitlichem  Hintritt ....  deroselben  Erben  nnd  Naehkommen 
zuwider  erwähnter  den  Ii}.  April  17 lA  erklärter  Erbfolge-Ordnung 
in  dem  Besitz  Dero  sSmmtlichen  in  und  ausser  Beiohs  gelegenen 
£rb>Königreichen  und  Landen,  oder  eines  derselben,  nirgends  und 
niehts  davon  ausgenommen,  von  Jemuidem,  wer  dei^gleichen  sei, 
würden  beunruhiget,  angegriffen  werden.'* 

Batüiciert  wurde  dieser  Vertrag  durch  die  Kaiserin  Anna 
Iwanowna  am  10.  Juni  1732.*) 

Von  Seite  Preussens  geschah  die  Anerkenining  der  Prag- 
matisehon  Sanction  im  „Geiu  imen  Berliner  Tractat"'  vom  23.  De- 
cember  172ö,  Artikel  XL  „Gleichwie  Sr.  KTmigl.  Majestät  in  Prenssen 
glorwürdige  Vorfahren  in  denen  mit  dem  dm*ehlauchtigst»'n  Erz- 
hatise  (Jesterreieh  vorhin  errichteten  Allianz-Tractaten,  al.s  nämlich 
in  dem  Traetat  de  anno  KJMC,  Art.  I  imd  II,  damals  regierender 
Uöm.  Kais.  Majestät  auch  iiainentli<-h  l^erselben  Erben  und  Naeh- 
kounnen,  Königen  und  Er/.hei/.i igen,  alle  Dero  Kib-K<">nigreiehe  und 
Lande  in  und  ausser  Iveielis  zu  nntieren  übernommen  haben, 
wollen  Ihro  Kiiuigl.  Majestät  in  Pi  en^>en  nicht  allein  \  ei  meldete 
(larantie  hiemit  erneuert  lunl  ^viederholt,  sondein  auch  noch  üln  r 
das,  t'ür  sieh.  I  )ero  Erben  inid  Xaehkuunnen,  zur  Leistung  xjthaiier 
(iaranlie,  in  Ansehung  aller  uiul  jeder  von  Ihro  jetzt  regierenden 
Köm.  Kais.  Majestät,  so  in  als  ausser  lleichs  besitzenden  £rb-K9nig- 
reichen  und  Länder,  imd  zwar  in  8|>ecie  nach  der  von  Alleihödui- 
ge  dachter  Ihrer  Kais.  Majestät  untenn  10.  April  1718  erkllrteo 
und  bestätigten,  auch  nachgehend  von  denen  gedämmten  £rb-K5iug- 


')  MeriuDs,  Recueil  d«»  Traitus.  I.  50  f. 
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reichen  und  Liuidfin  mit  Milniiissestem  Dunk  uugeiRmiDiuui'U  Eib- 
folge-Onhuiiig,  auf  diis  Kiiitiigste  sich  veibund»Mi  liahtMi ;  also  uud 
dergestalt,  dass  Sc.  Königl.  Majestät  iji  Pieusseu,  Dero  Erben  und 
Nachkommeu  Ihro  Kais.  Majestät,  aneh  Dero  Erben  und  Nach- 
kommen beiderlei  GesoUecIits,  -wie  sich  dieselben  nach  Massgebang 
obrenneldeter  Erbfolge-Ordnung  der  HuecesMon  nach  und  nach  zu 
erfreuen  haben,  ermeldete  Garantie  bo  oft  zu  leisten  schuldig  und 
gehalten  sein  sollen,  als  entweder  Ihro  Kais.  Majestät  in  Lebzeiten 
oder  nach  D^ro  zeitlichem  Hintritt  (welchen  Gott  der  AllmSchtige 
lange  Zeit  in  Gnaden  yerhüten  und  abwenden  wolle)  Deroselben 
Erben  tmd  Nachkommen  beiderlei  Geschlechts  rowider  vorerwähnter, 
«nno  1 718  erklärten  Successions-Ordnung,  iu  dem  Besitz  Dero  sämmt- 
lidien,  in  und  ausser  Reichs  gelegenen  Erb-Königreiche  und  Lande 
oder  eines  dererselben,  nirgends  und  nichts  ausgenommen,  von 
Jemand,  wer  der  gleich  sein  würde,  beunruhigt,  angefallen  und 
angegriffen  werde." 

„Herentgegen",  als  Gegenleistung  garantierte  Carl  VL  Itir 
sich  und  Nachfolger  die  preussische  Succession,  ,,\ne  selbige  nach 
denen  dermaligen  bekannten  Verfassungen  des  königl.  preussisohen 
und  churbrandenburgischen  il;uis('s''  zu  erfolf^en  habe. 

Im  V.  Artikel  verwahrte  sich  Preussen  ^j:o^t  n  einen  Uebergang 
Ptaljr-Nt  uburfir'schen  Krbes  in  Jülich  und  V^  r^  an  einon  Pfalz- 
Sui^btwilj  scliru   Prin/.rn.   «Ii*-   folgtuiden  Artikel  hit  lti-u  di*'  Rcchti* 
imil  Ans] »I  liehe  Preussens  auf  diese  Länder  aufreeiiL  uud  veicm- 
barteii   d;is  in  dieser  Frage  t'ijizulialteiidu  gemeinsame  Verfahren. 

Im  XU.  .\rtikel  wit  derhi dt»-  König  Friedrich  W  i  1  h  e  1  m  I. 
die  üebenialmie  der  voUlu  Garantie  der  j)ragmatischen  Sanctiou 
noclimals  und  versprach,  mit  dem  Kaiser  „iu  und  ausser  Reiches 
fär  einen  Mann  stehen"  zu  wollen. 

Der  Xm.  Artikel  aber  bedang,  dass,  wenn  Einer  der  Yertrag- 
.aeUiemenden  oder  der  Nachkommen  gegen  diesen  Vertrag  handeln 
wQrde,  „der  andere  Theil  an  nichts,  was  in  den  gegenwärtigen 
Traetaten  enthalten  ist,  verbunden  sein  soll." ') 

Die  Unmöglichkeit,  die  Jülich'sohen  Ansprüche  im  Sinne 
Preusaens  sn  erledigen,  gab  den  Anlass,  ans  diesem  Artikel  XIII 
die  üngiltigkeit  der  Garantie  Preussens  zu  deducieren. 

Eine  zweite  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanction  durch 
Preussen  fand  1732  ohne  Vorbehalt  einer  einti  etenden  üngiltigkeit 
des  Vertrages  statt,  als  es  sich  als  Mitstaad  des  Römischen  Beiches 


*)  Förster,  Friedrich  Wilhelm  L,  König  von  Preassen,  II,  216. 
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dessen  Garantie-  und  Aneckennnngs-Erkläning  beim  Reichstag  in 
Begensbnrg  anschloss. 

Enfj;lan(]  und  die  Generalstaaten  übeniahmen  die 
llinnlicho  Garantie  der  pragmatischen  Sanction  im  II.  Artikel  des 
Wiener  Tractats  yom  Ki.  Mär/  1731.  Sie  erklärten:  „dass,  nachdem 
von  Ihrer  Kais.  Majestät  üfter.s  rcmon.stnert  worden,  dass  die  all- 
gemeine Knlie  nicht  lanf^e  bestrlirn  und  danern  und  mnn  kein 
sicheres  Mittel,  das  Aequilibnuni  in  Euro|)a  /u  rrhaltrn.  tinden 
ktiniite.  als  o'mo  Verth*^idiG:iing,  eine  Verbindung,  •  in»«  ricwähr, 
oder,  wie  man  zu  sagen  ptlt  i^t.  eine  (»eneral-Garanti«'  gegen  lliie 
Kais.  Majestät,  wegen  der  Ordnung  Ihrer  Succession,  wie  s  -IKii^-* 
durch  die  kaiserliehe  Declaration  von  1713  reguliert  und  in  ti«  ui 
(hirehiauchtigsten  Hause  GesteiTeich  angenomnuu  worden,  so 
nähmen  Ihro  Majestät  der  König  von  Grossbrittannien  und  Ihro 
Hochmögeudun,  diu  Herreu  Generalstaaton  der  vereinigten  Nieder- 
lande, aus  Antrieb  eines  eifrigen  Verlangens,  «Ue  allgemeine  Buhe 
zu  versichern  «und  das  Aequilibriiun  von  Europa  zu  erhalten,  wie 
auch  in  Ansehung  der  in  folgenden  Artikeln  etablierten  Conditionen 
und  die  über  alle  Massen  dienlich  sind,  zu  dem  einen  und  andern 
Zweck  zu  gelangen,  kraft  des  gegenwärtigen  Artikels  die  General- 
Garantie  oben  besagter  Suceessions- Ordnung  auf  sieh  und  ver- 
obligieren  si<^,  dieselbe  allemal,  wenn  es  die  Noth  erfordert,  wider 
wen  es  auch  sein  möchte,  zu  soutenieren  und  versprechen  folglich 
auf  die  allemachdrttckliehste  Art,  als  immer  mögli.  Ii,  iliese  Suc- 
cessions-Ordnung,  welche  Iln-e  kais.  Majestät  durch  eine  solenne 
Acte  vom  19.  April  1713,*)  nach  Arteines  einigen,  unzertrennlichen 
und  uiitheilbaren  Fideicommis.si,  in  Faveur  der  Ei-stgeborenen  vor 
alle  Krben  beiderlei  Geschlechts  Ihrer  Majestät  dcelaneret  und 
etablieret,  aus  allen  Kräften  zu  verthei  lii^t  n.  zu  maintenieren  un«l, 
wie  man  '^tw:^.  zu  garantieren,  allemal,  wenn  es  die  Noth  erfordert 
und  wider  w n  *     auch  sein  möeht<«." 

-Alle  Classen  und  Stihnle  aller  Kdnigieiehe,  Erzh<  r/( igt liiirn.  r, 
Fürstenthümer,  Provinzen  und  Domänen,  so  dem  durehlaucLlig.sten 
Haus  Oesterreich  erbreehtlich  zugehören,  haben  gedachte  Acte 

')  Die  Benuung  auf  ilcij  Act  vom  lü.  April  1713  als  massgebend  iiir 
BegrifT  und  Formulierung  der  pragmatischen  Sanction  in  diesem  Wiener  Tractat 
ist  t  ili  Beweis  dafiir,  dass  jene  Publication  der  Sanotion  vom  Jahre  1724  von 
Seitt-  des  Kuisers  keineswegs  als  ilio  eigentliche  und  authentische  Urkunde 
iiher  die  Siuiction  angesehen  wurde,  als  welche  sie  irrigerweiäe  heute  noch 
mauclunal  betrachtet  wird. 
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allsobald  f^iiiholli^lich  an;^<'iu>mmen,  sich  dersellx  u  mit  aller  Demvith 
und  niit  Danksagung  miterworfen  und  sie  in  die  Prutocolle  getragen, 
als  welche  die  Kraft  eines  Gesetzes  und  einer  pragmatischen  Sanction 
hat,  welche  auf  ewig  in  all*  ihrelr  Krafb  bestehen  soll.    Und  da 
Termöge  dieser  Eegol  und  Snocessions-Ordniing,  falls  Qott  nach 
semer  Barmheradgkeit  Ihrer  Kais.  Llaje^tat  männliche  Erben  geben 
sollte,  der  Erstgeborene  Ihrer  Prinxen,  oder  wenn  dieser  yor  Ihre 
Kais.  Majestät  mit  Tod  abgienge,  des  Erstgeborenen  ältester  Sohn, 
und  wenn  nach  Ihrer  Kais.  Majestät  keine  yon  Deroselben  her- 
stammende männliche  Linie  übrig  bliebe,  die  älteste  Ihrer  Prin- 
xeanmien,  die  dnzchlanchtigsten  Erzhenoginnen  yon  Oesteireioh 
nach  der  Ordnung  nnd  dem  Beoht  der  Erstgeburt,  welches  man 
jVderaeit  unzertheilt  beobaclitet,  Ihrer  besagten  Kais.  Majestät  in 
allen  Dero  Königreichen,  Provinzen  und  Domänen,  so  wie  sie  die- 
selben wirklich  besitzt,  ohne  dass  man  jemals  befugt  sein  könnte, 
dieselben  in  Fayeur  der-  oder  dererjenigen,  welche,  sie  seien  männlich 
oder  weiblich,  von  der  andern,  dritten  oder  weiter  hinausgesetzten 
Linie  sein  werden,  oder  fiullich  aus  was  für  einer  andern  Ursache 
sfi,  zu  zertheilen  oder  zn  /.»M  t  n  nnpii.  succedieren  soll ;  nnd  t-hen. 
«iie-Ht*  Urdnunp^  nnd   nnzortht'ilbares  Kecht  der  Erstgeburt  in  allrn 
Fällen  und  Altern,  sowohl  in  der  männlichen  Linie  JJnn  Kais. 
Majestät,  wenn  Ihr  Gott  dieselbe  vei  williget,  als  auch  in  dn-  weib- 
lichen Linie  Ihrer  Kais,  i^lajestät.  nm  Ii  Absterben  der  niäaalichen 
oder  endlich  in  allen  Fällen,  du  es  anf  die  Succession  derer  König- 
reiche, Provinzen  und  Ph'b-Doniiinen  des  rlurchlauchtigsten  Hauses 
Oesterreich  ankommen  wird,  auf  ewig  soll  gehalten  und  beobachtet 
werden,  so  entsprechen  und  yerbinden  sich  Ihro  ^lajestät  der  König 
Ton  Qrossbrittannien  und  Ihre  Hochmögenden,  die  Herren  Qenersl- 
lUaten  der  yereinigten  Niederlande,  denjenigen  oder  diejenige, 
veldier  oder  welche,  nach  der  Kegel  und  Ordnung,  so  man  anjetzt 
TOfgelegt,  in  denen  Königreichen,  Proyinssen  und  Domänen,  welche 
Iliro  Kais.  Ifajestilt  wirklich  besitzt,  succedieren  solle,  zu  msinte- 
nieren  und  yerpflichten  sich,  gedachte  Regel  nnd  Ordnung  wider 
alle  Diejenigen,  welche  diese  Besitzung,  auf  wascrlei  Art  es  sei, 
vielleicht  möchten  troublieren  wollen,  auf  ewig  zu  <U  r«'udieren." ') 
Dieser  genau  foi-miilierte  Vertragsartikel,  wideln-r  den  ganzen 
Um&ng  und  Inhalt  des  -T  f  r  die  (lurantie  zu  stellenden  (lesetzes, 
wie  den  Umfang  und  das  Mass  der  Garantie  selbst  umständlich 
zum  Ausdrucke  bringt,  ist  desshalb  yon  weiterem  Belang,  weil  er 

')01enschl«gttr,  Geschichte  des  Intent^gm,  I,  19. 
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aneli  flio  (o  uiuiluge  der  Berathuiig  fÜir  den  Jieichstag  zu  Kegeus- 
burg  zu  biltlon  hatte. 

Der  Kaiser  berief  sich  auf  die  Darlecfungen  dieses  enp;!is(  h- 
hülländischen  Vertragsartikels,  um  auch  das  Mass  der  vom  lieiehe 
zu  üljeriieliiuenden  Garaoitie -Verpflichtung  deutlich  zu  bezeichneu. 

Am  18.  October  1731^)  wandte  sieh  der  Kaiser  mit  dem  Wmiaohe 
nach  der  Ghurantie  der  Sanction  an  das  Beich  „i^  gänzlioken 
und  gnädigsten  Zuversicht^  dass  gleichwie  die  Macht  Dero  Erz- 
hanses  forthin  zm  Voimauer  der  Christenheit,  fmbei  dazu  dienen 
würde,  die  Freiheit  Europas  und  bevorab  des  Ihre  Kais.  Majestät 
80  hoch  angelegenen  werthen  Vaterlandes  gegen  alle  fremden 
Eingriffe  und  widrige  Unternehmungen  kräftigst  zu  vertheidigen, 
also  auch  ein  jeder  patriotisch  gesinnte  Beichsstand  unsdnv  r  ar- 
koiuien  und  beherzigen  werde,  dass  von  imzertrenuter  Erhaltung 
solcher  Macht  seine  selbsteigene,  nebst  der  allgemeinen  Sicherheit 
und  "W^-lüfahrt  abhänge.'' 

Der  kaiserhche  Principal-Commissär  Graf  Fürstenberg  übertrug 
für  die  Verhandlung  ül)er  dio  Arirrkr'Tinnr>£^  der  pragmatischen 
Sanction  beim  Reiehstng  don  Vorsitz  an  Salzburg. 

Auf  dem  T?«^gonsburger  Keichstag  legte  S  Izburg  dieses  kaiäer-> 
liehe  Verlangen  betünvortend  zur  Beratbnut^  vor. 

Bayern  erklärte  s-nturt,  da^-s  tiiio  (Juraiitio  für  die  Niederland*' 
oder  Italien  dem  ii»  "u  hr  nicht  /ngemuthet  werden  könne,  Ungarn 
aber  ein  absonderlich  Künigroieh  und  liir  der  Deutschen  V^aterland 
gar  nicht  zu  rechnen",  dio  deutsehen  Lande  aber  ohnehin  durch 
den  Belohsverband  genügend  garantiert  erschienen.  Es  lehnte  eine 
Garantie  unbedingt  ab. 

Magdeburg  stimmte  fÜrBrandenburg-Culmbaoh^die  Garantie, 
im  Namen  Preussens  erklärend,  dass  der  König  sein  Votum  „hiemit 
von  ganzem  und  willigem  Herzen  dazu  ertheilt  haben  wollten,  auch 
bediürfenden  Falles  zu  wirklicher  Prästierung  solcher  Garantie  ab 
ein  getreuer  Beichsstand  und  Ihrer  Hom.  Kms.  Majestät  und  Dero 
durchlauchtigsten  Erzhaus  ganz  getreuesten  Freund  mit  willigster 
Darsetzung  Guts  und  Bluts  zu  leisten  und  beizutragen  nicht 
mangeln  würde.*' 

Beinahe  einhellig.  Bayern  und  Leuchtenberg  au.sgenommen, 
votierte  der  Iveichstag  die  verlaiiL;tf  Garantie,  im  Keichsgutachten 
vom  11.  Januar  1732  den  Beäcliiuäs  niederlegend:  „In  Dero  so 

')  Acta  pubUoa,  I,  Kr.  Vll. 
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^erttcbt,  als  höcli.stbilliges  zu  des  fjf^sauiuiten  deutsolion  Reichs 
böchsteigener  Conservatioii.  Heil  ntul  Besten  gereichendes  Ver- 
langen lind  Gesinnen  der  (Turaiitio  oder  Gewährung  der  in  Ihi'em 
dnrehlaachtigsten  £rzhauu»e  eingeftShrten  und  von  Derosetben  unter 
dem  19.  April  1718  erklarten  Erbfolge-Ordnung  in  allen  von  Gott  ver- 
liehenen dermal  beeitzendenErb-Königreichen  und  Landen  auf  Mass 
und  Weise  des  n.  Artikels  des  zwischen  Allerböcbst  erwähnter  Kais. 
MsjestSt  und  der  Krone  England  am  16.  März  des  abgewichenen 
1781.  Jahres  geschlossenen  Traetats  etc.  von  Iteichswegen,  wie 
hiemit  beschiehet,  zu  gehelen,  zu  consenfcieren  und  zu  übemohmeu, 
midiin  so  oft,  als  Der-  oder  Diejenige,  welchem  oder  welcher  die 
Sacoesäon  nach  Mass  obgedaohter  Erbfolge-Ordnung  gebühren 
würde,  in  dem  Besitz  einiger  von  Ihre  Kais.  Majestät  dermalen 
innehabenden  Erb-Königreiehen  und  T<ianden  auf  einigerlei  Weise 
angefochten  werden  sollten, Der-  oder  Dieselbe  gegen  jedenulüiniglichy 
der  etwa  solelie  unzertrennliche  Posessionen  zu  stören  oder  zu  tur- 
hitrrn  «ieli  anmassen  würde,  zu  allen  Zeiten  mit  allen  KnU'ti  n  zu 
^'■liiiT/.t  ii.  zu  laauitenifren.  aneh  bodiirfV-ndeii  Fiillos  zu  \s  irklicher 
\oliziehimg  soU-Ikt  Iv-ic-h.s-*  aluiinu'  «las  Nüthigt"  demnächst  zu- 
verluiisig  zu  leisten  mid  zu  prästieren  sei,  da  hin«regen  das  Ifeieh 
auch  auf  alle  unverhof^h»  widrige  teindliehe  Gt  ikia'  und  Angriü' 
sich  t  iiK  r  uiitverbuutU'Ut  a  nüthigen  Üt-ihUfe  getröstete." 

Im  Churfürsten-Collegium  kam  es  dann  noch  zu  Zwistigkeiten.') 
Chur-Bayera  und  Chur-Sachsen  protestierten  schon  gegi-n  die  Ab- 
gabe des  Beichsgutachtens,  auch  Ghur-Pfalz  machte  Schwierigkeiten, 
»her  Chur-Hayn/.,  Trier,  Cöln,  ebenso  wie  Ghur-Brandenburg  und 
Chnr-Braonschweig  gaben  ein  einmüthiges  Votum  und  eine  yer-< 
wahnmg  gegen  das  nachträgliche  Bemängeln  des  »vom  gesammten 
Beich"  errichteten  Gutachtens  ab  und  verliessen  die  Sitzung,  die 
protestierenden  drei  Churstintmen  allein  zurücklassend^. 

Der  Kaiser  ratificierte  am  8.  Februar  1732  mit  Versicherungen 
«eines  Dankes  das  Boichs -Gutachten  imd  die  damit  gewährte 
Garantie. 

Am  3.  October  1 73')  wurde  dei  Priiliminat  rric«!cii  zwisrlirri  dem 
Kaiser  imd  Frankreich  in  Wien  uuterzeiclmet,  iu  wulchem  der 

Acui  publica,  1,  Nr.  X. 

Aeta  pttUka,  I,  Nr.  XI. 
■)  Dtt  Friedens- bistrurat'iit  in  latfinischer  Sprache.  In  deut^clitr  I'eber« 
!^etziuig  zuerst  yeröffenUicht  bei  Olouschlager,  GfMichichie  d.V'S  Intor» 
regni,  1,  21. 
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Kaiser  an  den  spanischen  Infanten  Don  Carlos  Neapel  und 
Sicilien,  an  den  König  von  Sardinien  das  Herzogthum  Mailand, 
an  König  Stanislaus  Lesezynski  das  HenogÜmm  Lotluringen 
überlieas,  dessen  Besitzer  hieför  Tosoana  erhalten  sollte.  Als  Gegen- 
leistung för  diese  grossen  Opfer,  die  allerdings  der  nicht  mit  Glück 
geführte  Krieg  der  polmsohen  Thronfolge  wegen,  Uberwiegend 
bedingte  und  unvermeidlidi  machte,  versprach  Frankreich  die 
Gewähr  und  den  Schutz  der  pragmatischen  Sanetion  mit  der  Zn^ 
sage,  auch  Spanien  und  Sardinien  hiezu  zu  veranlassen. 

Beim  definitiven  Frieden  zu  Wien  am  18.  November  1738 
wurde  die  Garantie  der  Sanetion  durch  Frankreich  im  Artikel  X 
genau  bestimmt  und  fest*j;esctzt. 

hoziohot  sich  gleichfalls  auf  das,  worüber  man  bereits 
schon  mit  einander  übci-cingekommen  die  von  Sr.  Allerchnst- 
lichston  Majestät  auf  die  beste  Weise,  als  solches  nur  immer  sein 
kann,  vermöge  des  VI.  Artikels  der  Präliminarien,  in  Ansehung 
der  von  Ihro  Kais.  Majestät  suw«)hl  bereits  damals  zum  Theil  inne- 
ireliabten.  als  auch  zum  Theil  in  Conformität  sothaner  Präliminar- 
Artikel  in  B'  sitz  zu  iichmeiulcii  Landen  übnrnrimmoue  Beschütjrun^ 
und  (-Jr-willirmii;-,  W'  lrh«^  in^^geuiein  di*»  <!;n;imio  der  Krhioli;.'  in 
d<  ivi  Hause  OcMeireich  genuimt  Avini  nn  l  iis  der  am  Ii».  April  l7lo 
putdieierten  prai^ma* isdien  Sau(  tion  weilläulig  erklärt  zu  tindeu  ist. 

j)(>iin.  nat  h'l-  in  man  n  illivh  erwogen,  dasv  <]\^^  nllu:ein(  in»'  l\nhe 
von  keiiH  V  all/.iihuigea  Dauer  und  Hestand  sein  und  m;ui  zur  i  n  lialtuug 
eint\s  duui  ihulten  (Tileichgewichtes  in  Europa  kein  sichereres  Mittel, 
als  di(^  Handhabung  obgedachter  Erbfolge-Urdniuig  ausfindig  machen 
könnte-):  „so  sind  Se.  Allerehristlichste  Majestät  sowohl  durch  ein 
eifriges  Verlang«  u,  den  allgemeinnn  Bnhestand  eu  heschfltcen  und 
das  Gleichgewicht  von  Europa  zu  erhalten,  als  auch  in  Betrachtung 
derjt  iiigen  Friedensbedingungen,  welche  Ihro  Kais.  Majestät  ein- 
gegangen, bewogen  worden,  fttniehmlich  aus  dieser  Ursache  aof 
die  allerbeständigste  Weise  (quam  validissime)  obbesagte  Erbfblge- 
Ordnimg  verbindlich  zu  machen.  Auch  damit  sich  nicht  der  geringste 
Zweifel  in  Ansehimg  der  Wirklichkeit  dieser  Versicherung  oder 
Garantie  künftighin  erhoben  möge,  so  verpflichten  sidi  hodi- 

')  liu  Praliminartriedcn. 

Man  sieht,  dass  die  österreichischen  btJiatsmänner  bemüht  waren, 
iu  alleu  Vcrträgcu  eine  gewisae  Gleichartigkeit  der  Begründung,  wie  der 
Formidienuig  zvu  Geltuiig  su  bringen ;  woU,  nm  der  Gsmtie  der  frenuden 
Stauten  eine  grössere  Sänheitlichkeit  Und  damit)  ▼exmeintliöh  wenigsksna, 
Festigkeit  sn  geben. 
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bt^a^'t.-  8e.  Allerchrist ist o  Majestiii,  in  Kraft  gegfn wärtigon 
Aj^iikfls,  diese  Gewülirlei.stung  oder  s( ii^n laimto  Garantie,  so  oft 
und  so  vifl  es  nöthig  sein  dürite,  zur  wiiUiilien  VollHtreekuug  zu 
bringen,  wubei  dieselben  für  sich,  Ihre  Erbt  a  und  Ka«  htulger  auf 
die  beste  und  bestiiiuügstc  Weise,  als  solclies  iuiaiLr  geschehen 
kann,  hieniit  versprechen,  diese  Erbfulge-Onhmng,  so  Hiro  Kais. 
Majestät  m  der  Form  eines  ewigwährenden,  unzeitreimUdb.eii  und 
nntheilbfuen  Fideieommisaes,  zum  Vortheil  der  Erst^btut  fttr  Diro 
IfftjeBtät  simmtliohe  Erben  beiderlei  GkschlechiS}  Termittelst  der 
anter  dem  19.  April  1713  errichteten  nnd  am  Ende  des  gegen- 
wärtigen Traotats  beigeAigten  feierlichen  Acte  festgestellt  und 
erklärt  haben  und  welche  in  Kraft  eines  Gesetzes  und  ewig 
geltenden  pragmatischen  Sanction,  deren  Beschützung  oder  soge- 
nannte Garantie  das  heilige  Römische  Beich  vermöge  des  am 
11.  Januar  1782  ergangenen  Beichs-Sehlusses  iü>er  sich  genommen, 
denen  öffentlichen  Urkunden  einverleibet  worden,  mit  aller  Ihrer 
Macht  y.n  unterstützen  und  wider  Alle  und  Jede,  so  oft  es  die  Notb 
erfordern  wird,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  zu  garantieren." 

Der  Schluss  des  Artikels  ist  die  sinn- und  wortgetreue  "Wieder- 
holimg  des  II.  Artikels  des  Wiener  Tractats  vom  16.  März  1731 
mit  England  und  den  Generalstaaten. 

Kaiser  Carl  VI.  ist  ob  seiner  laugjährigen  rastlosen  Be- 
mühungen  um  die  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanction,  ob 
seiner  grossen  und  zahlreichen  Opfer  iÜr  dieselbe  viel  getadelt 
worden.  Es  wird  versichert,  dass  Prinz  Eugen  ihm  den  Rath 
ert.heilt  habe,  die  Erbfolge  seiner  Tochter  durcli  ein  starkes  und 
tüchtiges  Heer  und  einen  woblgetiillten  8taatsächatz  zu  sichern, 
statt  Versprechungen  zu  erkaufen,  die  Niemand  halten  werde. 

Die  Memung  mochte  der  Prinz  wohl  haben,  wenn  aucli  der 
Aussprnr'li  nicht  iincliweisbar  ist.  i'"-s  i<t  aber  ebensowenig  ein 
Beleg  dafür  vnihand.  a,  daas  er  ein  Gegner  der  Politik  des  Kaisers 
in  dieser  Frag«  -  i;<  \\  is.n. 

Die  Bemülmiii;«  !!  d«.  Kaisers,  ibircli  feierliclie  Vertrüge  und 
sorcT'^anie  Berücksichtigung  aller  vorhan(h-n<'n  Rc-chte  der  eigenen 
LtUit^lci',  wie  der  fremden  Höfe  die  Thronfolge  zu  ordnen  und  im 
Frieden  zu  begründen,  liiiirleu  uit  liL  zu  dem  erhotlren  Ziel.  Trotz- 
dem duri  ihr  Werth  auch  uieht  ganz  unterschätzt  werden. 


*)  Ataeth,  Prinz  Eugen  von  Savoyen,  IH,  166. 
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Li  walu'er  Weise  zeichnet  Ariitth  ilie  Bedexitung  und  den 
Werth  der  moralischen  Erfolge  im  die  üefestigung  der  Sanction» 
welche  Carl  VI.  doch  erworben  hat.') 

„Durch  einen  Zeitranm  Ton  dreissig  Jahren  gewöhnten 
sich  die  dsterreiofaischen  Erbl&nder  daran,  doBjenige  G^esetz,  welches 
ihnen  fortwährend  als  die  Grundlage  ihres  dfrentlichenBechtsziistandes 
hingestellt  wurde,  auch  als  solche  anzuerkennen.** 

Es  „blieben  auch  hinsiohtUoh  der  fi'emden  Staaten  die  zahl- 
reichen Opfer  des  Kaisers,  die  Anerkennung  der  pragmatischen 
Sanction  zu  erwirken,  trotz  des  ISetst  allgemeinen  Treubruchs,  in 
welchem  nach  seinem  Tode  die  Mehrzahl  dieser  Mächte  sieh  ver- 
einigte, nicht  ohne  alle  günstige  Wirkung.  Mit  welch*  anderem 
Nachdruck  hätten  die  Prätendenten  aufzutreten  vennocht,  wenn 
sie  nicht  feierliche  Zusagi  ii  gt  l  »rochen,  wenn  sie  selbst,  wenn 
Andere  an  ihr  yorgebliohes  B>echt  geglaubt  hätten.  Jedem  Un- 
parteiischen war  es  klar,  dass  sie  zu  ihrer  Handlungsweise  durch 
die  Habsucht  und  die  Begierde  nach  Ländergewinn  getrieben 
wurden.  Und  daher  neigten  sich  denn  auch  die  Sympathien  aller 
derjenigen,  die  noch  einen  Funken  der  Aclitnng  bowahrTen  für 
Recht  und  Gesetz,  lebhaft  zu  der  erlancliten  Füi>tiii,  weKhe  sie 
in  ungeroclitor  Weine  «ingegrilien  sahen.  Diesen  (n  iülil  aber  war 
ein  mächtiger  A  erljüudeter  Maria  Theresias  und  das«  es  alJ- 
gtfmein  vorhenacliie  in  Europa,  daran  hatten  die  vorsorglichen 
Beiuühungeu  Carl  VI.  wohl  den  wesentlichsten  Autheil/' 

(V.  WdterJ 


Digitized  by  Google 


Die  Verfassung  und  Verwaltung 
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Der  habsburgi.sche  Länderbesitü  im  Ausmasse  von  10.481 -il) 
^^•M  -^i  aphiüclieu  Quadratmeilen  oder  574.875  Quadrat-Kilometern,  wie 
eracnrZeit  des  Todes  Carl  VI.  bestand,  bildete  kein  eiidieitliches 
Staatswesen  mit  gemeinsamen  Gesetzen  und  Yerwalttingsfonnen, 
sondern  eine  Reihe  von  Ländergruppen,  welche  miteinander  in 
einer  engeren  oder  loseren  Verbindung  standen  und  zum  Theil  nur 
durch  die  Gemeinsamkeit  des  Herrschers  und  die  Bestimmungen 
der  pragmatischen  Sanction  m  einem  Ganzen  verbunden  waren. 
Durch  die  Art  und  die  Umstände  ihrer  Erwerbung  waren  aus  dem 
habsbnrgischen  Hausbesitze  oder  den  „gesammten  Erb-Königreichen 
und  Landen'',  wie  sie  offieiell  gewöhnlich  genannt  wurden,  fiinf 
politisch  und  administrativ  von  einander  getrennte  Ländergruppen 
mit  mehlfachen  ünterabtheilungen  entstanden,  nämlich: 

L  Die  {österreichischen  Erblande,  die  Stammlande 
der  Monarchie,  aus  welchen  sich  durch  die  vorausgegangenen 
Erbtlieilimgen  und  die  dadurch  bedingte  administrative  Trennung 
drei  Unter-Abtheilnngen  gebildet  hatten:  1.  Nieder-Oesten-eich.  be- 
stehend aus  dem  Ensberzogtliiun  Oesterreich  unter  und  ob  der 
Enns  :  2.  Inner-OesteiTeich,  d.  i.  die  Herzogtlülmer  Steyorniark, 
Käinthen,  Krain  mit  dem  djizu  geh(»rig»'n  Theile  von  Istrien,  die 
(jrrnischaften  Cil'nz  und  (iradisca,  nebst  deren  Oonfinien  und  den 
(tebieten  von  Triest  und  Fiume  oder  dem  österreichisclien  Litorale  ; 
8.  Ober-  und  Vorder-OesteneiüU,  nämlich  Tyrol,  Vorarlberg  untl  die 
Vf>rlande,  d.  i.  der  Breisgau  mit  dem  Hanptorte  Freiburg,  das  obere 
Riieinviortel  mit  den  vier  ,,WaldstjiHt»Mr'  rjaufenburf^,  l^lif'iiircl'lt  n. 
Säckiu^^t'n  iiml  Wald^shnt,  dann  in  Srliwabt  n  die  ( o  ;i l^^chaiten 
Burgau,  NcllfiiUurg,  HoheTibttü:  und  "^rhrugen,  die  olure  und 
untere  T^aritK  (.rrioi  Schwaben,  liii-  1  >(iii;ui<tjidte  Mumlei kin^'  U, 
Wab^^5^''',  Stiljirau.  lüeblingen,  Mergeu,  iern»  r  dir  Orte:  Coii.->taaz, 
Steckbom,  Jiadoitzeil,  Schelkiingeu,  Ach,  Ehingen  und  Vehlingen. 
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II.  Dif>  böhmischen  K  r  Ii  I  a  ii  d  i\  niimlich  1.  das  Könipfreicli 
Böhmen  Jiiil  der  Grafschaft  Lilutz,  tlcni  Eg»'j  lan<le  und  tk-ia  Bü/irke 
KIbogon,  2.  die  Markgnitschaft  Mähieu  und  3.  das  Herzogthum 
Schlesien. 

Die  dsterrelohisehen  und  die  böhmisohen  Erblande 
zusammen  lieiasen  die  deutsohen  Erblande  oder  kurzweg  „die 
Erblande". 

m.  Die  Länder  der  ungarischen  Krone,  d.  i.  die  König- 
reiche Ungarn,  Oroatien  und  Slavonien,  das  Fürstenthum  Siebenbürgen 
und  das  Temeser  Banat. 

IV.  Die  österreichischen  Niederlande,  bestehend  aus  den 
Herzogthümem  Brabant,  Limburg,  Luxemburg  und  Qeldem,  den 
Grafschaften  Flandern,  Hennegau,  Namur  imd  Meohein^  endlich  die 
Herrschaft  Doomik  oder  Toumay;  die  Grafsehaft  Meoheln  wurde 
jedoch  gewöhnlich  zu  Brabant,  die  Herrschaft  Toumay  oder  Doomik 
zu  Flandern  gerechnet. 

V.  Die  österreichischen  Besitzungen  in  Italien,  nämlich 
ein  Theil  des  Herzogthums  Mailand,  dann  die  Herzogthttmer  Mantua, 
Parma  und  Piacenza. 

Ebenso  mannigfaltig  und  verscliieden,  wie  die  unter  dem 
Scepter  Kaiser  Carl  VI.  vereinigten  Länder  und  ihre  Bewohner, 
war  die  Verfassung  und  Verwaltung  der  einzelnen  Länder  und 
Landestheile.  Hatte  auch  in  dem  jahrhundertelangen  Streite 
zwischen  den  Landesfürsten  und  den  Ständen  die  Landosliohtit 
der  oi-stcr.'ii  den  Sieij  davongetragen,  so  war  doch  der  Tnhalt  und 
Umfang  der  landesfürstlichen  und  ständischen  Reclito  fast  niri;;:«'nds 
der  pfh'iohe.  Neben  Verwaltungsgelneten  olm*-  St.iiule  n?i<l  Stiindt  - 
V(  rs.iiiiiiiluiit^en,  z.  B.  den  im  PassiUdwiizfr  Fricdm  erworbenen 
Territdi  U  li.  fanden  sicli  soleho  mir  liw  aelieii  iiesien  ehemaliger 
ständisi  lit  i  HeiTlichkeit  bis  zu  .s(il<  Inn  mit  ausgedehnten  Rechten 
der  Stünde,  wie  z.  B.  in  Ungarn  und  den  Niederlanden.  Diese 
länderweise  verschiedenen  VeHassungen  hatten  auch  eine  nach 
Lündern  und  Landestlieilen  gesonderte  Verwalttingsform  zur  nuth- 
wendigen  Folge  :  hier  gab  es  nui-  lande.sfüi*stliche,  dort  neben  diesen 
auch  ständische  A^erwaltungsbehörden  und  Drgane.  Es  bestand 
weder  eiiio  einheitliche  Staatsverfassung,^  noch  eine  gleidiartage 
Staatsverwaltung,  sondern  nur  Landesverfassungen  und 
Landes  Verwaltung  e  n,  zwischen  denen  durch  die  Person  des 
gemeinsamen  Landesftirsten  und  seine  persönliche  Einflussnahme 
auf  die  obersten  Kogierungsgeschäfte,  dann  auch  durch  die  zwischen 
einzelnen  Ländern  und  Ländergru|  )[)en  geschlossenen  Yereinbanmgen 
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uud  Einigimgeii  »li-r  umniii^iin^lifh^t  notliwcn.li^.»  Zu.samiu<-iiliiiiif^ 
uiid  die  imerlässliciistü  IJfbeieiuhLimiinmg  in  den  wesentlicli.sUm 
tTesielit>j »mieten  hergestollt  wurde.  ..Wer  tlio  österreitdiische  Ver- 
waltung 174H  übersieht,  dem  r^llt  .sich  diis  JJild  einer  gruss- 
aitigen  Unonüiung  anl.  iihcr  e.s  war  l  iue  historische  Unordnung, 
das  Product  von  Jahrhuutlt  ilt  u,  das  mit  .seinem  \\  urzehverk  in 
dem  gesellschaltliohen  Boden  f'i-ülierer  Zeiten  l'estgewaclisen  war, 
nun  aber  vieliaoh  verbraucht,  venaorscht  sich  zeigte" 

Die  öflterreicliiselien  Erbiandd  hatten  ibre  Behörden-  und 
VerwftLtnngs-Organisation  Ton  Maximilian  LundFerdinandl. 
exbalten,  zn  ihnen  kamen  im  Jahre  1526  die  I^der  der  böhmischen 
Krone  und  ein  Theil  des  Königreiches  Ungarn  und  seiner  Nebenlftnder 
mit  eigener  Yerwaltaiig.  Während  aber  die  Länder  der  böhmischen 
Krone  als  ein  Ganzes  und  auf  einmal  neben  die  altösterreiohisehen 
Linder  traten  und  ihren  fertigen  Verwaltungs  -  Organismus  mit- 
braditen,  gelangten  die  Länder  der  Stephanskrone  nur  stückweise 
im  Verlaufe  von  zwei  Jahrhunderten  an  das  Haus  Habsburg  und 
die  näheren  Umstände  der  einzelnen  Erwerbungsphasen  machten  stets 
eine  Aenderung  oder  Neueinrichtung  der  Verwaltung  des  betreffenden 
Londestheiles  nöthig,  so  dass  TTngam  und  seine  Nebenländer  zur 
Zeit  Carl  VI.  in  eine  Reihe  von  einander  Tollständig  getrennter 
und  selbststiinrliger  Verwaltungsgebiete  zerliel.  Ebenso  verhielt  es 
wh  mit  <!*  II  als  Ergebnis.s  des  spanischen  Erbt'ulgekrieges  er- 
worbenen  niederländischen  Provinzen  und  den  Besitzmigen  iu 
Italien.  Die  Niederlande  bet$a.s!^en  von  altersher  eine  ziemlich  weit- 
gehende Autonomie,  deren  Anirechthaltung  nicht  nur  verbrieil, 
sondern  auch  ein  (lebot  der  Staatsraison  war.  In  Italien  waren 
die  Königreiche  Neapel  mid  Sicilien  wieder  verloren  gegangen  und 
der  ganze  Besitz  aus  der  sj>anisehen  Erbschaft  bestand  in  Folge 
ii-r  Verluste  und  Ländertausche  in  den  h  tzten  Kegierungsjahren 
t'arl  VI.  nur  nnth  atrs  oineni  Theile  des  Hf'i'/njrthums  Maihmd 
\v<A  dr-n  Hf^rzngtliuin''?-!!  M;Mitnfi.  Pnrma  und  Piaeenza,  weleiio 
t?lj"'iil'aUs  ihre  alte  \'*  rl';i  >Nung  uud  Einrichtung  besasseu  und  keiner 
lier  alten  Ländt-rgruppen  einverleibt  werden  konnten. 

Die  von  Kaiser  Maximilian  I.  begonnene  und  von  Fer- 
dinand I.  fortgesetzte  Eiiiriclit  ung  und  Organisierung  der  Vcr- 
waltungsbt-liürden  hatte  unter  den  folgenden  Kaisern  im  Ijaute  der 
Zeiten  mannigfache  Veränderungen  eii'aluvn,  so  dass  zur  Znt  Kaiser 
Carl  VI. die  poliiischc  Laudesvurwaltung  der  sämmtlicheu  zur  habs- 


A.  W  o  1  £,  „Oeöterroich  unter  llax-ia  Tiif^iehin. '  212. 


(i2 

brngischeu  Mouarchie  gehörigen  Kdntgreiolie  tmd  I4tnder  folgenden 
obersten  Behörden  anyertrant  war  *) : 

Als  oberster  Bath  der  Krone  bestand  seit  1670  die  geheime 
Conferen^  unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers,  deren  Mitglieder 
geheimie  Conferenasräthe  oder  auch  Minister  genannt 
wurden.  Es  waren  dies  die  Präsidenten  der  obersten  Hofstellen^ 
die  obersten  HofwürdentrSger  und  jene  geheimen  Kftthe,  welche 
eigens  als  Hitglieder  der  geheimen  Conferens  berufen  wurden. 

Je  naoh  der  Beschaffenheit  der  Berathungsgegenstände  und 
der  etwa  nöthigen  besonderen  Geheimhaltung  wurden  entweder 
aUe  oder  nur  einzelne  Conferenzräthe  der  Berathnng  beigezogen, 
in  letzterem  Falle  hiess  dieselbe  die  kleine  Gonferenz  und  bestand 
unter  Carl  YL  nur  aus  den  Priteidenten  der  Gentral-Ho^tellen, 
wesshalb  sie  mit  einem  Ifinisterrathe  in  modernem  Sinne  verglichen 
werden  kann^.' 

In  der  Conferenz,  welche  unter  Kaiser  Leopold  I.  bezüglich 
der  äusseren  \ni d  inneren  Staatsangelegenheiten  an  die  Stelle  des 
geheimen  Käthes  getreten  war,  wurden  alle  wichtigen  Ait- 
gelogenheiten,  mochten  sie  die  äussere  oder  innere  Politik,  die 
Landesverwaltung,  Krieg  oder  Frieden  betreffen,  berathen.  Nur 
in  juris  lii  tion»  Uen  Angelegenlieiten,  wenn  der  Landesliirst  als 
oberster  iiicliter  in  gewissen  Fidlen  selbst  Recht  spraeh,  hatte 
bis  zur  Seliaffung  der  obersten  Justizstelle  im  Jahre  1745*  der 
^e  Ii  e  i  m  e  1?  a  t  h  wie  früher  sein  (jutuchten  über  die  eingelangten 
Processacten  al)zngeben  luid  der  Laudeatiirst  entschied  erst  nach 
Aiüiören  des  ti^eheimen  I^iths''^. 

Die  Berat hmipr«-n  di  r  i;t>lii-iineii  Conferenz  erstreckten  sich 
auf  die  Angelegt  iilu  itiMi  allt  i-  Ki'uigreiflif  niid  liünder  und  dess- 
halb  waren  in  dersellM n  auch  die  Präsidenit  u  d*  i  obtrsteu  Hof- 
stelleu der  Läudergi'uppcu   und  hervorragende  Angehölige  der 

>)  Arneth,  Maria  Theresias  erste  Regierangegahre.  —  A.  Wolf, 
Oesterreich  unter  Maria  Theresia.  —  K  r  o  n  e  s ,  Handbuch  der  Geschichte 

OestfiTcirhs.  —  B  i  «1  c  r  m  ;i  n  n,  (!eschi<'lit«i  (h-r  üsterr.  nosaimnUtauts-Idee. 
—  H  u  b  L«  r,  Ot'stciToicliisi'h«  Rcichsge.sc.hirhte  iiri<1  (  JescUichte  der  österr. 
Verwaltungtj-Oigauisatiuu.  —  F  e  1 1  u  e  r,  ZiU"  Ueschjciite  der  üsU?rr.  Ceiitral- 
Verwaltung  (iii  den  Mitth.  des  bist.  iL  österr.  Gesch.,  vxi.  Bd.)  und  de8S^a 
Bespr.  V.  Bidormann*a  Gesammtstaats-Idee  in  den  Mitth.  des  Insi.  für 
Österr.  Gesch..  XV'.  Bd.  S.  517—531.  —  Seidler,  Studien  zur  (Jesrliiehte 
lui'l  Dogmatik  'istcrrficliischeii  Staat-srechtes.  —  Lustkandl,  Central- 
stellüii  in  ()f;^Lerrei<-li- Ungarn  (im  iisttjrr.  ätaattiwürterbuuii)  —  u.  A.  m. 
')  Seidlür,  Studien  etc.,  144. 
Fellner,  Mitth.  des  Inst,  XV.  689. 
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verscliit  licii.  ii  Tlieile  der  Monarchit"  v<  rnt  t*'U,  Sie  war  jedoch 
kein.'  '^e  iii  einsame  C  »•  ii  t  r  a  1 1  >  o  Ii  ö  r  d  o,  auch  kauui  ein 
Mini^terrath  im  modt-nK  ii  Sinne,  (iciin  sie  bestand  nicht  aus- 
scliliosslieh  aus  verantwortliclien  ]iess«*itiiiinisteni.  houdtin  sie  war 
der  oberste  Beirath  des  ^emeinsaup  n  Landeafursten  aller 
Erb-Königreiche  und  Länder.  Die  auf  (irund  der  Conferenz-Be- 
rathungen  gefassttu  Allerhöchst«.!!  Eiitsi  hliessungenj  respectivo  dio 
Allerhöchst  genehmigten  Conlereii45-Autrü<^f,  wurden  dem  Präsidenten 
der  betreffenden  Hofstelle  behnft  deren  AuafÜhrong  mitgetheilt. 
FOr  besondere  Angelegenheiten  unirden  Oonunissionen  oder  Depu- 
tationen eingesetzt,  in  welehe  die  mit  der  Sache  vertrautesten 
Mitglieder  berufen  worden.  Im  Jahre  17*21  erhielt  die  geheime 
Conferenz  eine  neue  Instruction,  nach  welcher  der  erste  öster- 
reiehisehe  Hofkanzler  als  die  Hauptperson  im  Bathe  der 
Krone  anzusehen  war  und  fast  als  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  erscheint.  Der  bezügliche  Passus  der  Instruotion, 
woraus  sowohl  die  Stellung  der  Gonferenz,  als  auch  jene  des 
östeiTeiehischen  Kanzlers  in  derselben  ersielitlich  ist,  lautet: 
i^emnaoh  die  von  meiner  Hofkanzlei  insonderheit  besorgende 
Staats-  und  Hausgesohntten,  dann  auch  die,  so  von  meinem  llof- 
kriegs-,  Spanischen  und  Niederländischen  Rath  expediert  und  beob- 
aehtot  werden,  wie  denn  auch,  wenn  einige  von  der  ungarisch-  oder 
brdiniischen  Kanzlei  vorhanden,  mich  entschlossen  habe,  selbe  in 
dem  Lauf  von  zwei  Wochen  in  meiner  Gegenwart  dreimid  fwenn 
aber  die  B^ichskanzlei  Tiweimnl  vorkommet«»,  dicsp  auch  nur  zwei- 
mal alsdann  den  V'»rtrau;  zu  machen  hätte)  vojv.uiM'hmen.  Als  ist 
lol^;'  ii'les  zu  li''i'liacht>'n :  I.  es  wird  fler  erste  1! < »fk-nis^lfj-  riiifn 
Extiact  von  den  iliiii  /.nkfunmoTiden  Kelationeu,  wie  dann  L-heiilalls 
eine  schriftliche  Anmerkung  von  deme,  was  die  fremden  Ministri, 
so  an  iliu  angewiesen,  demselben  an  und  vorg«  !'!  aclit  und  djvs  ein 
sowohl,  als  das  u!nlere  in  der  obangeführten  Cnntt  ionz  beibringen 
und  sein  mündliches  Votum  über  derselben  Enthalt  zum  ersten 
vortragen."  ') 

Durch  die  im  Jahre  1742  erfolgte  Errichtung  einer  selbst- 
stttndigen  Haus-,  Hof-  und  Staatskanzlei  für  die  äusseren  An- 
gelegenheiten und  durch  die  vollständige  Keuorganisiennig  der 
Behörden  im  Jahre  1749  und  den  folgenden  Jahren  war  der  Wirk- 
samkeit der  Conferenz  und  des  geheimen  Käthes  der  Boden  ent- 
Sogen  und  im  Jahre   1760   «nichtete   die  Kaiserin  Maria 

I)  Felln  er,  Mitüi.  dm  Inst.,  XY.  680. 
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Thcrcsiii  auf  neuer  Gnindlage  und  mit  eineui  ei-^s'eitürtea  und 
lestt^r  begreiizteii  Wirkungskreis  eineu  Staatsrat b,  der  mit 
wechselnden  Jiet'ugnissen  und  wiederholt  geänderter  Orgam^ation 
ein  voUeü  Jalalauidert  bestand. 

Die  obei*sten  politischen  Hütstellen  für  die  verscliie denen 
Ländeigruppen  waren  in  den  letzten  Kegieruugsjahren  Carl  VI. 
folgende : 

1.  Die  österreichische  Uofkauzlei  fiii'  die  Ö9ter> 
reioMsoheu  Erbinade; 

2.  die  böhmiaohe  Hofkftnzlei  fStr  die  böhmisdien  Erb- 
lande; 

3.  die  Ungar isohe Hofkanzlei för  das  eigentlidie Könige 
reich  üngam  und  Groatien; 

4.  die  siebenbürgisobe  Hofkanzlei  fUr  das  Fürsten* 
thum  Siebenbürgen; 

6.  der  Hof  kriegsrath  und  die  Hof  kammer  gemein- 
schaftlich für  die  sogenannten  neoacquistisehen  Länder,  nämlich 
das  Temeser  Banat^  Slavonien  und  vor  dem  Belgrader  Frieden  vom 
18.  September  1730  auch  das  Kdnigrttch  Serbien  und  die  fönf  westlich 
der  Aluta  gelegenen  walaohischen  Distriete  (die  ciaslutauisehe  oder 
österreichische  "Walachei  (Valachia  austriaca)*); 

G.  der  niederländische  Kath  für  die  österreiohischen 
Niederlande ; 

7.  der  italienische  (vf>r  dem  Jalire  1737  genannt  der 
spanische)  Kath  für  die  kaiserlichen  Besitzungen  in  Italien. 

Als  Bessort  *  Hofstellen  für  bestimmte  Yerwaltungszweige 
ftmgierten : 

a)  für  die  äusseren  Anpfelogonheiten  eine  besondere  Abtheilung 
der  österreichischen  Hofkanzlei,  welche  im  Jahre  1742 
von  der  letzteren  getrennt  und  als  selbst^tändige  Hofstelle  unter  dem 
Namen  Hau  s-,  H  o  f-  n  ii  d  S  t  a  a  t  s  k  a  n  z  1  e  i  (organisiert  wurde. 
Dif^se  mit  (If  T  l-'iilu"uiig  der  auswärtigen  CTescliätVr  betraute  Ab- 
tlifilunii^  iler  üsi*'iiT'irln<!f')ien  Hofkanzlei  wunlr«  audi  schon  vor 
dem  Jalir.'  17  t"2  i^t  wüliulich  S  t a a  t s  k  an  z  l  e  i  genannt. 

b)  Di>-  l>'  >(»rgnng  des  Finanzwesens  oltlag  d«'r  llot'kammer 
und  den  ihr  ctjurdiniertou  und  subordinierten  übiigeu  Finanz-,  ilof- 
und  Landesstellen. 

■)  Unter  der  ..lileinon  Walaclun'*  vcrstiirnl  man  tianmls  den  von  Walachen 
bewohnten  Pozeganel-District  in  Slavonien.  keinPswHg.s  aber  die  wrstalntani'^f  hen 
Diötricte  der  Walachei;  diese  wurden  gowöhnücli  die  österreichische  (austriaca) 
oder  auch  die  kaiserlidie  (caesarea)  Walachei  genannt 
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o)  Da»  gesammto  MiliÜrwdsen  stand  unter  der  Obsorge  des 
Hofkriegsrathes,  nachdem  Kaiser  JoaepK  L  die  bis  dahin 
selbstatändig  gewesenen  inner-  und  oberOsterreicbdschenLandesatellen 
mit  den  betreffenden  niederösterreichiscben  vereinigt  und  das  dordge 
Kriegswesen  und  die  daselbst  bestandenen  Militärbehörden  dem 
Wiener  Hofkriegsraihe  untergeordnet  hatte.  Ber  Hofkri^srath  in 
Wien  nahm  eine  ganz  eigenthümliohe  Stellung  ein.  Ihm  unter- 
Htanden  zwar  einige  Festungen  im  Belohe^  aber  keineswegs  die 
Kriegsmacht  des  Keiohes.  Obwohl  er  den  Titel  „kiuserlich" 
führte»  war  er  doch  keine  eigentliche  lleichsbehörde  und  desslialb 
mnsaten  auch  die  Bäthe  desselben  nicht  aus  dem  Bieichsadel  ge- 
nommen sein.  *) 

Auch  einige  „Oberste  Hofiimter"  müs.soi  in  gewii*sein  Sinne 
jih»  Staiits-  oder  Landesbehörden  betrachtet  werden,  da  ihr  Wirkungs- 
kr«'is   unter  (.'arl  VI.  ein  anderer  war,  als  jetzt.    So  übte  der 
D  b  e  r  s  t  -  H  o  fni  e  i  s  t  e  r  damals  manche  Functionen,  namentlich 
im  Verk«*hr  n)it  den  auswiirtigen  (Jesandtcn  und  ilen  Hotstelleü  der 
versciiif'deneii  T.;t!idcrjiiii|»jM'n,  welche  jetzt  eittweiler  dem  Minister 
des    Aeussei  ii    (ul»  r    einem    Minister  -  Priisideuien    zusl«  hen.  Oas 
( )  It  e  r  s  r  -  11  »I  t' III  a  r  s  Ci  Ii  a  1  1  a  m  t  versah   ausser  seinen  Functionen 
.      s  der  (iliei Hotiimter  ancii  di*-  <  Jericiitsbarkeit  über  die 
zum  Alli  i liot  list I  II    lluie  und  den  obersten   llofstellen  gehörigen 
Pers«tnen  tuid  itueh  ül)er  <lie  mit  wirklichen  l^riviiegien  verseinm. a 
.luden   und  ihre  Familien.       Da-s  Ubcr?>t-Hul"mei5>teiumt  und  ihis 
Oberst-Jägeruieisteramt  Z.B.  übten  auch  die  mit  dem  Grundbesitze 
des  Allerhöchsten  Hofes  verbundene  grundherrliche  Becht^p liege 
aus  und  erscheinen  also  auch  in  dieser  Beziehung  gewissermassen 
als  Bohordeu. 

Die  Osterroicliischeu  Erblandc. 

Den  ältesten  Bestandtheil  des  habsburgischen  Hausbesitzes 
bilden  die  &»terreiohi8ehen  Erblande.  Diese  waren  jeilueh  nicht 
wie  die  Länder  der  böhmischen  Krone  auf  einmal  und  als  ein 
Ganzes  in  den  Besitz  der  Dynastie  gelangt,  sondern  es  bedurfte 
dazu  eines  längeren  Zeitraumes  und  selbst  nach  ihrer  Erwerbung 

*)  Jani  Perontim  de  coimilüs  ac  diciuiterm,  quae  in  urbe  Vindobona 
habeiitur,  über  aingdlaris.  lliüa«  Magdeburgicae  1732.  88. 
*)  Codex  autttr^  IV.  G72. 

0«at«fralebiMlt«r  Brbfolc«kri«8.  X.  6d.  ^ 
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faiulen  wietiorhull 'i'lu  iluiijLj:»^!  derselbt-ii  statt,  so  «lass  dioso  Läiuit  r 
rigeiitlich  nie  ein  vollkrunnu  u  einheitliches  (it  jnage  erhielten  un<i 
sieh  iliro  provinziv^lU  n  Sonderheiten  zum  Th<  il  bis  auf  die  Gegen- 
wart bewalirten,  wovon  /.  B.  noch  dit:  hcuti^^e  Wehrvertassung 
^J^yrols  einen  Beweis  liefert.  Die  drei  (Trup[)en  N  i  e  d  er-O  e  s  t  e  r- 
r  e  ich,  I  n  n  e  r  -  O  e  s  t  c  r  r  e  i  c  h,  0  her-  und  V  o  r  d  e  r  -  0  e  s  t  e  r- 
reich  bildeten  bis  in  die  Zeit  Carl  VI.  von  einander  ebensosehr,  wie 
etwa  von  Böhmen  und  seinen  NebenlSndem  getrennte  Or<;aiii8- 
meu;  hatte  ja  doch  bis  tinter  Joseph  I.  Inner- Oesterreieh, 
ebenso  wie  Tyrol  und  die  Vorlando  ein  eigenes,  vom  Wiener 
Hofkrieg^rathe  unabhängiges  Kriegswesen,  während  in  Nieder- 
Oesterreich,  Böhmen  und  Ungarn  die  Militärangelegenheiten  von 
einer  gemeinsamen  obersten  JSüIitärbehörde,  dem  Hofkriegsrathe 
in  Wien,  geleitet  wurden.  Allein,  wenn  auch  unter  getrennter 
Administration,  so  wurde  doch  im  Allgemeinen  die  Erreichung 
einer  ziemlichen  Gleichheit  wenigstens  in  der  Verwaltung  der  ein- 
zelnen Länder  ^igestrebt  und  allmSLhlig,  besonders  in  Folge  der 
Beformen  unter  Maria  Theresia,  traten  die  provinziellen  Unter- 
schiede immer  mehr  in  den  Hintergnmd. 

Die  landeäfQrstliohen  Eeohte,  welche  die  Erzherzoge  von 
OesteiTeioh  ki-aft  ihrer  Landeshoheit  und  der  ihnen  verliehenen 
Privilegien  ausübten,  galten  nicht  blos  £Ur  das  Erzherzogthum 
Oesterreich,  sondern  für  alle  Länder.  w(  Iclio  sin.  wann  und  unter 
welchem  Titel  immer,  erworben.  Desshalb  gilt  da»  im  Nachstehenden 
Gesagire  nicht  nur  für  die  österreichischen,  sondern  auch  iiir 
die  böhmischen  Erblande, 

Obwohl  die  IC.  litheit  eines  Theiles  der  alten  üstciTcichischen 
Freiheitsbnefe  und  Privilegien  wohl  mit  Recht  bestritten  wird,  so 
hatten  dieselben  (loch  dadurch,  dass  sie  am  f'<.  Jamiar  1453  von 
Kaiser  Friedrich  III.  mit  Zustimmung  der  Cliurtursten  bestätigt 
wuitieii.  die  (leltung  und  das  Anse1i*'ii  von  lleichsgeset'/eu  erlangt 
und  wurden  jds  s.ijolio  von  s]);iten'n  Kaisern  wi<*di'iiiuh  ;in>  rkannt. 
Auf  Lirund  ders»  lin  ii  genos.seu  ili«^  Ki/lit  r/«,>ge  von  Uesierreich 
beträehtHclie  Fr«  i  n  und  Von'echte,  (h  it  ii  sich  kein  anderer 
l^eichsstaiid  rüliuieii  koiiiit»'.  ')  Durch  die.si  llH  ii  war  t »est^uTeich 
ein  auch  in  wtMblichi-r  Linie  erl)liclies  Lehen  uml  Vi»m  iu  iche  fust 
luiabhängig  gewünlcn.  Der  Erzherzog  war  von  allen  iieichsabgaben 

')Huber,  Ot'stiin'icliischo  Rcich.sgtecliicht«,  28  tl".  —  S  o  i  <U  e  r . 
S»iii?icii  ('t('  i  Ü".  —  S  <•  h  r  ö  1  t  o  r.  Krste  Al'hHiiiIhmg  aiu»  d.  öst»  r;  <  ic  Hischeu 
Staatsrcf-lit.  —  Kurz<>  Nachricht  vo]>  der  iuiicroii  H»'!>ic.lififtV'nheii  und  Ver- 
la^suiig  dc-i  Erzhcrzügtlmms  Oo^ttrreiuh.  i,,H.  II.  u.  t>t,  A.  HandäcUr.  Nr.  G2; 
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befreit  uad  nur  zur  Thoilmihino  an  jenen  l{t  ic}iskri«-f>;<'Ti,  welche 
gegen  ein  Oesterreich  benaclibnitos  Land  p;otiilirt  wurden,  blos 
Zinn  Zeielien  s»'hn*s  ivielisfürstlifhoii  C'lniraktcrs  mit  «»inrni  vor- 
schwindciul  kleinen  Cojitinixfnto  verpflichtet.  Kr  hram  liti'  ntn*  aiil' 
d«'n  in  Hny  i  n  ah^j^elialrenen  Hot'ta^en  zn  <  r^«  hf'in<M!  und  war  anc-h 
idf'ht  verbunden,  an  den  lleieh^i :i_£!^«  ii  selbst  <m Ii  r  dnreli  Abi;;f>N-;ttTdh> 
rln  ilzunehnieii :  ersehieii  w  uIht,  so  «^elüiln  te  iinn  der  i  i  >t  '  Sit/, 
naeb  (b'ii  C'Inn  i iii st«'n.  Die  Er/.berzofje  war»'n  lu'reebti;j^( .  in  ihrem 
l^ande  frei  /n  x  lialii  ii  mid  /m  wahen,  olnu-  dtuxs  ivuiM  i- mid  Ileich 
d.uiii  etwas  zu  iindi  rn  vermoehten.  Alle  Vorzüojo  und  i^ri vile«j;ifn, 
welche  ein  Keieli.sstan<l  jemids  erworben  hjitte  uder  küntti^^^iiin 
erwerben  würde,  .sollten  den  Erzherzogen  ohne  weiters  zukommuu 
und  zwar  nicfat  nur  fUr  den  sur  Zät  der  VeHeiliung  bestandenen 
Länderbosite,  sondern  fär  alle  Länder»  welche  sie,  wann  und  unter 
welchem  Titel  immert  erwerben  würden.  Das  Reich  konnte  kein 
auf  öMterreichischem  Boden  gelegenes  Lehen  vergeben  und  daher 
ein  auswärtiger  IHlrst  in  Oesterreich  nur  solche  Qüter  besitzen, 
welche  er  von  dem  firzherisoge  von  Oesterreich  als  Lehen  empfangen 
hatte.  Ebenso  konnte  Niemand  in  Oesterreich  eine  Gerichtsbarkeit 
ansflbenf  wenn  er  nicht  die  Gewalt  von  dem  Erzherzoge  erhalten 
hatte.  Oesterreich  bildete  ein  „Territorium  clansum",  d.  i.  o  i  n 
ge s  r-  Ii  ]  t.  s  s  .■  n  r  s  u  nd  j  ed er  fr  emdon  Lan  d  (•  s Ii  n  b  f  t  und 
Gerie  b  t  s  b  :u  k  oit  vers  ehl  o  sh  e  n  e  s  Land.  Nnch  woniger 
mus«t«  der  Erzherzog  von  Oesterreieh  einem  Beicbsgericlit«  Hede 
und  Antwort  Ktehen,  sondern  er  konnte  die  gegen  ihn  erhobenen 
Klagen  «buch  einen  von  ihm  im  eigeneii  Lande  Inerzn  be- 
stellten Vajsallen  nntersnehon  und  entscheiden  lassen.  Von  grösster 
Hedeiitnng  für  die  Entwicklung  der  Landesholieit  wnr  da.s  von 
Kais»-r  Carl  IV.  bald  na»-!)  seiner  Thronbesteigung  verli'  !)Pii*>  und 
■im  'in.  August  1301  mH  ut  ir*»  ..Privilegium  de  Tion  e\  (H  un<b»  sub- 
»iitos  extra  ten'itoriurn  Austriaeum"',  gewölmlieii  kurzweg  ,,Privi- 
If'gium  de  non  evocando"  genannt,  d.i.  das  P  r  i  v  i  1  e  g  i  u  m,  d  a  s  s 
kein  österreichischer  TT  n  t  e  r  t  h  a  n  v  o  r  n  e  m  a  n  s- 
wärtigen  ( i  e  r  i  o  Ii  t  e  belangt  werden  dürfe,  selbst  dann 
nicht,  wenn  er  einem  auswärtigen  Herrn  als  Lehensmann  oder  in 
anderer  Weise  verpflichtet  wäre;  ferner  das  aus  dem  ,, Privilegium 
de  non  evocando'*  nothwendigorwebe  folgende  „Privilegium  de  non 
appellando*',  d.  h.,  daas  von  dem  Urtheilo  eines  öster- 
reichisohen  Gerichtes  keine  Berufung  an  ein 
Reichsgericht  oder  an  den  Kaiser  selbst  ergriffen 
werden  konnte. 
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Weil  Alle,  welche  in  Oesterreich  Güter  besassen,  in  dieser 
Eigenschaft  ohne  alle  Ansnahme  wirkliche  LandBOSsen  und 

Unterthanen  des  Krzherzu;^s  wareu,  so  waren  auch  die  inländischen 
iiisiljüto  und  Prälaten  keine  Reichsförsten,  'die  auswärtigen  geist- 
iicheu  oder  woltlichen  Fürsten  aber  wurden  in  Bezug  auf  ilirc  iu 
(»1  >t<  rreich  gelegenen  Güter  den  übrigen  Landsasseu  völlig  gleich» 
gehalten  und  waren  auch  bei  der  £rbhul<lig^in(|;  der  Erzherzoge  su 
erscheinen  verpflichtet.  Sie  wurden  auf  dieselbe  Weise,  ^\'ie  die 
übrigen  Landesuiitglieder  ordentlich  eingeladen  und  nuissten  also 
duicli  Abgeordnete*  vertreten  sein  oder  eine  gnmdliültige  Ent- 
schuldigung ihres  Ausbleibens  bei  dem  Laudmarschall  vorbringen.  M 
(iross  waren  die  liechte  des  Erzherzogs  von  (Jesterreieli  «j^egen- 
iÜM'r  'li  r  (loistlirldveit.  Aus  dem  obersten  Schutz-  fsder  Vf •^tt  ii  t  clite 
der  Erzlu'i/.oii;»'  ub<'r  die  gesaminte  (icist  lielikcit ,  dir  (  tou «-^liäuser 
und  die  milden  Stiftungen  folgt  tlas  Utclit  ,  iu  ilu  e  i  nmi^eus- 
verwaltung  Einsiciit  zu  nehmen  und  dafüi-  zu  sorgen,  da.ss  di« 
Stiftungen  nach  ihrer  wahren  Bestimmung  genau  erfüllt  und  er- 
halten wvu'deu.  Zu  flieseni  Zwecke  war  iu  allen  Lauiitiu  ciiu' 
eigene  Commission  für  die  milden  Stiftuagen  aufgestellt.  Das 
Priisoitationsreciit  über  die  PfaiTen  gehörte  theils  deiu  J^andes- 
füi^iten,  theils  den  Bischöfen,  theils  den  Privatherrscluiften.  Viele 
laiidesfürstliche  Pfarren  win-den  schon  in  älteren  Zeiten  den 
Klöstern  eingeräumt  oder  2U  milden  Stiftungen  gewidmet.  Kein 
Kloster  durfte  ohne  landesherrliche  BewiUigung  errichtet,  kein 
Prälat,  keine  Aebtissin  ohne  vorläufige  Einholung  der  landesfurst- 
lichen  Zustimmung  und  Abordnung  landesfürstlicher  CommissSre 
gewählt,  noch  die  getroffene  Wahl  ohne  Yorausgegangeue  Aller- 
höchste Bestätigung  publiciert,  viel  weniger  der  Erwählte  von 
jemand  Anderem,  als  den  erwähnten  Commissären  in  die  Tempo* 
ralien  eingesetzt  werden*  Sogar  bei  der  Wahl  des  Erzbi8cho&  von 
Salzburg  und  des  Bisohofs  von  Passau  war  wegen  des  dem  Ens- 
hause  über  beide  Bisthümer  zustehenden  Vogteirechtes  nebst  dem 
kaiserlichenCommissär  sugleieh  ein  erzherzoglioh  öster- 
reic bischer  Abgesandter  anwesend,  welch'  letzterer  von  dem 
Is'eu gewählten  einen  .schriftlichen  Revers  ab f'io  l  rte,  dass  er  mit  dein 
Erzhause  Gestern  ich  beständig  gute  Nachbarschaft  halten  und  dii. 
älteren  Vorträge,  insb«'soudere  ..(juoad  jus  aperturae'*  unverbrüchlich 
l)ei)l)achten  wolle,  gleichwie  auch  das  Erzhaus  Oesterreich  ver- 
pilichcet  sei,  das  Mochstift  Salzburg  und  Passau  wider  alle  Gewalt 

>)  Sehrötter,  Dritte  Abhandlung,  27.  —  Ptttter,  Historisch-poHtisehes 
Handbach  von  don  besonderen  deutschen  Staaten,  I.  196 


Digitized  by  Google 


6» 


: -1  scliiif  z«>n,  wogcgf^n  abf>r  nur  li  lu  ido  Si  itr.  i-  fjrlialten  sind,  dorn 
i'r/.luuis  nach  än.ssersten  Knilteu  beizns pniii^en.  Keüie  päpstlielie 
Hülle  (hn*fte  jmblicicrt  werden,  bevi»r  nicht  der  Erzlierzog  von 
< »esWireich  di»*solhf*  einßfesehen  und  Hcinen  Hechten  nnd  den  Staats- 
iuteressen  für  uiuschädlicb  erkaiuit,  somit  seine  Zuiituuniuii^  oder 
das  so^enatinte  ,,Phicetum  ref|;ium''  ertheilt  hatte.  Keine  Streit^aclie 
durfte  nach  Born  gezogen  werden,  weil  dios  dorn  alten  Herkoiumeu 
nnd  dem  „PriTÜeginm  de  non  evocando"  wideraproohen  hätte, 
Aondem  wenn  eine  Partei  sich  über  das  Erkenntnis»  der  Consistorien 
nnd  der  Nuntiatur  beschweren  wollte,  konnte  die  Oorie  nichts 
Anderes  thun,  als  Commissäre  in  Oesterreich  ernennen,  welche  als 
apostolische  Delegierte  das  endgiltige  Urtheil  zu  fällen  hatten.  Die 
JorisdicHon  in  allen  Civilrecbts-Angelegenheiten  der  Geistlichkeit, 
mit  Ausnahme  jener  Fälle,  die  rein  geistUche  Angelegenheiten  be- 
trafen,  gebührte  dem  Erchensog  von  Oesteireich.  Die  erste 
Instanz  fiir  die  Civilrechts-Angelegeidieiten  der  Geistlichen  war  die 
lÄiidesbehörde,  d.  i.  die  Kegierung,  Landeshaaptmannsohafb  u.  s.  w. 
Nach  der  Bulle  des  Papstes  Nico  laus  V.  vom  Jahre  1451  hatten 
die  Ersshensoge  von  Oesterreich  die  Beingniss,  in  NothiaUen  (h-n 
(Menis  mit  einem  massigen  „Subsitlhun"  oder  anssoronhMitliohem 
Beitrage  zn  belegen,  auch  musste  tler  östeiTeichische  CUenis  von 
S4'ineii  Ctütem  und  Einküniten  die  gleichen.  Lasten  tragen  wie  die 
weUlit-hf'ti  In^asson.  '> 

l'ir  l\i clitf  der  öuterreichisc lifii  Linn l«'>tui'stpn  waren  im  All- 
f;«'!Ueijien  lolgeiide :  1.  Das  H^chr.  di»'  Krbhuhiigung  zu  tbi<li  i  u; 
'1.  (he  f>beii  bpsy>rocheneii  he  chte  ühi-r  die  GeistHchkeit ;  ii.  (his 
liecht.  die  J^uiidLage  zu  l  i  ruien  nn<l  \  on  denselben  tlie  BewilHgiuig 
der  Contribution,  der  uüthigen  Itecmtf  u  und  anderer  StaatsertbnhT- 
nisse  zu  verlangen;  4.  das  J{ecl)t,  (iesetze  und  Vi-rordnuiigen  zu 
trUaseu;  5.  die  Civil-  und  CrLuiiualgerichtsbai-küit  mit  den  zwei 
Vorrechten,  dem  Privilegium  „de  non  evocaudo"  und  jenem  „de 
non  uppellando";  6.  die  landesherrliche  Gewalt  und  das  Besteuerungs- 
recht  über  die  Juden  *) ;  7.  das  Recht,  den  Adel  zu  verleihen ') ; 

'j  Ii.  H.  u.  St.  A.  Iliuulsrlir.  Nr.  V,2. 

*)  Ursprüuglicli  war  der  Kaiser  allein  der  Schützer  und  Richter  über 
dl«  «Inden  in  ganx  Deutaehtand,  nur  Oesterreich  flbte  seit  den  Zeiten  Kaiser 
Friedrich  I.  eheniulls  iliose.s  Ki-rht  in  .^jciiicn  Landen  uns;  erst  spätur 
eihioltcn  dsiSMell»p  aiirli  die  Churlürsten  und  iind<>ro  Rfichs.-^tändf. 

*)  Als  ('in'iosura  dui  hier  erwaliut,  dui»ä  auch  dio  plülosoplii-^che  Fut:ultiit. 
in  Wieo  den  Adebtand  verlieh,  welches  etwas  zweifelhafte  Recht  ihr  eTst 
infolge  einer  Allerhöchsten  Entschliosiiung  vom  30.  Mai  17u2  entsogen  wurde. 
(M  «tstr.  V.  649.) 
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6,  vneheEoh  Geborene  zu  legitünieren  und  den  anehrlich  Erklärten 
ihre  Ehre  und  Würde  wieder  surüokzusiellen ;  9.  öffentliche  Jahr« 
nnd  Wochenmärkte  mit  verschiedenen  Freiheiten  za  bewiUi^n  nnd 
Stapel-  und  Niederlags-Geredbtigkeiten  za  verleihen;  10.  eig«ne 
Posten  in  den  Erblanden  zuhalten;  11.  hohe  Schulen  zu  eiiichten: 
12.  daa  Recht  fiber  die  Bex^g;werker  Forste,  Flüsse,  dann  die  Jagd- 
und  Fiacherei-Gereehtigkeit;  18.  das  Beoht,  Münzen  zu  prägen; 

14.  das  Regal  der  offenen  Landstrassen  und  des  sicheren  Gk)leites ; 

15.  ilas  Recht,  Zölle,  Mauthen  und  Steuern  auszuschreiben  und 
einzuheben;  1(1.  das  Beeht  des  Krieges  und  des  Aufgebotes,  sowie 
Festungen  und  Burgen  zu  bauen;  17.  das  Recht,  Gesaudtscbalten 
zu  halten ;  18.  Bündnisse  und  Frieden  zu  schUesseu.  ^) 

In  dem  jahrhundert<^langeu  Kampfe  der  landestiirstlicheu  Terri- 
torialliohoit   ^<'ii:*"'n   dio   Macht  der  Stande  waren   schliesslich  dif 
lcT/t*'rrii  unterlegen.  Seit  der  Srlilaclit  am  Weissen  Berief  wvA  «h>r 
Unterdrückung   des  Protestantisinus   in   diu  ü.»>terreichischen  uiici 
böhmischen  Ländern  waren  «lit-  (acnzen  der  beiden  Machtlkctor**n, 
(h'S  Landcstürsten  und  der  Stiiiule,  sehr  zu  Ungunsten  der  lct/r>  i>  n 
veiTÜckt  worden.  Die  Zustimiiiung  der  Stäiidc  zu  einer  beabsii  htiLTt. ü 
KriegserkUii  ung  oder  einem  Friedensschlüsse  ^\^lrde  nicht  mehr  t  lu- 
geholt  und  ihre  Mitwirkung  an  der  Gesetzgebimg  durch  die  Ent- 
ziehung jeder  InitiattTe  auf  den  Landtagen  beseitigt.  Dennoob 
waren  die  Rechte  nnd  Privilegien  der  Stände  sowohl  als  Corporation, 
wie  der  einzelnen  Mitglieder  auf  administratiTem  nnd  volkswirth- 
schädlichem  Gebiete  ganz  bedeutend  und  dadurch  waren  die  Stfinde 
auch  gar  häufig  in  der  Lage,  die  politische  Haltung  der  Begiening 
zu  beeinflussen.  Ohne  Zustimmung  der  Stände  konnte  iceine  neue 
Steuer  eingeführt  werden  und  die  Einhebung  der  bereits  be- 
stehenden lag  in  den  Händen  der  Stände,  die  höchsten  Landes- 
ämter waren  mit  ihren  Mitgliedern  besetzt:  Mittel  genug,  um  eine 
Pression  auf  die  Regiennig  zu  üben.  Die  Stände  gliederten  flieh  in  den 
meisten  Ländern  in  vier  Classen  :  Geistlichkeit,  Herren,  Ritt^'r  und 
landestiirstliche  Städte.  Den  geistlichen  Stand  bildeten  die  Bischöfe 
und  Prälaten,  den  Herrenstaml  die  Fürsten,  Grafen  und  Freiherren» 
den  Ritterstand  der  üi)nge  Adel,  jedoch  alle  mir  unter  der  Yorans- 
sefr/tiiTT.  dnss  si».   Landsassen  od<  r  L  and  mann  er  und  Be- 
sitzer laudlüÜtcher  (iüter  wurcMi.    Zimi  Umaitzv  iaudtäHicher  Güter 

*i  Krones,  (i^nh.  OoHteireiohfi,  IIL  43  ff.  —  Se1tr5tter,  Viert» 

Abhau4Uuiig. 
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Wdi  dio  Laudiii^sigkeit  oder  da«  Indigenat  erforderlich,  welchem  nur 
vom  Lande.stiirstcMi  verliehen  werden  konnte.  Die  Rechte  nnd 
Piivile«^ien,  welche  der  landüüüsigo  Adel  vor  dem  nicht  land- 
biissigen  voraus  hatte,  wai'en :  Day  Keclit,  dass  üu\  liüter  in  die 
Landtafel  eingetragen  werden,  das  Recht,  ein  Gninddienst-,  Urhai- 
oder  Salbach  zu  halten  und  von  den  Unterthanen  gewisse  Dienste 
und  Gaben  zu  fordern}  das  Jagd-  luid  Holzschlagsrecht,  die  liier- 
braaerei  und  das  Ansschankrecht»  das  Berg-,  Zehent-  und  Vogt- 
rechty  die  Civil*  und  Criminalgerielitgbaikeit  über  ihre  nichtadeiigen 
üaterthanen,  deren  erblose  Yerlassenschaften  eben&lls  dem  Grund- 
bemi  zufielen.  Endlich  konnten  die  meisten  Stellen  bei  den  höchsten 
UndeaftirstUchen  nnd  die  obersten  Landesämter  nur  an  Mitglieder 
des  landsässigen  Herren-  nnd  Bitterstandes  verUehen  werden.  Die 
sogenannten  Erbämter,  welche  allerdings  blosse  Ehrenämter  waren, 
befanden  sich  ausschliesslich  im  Besitze  der  vomehmsten  Fanulien 
des  landsässigen  Adels.  Ausserdem  besass  der  laudsässige  luid 
dernichtlandsässige  Adel  noch  folgende  Privil^en :  Führung 
des  adeligen  Wappens  nnd  Titels,  das  Hecht  des  adeligen  Forums 
oder  des  besonderen  Gerichtsstandes,  Befii^iung  von  der  Aushebung 
zur  Miliz,  das  Voireclit  zur  Erlangiuig  gewisser  Aemter  und 
Stühnigen,  die  Fähigkeit  zur  Auriiahme  in  amliK  Ritterorden  n.  s.  w. ') 

Die  landesfiirstliehen  Städte,  welclie  den  vierten  Stand  bildet«<n, 
waren  diejejiigen.  welche  keiner  Gutsherrschatt,  sondern  direct  dem 
Landesfüi"sten  unt/erthan  waren  und  ihren  eigenen,  selbstgewählten 
Magistrat  hatten,  weleher  die  Gerichtsbarkeit  über  dit^  lUirger  aus- 
übte, während  die  unterthänigen  oder  Municipalstädte  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Gutsheirn  standen. 

Vor  Kaist  r  Firriinafid  II.  wirden  alle  auf  die  Verwaltung 
lior  österreichisciien  Erl)lande  und  aut  die  Angelegenh«'iten  iles 
bc'Utschon  Rf»i<«lK'M  bfzü^^Iirhi'u  Afjfi  iMiin,  sovvi»^  »He  in  dieser  I3e- 
/'•'hnng  ertorderhclieii  Ki  liisse  und  Expedition*  il  aussciiliesslich  nnd 
i'll'  in  von  der  R  e  i  e  Ii  s  k  a  n /.  I  e  i  besorgt  und  tiie  Gontrasignatur 
\uü  dem  jeweiligen  Reichs-Vicekun/ler  vollzogen.  Eine  besondere 
österreichische  Kanzlei  bestand  daimils  nicht,  sond-  in  nur 
tiiie  östeiTeichisuheExpedition  aU  Abtiieilung  derReichs-Hoikuazlei.-} 

*)  Lichteustern,  Staatsverfiiseung  der  dsterr.  Monardiie.  255  ft 
F  e  1 1  n  e  r,  Zur  Oesehichte '  der  österr.  Centralverwaltung.  (Mitth.  d. 

Inst.  1'.  österr.  (J (.'schichte,  VIF.)  —  F  e  II  ii  e  r.  in  .  Mitfh.  d,  Inst,  f  österr. 
Geschichte".  XV.  620  f.  —  Vollstiin^i  s  T)i:iriiun  etc.  von  .Icr  AV;ihl 
Carl  VII.  et<;.  40  ff.  —  Se  öliger,  Krzkauzler  uud  Ileichskttiizkic«.  — 
G.  W  0 1  f,  Geschichte  der  k.  k.  Archive  in  'Wien. 
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Vorstand  dieser  österrfichisclH'n  Al)tlii  ilnu^  war  dor  TJoichs-Vicf- 
kanzler.  Bis  vn  Ferdinand  II.  Zt  ifrn  w  ar^n  dio  « »stt  t  i '•ic  lii^^rbfn 
Erblaiidf  i;'  \v<»hidich  gethoilt  nnd  (Im  die  kniserlitlH*  Liiiit-  «lüt-rs 
nur  <k'U  kk'iueieu  Thfil  davon  bosass,  so  verziehtf»to  <h'T  Kaiser 
anf  die  kostspielige  Bestellung  eines  eigenen  (isierreichisclu  ii  Kan^clers. 
Dieser  Zustand  dauerte  bis  zum  .Jiilire  1(>2(),  zu  welcher  Zeit 
Ferdinand  II.  die  österreiehisclie  Expedition  von  der  Reiebs- 
Hofkonslei  trennte  und  eine  eigene  dsterreichische  Hof- 
kaiiKlei  emclitete  nnd  an  deren  S|)itze  zuerst  einen  Yicekanzler. 
später  einen  Hofkanzler  stellte.  Die  österreicbisclie  Hofkanzlei 
sollte  nun  alle  inneren  Angelegenheiten  der  österreichischen  Erb« 
lande  nnd  des  erzherzoglichen  HaoseR»  die  Beichs-Hofkanzlel  aber 
die  Beichs-  nnd  answilrtigen  Angelegenheiten  besorgen,  aber  bald 
entstand  eine  Beihe  von  Competenz-Streitigkeiten,  welche  zn  einer 
steten  Erweiterung  des  AVirkiingskreiseR  der  österreichischen  anf 
Kosten  der  Beichs-Hofkanzlei  fahrten.  Nachdem  durch  die  Wieder- 
vereinigung aller  österreichischen  Erblande  die  friiheren  erzher/.og- 
lichen  Hol'kaii/1«  !.  II  fui  Inner-Oest erreich  und  Ober-l-^<  >^t erreich  ihre 
Selbstständigkeits-Hcreclitigung  eingebüsst  hatten  und  mit  <h'r  «»ster- 
reichisrli.  n  I iMl'kjinzlei  in  Wien  vereinigt  worden  waren,  bestanden 
bei  denielbeu  drei  AbtheiluTigen,  nändieh  die  niederöst(MTei<diische. 
«lie  innerÖsterreiclii«che  nnd  die  ol)(»röstenei<'hische  Kxj)e<iitioii, 
denen  man  zur  Schonung  d«>s  Particularismus  fler  einzelnen  Länder 
auch  den  Namen  Hofkauzlei  l»ebess,  so  da<:s  ancli  voti  drei  fktpr- 
reie}iivp])(.n  Hofkr^n/lelen,  iler  niedenisterreichiselien,  inneMist<-i- 
r'-ie|iis(  |icii  uiH I  < li M  iiist en<-i*  lii<ehen  gesprochen  wird.  Es  sind  dies 
jedtjch  fiur  Abtlu'ilungen  oder  „Expeditionen"  der  öst*jrreichischeii 
Hoi'kanzlei. 

Ans  der  von  Kaiser  Carl  VI.  am  2«;.  Marz  1720  der  öster- 
reichisclien  Hot'kauzlei  ertheilten  Instjuction  ')  «'rgibt  sich  am  ein- 
facKsten  die  Urgaui.siennig  tuid  der  Wirkungskreis  der  genannten 
Hofstelle  wahrend  der  letzten  Regierangsjahre  Kaiser  Oarl  VI. 
Der  wesentliche  Inhalt  derselben  ist  folgender: 

„Artikel  I.  Bei  der  österreichischen  Hofkanzlei  sollen  kfinftig 
zwei  Hofkanzler,  ein  Yicekanzler  nnd  neun  Bäthe  angest-ellt  sein- 
Weil  bei  der  österreichischen  Hofkanzlei  nicht  allein  die  Hans-  und 
fremden  Staatssachen,  sondern  auch  alle  andeni  Angelegenheiten 


*)  Anshiv  den  k.  fc.  Minist,  des  Innern.  Nieder-Oesterreieh,  TR,  A  2.  N&K 
ex  1720. 
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der  österreichischen  Länder  verhandelt  werden,  so  soll  der  erste 
Kanzler  mit  den  ihm  heroits  zn^etheilteii  zwei  Rüthen  die  Haus- 
uiid  Staatssachen  unter  sii-h  liahen.  '/nixleieh  auch,  so  oit  er  will 
iMid  es  ihm  flie  St,»iiTsM:<'>(  li;iiti'  (  tlaulx  ii.  das  Präsidiniii  bei  df>r 
Kanzlei  ttilirni.  dem  zwciit  ii  Kiiiizler  alu-r  mit  den  übrif^en  Iwitlh  n 
soll  flie  1  Ii  >r  ir<rtnifr  (^pr  politischen  \ %  rw  altiiu^s-  uiul  .Jii.>t.iz- 
Anjjele^enUeitcii  überlassen  werden.  Ans>.  liHt  >^lich  uutfr  des  ersten 
Kanzlers  (»bsorf^e  und  Expedition  mit  den  ilnu  xiigi  \vies<Mien  liäthen 
und  Beamten  bleiben  alle  ilans-  und  fremden  StAatssacheu  nud 
alle  <lahin  einschlagen  den  Materien,  als  Verträge  mit  auswärtigen 
Staaten,  FriedenssohlQ&se,  Heiratlu-Angelegenheiten  von  Mitglieder» 
des  Allerhöchsten  Hauses,  Ernennung  der  Gtesandten,  Botschafter 
nnd  geheimen  Räthe,  die  Correspondenz  und  Verhandlungen  mit 
den  fremden  Mächten  nnd  was  immer  zu  den  auswärtigen  An- 
gelegenheiten gehört,  die  Ceremouialieu  bei  den  Krönungen,  die 
Landtags-Ptaposttionen,  wenn  dieselben  mündlich  in  Gegenwart 
rlps  Kaisers  geschehen,  jedoch  so,  dass  diese  letzteren  in  formaler 
und  meritorischer  Beziehung  gleich  allen  anderen  Jjandesangelegen- 
li»  it»  ii  bei  der  Kanzlei  verhandelt  werden;  der  erste  Kanzler  hat.  wie 
vorhin,  an  den  Staats-,  Heichs-  und  allen  solehen  Confereiizen  theil- 
ztmehnien,  in  welchen  <lie  eben  erwähnten  An*Tele^jenheit<«n  zur 
Verhandlung  kommen;  nebst  ihm  hat  aber  auch  tler  zweite  Kanzler 
jenen  Deputationen,  dem  geheimen  Rath.  (Konferenzen  innl  andern 
^  ersaminlun^]jen.  in  welchen  die  l^rovinzial-An^eh'^jjeidieiten  berathen 
«erden,  beiznwohiu'n.  Die  Hofsachen  sind  na<  h  olii^em  Priii«  ip  zu 
nuters<heid«Mi :  wenn  sie  mis-w'irtii;»'  oflcr  Staat-^miij^'lM^cnhfMtf'n. 
' 'Osandtschaft4»n  u.  <I']fl.  liet j"*'It'«  n.  ;^i  li(iri  n  sie  unrer  'Ii-'  Ol)v,,ri;e 
'Ins  «Tsten.  wenn  sie  aber  l*n»vinzial-Aii^«'h'^enheiteji  betirfii  n  im«!, 
wenn  darüber  eine  V(-rfu<^nn^  an  <lie  Länder  odfT  li.inih'sbrlninl«  n 
ii<ithi«j  ist,  ferner  die  KrneiHHin«^  <ler  inner-  uti'l  nln Kt^ii  i  rcichischcn 
;i<-]i«-uufn  l«.athi'  un<l  aller  an<h-rn  h«»lien  nud  uiidrni  Beaiaten, 
Üelehnun^en,  Standeserh<>hun|;en,  Privile^ricn.  Hol'freihriten,  Schulz- 
briefe  u.  dgl.  gehören  in  den  Wirkungskreis  de.s  zweiten  Kanzler» 
und  der  Kanzlei.  Alle  dem  zweiten  Kanzler  obliegenden  Geschäfte, 
ebenso  die  Besetzung  erledigter  Stellen  sollen  bei  der  Hoilsanzlet  ilica- 
sterialiter  (im  Baths-Gremium)  beratlien  nnd  darüber  die  kaisorliche 
Entschliessnng  eingeholt  werden.  AUh  eiidangendeu  Zuschriflben, 
Berichte  n.  s.  w.  hat  der  erste  Kanzler  zu  eröilnen  unit  <lie  in  den 
Wirkungskreis  des  zweiten  Kanzlers  und  der  Kanzlei  gehörigen 
dem  zweiten  Kanzler  zur  instnictionsmässigen  Behandlung  zn- 
zosdiicken.  Wenn  Proyinzial- und  Jnstiz-GegenstEnde  in  Abweseiüieit 
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des  ersten  Kaiuslers  berstben  und  yerbaudelt  werden,  so  soll  der 
weite  Kanzler  dem  ersten  hiervon  TUid  von  den  gefassten  Be- 
schlüssen Nacbriebt  geben,  damit  dieser  bei  den  Gonferensen, 
Deputationen  und  im  geheimen  Rath  gehörig  informiert  erscheine. 
Die  Provinzial-AngelegenheitBn,  sie  mögen  Yerwaltvmgs-  oder  Justiz^ 
Gregenstände  betreffen,  müssen  immer  in  der  BaÜissitsung  behandelt 
werden*  Keiner  der  beiden  Kanzler  hat  das  Recht,  an  dem  Miyoritäts- 
Beschlusse  etwas  zu  ändern  oder  denselben  gar  aufiraheben,  nur 
wenn  ein  allerunterthänigster  Vortrag  hierüber  zu  erstatten  ist, 
kann  er  in  demselben  auch  seine  Meinung  beisetzen;  wo  kein  Yoi- 
trag  nötlii^  ist.  ist  der  Majoritäts-Besclüuss  unbedingt  auszuftihreu. 
Der  zweite  Kanzler  ist  in  Pro\4nzial-  und  Justiz-Sachen  ganz  un- 
abhängig  von  d<  in  ersten  Hot'kanzler;  dieser  hat  nur  das  Recht, 
sicli  über  alle  Angelegenheiten  durch  die  Referenten  informieren 
zu  lassen.  Die  der  Hofkanzlei  unt^^rstehenden  Q-eschätVe  sind  seinem 
Eiiiliusse  giinzlicii  entrückt.  Vorträge  an  den  Kaiser  sollen  von 
beiden  Kaussieni  untersciuneben  sein:  wem»  nb»  r  der  erste  Kanzler 
sie  binnen  zwei  Tilgen  nicht  nnterschreibt,  hat  der  zweite  Kanzler 
das  Reeht,  dieselben  mit  seiner  Unterschrift  allein  ZU  erstatten. 
Unsselbe  gilt  von  Hon  Krlässen  und  Expeditionen  an  Behörden 
und  Parteien.  Aus  den  l\iirh»Mi  sollen  zwei  besondere  Senate  ge- 
bildet werden,  der  eine  fiir  die  Proviiicialia  (politisrhnn  Verwaltungs- 
(5ec:enstiinde),  der  .mdere  tiir  Justizsachen.  Die  Kanzhf  haben  d:js 
Il<-<  lit,  in  «'inein  lM'lit  l»igen  Senate  den  Vorsitz  zu  tuhr«  n.  Den 
Senat  fiir  jH>liti.sclie  Angelegenheiten  bilden  drei  Räth»«.  (|<  !i  .Tustiz- 
Seuat  die  übrigen;  es  stellt  aber  dem  Kanzler  fr<i.  di-n  einen 
oder  den  andern  Senat  durch  eine  grössere  Anzahl  von  ]\lirgliedeni 
zu  verstärken  oder  Plenar-Sitzungen  aller  Riithe  auzuoi'lnen.  Wenn 
«'S  sich  um  landestür.stlirhe  Rechte  und  Regalien,  mu  das  Wohl 
der  Länder,  Besetzung  von  Stellen  oder  um  ein  wichtiges  End- 
urtlieil  handelt,  ist  immer  das  Plentnu  zu  versanuadji.  Der  Umstand, 
dass  für  die  gosammten  doutsch-österreichisehen  Erblande  unreine 
gemeiiusame  Hofkanzlei  besteht,  soll  in  der  Kanzlei-Manipulation 
auch  Husserlich  zum  Ausdrucke  g«- bracht  werden". 

„Artikel  U.  Die  fiscalischen  Angelegenheiten  oder  andere,  daa 
Aerar,  dessen  Rechte  und  Prärogative  betreffenden  G-egenstttnde 
Nollen  von  der  Hofkammer  und  der  Hufkanzlei  in  gemeinschaft* 
Heller  Berathntig  verhandelt  werden.  Der  ])iiisidiereude  Kanzler  soll 
die  Käthe  in  der  Freiheit  des  Votierens  auf  keinerlei  Weise  hindern, 
noch  auch  seine  eigene  Ufeinmig  voraus  merken  lassen.  Der  Vor- 
sitzende  enunciert  das  Vottun  der  Majorität ;  bei  Stimmengleichheit 
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wird  zuerst  eine  zweite  Abütimmung  ▼Orgenommen  und  wenn  diese 
ab(^rinals  resultatlos  bleibt,  daiui  gibt  aucli  der  Vor>i(zpnde  seine 
Stimme  ab,  wodurch  eine  Majorität  hergestellt  wird.  Der  Vorsitzende 
hat  jedoeh  nnch  dns  Recht,  nach  zweimaliger  frnrlitlf^ser  Ab- 
stimmung einen  Aliiindenings-  oder  Vr-rmittlungsantrag  zu  steilen 
oder  aueb,  wenn  bridt-  Parteien  ^^^cw  ii  Iii Gründe  für  iiiro  Ansicht 
iiaben.  die  Sache  sammt  deii  Urüiiduii  der  AllürliücLsteu  Eut* 
ikJieidinig  vtjrznh'gen." 

, .Artikel  Ifl.  Die  Hotkanzlei  soll  koino  Angelegenlieit  mit 
Hintansetzung  der  ei*sten  oder  zweiten  Instanz  an  sich  ziehen, 
weleiie  nicht  nach  Recht  und  Uewultaheit  unmittel)>ar  vor  den 
LaTidesfürsten  gehürt,  vielmehr  sollen  diejenigen,  vvtlclnü  sich  mit 
Uebergehung  der  ersten  und  zweiten  Instanz  diret  t  an  die  Hof- 
kanzlei wenden,  an  ihre  Behörde  zurückgewiesen  werden.  Die  Ent- 
scheidungen und  Urtheile  sollen  nach  den  Landesgewohnheiten, 
nach  dem  gemeinen  Recht  mid  nach  den  Pr&jndioaten  gelUlIt  werden. 
Wenn  eiimial  in  einem  Falle  nach  reiflicher  Ueberlegiing  gewisse 
und  dem  Rechte  conforme  Principien  angenommen  wurden,  so  sollen 
diese  auch  in  andern  gleichen  FfiUen,  wenn  die  ver&nderten  Um- 
stände nicht  etwas  Anderes  erfordern,  ebenfiüls  beobachtet  imd 
einander  widersprechende  Entscheidungen  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden werden.  In  Streitsachen  soll  ztmächst  auf  einen  gütlichen 
Veigleich  zwischen  den  Parteien  hingewirkt  und  zu  diesem  Zwecke 
Oommissionen  in  den  Ländern  bestellt  werden ;  doch  soll  in  dieser 
Beziehung  auf  die  Parteien  kein  Zwang  ausgeübt  werden.  Da  alle 
bei  der  österreichischen  Hof  kanzlei  vorkommenden  Angelegenheiten 
vor  den  Kaiser  als  Ei*zherzog  und  Landesfürsten  gehören,  iinlcin 
der  Landestürst  das  oberste  Haupt  und  Richter  ist,  so  soll  auch  in 
wichtigen  Sachen  kein  Endurtheil  publiciert  werden,  bevor  dasselbe 
dem  Kaiser  vorgetragen  und  die  Allerhöchste  Entschliessnng  daiaiber 
ertheiit  worden  ist,  ebenso  ist  bei  Besetzung  von  Amtsposten  und 
Vergebung  geistlicher  Bt  neficien  immer  die  Allerhrn  list«'  Kt  sidution 
mitt«dst  eines  aUeninterthäidgstt'n  Vortrages  einzuholen.  Für  die 
Parteienvertretung  bei  der  Hot'kanziei  sind  beeidete  Advocaten  und 
Agenten  bestimmt." 

Die  österroichisehe  llnl  k;i ii/l<'i  beln«dt  diese  Kinrirlit  nn;:^  bis 
in  die  Regienmgs/.eit  di-r  Kaisenn  Maria  '^l'heresin.  w  <  /.u.  rsi 
im  .I.iliit^  1712  die  als  Staatskanzlei  iinii^M» n  ude  Abt heiluiig  los- 
l'"'stc  niul  zu  einer  selbststän<lig(Mi  HolstelK«  erhob  und  eu  llu  li 
'ui  .Jaiire   1749  bei  Gelegenheit  der  duichgi'eil enden  Reionn  der 
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gesammten  Verwaltuno;  die  österreichische  und  die  bdhmiscke  Hof- 
kaiizlci  in  eine  einzige  Ceniralbebörde,  das  „Direetorinm  in  Publicis 
et  Cameralibua"  vereinigte.  . 

1.  Hieder-OestArreleh. 

Has  Kr/lw'i'zofi^tluuii  Oesterreich  zerfallt  in  das  Fiand  uuu  r  und 
<th  fler  Erms,  welch'  letzteres  zwar  auch  jederzeit  sein  eigenes 
(lul)eniiutii  hatt^^,  jedocl»  mit  einer  gewissen  Dependenz  von  «ler 
niedei os(A-rr<Mcliis<'hen  Regierung.  Diese  von  Maximilian  T.  im 
Jahre  1510  als  „Regiment"  errichtete  Behörde  erstreckte  bis  zum 
Jahre  1504  ihre  Wirksamkeit  auch  auf  Inner-Oesterreich,  unirde  dami 
in  Folge  der  Theilnng  der  österreichischen  Erblaode  anter  die 
Söhne  Kaiser  Ferdinand  I.  auf  Kieder-Oesterreioh,  d.  i.  auf  das 
Land  nntcr  nnd  ob  der  Enns,  beschränkt  inid  war  die  zweite 
Instanz  für  alle  politischen  nnd  Justiz-Angelegenheiten  von 
Oesterreich  unter  utid  ob  der  Elms.  Von  ihr  giong  die  Beni^iug 
an  die  österreichische  Hofkanzlei.  An  ihrer  Spitze  stand  ein  Präsident 
oder  Statthalterf  eiuYice-Prasident  und  ein  Kanzler.  Bire  Instructionen 
stammten  im  Wesentlichen  noch  aus  der  Zeit  Kaiser  Ferdinand  31. 
und  Ferdinand  HI.  nnd  zwar  vom  4.  März  nnd  15.  Jniu  1GS8; 
bei  späteren  Enienmuigen  von  Präsidenten  waren  einzelne  Be- 
stimmungen abgeändert  und  mit  den  Erfordernissen  des  Dienstes 
mehr  in  Einklang  gebracht  worden.')  Im  Allgemeinen  war  der 
Geschäftsgang  jenem  hei  der  Hofkanzlei  ähnlleh.  natürlich  mit  dem 
Ujitersehiede.  d;iss  die  Begiemug  in  allen  Fällen,  ^^  •  es  sich  um 
politische  Anordnungen  oder  um  Erlau  lern  ngen  einer  Allerh<">chsten 
Resolution  handelt«',  sowie  in  alK'u  wichtigeren  administrativen  und 
Ju»tiz-Angeleg««jdieiten  an  die  Ilot'kanzlei.  res|>ective  im  Wege  der- 
selben an  den  Jlof  zu  berichten  und  die  Allerhöchste  Entscheidung 
zu  erwarti  n  hatte. 

rV-r  W'irkungskn-is  der  niederi'tsterreichischen  R<'ii:'"  '  'ii>,i;  l^f"^**)^ 
sich  anl'  alle  Angrlegi-nlirit t>n  der  |)olitis<  li<  "  V*  rw;dimi^  und  aut 
das  Justiz\v^<*!i.  n;iin!icii:  aut"  dit>  AutVeclit iä;i It  nn:;-  i\rv  k.if  h» ilis<-lieu 
Ueligiot!.  II  immIimImih;:  der  Reformations-l^atente  und  Sorge  für  di*- 
Beslt'lhuig  \Mii  Sct  lsijrgern ;  di"  rMternufsicht  ül)cr  alle  Stiftungen; 
clii!  liandhaliüiig  der  latidestür.Hl  lieluMt  1  l"ii,  itsrechte,  Regalion  und 
ncreclitsann':  Ei-haltung  der  (ilVcntliclien  h',iilie  und  Bestrafung  der 
Rnhestör4«r;  d"n'  Sorge  tiir  die  Sanität  un<l  Abwendung  aller  In- 
fecUt)n.sgefalu';  Uuntlliubung  der  Münzputente;  Aufsicht  über  die 

*)  Areh.  d.  Min.  d.  Inn.  „Nieder-Oesteir."  III.  4.  A.  Nr.  7  ez  1724. 
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üerrscluittiicht'ii  Privatmauthen  uml  Strasseure|)urution;  liefördenm^ 
der  Woliheillioit  der  tnn^ntbehrliclieii  Lobonsmittel  und  Festsetzung 
der  Preise  derselben  ^Satzun^^);  Ueborwaclnuig  der  Marktordnung, 
der  Gewichte  und  Masse  und  Absklluug  alles  mtiiiMpulischen  Ver- 
kaufs; die  Oberaut'siclit  über  alle  lan<leslür>tliclien  Städte  und 
Märkte.  Hebung  der  Gewerbe  und  des  damit  verknüi)fteu  Con- 
tributiüiisstaudes;  Aul'siclit  über  die  Feuerordming  und  das  Vor- 
handensein der  nothwendigen  Lösoh-Geräthe;  Hebung  des  Unter- 
ridites;  Büoher-Censur;  AbsteUung  der  Handwerks-Missbrauohe  und 
die  Sorge,  dass  die  Zahl  der  Meister  den  Bedarf  nicht  übersteige; 
Abstellung  des  ungestümen  Betteins;  Sorge  für  die  yeq)tiegung 
der  Armen;  Erhaltung  der  Kirchen  und  öffentlichen  Gebäude;  Auf> 
sieht  über  die  Juden,  welchen  der  Aufentlialt  in  den  Ortschaften, 
wenn  sie  nicht  besonders  privilegiert  waren,  ausser  den  Jahr- 
märkten yerboten  war. 

Als  untergeordnete  Verwaltiuigaorgaue  ztu*  Ausführung  der 
Begiernngs-Erlässe  und  zur  Handhal)uiig  der  Polizei  fungierten  in 
dt'U  landesfürstlichen  Stä<lten  und  Märkten  die  Magistrate,  in 
den  übrigen  Ortschaften  aber  die  Gutsherrsohaften  oder  die  von 
denselben  ♦  ini^^'setzten  Beamten  und  Magistrate, 

Dieseibf  Aufi^ilic  liatte  die  J^andes-Hauptmannsehaft  iti  Linz 
tiir  < JesteiTeicli  vii  der  Kiins  und  aneh  ihr  miterstanden  dies»dbt'n 
N'erwaltungs-Organe  erster  Instanz,  nur  dass  die  Latides-Haupt- 
ütuiüsfiiall  in  liinz  der  niedeH>st«'rr<'icIns(  li('ii  Rf  ^inunij^  Untier- 
geordnet  war.  alle  Herit-hte  un  ili<  >»  lUti  zu  erstalleu  mi'l  ilne  He-  , 
fehle  und  Auordi mi i|m  n  zu  befolgen  li;)>^f«'.  rei)er  das  .s(ig»'Mannte 
Salzkammergut  ersii  eckte  sich  die  Wirksamkeit  der  Landes- 
HauptmaJiMschaft  nielit,  denn  dieses  unterstand  auch  in  allen 
pelitisclK  Ii  ^Vjigelegeidiüitüu  uumittclbai'  dum  Salz  -  Ubcramtu  in 
Gmmideu. 

Für  die  Beclitsptlege  war  damals  im  ErzhorzogUium  Oester- 
reich geradeso,  wie  in  den  übrigen  Ländern  der  Mouarclue  und  in 
fremden  Staaten  nicht  nur  die  Beohtssache,  sondern  auch  die 
Person  von  Bedeutung,  denn  weit  mehr  von  der  Person  als  von 
der  Bache  hieng  es  ab,  welches  Gericht  in  den  einzelnen  Fällen 
zur  Entscheidung  und  UrtheilsfUUung  berufen  war.  Die  rein  geist> 
lidien  und  £he>Angelegenheiten  gehörten  unmittelbar  vor  die 
bischöflichen  Consistorien,  von  denen  die  Beru^g  an  die 
Nmitiatur,  niemals  aber  ausser  Landes  oder  nach  Born  ergriffen 
werden  konnte.  Das  Forum  der  Stäude-^litglieder  war  das  „Land- 
recht" oder  da^  „landmarschallische  Gericht"  tmter  dem  Yorsitse 


Digitized  by  Google 


78 


des  l.iiiuliuar.scltalls  iiiil  nu'luvn'U  Bfisitzoni  ans  rlem  Herren-  um! 
Jvitti  istaudo;  für  die  I  >i  (|ionstot<Mi  un  l  Ht  umten  des  Hofes  und  der 
Hr>fstellen,   mit  Ausuulinie  des  Hulliiii^sial lies  und   der  Reiohs- 
Hofkanzlei.  ferner  tiir  all«'  Fremden,  a\  eU  he  zum  Hofe  fjelifirten  und 
ihre  Diener,  (ianu  in  den  sogenannten  ,.Hofi|uartier8-Aii;^i  1.  «ren- 
iieiteii",  d.  L  iü  deu  ans  der  Verpflichtung;  der  "Wiener  Bürger  zor 
uiieiitgeltlichou  Beistelhinfy  yon  Wohnungen  für  die  Hof-  und 
Siaatsbediensteten  ents^tringenden  Rechtssachen,  endlich  fttr  die 
mit  förmlichen  Privilegien  fUr  sich  nnd  ihre  Familien  versehenen 
Juden,  war  das  hofmarschallische  Gericht'),  för  die  Professoren, 
Dpctoren,  Studenten  und  andern  Angehörigen  der  Universität  bildete 
das  Uni versitäts »Gericht  die  erste  Instanz.  Die  Bechta-An» 
gelegenheiten  derjenigen  Adeligen,  welche  nicht  landständiscbe 
Mtglieder  waren,  der  Geistlichen,  sofern  es  nicht  rein  geistliche 
Dinge  betraf,  der  kaiserlichen  Beamten,  der  (rrosshftndler  und 
Fabrikanten,  sowie  alle  iiscalischen  Streitsachen  entschied  die 
uiederösterreif  hische  Begierung  als  erste  Instanz.  Die  übrigen 
iilihtadeligen  CiviI|iersonen  standen  unk-r  den  Sta'lt-  nnd  Land- 
Gericliten:  die  Civil-  und  niedere  Polizei-Gerichtsbarkeit  über  die 
untertlüinige  Einwohnersehaft  der  nielit  landesfÜTStlicheu  Ortscbatleu 
<il)te  die  ,, Herrschaft",  d.  i.  der  (TUt.slierr,  entweder  persönlioli 
oder  diurch  einen  hierzu  bestellten  Jnstitiiir  aus.  Diese  heiTseliart- 
liclifi  oder  Pnfrimoninl-Oerichtsbarkeit  über  ihre  ünterthanen  stand 
selbstverständlich  auch   jenen  Hofstellen  ninl  Aemteni  zu,  welche 
gnuidherrliche  Rechte  nn'^fibt(>ft.  sc.  R,  (1cm  Oberst-Jägermeisteramt. 
dem  Vicedomamt  n.  s.  w.  Für  Streitigkeiten  in  Lehenssachen  war 
dus  Lehen-Gericht,   für  Wechselklj^gen  das  Wet  h^sel  -  (Bericht 
competeiit.  Alh«  M ilitürpcrsonrMi  standen  sowohl  in  Civihechts-,  als 
in  Criminal-Ani,"'  1'^'  '         "   'i'iter  der  Jurisdiction  der  Äfilitär- 
Gcrichte.  Tic/.iiL;lii  Ii  ^'w  i-^si  r  sc  hwerer  Verlnvciien,  als  ^r.'ijestäts- 
beleidignng,   Fnl>climün/cji  i,   Urandlcgtuig.  hatte  der  Lajidesiürst 
sieh   das   lieeht   vorbehalten,    besondere  Judicia  dolegata 
bestellen. 

Von  den  (Ti  iii  Ilten  erster  Instanz,  mit  Atisnahme  der  i^Iilitär- 
gcriehte,  gieng  die  HemluHg  «n  die  niederosterreiehisehe  iiegierung 
und  wenn  iineii  da  .reniniul  sieh  für  verkürzt  liielt,  stand  ihm  der 
Weg  mit  der  Bitte  um  Revision  an  den  LandeaMi-sten  offen. 
Namentlich  die  Kaiser  Leopold  I.  und  Carl  VL  Hessen  sieh 

■)  Jani  Perontini,  de  consiHi«  et  DicMteriis  tta,  98^  —  Cod.  anstr. 
IV,  672. 
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alle  \viclitif^«'r«>ii  Kticlitssafhon,  wpIoIu'  in  intUcio  nnisoHo  schwebten, 
.st)wie  alle  wiolitiuf«»ron  Vt  i  w  alt  uii,us-An;j;clegtjulu  ir«Mi  in  (li-m  geheiuieii 
Katlie  voitragttn.  iM^i  fcn  diu  Moinuugen  der  Aliiiister  aii  uud  ittöätou 
darüber  ihre  Entscldiessuitg. 

Die  Ztrs] ilit tciun^-  (\vr  lleelitspf lM  i-fitf»h-  nicht  nur  dorn 
l{<'chtsuclicndcn  nnui  incinc Sch\vicriixl<«'i< «  n  und  lliinhTuissf».  s«>tnlci'ti 
Wiir  auch  die  Ursafiic  einer  iinunterUrociieiien,  i  n(li<ist  n  K'rilu'  \on 
('unij)etoii/,-Streitigk<'iten  zwischen  den  einzelneu  (»»  i  it^litssidlen. 
Wer  «*inen  Hiind  des  CVxlex  austriaeus  aufschläiii^.  wird  tinflen,  da.ss 
t  in  *4;anz  an.si  hniicher  Theil  desselben  mit  Knt.s(:heiduno;en  ül)er 
Jurisdietions-Stroitigkeiten  getüUt  ist.  Es  In^rrschte  nicht  nur  ein 
beständiger  Streit  über  die  Grenzen  der  Civil-  und  Militargerichts- 
barkeit)  welehe  durch  die  Jurisdictions-Normeii  vom  17.  August  1740 
nnd  3.  September  1745  *)  einigemiasaen  geselilichtot  wurde,  sondern 
es  fehlte  auoh  nicht  an  Conflicten  sswiächen  den  ver»cluedonen 
Anderen  Geriehten,  insbesondere  wegen  der  Fttbruiig  von  Vorlasson- 
Schafts -Abhandlungen  mit  Bttoksicht  auf  die  zu  entriehtenden 
Taxen  und  Gebühren.  Es  durfte  nur  ein  Adeliger,  ein  üni- 
versitätemitglied,  ein  Hofbediensteter  oder  ein  Geistlicher  zugleich 
Besitzer  eines  bürgerlichen  Hauses  sein,  so  war  der  Confliot 
gegeben. 

Zur  Besorgung  des  niedcrösterreichischen  Finanzwesens  ftm- 
i^ierte  rHe  Hofkammer  zugleich  als  Kammer  für  Kiedcr-(  )e8terreioh, 
wähn  >!<1  in  anderen  Ländern,  z.  B.  in  Böhmen,  Srlil -sien  u.  s.  w. 
Linideskainmeni  mit  der  Utiterordnung  miter  die  Holkammem 
bestunden.*)  Ais  Finanzbeiiörden  erster  Instanz  gab  es  in  Oester- 
reich luiter  der  Kiins  das  ViefMh)nianit,  welclies  hauptsäcldich  nüt 
d»*r  Verwaltung  <ler  hindesturstliciien  Städte  und  ^färkte.  sowie  der 
i^oiuiinei\  bi'traut  war.  das  H.nidijrt'afenamt  ■'),  das  Zclicntarnt,  das 
* 'nni(lbnohsamt,  die  Mautiuinit»'r  u.  s.  w.  In  nc^iin,  ii-h  ob  der 
Ktiiis  trat  nnch  das  Salzamt  in  (rmundiMi  liin/u.  w«  Irin  s  nicht  Tnir 
das  Salzwesen  zu  vorwalten  hatte,  sondern  zugleicli  die  poiitischo 
BöLüide  iür  das  Saizkaiiuucrgut  war. 


0  Cod.  ausir.,  IV.  1138  u.  V.  183. 

^  Mensi :  „]>ie  FSnaasen  Oesiesnreicbs"  4. 

s)  SigentUcb  „Hansgrafenamt"  v«n  „Hansa";  dasselbo  hat!«  «lie  Zölle, 
die  ConsaiiuteaerD,  d.  i.  den  sogenaimteii  „Aufschlag**  u.  «.  sa  erheben. 


Neben  dem  staatlichen  bestand  ein  ausgebildeter  ständiseher 
Yerwaltuiigsapparat').  Die  Stände  übten  die  ihnen  snstehendeu 
Rechte  der  Steoerbewilligung  und  der  Vorbringnng  von  Wünschen 
imd  Beschwerden  auf  den  Landtagen  aus,  welche,  so  oft  sich  die 
Nothwendigkeit  einer  neuen  Steuerbewilligung  oder  ein  anderer 
zwingender  Grund  ergab,  durch  den  Laudesförsten  oder  durch  den 
hiezu  ausdrücklich  Bevollmächtigten  emberufen  wurden.  Das  vom 
LandesfQrsten  den  Ständen  gegebene  Oberhaupt  war  in  Oesterreich 
unter  clor  Enns  dor  Land  m  a  r  s  c  h  al  1 ,  in  den  anderen  öster- 
reichischen Län<lern  der  L  a  n  d e  s  Ii  a  u  ]>  t  m  a u  n.  Diesor  war  der  Re- 
präsentant des  Laiidesfürsten,  er  beriel"  im  Namen  des  Kusers  die 
Stände  znm  Landtage  nnd  iülirte  aui'  dem  Landta«j;e  und  im  land- 
niarscliallisclien  (  lericlit  (Landreclit)  den  Vorsitz.  Die  Kiuberu&ng 
des  Landtages  konnte  in  Nioder-Oest erreich  ebenso,  mein  den  anderen 
J hindern  nur  Inn^h  den  Lande.stiirst<.5n  oder  denjenigen,  dem  er 
die  Gewalt  dazu  verbehcn  hatte,  gesc!]»  Irmi.  In  Oesterreieh  ob  ih  r 
Enns  wnrdeii  zn  (hMi  jährüchen  re^eimiüssij^en  Jjandta«^en  drei 
hin(h'siürstlir']ie  ('(jmmissäre  ernannt,  weh^lie  den  Landtag  erötJiietei] 
lind  deinsi  lbeii  di(i  hmdesturstlichen  Postnh»te  vortrugen.  In  Oester- 
reieh unter  der  Knits  ;d»Hr,  wo  dn-  I ,,uide.slui>>i  inii  Versaimidungs- 
{<]tr  i\r<  Landtaj^es  residierte,  war  es  ein  altes  1  l^  ikiMumen,  (hiss 
dir  SliUlde  an  (Umu  bestimmten  Tage  zur  b«*slimuiti'a  Stunde  in 
•  h'r  kaiserbeht^i  Jiiu'g  ersehi(*iu  ü,  dort  ans  d<'ni  Allerhöehsten  Mund 
d»'n  Vortrag  anliürlen  und  sodann  die  seiiritilichtju  Postulate  über- 
nalinien 

Zur  Vidlzit-uiuig  iui<l  Ausluiii  ujig  d«  r  Laiidtagsbesehlüsse  be- 
steMten  die  Stünde  aus  ihr»r  Mitte  eiidge  I)e|)ntierte,  welche 
ständische  Verordnete  genaimt  wiirdou.  In  üostorreich  unter 
der  EniLS  wiurdon  die  Verordneten  nur  aus  den  drei  oberen  Ständen, 
d.  i.  dem  Prälaten-,  Herron-  und  ßitterstande  und  zwar  aus  jedem 
Stande  zwei,  in  Oesterreich  ob  der  Enns  aber  aus  aUen  vier 


')rribram,  Die  uicUerObterreiohischcu  ^UluJo  uud  diu  Kruu«  io 
der  Z«it  Kaiser  Leopold  I.  (im  XIV,  Bande  d«r  „Mittbeil,  des  Inst.  fUr 
üstorr.  Gesch."  —  Huber,  OestevT.  Beichsgeticbiuhte.'lG3ff.  —  Seid  1er,  Studiea 
SUr  ( Jescliichte  und  Dcji^iualik  dos  österr.  Staatsn  chtL>>.  140.  i'. 

*)  Nach  (h<iu  Jahii!  17  JS  wurde,  weil  iu  FoltCi?  des  mit  den  Stund?'" 
ge«>chIo£i»eueu  lleccssos  ktfiu  uouos  Auäiuuuu  au  die  Staude  zu  briugeu  w»u'i 
die  LandtogaeröffDunn^  in  der  Woiue  voreinfacbt,  dass  nach  Er&ffining  d«ü 
Landtages  an  einem  Ihrer  Majestät  beliebigen  Tage  eine  stKndige  DepntatioD 
zur  Privatavidi«  iiz  erschien  und  die  recesumäifsigen  l'ostulate  aus  den  Hlndeo 
der  JvtUäetin  emplieng. 
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Stiinden  «^owälilf.  Ks  hat  dios  seiuoii  ürnnd  tlariii,  weil  in 
* 'osten'oieli  tuiUT  der  Knns  dio  sttidtisolio  fVün  l  il  Hitinn  nielit  dureli 
(Ii'-  Stünde.  sond«^rn  dtineli  eiiifii  bisoml.  r.n  l-üniM  hm.  r,  in()i  sti  r- 
T'-u  h  o\}  <ler  Knns  dfJ0ff»2;*^'t>.  p«vad(>  so,  w  ic  joiu*  der  ( J ut.NlK  ri.x.-iiuiu  n, 
tiiireh  die  Stände  ♦  in^clH'lH  n  \vm<l«'.  Zur  Tioratlnnifi;  wie!iti;L(er 
Uej;»MistHndt'  war  ein  Aus.seliiiss  .ms  je  vier  Mit<j;li<M|«Mn  der 
tiivi  <)l>.  iNrt  n  Stände  nnd  zwar  iuini'  r  isur  ans  solelu-n  Männern, 
welelie  Irülier  .schon  ein  stänfiisches  Amt  lii  kJeidet.  somit  in  <len 
(i<\schäl'ts<^an^  einen  tieteren  KinMifk  liatt«  !!.  Ansscrdmi  bestandt  n 
noch  mehrere  ständische  Aemter  nnd  Fnnetionilro.  wie  die  llait- 
kummer  ( liei'hnnnj^skammeri,  Übereiiinobmer,  Viertolcoiiiiiiiä<«äre 
BadiKaltiin^^  itentamt,  Bauamt  oiid  die  venoiiiedeiieii  KaiudeLen.  ^ 

Fast  alle  Städte  des  Ensherzogtliimis  Oestorreioli  luiter  und 
ob  der  Eiuis  waren  dem  LandosfUi'stcii  unmittelbar  untorworfeii, 
aUo  landesfürstliche  Städte  und  Märkte  und  zwar  in  DeHterroicli 
unter  derEnns:  Wien,  Wiener-NeuHtadt,  St.  Pölten,  Krems,  Tulln, 
Komeuburg,  Beiz,  Waidhoien  an  derThaya,  Zwettl,  Tjaai  Kloster- 
neuburg,  Hainburg,  Bruck,  Langenlois,  Müdling,  Perchtoldsdorf 
imd  Gumpoldskirchen ;  iji  Oesteireich  ob  der  Enns:  Linz,  Steyr, 
Wels,  Enns,  Gmunden,  Freistadt  nnd  Vöeklabruok. 

Die  wirthschaftUcbe  Lage  der  Bevölkerung  dos  Erzhersog- 
thxma  Oesterreich  war  im  Allgemeinen  yerhältni8Hmttssig  besser, 
als  jene  der  an<lern  Krbliinder.  Wi<Mi,  die  Besidenz  des  IlofV's  und 
If^r  Aufenthaltsort  der  fremilen  (  u  sandten,  war  zngh  ieli  der  Haupt- 
Wndelsjihdz.  welcher  dt  n  Verkehr  zwischen  Dentsddand  nnd  T'ngani, 
sowie  der  Türkei  vermittelte.  Li  Wien  bcfan'hMi  sich  Niederlagen 
der  luigeselicustcn  nnd  reichsten  Haudelshänscr  Dcnts.  ldands,  ans- 
ßestartet  mit  wertiivolleii  Pnvile-jfien  imd  Schntzbrielißn,  Die  bei 
den  Niederlagen  der  fremden  Kauileuto  Angestellten,    die  so- 

')  In  jetkin  \  loittl,  iu  wylchö  da«  Ery.hor/.ugthuiu  eiiigütheilt  wmde, 
bcjrtand  ein  Ober-  und  Unter-CotniniiiHar,  beide  von  den  Stftnden  und  swar  dar 
«ntero  auM  dem  Herrenstande,  der  letztere  fOr  bvj«tandig  ernannt.  Sie  hatten 

iasbenondere  für  die  B<  »umrtit'rung  und  Verpflcfrung  dor  dun-lniijux  liirt niden 
Truppen,  s'n^if  t'ür  die  Beschaflunj;  '1*  r  Monstif^'t-n  IkMliirfiiisso  für  die^olitfn 
m  sorgen.  Ihr  \V ukuu^äki'eis  j^ieng  spaifr  aul"  dit-  untt  r  N[  a  r  i  u  T  h  u  r  ü  b  i  a 
wi%estellten  Kreisämter  über.  Von  den  in  Böhmen  und  Mähren  schon  vor 
Maria  Theresia  bestandenen  KreiahanpÜeuton  unterschieden  sich  die  nleder- 
i  -krrdchischcn  Viortelcommisettre  dadurch,  dnss  diese  ständische,  jene 
«b«r  landes  fürst  Ii  cliü  Organe  waron. 

^  H.  H.  u.  St.  A.  Hatidschr.  Nr.  02.  -  rxibram,  a.  a.  0.  5»8.  ff. 
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genannten  „NiederlS^er*',  genOBsen  das  Recht  der  firelen  Beligions- 
ttbtuig  und  standen  unter  der  unmittelbaren  Jurisdiction  der  ,|Be- 
gierung".  Speciell  für  den  Handel  nach  der  Türkei  bestand  die 
reich  priyile^erte  „Orientalische  Handelscompagnie".  Und  wo  gab 
es  auch  in  der  Zeit,  da  die  Eisenbalinen  noch  unbekannt  waren, 
eine  flir  den  Handel  günstiger  gclo;^«  nt^*  TüiudstacU,  als  Wien  an  der 
«rrnssoTi  Wasserstrasso  der  DonauV  Neben  dem  Haiulol  war  auch  die 
Industrie  stark  entwickelt,  insbesomleni  <lie  Leiuwau'l-  und  Woll- 
waaren-Fabrication  und  vor  allem  die  Eist'iiindu.strie  in  Oestcn  eich 
ob  der  Euiis,  welch'  letztere  sich  scheu  damals  den  Markt  der 
fernsten  Länder  erobert  hatte.  Die  Salzgewinnung  im  Salzkanuner- 
gute  brachte  den  Einwohnern  dieses  felsigen  Bezirkes,  der  wenig 
FcMbaii  und  Yi'  lizucht  besass,  ihreii  T^ntfrUalt,  indem  sie  theils  b»'l 
der  tiaizgowiuuuug,  theils  als  SchiHbr  und  Jr'uki'leute  Verdienst  liaiiden. 

Aucli  die  Landbevt'lk.  ruiii:;  wiir  «günstiger  gestellt,  als  jene  in 
manchem  anderen  Erblantio  ;  licr  JJauer  war  unt<?ithänig  und  robot- 
])tlichtig.  aber  nicht  leibeigen,  wie  in  Böhmen  und  jNlähren  und 
wun  le  in  der  Regel  von  seiner  ( rutsherrschaft  nicht  schlecht  behan- 
delt. In  Oesterreicii  unter  der  Eims  hafteten  nämlich  die  (rutsherr- 
schaileu  i'üx  die  Conlaribution  ihrer  ünterthanen  und  hatten  daher 
schon  aus  diesem  Grunde  ein  Interesse  daran,  dass  die  Ünterthanen 
in  aufrechtem  und  eahlungsALhigem  Stande  erhalten  wurden.  Acker- 
bau  und  Viehzucht  wurde  überall  gut  betrieben,  daneben  in  Oester^ 
reich  unter  der  Enns  ausgedehnter  Weinbau  und  im  Lande  ob  der 
Enns  eine  erträgnissreiche  Obstoultur.  Alle  Landesproducte  fanden 
reichlichen  Absatz,  da  einerseits  das  dichtbevölkerte  und  kauf- 
kräftige Wien,  anderseits  die  Industrieorte  starke  Abnehmer  der 
Bodenerzougnisse  waren*). 

Inner^Oesterreich. 

Unter  Inner-Oesterreich")  waren  bis  in  die  Zeit  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  nicht  blos  die  Herzogthümer  Stejermark,  Kämthen 
und  Krain,  nebst  dem  österreichischen  Theile  Istriens,  die  gefÜrsteten 
Grafschaften  Görz  und  Gradisca  sammt  deren  Confinien  und  die 
Seestädte  Triest  und  Fiume  begriffen,  sondern  auch  Zengg,  Carlopago, 


<  H.  II.  u.  St.  A.  HAadsehr.  Nr.  62. 

^;  -MiiyiT,  Mitt!i»'iliing(?ii  aii.>  A. .M.  Stupan's  von Klircnstcin Beschreibung 
von  Inner-*  )v>rt_'nvicli  (^r»t!itriii;o  z.  KinuU-  sU ycnuarkischer  OcschicbUi^ueUtt} 
24.  Juhrg.  üra/.,  i8ü2j  —  H.  II.  u.  St.  .Vicli.  llaud.<>cljir.  Nr.  171. 
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die  Buecaraiiischen  Giitnr,  dio  Grafschaften  Licca  und  Corbavia, 
j.t  in  gewissem  Sinne  selbst  die  Warasdiner,  Carlstädter  und  Meer- 
Grenze.  Zengg,  Carlopago,  die  Grafsoliaften  Licca  und  Corbavia 
wurden  nach  ihrer  Befreiung  ans  der  türkischen  Botmässigki  lt  in 
Bezug  auf  das  Gameralwesen  der  innerösierreichinchen  Hofkammer, 
iu  allen  übrigen  Besiehungen  aber  dem  innerösterreichisohen  Hof- 
krit  gsrathe  zur  Verwaltung  übergeben.  Zengg  wurde  allerdings  im 
Jahre  1741  als  eine  königlich  ungarische  Freistadt  erklärt»  aber  im 
Jahre  1752  abermals  dem  Commercien«Directorium  übergeben  und 
als  zuLmer-Oeaterreich  gehörig  angesehen.  Die  Buccaranischen  Güter 
varen  nach  der  Verschwörung  der  Grafen  Zrinj  und  Frangipan 
un  Jahre  1670  confisciert,  dem  nngarischen  Fiscus  übergebeui  yon 
diesem  aber  im  Jahre  1692  um  600.000  fL  der  innerösterreiohischen 
Hofkammer  verkauf);  worden.  Die  Warasdinert  Carlstädter  und  Meer» 
Grenze  wurde  auf  Grund  eines  Beschlusses  der  im  Jahre  1578  in 
Bruck  a.  d.  Miir  anf  einem  aUgemeinen  Landtage  versammelten 
Stände  Jbmer-Oesterreichs  mit  Znstimrnnni;  Kaiser  Rudolph  H.  als 
Königs  von  Ungarn  den  Ständen  dt  r  I  IVrzogthümer  Steyermark, 
Kämthenund  Krain  überlawsen,  nm  dnrch  die  militärisclie  Organi- 
sierung dieser  (iebiete  und  durch  die  Anlage  von  Festungen  einen 
wirksamen  Schutz  gegen  türkische  Einfalle  Zugewinnen.  Bei  dieser 
Einrichtung  blieb  es  bis  zum  Jalire  17-ls.  Es  gchöi-ten  aJsu  diese 
Lanrlf  stheik'  damals,  unbeschadet  «lessen,  dass  sie  in  staatsrechtlicher 
Iv '/if  hiiii^;  Tin  ilf  Her  Länder  d(?r  Stephanskrone  AvrH-on,  in  admini- 
^»trutiver  Hinsicht  zum  innerösterreichii^chen  Venvaltiuigsgebiete*}. 

l  >arch  die  Theilung  der  österreichisch eu  Erbhiiuhj  unter  die  Söhne 
Kai!»er  Ferdinand's  L  wurde  eine  wesentliche  Acndcrung  iu  dem  Vor- 
w;dtmigs-Organismus  Inuer-l N-sterreichs  bt-diugt.  Vor  ticr  erwähnten 
Erlithellung  W!«r  auch  hier,  wie  anderwärts,  die  Verwaltung  si-hr 
^'iiit'ach;  die  Kriegsmacht  bestand  einzig  aus  deui  Laiidesaufgebot»^, 
liindesturstliche  EiidciinfVe  gab  es  nielit  viel  und  die  Verwahiuigs- 
gosohäl'te  besorgten  die  St;in<h'  inul  die  tMnTidebri'jfkeiten.  Ein 
liunih'shauptnmmi  als  Vorsitzender  in  der  Stiunie\ eisanindung  unil 
zur  Ati>iil luiiLj  der  .lusti/,,  t'jn  Lande>\ •  l  iveser  als  St ellvert reter  des 
haiuleshaujtimanns,  vlann  ein  ^'ieed(lm  zur  \  erwalfung  der  landes- 
tiir:<thchen  (lüter  und  Eiakünlte  in  j«  deni  I^ande,  du-,  wan  n  so 
zieiulicli  die  einzigen  Repräsentanten  des  Liindeslierrn.  Die«  nieder- 
öötcrroicliische  Kegieruug  oder   das  „iicgimenl"   in  Wien 

*)  Bidermann:  „GesanuatstAats^Idee."  II.  85. 
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war  die  BerufruigB-Instaius  itlr  alle  politischen  und  Jiutizgegenatände, 
der  t,Ho^Tatll'^  respective  der  Landesfiirat  selbst,  entschied  in  den 
wichtigsten  Angel^enheiten.  Als  nun  nach  dem  Tode  Kaiser 
Fordinand's  L  im  Jahre  1564  dessen  jüngster  Sohn,  Enshersog 
Carl,  die  innerösterreichischen  Linder  erhielt,  «lichtete  er  fär 
dieselben  ähnliche  Behörden,  wie  sie  unter  seinem  Yater  in 
Wien  bestanden  halten,  nämlich  einen  geheimen  Rath,  eine  Re- 
gierung, eine  Hofkammer  und  einen  Hofkriegsrath.  Die  Oi^ß^> 
siening  und  der  Wirkungskreis  dieser  inuerösteiTeichisclien  llitf- 
stelJen  war  jener  der  niedorösterreicbischen  in  der  Hauptsache  glcii  li, 
nur  der  innerösterreicliische  Hotkriegsratli  nnterschied  sicli  damak 
dadurch  vom  Wiener  Hotlvrieg-srathe,  dass  er  JBUgleieli  polirnrlie 
Vei-waltuiigsbehörde  für  einzelne  Landestheile  war,  nämlich  tiirdie 
örai8chatV<>n  Licca  und  Corbavna  und  die  übrigen  Gh^enzgehiote, 
während  der  Wiener  Hofkriegsiratli  zu  jener  Zeit  nocli  auf  die 
niilitärisclion  Angelegenheiten  beschränkt  war.  Obwohl  Kaistr 
B'erdinand  11.  die  gesammten  österreichischen  Länder  wieder  unter 
seiner  Herrschaft  vereinigte  und  seine  Residenz  in  Wien  nahm. 
Hess  er  doch  die  innerösteiTcicliischen  Bf^liördcn  in  ihrem  früheren 
Wirl^1ln;I;^lvroise  bestehen.  Auch  die  nach  Wii n  verlegte  inner- 
rwtrrii'iclu.sclie  Hotlianzlei  beliielt  trotz  ihrer  s(  lii  iiil>ari''n  Kinvrr- 
Ifiliiuig  in  die  österreichische  Hotkanzh'i  ihre  trübere  Selhststiiiuli^k«  jt 
und  ihren  Namen.  <hMin  dio  ganze  Unterordnimg  der  inneröster- 
reichischen, wie  der  obtr-  und  vorderösterreiclüschen  Holkanzhi 
unter  den  ös.terreichisehen  Hotlcanzler  bestand  eigentlich  nur  darin. 
da.s.s  der  östciTeichische  Hofkanzlcr  zugleich  auch  innerösteiTeichisch«  r 
und  oberösterreichischcr  lloflcanzler  war.  Die  ijuierösterreicliiselieii 
und  die  ober-  und  vorderösteiTeichischen  Behörden  behielten  bis 
in  die  Zeit  KaistM"  Jose|>h's  I.  ihre  volle  SelbststUiidigkeit  und 
verkt  luteu  mit  dem  Kaiser  nur  durch  ilie  Vermittlung  der  ent- 
sprechenden HofkanzleiJ)  Die  drei  Gruppen  der  Österreichisoben 
Länder  waren  nur  durch  die  Person  des  gemeinsamen  LandesfÜrstent 
also  nur  durch  Personalunion  mit  einander  verbunden;  sie  waren 
politisch  und  administrativ  vollständiger  von  einander  geschieden, 
als  Böhmen  und  Nieder^Oesterreich.  Wirrend  in  Böhmen  und  Nieder- 
Oesterreich  die  Heeres-  und  die  Cameral^Angelegenheiten  von  den- 
selben Hofstellen,  dem  Hofkriegsrathe  und  der  Hofkammer  in  Wien 
geleitet  wurden,  hatte  sowohl  Lmer-,  wie  Ober-Oesterreich  (Tyrol) 
seine  eigene,  von  der  Wiener  unabhängige  Holkammer  und  Inner- 
Oesterreich auch  seinen  Hoflmegsrath. 

')  Seidler,  Studien  etc.  186. 
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{^o  Mioh  PS  l)is  miter  Kaiser  .rfisrph  T.  T^iiter  diesem  Kaiser 
iiiai  lu <  11  Iinu  i-*  )esU'rreich  und  l^yrol,  alli  riüugs  mir  uni;;oni.  l  iurii 
!,u  '  1<  ut  i  iideii  Scliiitt  nach  vorwärts  ziir  t  iuheitlichon  (icstaltuiig  dfi 
ö-t.  11  »  h  liischen  Erhlaude.  Bio  bisher  nnmittelbareii  Kof'st»»lhMi 
luiit'i -<  h'Sten^ichs  wurden  ehciisd,  \\  it'  j«  iii-  tiir  Tyrol  und  r- 
Mestern'ich  ÜDiz  des  lit'ttinr^t*  !!  Stiiiub». ns  iKrs.Hxn  nnd  (b>r  Stände 
den  obersten  Hofstellen  liii  Nie(K*r-OesteiTeich,  iiuiulieh  (U-r  Hotlianzlei, 
tieiu  Hotlcriegsrathe  und  der  Hofkammer  untergeordnet.')  Um  (h'r 
EmpBiidiiuhkett  der  in  ihren  Prärogativen  geschmälerten  Behörden 
nnd  dem  in  Iimer-Oesterreich  nnd  Tyrol  besonders  stark  entwickelten 
Particulorismas  einige  Zugeständnisse  zu  machen»  wurde  der  geheime 
Rath  in  Ghraz  und  Innsbrack  bei  seinen  früheren  Befugnissen  belassen; 
anch  Hess  man  es  gescheheni  dass  die  betreffenden  nonmehrigen 
Landesstellen  und  deren  Functionäre  noch  weiter  den  Titel  der 
Hofstellen  führten  nnd  dass  die  nunmehr  der  österreichischen  Hof- 
kanzlei  yoHständig  einTorleibte  innerösterreichische  und  oberöster- 
reidhische  AbtheUung  als  innerösteireidiische  oder  oberösterreichische 
Uofkanzlei  bezeichnet  wurde.  Durch  die  Unterordnung  aller  öster- 
reichisolien  Erblande  unter  dieselben  Hofstellen  war  die  Regierung 
rn  1  Venvaltung  derselben  nach  einheitlielien  Principieu  der  Ver- 
wirklichung einen  bedeutenden  Scliritt  näher  gerückt,  l^ie  landes- 
fdrstliehen,  wie  die  ständischen  Rechte  waren  olniedies  ziemlich 
gleich,  dalier  gilt  auch  für  lnner-<.)esterreich  das  Meiste  von  dem, 
was  üb»M'  Nieder-OesteiTeich  gesagt  wurde. 

Nach  der  Dun-lifuhrung  der  Reformen  unter  Kaiser  Joseph  I. 
inid  Cnr!  VT.  blieben  flie  innf>rösterroifhi:-'f!ien  St»>llpn  bis  1747 
ohiii'  lirsniidcrt'  At>ii<ifi'nii^  uii'l  war  «lic  W-rwaiiung  Juiut-'  'rsterreichs 
in  il<  11  l.  tzt.  n  Regier ungsjahreu  Kaiser  Carl  Vi.  folge ndermasseu 
eiugerirhi »■( 

Al>  •  igentlich«^  innenisteiTeichiselie  Landesstell*»  b*  stami  in 
tlt  i-  vorn  Kridierzog  ('arl  II.  emchtete  g  e  h  e  i  Jii  e  Rui  Ii 
«»der  di(*  geheime  Stelle,  wi^lche  die  and<'ren  Hehörden  zu 
überwachen  imd  deren  Verkehr  untereinander  und  mit  der  Hof- 
kanzlei zo  vermitteln  hatte.  In  den  einzelnen  lindem  waren  die 
Ijandeshanptlente^im  Litorale  die  zur  Beförderung  des  Han<lols, 
insbesondere  des  Seehandels,  zu  Triost  eingesetzte  Commeroial- 

')  BiderniHnn,  ( Jcsanimt.staatx-ldef.  II.  1).  ü". 

•)  (leb  1er,  tJebchichte  des  llerzogUi.  Stc^oriuark,  298w  ff.  —  flöth,  I>a8 
ifenogtbum  Stoyennsrk,  1.  62fl'.  —  Aelifchker,  Geschichte  K»mtbotis, 
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1 11 1  e  11  <1  ii  n  z,  wcklu-r  (Vw  H:inj>tmaiinsrliafteTi  zti  Trir-st.  Fiiimo 
und  Zi'n<j;p;  nntcrgiHtrdnr-t  %var<-n.  in  der  Waiasdincr  und  L'ailstiidter 
Grenze  ahcr  die  innorösteiTeichische  Kriegsstelle  mit  der  politischen 
Yerwaltnng  betraut.  Die  untersten  Verwaltungsorgane  waren  die 
Gnmdherrschaften  und  die  Magistrate  der  landesförstlichen  Städte 
und  Märkte.  Die  Gerichtsverfassung  entsprach  fast  ganz  der  nieder- 
österreichischen  j  die  Ortsgerichte  auf  dem  Lande,  die  Magistrate 
oder  Stadtgerichte  Übten  die  G^ohtsbarkeit  über  die  nnadeligen 
Bewohner,  welche  weder  dem  geistlichen,  noch  dem  Militärstande 
angehörten;  das  Landrecht  unter  dem  Vorsitze  des  Landeshaupt- 
manns oder  seines  SteUvertreters  war  die  (^erichtsinstanz  für  den 
Adel,  die  Ständemitglieder,  den  Clerus,  für  die  Angelegenheiten 
der  landosfürstlichen  Städte  und  Märkte  u.  s.  w.  Für  alle  diese 
Gerichte  bildete  die  „Regierung"  in  Tlraz  dir  zweite«  Instanz, 
von  welcher  nur  noch  di(^  licnifnng  .,na<  h  Hot"*,  d.  i.  an  die  Uof- 
kanziei  oder  vielnn  lir  an  den  Kai.ser  als  L  a  n  d  e  s  f  ü  r  s  t  c  n  ssolSsidg 
war.  Nur  die  Oaristädter  un«l  Warasdinor  Grenze  standen,  sowie 
die  Militärpersonen  überhaupt  unter  der  Militärgerichtsbarkeit  und 
die  iiineröst<'n('i(  liische  Kriegsstelle  war  die  zweite  Instanz  für  die 
liegi nie nt s^t  ■  l  i i •  1 1 <  i • .  ' ) 

Ihis  l'"inan/.-  nn«!  ( 'ainrralwc-^fn  wiird«-  vnn  der  innerösit-r- 
reii-hiscli.  ii  Kiiiiiim  r,  den  ^'i(■^•dollliimr<•^ll,  dm  Zoll-,  .Manlb-.  Münz-, 
B<*rg-  u.  a.  At  interu  in  Verbindung  mit  den  ständischen  Einnehmer- 
äuitern  besorgt. 

Die  laudesfÜrsÜicheuBechte  inInner-Oesterreich  warendieselben, 
wie  in  Nieder-Oestorreich  und  den  österreichischen  Erblanden  über- 
haupt. Weil  alle  Besitzungen  des  Erzhauses  Oesterreich  ein :  „Terri- 
torium clausum"  sind  nnd  daher  nach  dem  Ghnndsatze:  „Quidquid 
est  in  territorio,  illud  qiioqne  est  de  territorio"*)  jeder  im  Laude 
Bogüterte  als  ein  Landsasse  anzuMohen  ist,  waren  auch  die  Bischöfe 
von  Seckau,  Qurk  und  Lavant  trotz  ihres  iUrstlichen  Banges  keine 
Reichsfürsten,  sondern  Landst&nde.  Desagleichon  konnten  aach 
die  ausländischen  geistlichen  Ordinariate,  deren  Diöcesen  sich  nach 
Tnner-Oestt  rrcich  erstn  ekten,  selbst  in  rein  geistlichen  Angelegen- 
lieiten  weder  eine  geistliche,  ihm  h  eine  weltliche  Person  in  ihre 
Residenz  citieren,  sondern  alle  Vor^lenheiten  mussten  dem  „Privi- 

Kr.  A.  —  Kiuizl.  A.  IX  a,  Nr.  10.  Instruotion  ftlr  die  innwösterroiuhischo 
Kriegsstelle  vom  20.  August  1722. 

*)  Alles,  was  im  Lande  ist,  gehört  sam  Lande.  (Küchel beektf^ 
Mouluichten  etc.  86.) 


87 


lAo-ntrn  non  oyncando"  gemäss  bei  den  mit  lande-^fiirstlioher 
(leneiuiiigimg  im  Laude  selbst  bestellten  Vicaren  (kI'T  I"'r/j h  i- >t.  rrs 
und  ihren  Consistorion  vevlinndelt  nnd  entscliietieii  wiil.  n.  liie 
Ansiihnng  lan<lesiürstlicht  i-  liclH  irsr«  »  lite  fhirch  auswärtige  g«-i.>t liehe 
oder  weltlielie  Fürston  war  uucli  wmi^;»  i  gestattet  und  desshalb 
liegab  sieli  das  JJi.-^tlium  Bamberg  mii  iiecess  vom  20.  De- 
cember  l»i74  aller  landestairstUeheu  Obrigkeit  und  Territorial-Juris- 
(Uction  auf  seinen  Besitzungen  in  Kärntheu,  doch  wurden  Ulm  ver- 
lidiiedene,  in  die  laudesfiirstliche  Hoheit  einsoUagende  Beohte 
belasaeiit  woians  in  der  Folge  vielerlei  Streitigkeiten  und  Hinder- 
nisse für  die  EinfÖlinmg  neuer  Landeseinrichtungen  entstanden.  In 
Folge  dessen  übernahm,  um  die  Sache  gänzlich  seu  ordnen,  die  Kaiserin 
Maria  Theresia  durch  den  Vertrag  vom  5.  Mai  1759  alle  bam- 
belgischen  Herrschaften,  Sttldte  und  Märkte  in  KämUien  gegen 
eine  Kau&umme  von  einer  MilUon  Gulden. 

Als  oberste  Vogt-  und  Schutzherren  über  alle  Gotteshäuser, 
Stifte  und  Klöster  hatten  die  Landesfürsten  das  Becht,  sogenannte 
„Paniflbriefe"  oder  Laicnpfiründen  ssn  verleihen,  d.  i.  alte,  zu  weiteren 
Diensten  unfähige  Üofbeamte  oder  deren  Witwen  den  steyerischen 
nnd  kämthner  Klöstern  zur  unentgeltlichen  Veisorgimg  zu  über- 
gelien.  welcher  Ver[)flichtung  die  Klöster  gewöhnlich  durch  Ver- 
abreichung eines  jährlichen  Geldbetrages  an  die  ihnen  zur  Ver- 
sorgung Zugewiesenen  nachkamen. ') 

Di-  iiiii«  1  ;>stt  rreiohischen  Stiiiuii-  bcsassen  ansehidicho  und 
alte  Privilegien,  welche  in  den  Lautihandvesten  verzeichnet  sind 
und  jeflesmal  vor  der  Krblnildigung  bestätigt  wurden ;  doch  ist 
durch  dieselben  die  landesfiirstliche  Maehtvollkomnienheit  keines- 
wegs eingeschränkt.  Die  besondere  Art,  aul'  welche  die  Stande 
Kämthens  dum  Laude  die  Huldigung  auf  dem  Zollfi^de  zu  leisten 
{)tiegteu,  war  längst  ausser  Uebwig  gekommen.  Die  Stände  der 
einzelnen  innerösterreichischen  Länder  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Corporation  wurden  gewöhnlich  „die  Landschaft"  genaimt  und  es 
bedeutet  also  „die  Landschaft  Kämthen"  so  viel  als  „die  Stände 
Kämthens**.  Ausser  der  Besorgung  der  iunem  Landesangelegen- 
heiten  war  die  wichtigste  Aufgabe  der  innerösterreichischen  Stände 
die  Landesvertheldigung,  zu  welchem  Zwecke  die  Stände  von 
Steyennark,  Kämthen,  Krain  und  Görz  auf  dem  allgemeinen  Land* 

•)  M  a  V  «>  r  .  Mittheiimigen  aus  .Stupan's  BescUieibung  vou  Iniipr-Oester- 
reich,  in  Beitiugc-  zur  Ktmde  steyermärk.  GesohichtsqneUm,  24.  Jalirgang,  12.— 
H.  H.  u.  St  A.  Handscfar.  Nr.  171. 
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taf?e  in  Bnick  a.  d.  Mur  im  Jahre  1578  die  Alilitansiemiig  d«-r  an 
die  Türkei  grenzenden  Tlieile  von  Croutien,  Slavonien  nnd  Dai- 
matien  und  die  Anlage  von  Fe.stungen  bescldossf^i!  und  hierzu 
sogleioli  einen  Betrag  von  548.205  fl.  widmeten.  Für  lie  weiten- 
Kihalrung  des  militaiLsieiten  Urenzgebietes  wurde  in  der  Weise 
V(n*ge.sorgt,  dass  Steyermark  die  Kosten  für  die  Warasdiner,  die 
andern  innerösterreichischen  Läuder  aber  jene  tiir  die  Carlstädter 
Grenze  übeniahmen.  Kaiser  Budolf  IL  übertrug  seinem  Ohetm 
Erzherzog  Carl  die  Adnüniiitration  dieser  Grenze  und  die  Stände 
wahrten  sich  einen  den  gebrachten  Opfern  entsprechenden  Einflius 
durch  das  PxUsentationsrecht  für  die  Besetzung  der  Haupt- 
manns- und  Obristenstellen  in  den  Grenzen  und  der  Hofkriegs- 
rathssteilen  in  Graz,  welche  sämmtlich  nur  an  innerosteireidiisehe 
Landsassen  verliehen  werden  konnten,  so  lange  nämlich  die  Ver- 
waltung und  Erhaltung  dieser  Grenzen  eine  reui  inneröster» 
reicliische  Angelegenheit  und  die  Grazer  Kriegsfitelle  vorzugsweise 
eine  innerosterreichische  Administrativbehorde  blieb.  Wenn,  wie  es 
wiederholt  der  Fall  war,  eine  dem  innerosteireichischen  landsässigen 
Adel  nicht  angehdrige  Persönlichkeit,  gegen  welche  die  Stände 
keine  Einwendung  erhoben,  für  eine  solche  Stelle  in  Aussiebt  ge- 
nommen war,  so  wurde,  um  (k'r  Form  zu  geniigen,  dei*selben  zuerst 
das  Incohit  in  einem  der  innerösterreiclusclien  Länder  verliehen. 
Die  Vereinigung  der  iunerr>steiTeichischeii  „Landschaften"  zur  ge- 
meinsamen Kriialtung  der  <Trenziniliz  bedingte  einen  steten  regen 
\\''(  chsel verkehr  zwischen  «hMiselben  und  häufig  auch  gemeinsame 
Beratinnigen.  Ks  bestand  also  zwischen  den  innerösterreichischen 
Ijändern  und  iliren  Ständen  eine  weit  engere  und  innigere  Ver- 
bindung als  zwisdien  deji 'J'heik^n  der  übrigen  erbländisclien  Gruppen. 

Zur  Durclituhrnntif  <ler  Landtagsbeschhisse,  sowie  zur  Besorguu;:: 
der  cunenti'U  Yerw.i Ii  imu;^- Atip-oh  ;j:<'?dieiten  wurde  von  d^^n  Ständen 
jedes  Lanch's  ein  A ii>-^<  liii->s  :ni>  M ii i;li.Mleni  der  drei  oberu  Stände 
be.stellt,  w*'lr!ui  den  Xaiii-  ii  ,.\ (  icrdiit'te''  führten. 

Du  i'i  ivih'gicn  di'rSiätnl»'  gründen  sich  auf  die  verscliieijeneii 
Ii  a  n  (I  h  n  n  d  v  e  s  t  e  n  5    laut  welelien    dieselben    tlas   Berg-')  und 

')  ,J4cr^-cc}it"  r»  ino  Altart  «l<-s  \V<'iii/,4'ln ni .  ni-  hf  /n  vt^nvr  .  lix  ln  mit 
dem  „B«ir{5rt;cl»t"  h\h  dem  luWegiifl'  aUer  für  M  m  a  (  au  \\  •»  ,s  e  n  ficlte mli*ii 
liechte  lind  Genetze)  ist  eine  für  die  Weiub*  i^»  zu  vuüichteutle  Ali^jabe. 
Daxftelbe  unterscheidet  sich  vom  „ü^henf*  dadurch,  dass  dessen  Höhe  nicht 
nach  dem  jedesmalig«  n  Krtin«^'«-  Ix-stimnit  wurde,  sondem  sU>:Ut  in  dem  fest- 
tX<'^<'V/.fi'D  Bftr;i;rr  >  nt:i(  Iii.  t  \\  i  r  li  ii  imisf>t<>.  aiicli  s»'lbst  (laan,  woini  ilii*« 
datnit  l»Hlasi«^te  (»ruiuistuek  liiiigst  iiiciit  mehr  zuui  Weinbuue  verwendet  wurde, 
(de  Lueu,  Justizeydex,  1,  iiüb.  —  Coif  austr.  1,  6lU.) 
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Zeheiitiecht.  das  Ein^^tarnls-  oiler  Vorkuuf>i  t  (  lit  ant'  dio  zum  \  1 1- 
kautti  /L^ela)ig«Midt^M  Fri  iliiiiiser  und  Freij^rüiitU',  snwit:!  aut'  die  Be- 
sitzungen ihnr  riiti-rtliMMfii  biv'.a.ssen,  ferner  das  K«:*cht.  keine 
Protestanten  aii>il^>i<4  werden  zu  hissen  und  keiiaii  .Judt.ii  zu 
dulden,  Befreiung  \ün  verschieflenen  Lasten  und  Abgaben,  ins- 
besondere von  der  Kntricbtun^  des  so^^enannten  ,,in«i()bilitierten 
Zins^ddens''  u.  d^^b  Aucli  konnte  kein  stäntlisc  lu-s  Mitf^liod  scbulden- 
halber  mit  körperlichem  Arrest  belegt  werden,  lungogeii  durtle 
dunelbe  auoh  kein  bürgerlichem  Gewerbe  betreiben. 

Die  Stande  Kämthens  hatten  auf  Grund  des  ihnen  vom  Erz- 
hersog  F  er dinand  am  12.  Juli  1521  verliehenen  „Mttnz-Privi- 
legiums"  das  Recht,  in  Klagenfurt  Münzen  nach  Wiener  Schrot 
and  £om  mit  dem  Bildniaee  des  Landesförsten  auf  der  einen,  dem 
kamthner  Landeswappen  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  öster- 
reiohiachen  auf  der  anderen  Seite  und  der  Umschrift  „archidux 
Austriae  et  Carinthiae"  zu  piügen.  Dieses  Privilegium  war  jedoch 
wegen  Nichtausübung  in  Vergessenheit  gerathen  wid  ein  im  Jahre 
1736  von  den  Ständen  an  den  Kaiser  gerichtetes  Ansuchen  um 
Erneuerung  desselben  hatte  keinen  Erfolg*). 

Der  Handel  Lmer-Oesterreichs  hatte  unter  Kaiser  Carl  VI. 
einen  ^;:i-ossen  Anfscliwun*^  ^enomnu-n.  Der  Kaiser  erhob  im  Jidire 
1730  Tnest  und  Fiuine  zu  Freihäieu  und  verlieh  iinien  ansebnliche 
VdiTeohte  usifi  Privib'.uioH,  rlurel»  weU  lif  der  Verkelir  lu^  Ii  diesen 
Städten  gelenkt  werden  sollte^}.  Die  Verbessenin^^  der  iiäteii  von 
Buceaii  unrl  Portr)-llc',  die  «ipMssarti/jfeu  Strassenbauton  wanMi  auf 
die  Hehuuf^  di^s  Handels  beierlinet.  Der  Transitwi^kehr  durch 
lnner-( )fsterreich  stie^^  auf  eine  fiülier  nie  geahnte  Il<tli«'. 

\'oii  lndustriezw«i^;en  war  die  steyorisehe  und  kärntliner 
Kisenin<^lustn'»  von  altershcr  bcriilnnt ,  doch  erlitt  di<'<i  Iii»'  in 
Kärnthen  durch  das  im  .fahr«'  17JS  eilasscn»;  Verbot  dtn-  Hinfuhr 
vt'netianis(dier  Weine  nach  Kärntlien  eine  ;^>-osse  Ki'tbnsse,  weil 
'lie  A'enetianer  ntni  au«di  kein  kärnthicM-  Ki^^eii  kaultcu  untl  daher 
der  italienisihe  Markt  für  dasselbe  \<  iluren  ^^ii  ii^. 

Der  Landitau  war  natürlieb  je  naeh  der  Heseludleide'ir  .|(  i 
'h'^end  vers(dii«*den ;  in  den  f^cbiri^i^'eu  Tbeilen  iiiü»li  u  die  an 
Malte  xVibeit  gewidinteu  liuwuhner  dem  1  Joden  mühsam  einen  kirg- 

')  Arch.  <1.  Min.  d.  Inn.  Innor-Oosterr.  IV.  It  1,  Nr.  12,  i*x  1786.  — 

Aelschk.'i-,  (Wsch.  Kärntls  iis,  11.893. 

■)  Cod.  »nstr.  \\.  *\2iK  <'4G.  6^4.  -  Mayer,  J>ie  Anlttnge  den  il»ndelM 
und  der  Iiidustne  m  <  )est«'rrfi<'ii,  lOö  ti. 
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li<''hoit  Krtrag  ubriut^r-n,  in  (ion  flachen  (Tet^'Mulcn  wav  (iagegeii 
Ijü  iliu,  f]if>  i^eriii/i^i'  Arbeitslust  <lor  Bcvölkoruii«^  ein  Himlfmiss  des 
Aiusciiw  uml;<'s  und  die  Ursache,  dass  in  manolieu  (.Tef^endeii  die 
liandesuml.tLjen  und  sonstigen  AljjL^ahen  nur  scliwer  und  mit  Ant- 
wendniii:  nller  Strenj^e  eintri*l»nicht  werden  konnten  Bedeutend 
war  d<  i'  \\"clid)au.  1  m dt  r.-«  in  ti^-r  süiilirin  ii  St .-yennark.  wo  ehemals 
iast  zwei  Drittel  der.  Lani.les  dem  Weinbau  gewitiiuct  waren,  so  dass 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  Vorkeliningen  zur  Einsrhräidcung  des 
iil>eiiniissigen  \\  ,  inliaues  gemaciit  wurden.  Der  st<,\verisclio  Wein 
fand  eben  nicht  ticii  der  erzeugten  Menge  entsprechenden  Absatz 
in  andern  Ländern.  Solange  fler  grösste  Theil  Ungarns  unter 
türkischer  Herrschail  stand,  fanden  die  steyerischeu  Weine  gutea 
Absatz,  besonders  in  Schlesien  und  es  wurden  daher  viele  Aeckor 
mid  Wiesen  in  Weingärten  umgewandelt.  Nach  der  Vertreibung 
der  Türken  aus  Ungarn  stieg  der  Export  des  ungarischen  Weines 
in  die  Nachbarländer  und  schliesslich  konnten  die  st«>veiischen  Weine 
die  neue  Concurrenz  nicht  aushalten. 

Die  Stellung  der  Bauern  in  den  inneröstetreichischen  Lfindem 
war,  wie  in  Niedor-Oesterreich,  jene  der  ünterthfinigkeit.  Es  gab 
zwar  auch  freioi  d.  h.  keiner  GKitsherrschaft  unterthfinige  Gruiid- 
bositzer,  sogenannte  „Freisassen",  aber  ihre  Zahl  war  nicht  gross; 
die  Realitäten  derselben  waren  ebenso,  wie  jene  der  Stftnde,  in 
die  Landtafel  eingetragen.  Die  Pflichten  der  untertlittnigen  Bauern 
gegen  ihre  Gnindobrigkeit  waren  «iie  gewöhnlichen:  GhnmdzinsY 
Kobot,  das  ^loiiuar,  d.  i.  eine  Abgabe  von  fiV^^  des  reinen  Nach- 
lasses, das  Pfundgeld,  Laudemium,  eine  auf  verscliiedenen  Dominien 
verscliietU'u  bemessene  (lebühr,  die  bei  Besitzverftndeningen  von  dem 
Erwerber  einer  lii-alität  entriclitet  werden  musste,  das  Abfahrts-  oder 
Kaul-Freigeld,  lU'V^i  des  Kaul'schillings,  w^elches  der  Abziehende 
entrichten  rnussto.  dann  versclucdene  andere  Abgaben  und  Leistungen. 
Audi  stand  der  (tutsobrigkeit  (bis  Abstiftungsrecht  zu.  «1.  h.  der 
Zwangsverkauf",  wenn  die  Untci-thansdiensto  nicht  geleistet  wurden. 
(h»nn  das  Recht,  si  Ii  für  ausstohende  Dienste  oder  «Schuldigkeiten 
selbst  '/AI  entschädigen. 

Schwerer,  als  durdi  <lie  Lasten  <ler  Unlerthünigkeit  wurden 
die  steyerischen  Bau(^rn  durch  die  Schällen  gednickt,  welche  das  in 
übermässiger  Z:dd  i,''e)iegte  Scliwarz-  und  J\'<ithwild  vernrsaolite. 
Ditj  Jagt!  war  einu  beatäiidigt)  Qual  iüi"  den  Landmami.  Bio  Jiaueru 

'>  H.  H.  u.  at.  A.  iiaadscUr.  Sr.  171. 
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'impften  keine  solclien  HuiiHo  liiilien,  wclcho  «las  Kotliwild  iiioiler- 
ivi-^-'on  Ofjor  (las  juti,i^e  bc'scliii'li^i  n  komitt  ii:  war  üni'-Ti  ^•(•r^>^)t<.')l, 
das  W  iM  (luroli  Sr))r<Moii.  Siiii:,-.'ii.  ivluj»l»Mi  <t<li  i  1  liiiMl«'L:-.  l>r!l  '«iis 
seiner  liuhe  aulkusclieuchtn  nud  dip  .Tiifj^er  *Iia  lU-u  «ieii  Jiaüeni  ihre 
spitzif^en  Zäune,  an  Henon  sich  dun  Wild  verletzen  konnte.  niedtT- 
werten.  Dessludb  eiiUlau*  l.n  im  Jahre  17-i(>  in  versrliied<Mn.ii  tic^i'ntk'ii 
Zus(iUiiiitiuuilunfi;en  der  llaut  ni,  welclie  tlcn  WiMstand  vr'rniclitclcn. 
Maria  Theresia  liess  narli  iliiem  llo^icruiifi^santi'ii le  <li('  An- 

istii'ter  der  Znsannnenrortunj^uu  iKstiai'eii,  alter  aneli  d»'n  Wildstand 
vemuutlern  und  die  (jiiiuide  durch  Unusäuuuiig  schützen  '). 

Bezeichnend  tOx  die  allgomeiuQ  Mittellosigkeit  der  Bauern 
KSrnthens  erscheint  es,  dass  die  Millst&tter  Bauern  nur  mühftMn 
jene  wobs  Qiilden  zusammenbrachten,  die  sie  ihren  drei  Deputierten 
im  Jahre  1737  als  Zehrung  für  die  Iteise  niich  Wien  mitgeben 
miiitsten  *). 

Ober-  und  Vorder- Oesferreieli. 

In  vielen  Üt/i»  hangen  Avaren  die  Einriehtniif^en  Oher-  und 
Vorder-*  h'.sterreirhs,  d.  i.  TvhjIs  und  der  \  (,i  l.iii' !•  ,  \  oii  jeiu'ii  der 
uiidf-ren  Erldande  versehiedcn.  Die  wirdeiliolte  Trennung  dieser 
Lander  von  dem  übrigen  liabsburgischen  Hausbesitüe  hatte  eine 
selbstütundige  Entwicklung  der  Verfassung  und  Verwaltung  dieser 
Theile  der  Monarchie  begünstigt  und  auch  nach  ihrer  Wiederver- 
einigung unter  einem  Landesi)lr!»ten  hatten  viele  Einrichtungen 
ihren  früheren  Charakter  durch  längere  Zeit  bewalirt*).  Bis  zum 
Jahre  1751  hatten  die  gesammten  ober-  und  vorderoi^tcrreichischen 
Lande  gemeinschaftliche  Regiorungsbehürden,  die  LandessteUeu  oder 
«Wesen"  in  Innsbruck,  welche  daher  ober-  und  vordoröster- 
reichiacho  Stellen  genannt  wurden.  Es  waren  dies  die  von 
Kavter  Maximilian  L  errichtete  Hegi  orung  oder  das  „K^gi~ 
ment"»  welchem  die  Bcsorgimg  der  Justiz- Angelegenheiten  und 
die  ober Österreichi sehe  Hof kammer,  welcher  nebst  der 
Cameral-  und  politischen  Verwaltung  bis  zum  Jalire  170ü  auch  das 
^litärwesen  anvertraut  war.  Zu  diesen  trat  im  Jahre  IGfJG  nach 
dem  Tode  des  Erzherzogs  Siegismnnd  in>ch  eine  dritte  hinzu, 
nämlich  der  ober-  und  vorderöNterr eichi sehe  geheime 


')  H.  H.  u.  St.  A.  IIiuKl.'^clir.  Nr.  171.      <;.'bl<!r,  i^toyormark.  357. 

•)  A  e  1  s  c  h  k  f  r  ,  Ueschiclit-  K;inithon.<,  11.  917. 

»i  K^^K,  r,  ' le.sciliuhte  TyroLs,  II.  L20  IT.  —  Bideriuauu,  (Jotiuimut- 
ütaatä-Idoe,  11.  1  ü". 
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Ii  a  i  Ii,  welcher  lien  beiden  audern  vor^josetzt  war  und  Sie  von 
der  llol  kajizlei  ergaiif^enen  Erlässe  und  Alk  rlü'tclisu  ji  Jit  It  hlf  den 
übrigen  Stollen  übennittelte  und  die  von  der  Kegierun«^  und  Ivainiuer 
erstatteten  Berichte  zur  Allerhöchsten  Entscheidung  leitete.  Die 
von  Erzherzog  S i  e g i s m  u  n  d  liinterlaKseue  oberösterreichische 
Hofkanzlei  wurde  zwar,  sowie  es  imfcer  Ferdinand  IL  mit  der 
innerösterreichischen  der  Fall  war,  nach  Wien  verlegt  und  als  eme 
besondere  Abtheiluiig  der  öBterreichischen  Hofkanzlei 
einverleibt.  EigentUch  bestand  die  ganze  Einverleibung  nur  darin, 
dass  später  alle  drei  Hofkanzleien  einen  und  denselben  Hofkanzl^r 
hatten,  denn  um  die  particolaristischen  GefOhle  zu  schonen,  beUess  nun 
auch  dieser  ober«  und  vorderGsterreichischen  Abtheilung  den  Namen 
der  geheimen  tyrolischen  Kanzlei  oder  oberöster- 
reichischen Hofkanzlei.  Diese  Selbstständigkeit  und  ünaV 
liängigkeit  der  Behörden  und  der  Verwaltung  Tjrols  dauerte  bis 
ztun  Begiernngsantritte  Kaiser  Joseph  I.  Im  Jahre  1706  wurde 
unter  den  gleichen  Modalitäten,  Schwierigkeiten,  Protesten  und 
Aeusserungeu  des  passiven  Widerstandes,  wie  in  Inner-Oesterreich, 
die  oberösterrf'icliische  Hofkammer  der  Wiener  Hofkanimcr  unter- 
geordnet, die  reinen  Cameral-Angelegenheiten  der  kaiserlichen  Hof- 
kaiiinn-r,  die  polirisehen  und  gemischten  ( iegeustiüuh^  'Ii  r  «Kter- 
reiehisihcu  Hofkanzlet,  die  Militär-Ajigelegenheiten  endlich  dem 
Hofkricgsrathe  zugewiesen  '  i,  doch  nmssten  alh^  Erlässe  und  Berichl^3 
inpoUti^chen  und  (\imeral-Angeleg<'nheit('n  den  oberösterreichi^chen 
geheimen  Kath  luid  die  Kanzlei  des  ( iul)ernators  ]>assieren.  Der 
Kaiser  hatte  nämlich  auf  die  lÜtlen  «h^r  Tvrolcr  ihnen  di.  Kr- 
neiiinnig  eines  «-{'j:»  !!!'!!  (lubernators  als  Ausdnick  und  Zeiciien  der 
jxditisehen  hidividiuilirä*^  TM-nls  und  der  Vurlnnde  zugestanden  niwl 
den  Plidzgrat'en  C  arl  Plnli[))>  von  Pt"al/.-Neul>urg  im  Jahre  1  TO.') 
hie/n  ernannt,  wehher  diesen  Posten  bis  zum  Jahre  1717  be- 
kleidet». !.;mt  der  ilini  ertlieilten  Instnietiiju  vcnn  1"».  April  l70.')-j 
\va.r  er  als  ,J  i'>ii\ .  rni  nr  und  Shif  tlmli  er  der  gesannnten  «iImt-  inul 
vordertisterreieiiis«  hell  b'iu^i -  in  hiiuu  i  iumI  l/linder''  der  nnniit t .  Iiiare 
li'epräsfntant  des  Landest'iii >t t  ji  ;  er  führte  (|.i-<  (iid>ernium,  wie  aiu  Ii 
alle  Stadt-  tnid  Landessaelien  und  die  Civil-  und  ^lilitür-Justiz ;  er 
war  der  Pi'äsident  des  <>berr>s<eiTeiehischen  geheimen  iiailies,  an  ihn 
giengen  alle  Erläss»'  und  Deerete,  welche  ei*  dem  Hof-Vieekaiizler 
oder  jenem,    der   dessen    Stelle    vertrat,    ülu'rgeben    sollte.  Pi«* 

'»  Kr  Avrh.  n.K.U.  1707.  Aug.  270,  Hg.;  Öopt  380,  lixp.;  Dec.  Ii», 
Exp.  "  1708,  I  K'c,  250,  JIxp. 
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Beschlüsse  des  geheimen  Bathes  wurden  per  majuia  gcfas^t;  im 
Falle  der  Gouverneur  mit  einem  Beschlüsse  nicht  einverstanden 
war,  mnsste  er  denselben  mit  seinem  Gutachten  ssur  Allerhöchsten 
Entscheidung  vorlegen.  Als  der  Pfalzgraf  anlUsslich  der  Uebeniahmo 
der  R^ening  seiner  Erblande  die  GubernatorssteUe  im  Jahre  1717 
niedergelegt  hatte,  ftlhrten  nun  die  alten  drei  obersten  Stellen  oder 
Wesen"  die  Landesverwaltiuig;  für  die  Militärangelegcnheiten  war 
eine  neue  Behörde,  das  ober-  und  vordorösterreichische 
Militär-D irectorium  in  Innsbnick  hinzugekommen.  Unter 
Kaiser  Leopold  war  zwar  ein  General  als  Mitglied  des  geheimen 
liaihs  in  Innsbruck  bestellt,  aber  derselbe  ühu-  st  inc  Gewalt  nur 
im  Auftrage  der  Tyroler  Stolh'ii  aus  und  liattc  keinen  .sclbstständigen 
Wirkungskreis  *),  da  es  in  Tyrol  nocli  kein  reguläres  Militär  gab. 
Unter  der  Regierung  Kaiser  Joseph  I.  wurd«*  di<^  erste  stehende 
Tnippe  in  Tyrol  gesehalVen,  ein  regelmässiges  Lundbataillon  und 
7n;;K-irlj  wiu-deu  die  Militär-Aiigeleg«  tiJ).  it*  n  einem  Mililär-Dir.ctor 
unterstellt,  welcher  nnniittelb.'ir  dem  lloikriegsrathe  untergeordnet 
War  und  «lessen  Auttrage  ohne  weitere  Dazwischenkuid't  fler  Wiener 
Hot  kanzlei,  de-^  oberösterreiehischeu  geheimen  liatUü  und  der  beiden 
„Wesen"'  zu  vnll/jtdien  hatte. 

Nach  diesen  vorausgcgangen«-ii  \  erändei ungen  war  (Vir  liandf;^- 
vt-rwaltung  und  (iie  Jn^^ti/.pHege  in  Tvri)l  und  d<  n  Vorlandi  ii 
iuiliiiin<l  der  letzten  Kegiuruug.sjahrc  Kaiser  Carl  VI.  tulgeiider- 
luujist  n  organisiert :  ■) 

Der  o  1 M'  r-  u  n  d  v  o  r  ( I  e  r  ü  s  t  e  r  r  e  i  c  h  i  s  c  h  t<  g  •  •  h  e  i  in  e 
Rath  war  die  oberste  Landesstelle  und  der  Ober-Sehiedsrichter 
und  Ober-Entscbeider  über  die  ober-  und  vorderöstciTcichiHche 
Regierung  und  die  ober-  und  vorderoHterrciehiscbe  Hofkamiuer. 

Der  ob  er-  und  vorderösterreichischcn  Regierung 
waren  nebst  der  Civil-  und  Griminal-Justiz  alle  Übrigen  Landes- 
Angelegenheiten  zugewiesen,  jedoch  so,  dass  in  jenen  Fällen,  wo 
ein  landesfUrstliches  Interesse  in  Betracht  kam,  die  oberoster- 
reiehiscbe  Hofkammer  um  üire  Melnimg  gefragt  und  ein  Vertreter 
derselben  zu  den  Sitzungen  beigezogen  werden  musste.  Waren 
beide  Stellen  einig,  so  war  die  Sache  entschieden;  bei  getheilten 
Meinungen  musste  dieselbe  dem  ober-  und  vorderösterreiehisclien 
geheimen  Batbe  vorgelegt  werden. 

•)  Bi  d  e  r  III  ii  n  11,  üescliicht«  iltr  lanUc=.lUri»tlich*'u  lifhönleu  iu  uiul  lur 
Tyrol  (Ardiiv  fOr  Geschiehte  und  AlterthutiitfknndeTyrok.  B.  Jahrg.  1866. 842  f)> 
*)  H.  H.  n.  8tb  A*  Ober«  u.  vorderdsterreichische  Miscellanea.  Uandschr. 
U06. 
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Das  Cftmeralwesen  besoiigfto  die  ober-  und  TorderÖster« 
reichiache  Hofkammeri  welche  aber  nicht,  wie  der  Titel 
vermuthen  liesse,  eine  Hofstelle,  sondern  eine  der  „Allgemeinen 
Hofkammer*'  in  Wien  untergeordnete  Behörde  war. 

Verwickelt  und  verworren  war  die  Jnstuspflege.  Als  erste 
Instams  Air  Bürger  und  Bauern  fungierten  die  herrschaftlichen 
Gerichte,  kursweg  G-erichte  genannt,  deren  Sprengel  ebenfalls 
diesen  Namen  führten  und  der  Ausgangspunct  der  politischen 
Landeseintheilung  waren.  So  viel  Herrschaften,  so  viol  Riditer. 
Diese  Gerichte  waren  aber  nicht,  wio  in  den  andern  Erblanden» 
ein  Ausfluss  der  obrigkeitUchiMi  Gewalt  der  Gmndlierren  über  ilire 
ITiik-rtlianen,  sondern  sie  sin  l  landesfiirstliche  Lehen  und  die  In- 
haber derselben  konnten  die  (Gerichtsbarkeit  nur  im  Namen  de.-< 
Landesfiü-.sten  ansübeu.  Die  itichter  "wurden  von  den  Herrschaft»- 
be  it/>  i  n  bestellt,  waren  aber  zugleich  in  landesturstlichen  Pfliflit- ri : 
sie  liatten  keine  UesolduiiG:.  son(h»rn  mns«?toTi  von  den  S|Hnti  Ii: 
li'bfn.  daher  sie  i^ewöhnlieii  duicli  \\%ir  Uiutigkeiten  ihr  Kn;- 
kommen  zu  verriii'lircu  suchten.  Kbfii  <\\>:s\'  Ivn-hter  Vlatten  aurh 
die  Criininal-Geiicljl>biukeit,  docli  mussteu  s>i<.*  nieisteus  die  ix<^- 
s  •hlosseiien  Proeesse  au  tlie  oberösterreieliisehe  Reffiemng  zur  lie- 
visiou  einschii'ken  und  die  weiteren  Anoidiuin<^en  abwarten.  Elniiii' 
Herrschaften,  besonders  jene  an  den  wälschen  Coutinien,  hatten  ileii 
Bhitluimi  und  waren  daher  von  <ler  Eiusendun^^  der  Proc  essacteu 
befreit;  sie  wollten  sich  sof^ar  das  Be/^nadi^'ungsreeht  zueignen. 

Der  Herren-  und  Iüttei*8taud  im  V'nitüchgau,  im  Bui'ggral'en- 
amt,  am  £isack  und  an  der  Etsch  hatte  ein  besonderes  Oberhaupt 
an  dem  Landeshauptmann,  welcher  die  zwischen  seinen  Mit» 
gliedern  vorfallenden  Civilstreitigkeiten  in  erster  Instanz  zu  ent- 
scheiden hatte.  Der  übrige,  ausser  diesen  Vierteln  sesshafte  Adel 
unterstand  direct  der  oberösterreichischen  Itegierung. 
FrUlier  sprach  der  Landeshauptmann  persönlich  Becht;  später 
überlioss  er  wtrgeu  seiner  beständigen  Abwesenheit  das  landeshanpt- 
männische  Gericht  seinem  Amtsverwalter  und  dieser  pflegte  es 
wieder  einem  an  I<  rn  Edelmann  oder  gar  dem  Amtsschreiber  xa 
tibcrtragi.-n.  Von  dem  Landschr 'ifii  i*  luCug  also  «las  Schicksal  der 
stn  itlgeu  Jlabs«) Hilten  cles  AdcU  ah.  We<ler  der  Verwalter,  noch 
der  Auitssehrelber  genossen  einen  (rehalt,  desshalb  suchte  jeder 
mögliclist  viel  Sportein  herauszuschlagen  und  das  war  der  Gnmd, 
waruJU  Klagen  wi'g.-n  kh'in<,'rcr  l^\»rderungen  häutig  unterlassen 
wurden.  <l<  nu  die  Gcncht«»taxcn  butrugeu  otl  mehr,  ab  der  Streit- 
gegenstand. 
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Die  Regierung  war,  wie  oben  bemerkt,  directe  Listonz 
eine«  Theiles  des  Tyrolt;$r  Adeh  und  Berufungsinstanz  in  jenon 
Jiistüs-Angelogenheiten,  welche  in  erster  Instanz  vor  einem  andern 
Gerictite  verhandelt  worden  waren ;  scugleich  war  sie  Leheushof  für 
Tyrol  und  die  Verlande  und  dies  verlieh  ihr  ein  besonderes  An- 
sehen, weil  sich  mehrere  BoichsfUrsten  und  Stände  des  schwäbischen 
Kreises  zur  Ablegimg  der  Lehenspflichten  daselbst  persöidioh  stellen 
mussten. 

Für  die  Criminal-Justiz  war  in  den  deutschen  Bezirken  die 
peinliche  Halsgerichtsordnung  Carl  Y.,  in  den  wälschen  Bezirken 
aber  die  verschiedenen  besonderen  Statuten  in  Geltung.  In  dem 
einen  wurden  viele  Todesstrafen,  in  dem  andern  wiedei-  zumeist 
Geldstrafen  verliängt;  alle  Srntutcn  iin  den  wälsclien  Coiihuifin 
gestatteten  die  Sühnujig  eines  Todtscldiiges  (Meuelielmord  iiusgo- 
uommen)  durcli  die  Entriclitung  eines  Blut»  oder  Welirgeldes  an 
die  \'erwandten.  Ueberliau}tt  erfreute  sich  an.s?;er  den  Niederlanden 
nnd  S«dile!<ien  kein  andere;*  Krbland  eino.s  solclien  Reiclitlmms  an 
besonderen  Keehten,  Statuten  nnd  AFunieipalgesetzen.  Die  'JVroler 
I^an<Iesordnunir  vom  .Inhre  1573  ^alt  für  den  grÖsst<'n  Tlieil 'I\to1s, 
mit  Au.snal)nie  cier  'I '  i  i  lien"st;iiaft<.-n  Kutstein,  Kit/bühc!  mv\  1»  n- 
l)»rg,  welehe  ilir  niir;^..l>raeliteHi  bayrisches  Rcclit  behaltrji  imti.-n 
nnd  der  wälselieji  C'Miliiiii  ti,  wo  theils  (b\s  Trienter  ]\rnni<-ij>!dü:*'sftz. 
Stiitutuin  Tridentiiiiuu.  lijeils  für  jede  Stadt  ein  Ix'sonWt  1 1-,  von» 
Landestursten  bestätij^tL-s  Gesetz  oder  Statut  in  (leltuii;;  -tainl. 
Hiese  Versehiedenheit  äusserte  sich  nicht  bh>s  in  den  IJrtlieih'U, 
sondern  auch  im  Uerichtäverfahien,  im  Sti-alprocess.  Im  dcutsclien 
Tyrol  wurde  die  Untersuchung  vom  Richter  geführt,  daim  wurde 
ein  sogenanntes  Beehtsgeding  gehalten;  dieses  bestand  aus  zwölf 
von  dem  betreifenden  Gericht  ausgesuchten  Männern,  welchen  der 
Richter  den  Inhalt  der  Untersuchung  vortrug,  worauf  alle  iliro 
Meinung  abgaben  und  das  Urtheil  mit  Stimmeiunehrheit  sofort 
geschöpft  wurde,  aber  vor  der  Vollstreckung  der  oberösten*eichischen 
Regierung  vorgelegt  werden  musste.  In  WSlsch-Tyrol  wurde  das  Urtheil 
vom  Richter  allein  gefüllt.  Da  die  Kosten  der  Untersuchung  und 
der  Vollstreokong  des  ürtheils,  wenn  der  Verbrecher  vermögenslos 
war,  der  Geriiditsobrigkeit  zur  Last  fielen,  so  w  urden  häufig,  um 
die  Kosten  der  (jerichtspflege  zu  yermindem,  Geldstrafen  statt  der 
Todes*  oder  Leibesst lafen  verhängt. 

Bis  zum  Jahre  1754,  d.  i.  vwr  (h-r  Bestelhui;Lr  ^\^^y  ivieishanpt- 
leute,  gab  es  in  Tyrol  ausserhalb  Innsbruck  min  Ausnahme  der 
minderen  Cameralbeamten,  Zöllner  und  l'orätbediensteten  last  keine 
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in  landesftinitlichen  Pflichten  stehenden  Beamten,  als  den  Stadthaupt- 
mann  zu  Trieut,  den  OommissSr  an  den  wüschen  Confinien,  den 
Oberamtspfleger  zu  Bozen  und  noeh  die  eine  oder  andere  Amtsperson. 
Bie  laiidesfiirstliehen  Verordnimgeu  und  jene  der  Landesbdiörden 
konnten  dalier  nur  divch  die  Obrigkeiten  voUzogen  werden 
und  wenn  es  sich  um  wichtigere  Anordnungen  handelte,  war  die 
LandesstoUe  gezwungen,  eigene  Oommissäre  von  Lmsbmck  an  die 
entlegensten  Orto  senden.  Eine  andere  Folge  des  Mangels  tn 
landesturstlicheii  Bfamtm  iuisst«rlt;ill)  Innsbrnek  wai",  rlass  Niemand 
einen  Einl)li»'k  in  tlio  Anit.sHiütii^keit  <ler  Kichter  un<l  iji  den  G^ang 
der  lieüht»pttege  luitte.  Erst  «inreli  die  Aufstellung  der  Kreishaopt- 
leute  trat  eine  AeJiderung  zum  Bessern  ein. 

üio  Verfa.'sisung  Tyruls  beruhte  in  der  Hauptsache  anf  dem 
am  2:{.  dnni  IT)  11  von  Kaiser  Maximilian  T.  /u  Innsbruck  mit 
I$ei/-i«'linn,u;  aller  vior  Stände  des  ljiin<h*s  und  der  lloclistiftor  Trieiit 
nnd  Brixen  ^esrldossenen  \  erfi  nic«^  nnd  ant"  der  Landt^sorduuiig 
vom  Jahre  ir)7:i.  Die  siiindischen  Eiinielitungen  Tyrols  wiic n  von 
jenen  der  übriü^en  Mi  bl,i  im  Ii-  wesentlieli  vcrs<-lii('d('Ti.  Seliun  dtr 
Znsamniensetzun^  naeii  be.stand  zwiseiu  n  tli  n  Ständen  in  Tyrol  uu'l 
jenen  der  ^^esanimten  übrii^en  Eib-Künigreiciie  nn<\  Tjänder  fiti  «'hr 
betriichtlieber  Unterstdiied,  indem  in  Tyrol  nelist  der  OeistlioKkt-it 
inid  dem  weltlielien  Adel,  unter  welehem  der  Herren-  und  KitftT- 
stand  zu<;]eieli  Ijef^ritl'tu  war,  dann  den  Städteti  imd  Alärkleu  uic 
Bauern  ')  den  vierten  Stand  ausmachten,  ferner  (his.^  in  den  meisten 
übrigen  Kildanden  der  Herren-  und  Uittei>!tan<l  von  einanrler 
untersehieden  waren.  Bei  den  .ständischen  Versanuiduiigen  erschieneu 
niclit  nur  die  vier  Stände  des  Lanth^s,  sondern  auch  dii-  Bischöfe 
von  Trieiit  und  Brixen  und  ilire'  Capitel  eutsandteu  Deputierte. 
Der  vierte  oder  Bauemstand  war  ebenfalls  durch  Deputierte,  undiswar 
je  einen  ftir  jedes  „Gericht"  vertreten,  welche  auch  bei  der  Lsndes' 
huldigung  erscluenen  und  wie  die  übrigen  Stände,  jedoch  an  einer 
abgesonderten  Tafel,  bei  Hofe  speisten. 

Weil  mit  den  zwar  wohlgesinnten,  aber  raulien  Bauern  iu 
Bezug  auf  die  Landtags-Postulate  nichts  auszurichten  war,  da  ihnen 
die  Ueberzeugung  von  deren  Kützliclikeit  undNotliwendigkeit  absolut 
nicht  beigebracht  werden  konnte,  vermied  man  es  nach  Moglicbkeit<, 

')  l  'ie  Tvrolt'r  HiUK  rii  (^rhiclti'H  inj  .laliro  1117  vom  Herzog  i'  ri  oilriclt 
j.iiiit  Jur  ie-  ruii  Ta,'>die"  tur  ilu*e  Treue  K^'iJ^'i  '^l*-'"  uiiglückUchyu,  iu  Kircheu- 
bann  und  Ueichsacht  verfallenen  Fürston  die  Freiheit,  Eigenthum  und  difl 
förmliche  ijtwidschaft.  (Staffier,  Tyrol  und  Vorarlberg.  626.) 
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fiia  iiljiiiitlfu^»ltzuii!iilt<iimi(i  tkiitl«!«'?!  Ausweg,  flii  I  .itu(hiii4.s-p4>stulatf 
•  Inri'h  s<»üf«<iiannto  ,, engen'  Cuiifjie.s.stj '  /,u  ci  ktli^xn,  iiut  weklit-u  der 
Llauciu.-tuiui  (liireli  die  sof^eiiaimtcii  \  iei-t^-lsvertreter  ije  einer  tiir 
jedes  Viertel  von  den  (Jericliten  gewühlt)  vertreten  war.  Wenn 
alsc)  der  Landtag  einberiiten  wurde,  erschienen  die  StäiuJe  und  die 
Abgeordneten  der  Gerichte  uiir  zur  Erüftnungssit/ung  und  zur 
Anliöniiig  der  Postolate  und  Yorlageu,  worauf  nio  deu  äogeuaiuiten 
grösseren  Ausschujis,  bestehend  ans  den  Vertretern  der 
Stülor  Trient  und  Brixen  und  deren  Domcapite),  dann  sechs  Pr&> 
laten,  zehn  Herren  und  Bittem,  zehn  Deputierten  der  Städte  und 
allen  Viertelsvertretem,  wühlten  und  sieh  wieder  nach  Hause  be- 
gaben.  Hit, diesem  Aussohusse  wurden  die  Vorlagen  erledigt.  Bevor 
aber  der  grössere  Anssohuss  sich  trennte,  wählte  er  den  sogenannten 
engeren  Ansschuss,  welcher  bis  zum  künftigen  Landtage 
keiner  weiteren  Veiündming  unterworfen  war.  Dieser  engere 
Ausschuas,  dessen  Einrichtung  als  Vertreter  des  ganzen  Landes 
und  Besorger  der  Landes^Angelegenheiten  schon  im  Jahre  157^  ge- 
troffen worden  war,  bestand  aus  den  Abgeoidnefceii  der  beiden 
HiK-liHtifter  Trient  und  Brixen  un<l  dieser  b<  i  l.  n  Domcapitel,  au» 
drei  Mitgliedern  (h's  Prähitenstundes,  vier  (h-s  Herren-  und  Kitter- 
rttiuides,  tu nf  Vertretern  (h^- Städte,  endlich  aus  den  Vierte Isvertretem. 
V'orsit/-«'ndcr  «h'.s  engem  Au.ssehns.ses  war  der  Landesliauptmann  ; 
dei-  T  iivjmarsclinll  wurde  niclit  zuge/.<jgen.  Dieser  Ausseliuss  luitte 
aHerding.s  nur  eine  beschränkte  Betugniss;  in  Angelegenh»'iten,  w»'leli<> 
♦•ine  beständige^  Folge  nach  sieh  zogen,  K'oiiiiti>  unr  der  oHene 
Laniltag  bescldiesson.  ^h-r  Atiss-Ihiss  Y**r>aiuiu«-li*-  sich  in  der 
K<*gol  jährlich  (>inmal  /.ur  Im  williguiig  <i.  i Contribution  ;  nur  wenn 
Kxtra  -  Postulate  zu  bevviliigen  waren,  Ii.  in  Kriegs/.eiten, 
zweimal.  Der  Versuch,  Bewilligungen  lür  mehrere  Jahre  zu 
erhalten,  scheiterte  an  dem  Widerstande  der  Stände,  in.sbesoudere 
der  Stifter  Trient  und  Brixen.  Ziun  Volkugo  der  Beschlüsse  dos 
Landtages,  respective  des  AuMchusses,  dann  zur  BcHorgung  der 
currenten  Gesehttfte)  z.  B.  der  mit  den  Truppen-Durclimttrschon  in 
Verbindung  stehenden  Angelegenheiten,  bestanden  in  Innsbruck 
und  Bozen  sogenannte  Activitäteu  aus  je  einem  Vertreter 
jedes  Standes  und  zwar  jene  in  Innsbruck  unter  dem  Vorsitze  des 
Landeshauptmannes,  jene  in  Bozen  unter  dem  des  Landeshauptmann- 
scliafts-Verwalters. 

Der  Landeshauptmann  wohnte  ursprünglidi  im  Schlosse  Tyrol 
und  hiess  daher  auch  Burggraf  zu  Tyrol;  später  wurde  sein 
Sitz  nadi  Bozen  und  endlich  nach  Innsbruck  verlegt. 

0«»if miahiiohtir  Srbfolfakriag.  I.  Bd.  f 
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lit  .>uii(li'r(!  V(»rrecTit<'  Imttc  Tvn»!  in  seiner  AVelir-  und  Stoner- 
vc'H'as.sung.  In  den  ültereu  Zeiten  wunlen  (üe  (Tivnzfe.stiui/^en  un'l 
Pässe  Tvrols  von  dem  Liindvolke  selbst  bewaclit  nnd  erst  iin.Jahiv 
17()H  Avurdeu  tyroler  Landmiliz-Kegimenter  errichtet'),  nach  deren 
Keduction  ein  reguliertes  Landbataillon  bis  «am  JTahre  1745  bestand. 
Auf  Grund  des  Land-Libells  vom  Jahre  1511^  betrug  im  FaUe 
eines  feindlichen  AngrifiPes  auf  Tyrol  das  erste  Anigebot  5000,  das 
zweite  10.000,  das  dritte  20.000  Mann.  Zu  dem  ersten  Aui^ebote 
hatten  die  Stifter  Trient  und  Brisen  1800,  das  Pusterthal  500.  die 
Herrschaften  Battenberg,  Süu&teiii  und  Kitzbttbel  300,  die  übrigen 
Stttdte  und  Gerichte  ä400  Mann  zn  stellen. ')  Diese  Miliz  war  nur 
zur  Vertheidigung  dos  eigenen  Landes,  keinesfidls  aber  zum  Dienste 
ausserhalb  Tyrok  verpflichtet,  trotzdem  kämpfte  sie  wiederholt 
auch  ansserbulV)  Tyrols  gegen  die  Feinde  des  Kaisers.  Einer  über 
das  Land^Libnll  vomValire  1511  hinansgehenden  Organisierung  der 
Landes vertlieidigung  widerstrebte  die  Ständevertretmig  Iteluirrli -b.  *, 

Auf  der  Wehrverfassmig  vom  Jahre  löll  benihte  aucli  die 
spätero  Steuervei-fassnug.  Im  Jahre  1573  hatten  die  tyroler  Stände 
auf  Ansimien  des  Erzherzogs  Ferdinand  1,<!«H)AK)0  fl.  Kammer- 
selndden  iil)ernommen.  Diese  Summe  wnnb'i  ant  das  im  T;!md-T^iV»'^ll 
vom  Jalire  1511  besehb)ssene  erste  Aufgebot  von  '»(MX)  Streit- 
kn«M-bten  vertlitilt,  so  dass  jener,  welcher  nfi<]i  d^nn  Lil)ell  zur 
Stellung  eines  oder  jaehrerer  gerüstf  ii-r  StreitivUcLiite  verptiiehiet 
war.  in  gleieliem  A'erliältnisse  /nr  T  ilgung  dieser  Schuld  l>eitrageu 
mussU'.  Aus  den  S  t  r  e  i  t  k  u  e  e  Ii  t  e  n  wurden  daher  S  t  e  u  «' r- 
k  n  e  e  Ii  t  e  (Steuereinlieifen^  Ein  Steuerknecht  betrug  :{♦;  ri. 
liiti*  ihall)  zwanzig  Jahit  a  lullte  die  übernommene  Schuld  sammr 
den  Interessen  getilgt  sein  sollen,  nur  zwanzig  Jalu'o  sollte  dif-se 
Steuer  dauern,  ihr  Erträgniss  ausschliesslich  zur  Schuldentilgung 
verwendet  werden  und  während  dieser  Zeit  das  Land  von  jeder 
anderen  Abgabe  befreit  sein.  Allein  da  viele  Steuerkneohte  ver- 
loren gegangen  waren  oder  nachgelassen  wurden,  erreichte  das 
Jahresertrügniss  nicht  die  5000  Streitknechten  entsprechende  Summ«* 
von  180.000  fl.,  sondern  nur  etwa  138.000  fl.  und  da  das  Land 
später  auch  noch  andere  Schulden  übemehmen  und  die  durch  die 
Truppen-Durchzüge  entstandenen  Auslagen  decken  musste,  horten 

')  F<  ](lzüj^f  iIl's  Prinz^'ii  Kuj^cii  von  .^iivoyc».  V,  113. 

-)  ürauilie>,  Gescliichtü  der  Luuduähaupileute  vuu  Tyri>l,  4iä  SL 

*)  H.  H.  u.  St.  A.,  öhw-  und  Yorder-Oosterr.  Mise.  Hsadachr.  1108. 

')  Egger,  GeäcUchto  Tyrols.  II.  535. 

»)ätaffter,  Tyrol  und  Vorarlberg.  644. 
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wödiT  die  Sehuklen,  noch  dio  Steuern  auf,  Irotzdoni  die  ständisohe 
Vi*i"\valtun^  selir  eingeschränkt  nnd  mit  goriiigen  Kosten  vorbnnd(  Ti 
war.  in*lf  in  gauzeu  ständisclieu  Besoldungen  jährlich,  nur 
0bü2  Ii.  betrugen. 

Tn  einem  eigenthiimlielien  Verliäitui>«o  zu  Tyrol  standen  dit; 
l>i-«-ln.ti'  von  Trient  uiul  Ihixon  nnd  iht-e  Stifter  nnd  Län(h"'r.  ') 
Waren  sie  auch  ,,nexu  inaetjuah"",  durch  ein  ungleiches  liuml.  mit 
Tvrol  verbunden  und  dem  getursteten  Graten  von  Tyrol  zu  gewissen, 
in  den  WrtrÜgen  ausgedrückteu  Leistungen  ver[)fiichtet,  so  waren 
de  doch  weder  Ünterthanen  der  Grafen  von  Tyrol,  noeh  Laud- 
sasseu  und  es  kann  Urnen  zu  damaliger  Zeit  die  Landeshoheit  über 
ihr  Gebiet  nicbt  abgesprochen  werden,  denn  sie  wurden  yom  S^aiser 
und  nicht  vom  regierenden  Grafen  von  mit  ihren  Landen 

und  Begaben  belehnt,  sie  hatten  Sitss  und  Stimme  auf  dem  Reichstag, 
hatten  daselbst  ihre  Gesandten,  die  sich  bei  Chur-Maanz  legiti- 
mierten; von  ihren  rechtlichen  Aussprüchen  gieng  die  Appellation 
nicht  an  die  tyroler  Landesbohörden,  sondern  an  die  höchsten 
Reichsgerichte;  endlich  führten  sie  zum  Unterhalte  des  Beichs- 
Kammergerichtes  gleich  anderen  unmittelbaren  BeichK^rsten  die 
8og«>nannten  Kammerziele  ab;  nur  waren  sie  dturch  besondere 
Verträge  geibnnden.  in  melneren  wichtigen,  das  gesammtc  Lanrl 
T^Tol  betreftenden  Angelegenlieiten,  z.  B.  im  Münzwesen  und  in 
der  Landesv*'rt  h»'i(ligang,  den  ^'i  i  fiignngen  de>s  regierenden  Graten 
von  Tyrol  nachzukommen.  Die  beiden  Bitichöf«  mid  i'n  .  l)<»mca[)itel 
wareji  mit  ihrer  Zustimmung  unter  Küis.  i  Maximilian  I.  im 
.I.ilno  l."»ll  in  die  Lan<h  s-I)«'tensi()ns-<  )i'(hning  eiiil)»  z>igen  nnd  sio 
stelltiMi  niciit  mu' ilne  Ihoo  Streitkueelite,  somb-rn  eiitrichtt  tcn  auch 
gt-miiss  (b^m  Vertrage  vom  Jahre  löTIt  die  gli*iebe  .Vnzabl  Stfuer- 
kn»-cbte,  kurz,  sie  trugen  die  <">tr<'ntlielien  Lasten  gleieb  den  vier 
Stäii'b-n  Tyrols,  «latiir  alMT  lint<«>  das  Ki/liaus  ( )e->r«'n'eicb  all«'  aui" 
di«'  lii>»  li<>t'e  von  Trient  und  Ibixeii  eiitialb  iidi'n  l\<'i(dislast<'n  zu 
tragen  übernoiamtn.  Die  Kr/.herzug*'  von  <  )i'>ren(  ich  als  tiujitrn 
von  Tyrol  hatte  n  das  J^esatzungsreeht  inid  die  N'ogtri  :  sie  Julirten 
di»'  VerwiiUiuig  wäliiend  einer  Sedisvaeanz  und  batt«  u  il;is  lieebt, 
zw*  i  Drittiieile.  seit  der  Kaiserin  M  a  r  i  a  T  b  i-  r  e  s  i  a  die  lläUle,  tier 
1  »oudn  rrnstellcu  in  Trient  mit  östeireichiscben  Untortlumen  zw 
bet»etzen.  Was  das  Einvorständniss  nnd  <iie  Conformität  in  allen 
das  Land  T^rol,  einschliesslioh  der  Bistliümer,  betreifeudeu  Au-. 

U.  U.  u.  Stv  A.,  Ob«r^  und  Vonler-Oestorr.  Mwc.  HuirlMihr.  1108. 
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gi'lt'gt'uheitf'n    ar)/^i.-i<t,   kam    e.s  allerdings  bis\\'  i!i  n  v«ii  .  «Im'«!'.- 
J Jisohr»t"«',    Im  >i  ihh'rs  in  ]^[ün^-Ang••lt^genhf'iton  luaiiclics,  >!♦• 
voi  pliu  liii  i      wi..-.i.'ii  waren,  nur  /Mm  Schein  utler  «jor  nii  lit  tliat.en  '  . 
aber   in   ilen    Ajii^elegenlieiten    der    l^anflesvert ht  iilignng,  s<i 
'rrnj»|»«.ii-I>nreiiiii;lrst  hen,  Etappen,  Lielemngen  n.  s.  w.  bewiesen  sie 
stets  eiue  grosse  WilllUhrigkeit  und  A'ertragstrene. 

Da  nicht  blos  die  Bischöfe  von  Trient  und  Brlxeu,  soudt?ni 
auch  die  andern,  deren  Diöcesen  sich  nach  Tyrol  erstreektenf  ent- 
weder Beichtiftiraten  waren  oder  wenigstens  ansseriialh  des  Land«« 
residierten  und  daher  nicht  wie  ein  unterthftniger  Clerus  gebunden 
waren,  so  entstanden  dadurch  besonders  in  solchen  Ai)gelegenheiten, 
deren  Erledigung  ein  EinTemehmen  zwischen  der  geistlichen  und 
weltlichen  Obrigkeit  erforderte,  oft  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten. Auch  die  zwischen  den  Hochstifkeni  Trient  und  Brixeii 
herrschende  Eifersucht  und  Misttgunst  vermehrte  noch  die  Seh wierig* 
keiten  un<l  vergrosserte  die  ohnehin  zwischen  den  Inn-  uiul 
Etschländem  bestandene  Uneinigkeit. 

Die  stM'ialen  und  volkswirthselialtlielien  Verliältnisse  Tvr<.d^ 
zeigten  ebeiitiills  viele  Eigenthümiioiikeiten.  Adel  und  Geistliclikeit 
waren  beiweitem  nicht  so  reieh,  wie  etwa  in  Böhmen  oder  Mäh n-n. 
weil  iluKMi  zur  Bewirthseliai'tniig  ihrer  Güter  nicht  die  unentijelt- 
liehe  ArlK-itskrait  robotpHiehtiger  Unterthaneu  zu  (iel»4)tf  ^taml. 
Aucii  widmete  sielj  der  tvnder  A'h'I.  nieht  wie  in  andern  Län'ivrn. 
vorzugsweise  dem  l\i"iegsdi»_'nste  ofler  dem  i^i-istlichen  St;Hid<  un»l 
dies  war  elu-nralls  ein  (irun<l  s«  iiu;r  VerarmunL^.  ]n  i  im:;« n  Stiuiten, 
naiuentiii  Ii  in  iioz«-!!,  waren  /.war  reiche  Kaulh  tiie,  weil  «b-r 
J lande!  zwisehen  den  nrmlliehen  Erblandii;  mid  Italieii  dnreh 
Tvr(»l  gieng:  allein  seit  d<*r  Krliebinig  Tii«^>ir>  /.u  einem  Fn-ihafVii 
und  dem  Anlsihwunge  des  'Prirster  Handels  sank  der  AVan  .  u- 
verkelu"  dureh  'l'vrid  inid  dir  liiiher  so  bedeutenden  I5i>/,ener  .J.titr- 
märkte  verloren  von  .lahr  zu  .Jidir  an  (bitung.  Hieser  Markt  hatte 
ganz  besondere  Privih  gien.  Zur  Kiitscheidmig  tler  aus  »lein  Markt- 
verkehr (_n(sj»ningenen  Stn  itigkeiteii  waren  zwei  eigene  Instanten 
auK  Kuiil  leutun  bestellt.  Jede  dieser  beiden  Instanzen  bestand  aus 
deutsehen  und  italienischen  Kaufleuten,  jedoeh  jede  nur  aus  drei 
Personen,  njbnlich  einem  Consul  und  zwei  Consiglieri  und  mnssten, 
wenn  der  Consul  der  ersten  Instanz  ein  Deutscher  war,  die  Con- 
siglieri Italiener,  dagegen  in  der  zweiten  Instanz  in  diesem  Fall» 

')  H.  U.  u.      A.,  Obor*  und  Vorder-Oosturr.  Mise.  Haadiiebr.  JNr.lKft, 
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ein  Italienor  und  die  beiden  Ooiisiglieri  Deutsche  sein.  Das  Beli^ons- 
bekenntniss  kam  hierbei  nicht  in  Betracht.  Die  Verhandlung  war 
ttommarisch.  Diese  Instanzen  hiessen  Uagistrato  meroantile  di 
Bolz  an  o,  Handelsgericht  in  Bozen.  An  dasselbe  wandte  sich  KiimotKt 
auch  daa  Aerar,  wenn  Geld-Antioipationcn  in  Tyrol  beschafft  werden 
sollten ;  dies  konnte  jedoch  nur  zur  Marktzeit  geschehen,  wenn  eben 
Kanflente,  welche  das  Geld  vorstrecken  konnten,  anwesend  waren. 
Die  Iiulii-h  ir  war  nicht  besonders  entwickelt,  namentlich  nicht  in 
Dentach-Tyrol,  wo  uvnjon  (h^r  Anmith  dor  BeTÖlkemng  und  der 
TheneruiiLT  i-  f  Lf4><jnsinitt,el  der  FahriksUetrieb  gar  nicht  vontixlK'l 
war:  in  Wiilaoh-Tyn)l  dagegen,  wo  Alles  billiger  war  uii«l  folpflich 
<ier  Arl)eitor  aiicli  In  t  «^ii\em  gerin^c^r«*!!  Lohne  Ix^stelu'n  konnte, 
lietV'i-ten  auch  die  Fabriken   ein  besseres  Erträ^j^niss.  \M«rliäitniss- 
mässi^   am  besten  standen   in  Tyrol  die  Jiaueni :  -^ie  waren  freie 
Lente  und  nielit   wie  in  andern  Län<lern  den  <  J  i  in  idherrsehalren 
nntei-tbänifjj,  sondern  hatten  .\itthei)  nn  drr  Besor;4;ini;>  <h'r  Lantles- 
.\n<jjele<;eidieiten.   Für  die   tvioler    Üauern  ^ab   es  keine  ans  der 
['iitf'rthä!ii<;keit  oder  <;ar  r>eibeigensehaf't  ents|)rin;:;enden  [tasten  nnd 
Pfliehteii.  kein  ^^nnidherrbches  AblHlutstreM.  keine  Abstiftuiip^  n.  s.  w. 
ll.iuer  und  Jiür<.jer  konnte  i^leieli   dem  Adeli*;eji  nnd  Prälaten  die 
\oUv  Grundlieirliehkeii  er\verl)en.  mit  w<deher  jedoeh  in  'IVrol  nit  hl, 
wie  in  den  andern  Krbhindun,  die  niedere  Geriehtsburkoit  von 
selbst  verbntiden  war,  denn  in  Tyrol  gab  es  eben  keine  Unter- 
thaiien  des  Gmndherm.     Diese  persönliche  Freiheit  der  Banem 
erzeugte  im  Banemstande  ein  starkes  Selbstgeföhl,  in  Folge  dessen  sie 
sich  nicht  leicht  leiten  Hessen;  insbesondere  bekundeten  sie  einen 
schinr  nubezwingtiohen  Starrsinn,  wenn  es  auf  <las  Geldgeben  ankam. 
Desflhalb  wunlen  auch,  wie  oben  erwähnt,  statt  der  jährlichen  Land- 
tag» engere  Congresse,  auf  welchen  nur  aus  jedem  Viertel  ein 
Vertreter  des  Bauemitttodes  erschien,  zur  Erledigung  der  Postulate 
eingeführt.    Die  Einigkeit  zwischen  den  einzelnen  Land  est  heilen 
war  nicht  immer  und  id)erall   in  wünselieiiswertheni   (irade  vor- 
han<h'n.  namentlich  zwischen  (h  n  Inn-  und  Ktseliliindern  lierrsclite 
selten  ein  gutes  Finvernebmen.  Jeih^s  Yierteb  jedes  Thal  betrachtet«« 
sich  als  eine  Welt  tur  sich.   Mau  hat  es  au(di  sehr  spät  und  selir 
schwer  dahin   bnn<2^en  können,    dass  jenen   (b'nieinden,  welehcn 
dnreb  die  zahlreichen  Tru[)|)en-l>urchuuirsche  n?Ml   «lie  Theuernn^ 
ih-r   L- beiisniittel    ^osse    Ausladen    für   die   .Im  cimKirschiereiiden 
Truppou  erwuchaeu,  von  den  übrigen  Ciemtjmdeu  eine  Vergütung 

')  titattlur,  Tyrol  und  Vorarlberg,  671. 
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<::^olci.stot  und  flio  Liust  nioinsain  getragen  wurde.  Die  von  den 
Trappen  nieht  berührten  (leineinden  venveigeiien  hartnäckig  jeden 
Beitrag  unter  dem  Vorwande,  doss  die  von  den  Trupp en-Durcli- 
märschen  betrofieneu  Gemeinden  eben  wegen  ihrer  Lage  an  den 
Verkehrswegen  alle  Vortheile  des  Strassengewerbes  gemessen. ') 
In  einem  Stücke  unterschieden  sich  damals  die  Tyroler  ganz  be« 
sonders  von  ihren  Nachbarn,  den  Sohweiasem.  Schweizer  traf  nun 
damals  in  fast  aUen  Armeen;  der  Kaiser,  die  Könige  von  Frank- 
reich, die  Päpste  und  andere  Fürsten  hatten  aus  Schweizern  ge- 
bildete Truppenkörper  in  ihrem  Solde;  der  Tyroler  aber,  stets 
bereit,  die  Büchse  zur  Yertheidigung  seines  Heimathlandes  zu  er- 
greifen, verspürte  keine  Neigung  zu  fremdem  Kriegsdienste. 

Vorder  -  O esterrei e h,  d.  i.  Vorarlberg  und  ili«- 
österreichischen  Vorl  tu  1<\  sf.mdon  bis  zum  Jaluf  17."»I 
unter  ih-n  LnntUvsbeliörden  in  JnnsWraek,  <h'nn  auch  im  Jahre  174S. 
als  mit  d*  r  gründJielieu  J?elonn  des  erbländischen  Venvaltuiif^s- 
a])parates  Itegonnen  wmvh»,  bliel)  Vonhn'-OesteiTeioh  noch  unter 
der  R  e  |i  r  ii  s  e  n  t  a  t  i  o  n -)  in  Innsbruck  und  erst  im  J;dire  ITö'J 
wiirde  die  Ji  e  j)  r  ä  s  e  n  <  a  t  i  o  n  in  Constanx  als  politiseii«'  Landes- 
b«'hr»nl('  tiir  V(>rd<>r-0<'sf crn-ich  errielitet.  Waren  also  bis  zu  diesem 
Zeitpunrtt.'  dip  l:iin«l<-st"iirstliehen  B<>h'»vdcn  in  l.nnsbruek  den 
sammten  obtn-  un«l  vorder«>sterreirl,isi  Ih'U  Ländern  «fcuifinsam.  so 
war  dies  l)ezüglicli  der  .stainiiscli' n  \'er\valtung  keineswegs  der  i'ali. 
Die  vorderöst«'rreieliisehen  Stän(h  hildi-len  nicht  eine  einzige  Kör|:>er- 
s<liatV,  s<)n(h'ni  waren  nach  den  drei  (Trup]»en  dor  vorderöster- 
reiehisehen  liesitznngfii  ^'benl'alls  geti'eniit.  luiiiiliih  in  Jene  von 
Vorarlberg,  vom  lireisgau  un<l  von  Seliw;ibise)i-(>»'sterreich.  DiP 
Stände  dieser  drei  vordeWlsh-rn  ii  hiscIien  Landrstheile  hatten  im 
Jahre  1730  zu  liadolfszoll  den  sogeuaimteii  „Unions-Proportiona- 
BccPHs"  abgeschlossen,  dUrch  welchen  die  von  j«Mler  der  drei 
Grupp«  u  zu  übernehmende  Quote  der  Gesammt-Contribution  fest- 
gesetzt wurde.  In  Vonirlbi  ig  gab  es  nur  zwei  Stände,  nämUch  dit? 
Städte  und  Gerichte,  d.h.  die  Bürger  und  die  Bauern;  der 
Adel  und  die  Geistlichkeit  bildeten  keine  Stände.') 
Die  Bauern  in  Vorarlberg  waren  also  ebenfalls,  wie  jene  in  Tyrol, 

')  H.  H.  11.  .St.  ,V.  Ol   r-  u.  Vorlorosf.  Misn.  llnulsclir.  1108. 

-I  .So  liii  ssrn  srit  17{S  ii;  i>ijii;^<  ii  Kronläinkrn  *\n)  politischen  Liimios- 
.stuUc'u,  welchL!  .^später  Jen  iNiunea  „Guljonüiuu'',  „1*^^S'*^''^'^"8 '  „SUtt- 
halteroi"  erhielten. 

»)  Arch.  d.  Min,  d.  Inn.  Tyr..!,  IV.  H.8. 
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frei  von  jeder  grundherrlicheii  TJnterthänigkeit  und  die  Benennung 
(rrnndherr  tmd  Grondhold  war  in  Vorarlbeig  ebeniso  unbekannt, 
wie  die  Soebe  selbst.  Weil  auch  die  vorderöst^rreicbiaehen  Länder, 
el»«'iiso  wie  Tyrol  im  Gegensatze  zu  den  andern  Erblandeii  von 
der  V«'mir)gons-  oder  Türk»-nsteuer,  "von  der  Recrutenstfllnng 
nnd  den  Extraor<Iinjvn«'u  befreit  war«  n.  nm.'jste  (Ion  Ständen  boi 
jt  der  Landta^TslicwiUigung,  wio  (li<  (Ihrigens  auoli  in  an(l«*rn 
Ländern  der  Fall  war,  vom  Kaiser  ein  Revers  ausgestellt  w.  nlm, 
„dass  ihnen  obborüln-to  gehorsamst*'  f'r<  i<>  Bf  Nvilli^jnng.  wt'lclK'  die- 
selben vermög  ihrer  Privile^ion,  Freihelten,  Jii  elite  und  ( lerechti^- 
k«'iten  zu  thnn  nicht  si'hul<ii<T  wan  n,  an  ihren  Privilegien,  Frei- 
lieiteiu  Kochten  und  ( Jereelitij^keiten  küniti;^  kein  NaelitluMl.  A'er- 
i'-tzniig.  Al*!>nich  oder  Sehniäl«>rnnp;  p"l)ärf'U,  sond*«rn  scllu  n  ohuf 
gtrinf;stf'n  Schiulcn  sein  snllf"'  .  Dj^«  Hew illij[rmig  dor  Tiandtiigs- 
Postulatc  sciu'ji.s  dor  \  ori  !>  i  •  >-t  <  t  r.  icliisclx'!!  Slilndf  fjcseliali  liiinlig 
in  der  Art.  dass  die.^elbcn  «»nüge  i v  •  tliiuäeh<  igt«*  na<  h  Wien 
>iuidten,  nm  mit  der  Hotkammer  und  In  Vertretern  d«  s  ll.d- 
kiiff^sratlies  und  des  (i<'neral-lvri<'n;si:oinHiissariatfS  eim«  \  ii<  in- 
l'umiifj  hezü^licli  der  IIöIh-  dn-  Laiidesln  w  illif^nn<jfou  zu  tretlfu, 
wuratit"  d«'reu  K<  ] »  n  t  icniuf^  nach  der  im  Jahj-i-  ITHO  zu  l»adoltsz»'li 
Xijseidossen»  II  uml  lai  diilne  173;i  erneuerten  Sul>divisions-l*ro[H>rtion 
erfol^i:e. 

Die  böhmischen  Erblaude. 

Die  uu  .Jahre  i'y'H',  an  das  Haus  Ilahshurf;  f^«dan<j^ten  linder 
tler  bühmirtcben  Krone  oder,  wie  .sie  später  genannt  wurden, 
die  höh  mischen  Erblande,  nftmltch  das  Königreich  Böhmen 
mit  tier  Grafschaft  (j^Iatz  uufl  dem  Bezirke  E^^er,  die  Markgraf- 
schaft Mähren  und  das  Herzogthnm  Schlesien,  hatten  zur  Zeit 
Kuser  Carl  VL  eine  ähnliche  Verfassung  und  Verwaltung,  wie 
die  österreichischen  Erblande ;  doch  gab  es  zwischen  beiden  auch 
wesentliche  Unterschiede.  Als  oberstes  Grundgesetz  bestand  m 
Böhmen  die  „erneuerte  Lande  sordnung^ITerd  in  and  II. 
vom  10.  Mai  1627,  die  „Confirmation  der  Privilegien  «los  Erb- 
köuigreiches  B(}heim"  vom  20.  Mai  1627.  und  die  „Declaratorien 
und  Novellen"  Kaiser  Ferdinand  III.  vom  1.  Februar  Ki-lO; 
von  den  älteren  Privilegien,  Freiheiten  und  ]^Iajestätitbriefen  war 
nur  dasjenige  in  Geltung  geblieben,  was  der  „vemeuerten  Landes- 

*)  Staffier,  Tyrol  aad  Vorarlberg,  660  u.  671. 
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Ordnung**  nicht  widersprach.  In  Mähren  bestand  die  Lancle«- 
Ordnung  Kaiser  Ferdinand  IL  vom  10.  Mai  1628,  in 
Schlesien  galten  die  eu  verschiedenen  Zeiten  theils  dem  gansen 

ITt  r/of^tluim,  theils  nur  einzelnen  Fürsteuthüraem  verlieh»- neu  Privi- 
legieUf  Majestätsbriefe  und  Verträge  seit  Ferdinand  IL 

Für  die  gesammte  politische  Verwaltung  und  die  Justiepflege  di^r 
böhmischen  ErV)lande  fungierte  als  oberste  Hofstelle  die  böhmische 
Hofkanzlei  in  Wien,  das  Camerale  und  das  Militärwesen  in 
Böhmen  und  seinen  Nebenländeni  unterstand  donst  lhen  Ifofstollen. 
wie  das  österreichische,  nämlicli  das  erstero  der  all^^emeineu  Hot- 
kammer,  beziehungsweise  der  MinisteriaUBanoo-Deputation,  das 
letztere  dem  Hof-Kriegsratlie. 

Die  Ii  r>  h  m  i  s  c  h  e  H  o  fk  a  n  z  1  e  i  hatte,  um  den  durch  jahre- 
lang aut<j^»'hiint'te  liiickstäiulr  ins  Stru'ken  «^erathenen  ( ieschätVsi,':iiii: 
wieder  zu  beleben,  von  Kaist-r  Carl  \'l.  am  'Jti.  April  ITH»  ♦•iii»- 
neue  Instruction,  nf'b>.t  einer  den  Bedürtnissen  ent.spreehenden 
J'ersonalvi'riiiehrnn^  t  iiialffii.  Lnnt  dieser  Instrnrtidii nach  deren 
Muster  aueh  die  im  injoeudcii  .Jaliie  der  (istei-rt  it  hisclien  Hot'kan/.l'*i 
ertheilte  veiiasst  ist,  war  der  Pcisdnülstand  dci'  lirdimischen  Hot- 
kan/.lei  mit  rim-m  ()  b  r  i  s  t  e  n  Kanzler,  einem  Kanzler,  ein«  in 
V  i  e  e  k  a  n  z  1 1' r  und  acht  Iviithen,  von  letzteren  zwei  aus  dem  | 
Herren-,  die  iibiigen  sechs  aus  dem  ivitter-  oder  (.Telelirteustande, 
i'estgesetzt.  Die  Amtsführung  wiurde  daliiu  abgeändert,  dass,  sowie 
es  im  nächsten  Jahre  auch  bei  der  östareiohisehen  Hofkanzlei 
geschah,  durch  die  Einsetzung  zweier  Senate,  des  einen  ^ 
die  politischen  (Senatus  publicorum,  politischer  Senat),  dei« 
andern  für  die  Justiz-Angelegenheiten  (Senatus  judicalis,  Justix- 
senat),  die  Trennung  der  Justiz  von  der  politischen  Verwaltanj?  ' 
eingeführt  wurde.  Die  Bestimmungen  über  die  Eintheilung  der 
Käüio  in  die  Sonate,  über  die  Ftihrung  de»  Vorsitzes  und  die  Art 
der  BeschluHsfassung  sind  dieselben,  wie  in  der  Instruction  für  die 
("isterreichische  Hofkanzlei.  Ntu*  bezüglich  der  dem  Ersten 
Kanzler  der  österro  i  c  h  i  s  c  h  e  u  Hofkanzlei  zugewiesenen 
Leitiuig  der  auswärtigen  Angelegenheiten  unterscheiden  sich  beide 
Inst ruchonen.  inrlem  der  betretVende  Al>satz  in  der  Instruction  tiir  I 
die  böhmische  Kofkanzlei  fehlt.  Hervorgehoben  ZU  werden  verdient 
folgende  Stelle  «1er  Instni.  tion:  „Wir  wollen  zrwar  das  Hecht, 
welches  Uns  als  König  in  Böhmen  in  jure  ferendo  et  lege  statuenda 

Arch.  <l.  MiTi.  .1.  Inn.  Niedf»r-Opsten-.  TIT.  A.  2-  Nr.  2.")  .  x  1719, 
(iuHütze  und  Kechte  zu  iui»ch»ii.  Vorn.  Lamiesortl.  A.  VIII. 
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zusteht,  ^Ustibidig  yorbehalten  haben  und  solle  Unsere  königlich 
böhmische  Hofkanslei  nicht  befugt  sein,  nene  Gonstitutionea, 
DeclarationeSi  Pragmaticas  oder  Novellas  in  die  Länder  zu  erlassen, 
es  wftren  denn  selbige  nach  vorheriger  Vernehmung  der  Instanzien 
in  den  Ländern  von  Uns  in  dem  geheimen  Rath  gtüldigst  appro- 
biert worden,  inmassen  Unser  Wüle  imd  Meinung  ist^  dass 
das  Recht  durch  deigleichen  viele  und  verschiedene,  oft  wider 
einander  laufende  Verordnungen  in  keine  Ungewissheit  gebracht, 
sondern  vielmehr  zur  Abscheidiuig  des  daraus  entstehenden  Qe- 
zJInkes  und  Sohaclons  auf  einen  sichern  Fuss  gesetzt  werden  soll." 
£s  wurde  daher  weiters  der  Hof kanzlei  aufgetragen,  darauf  zu  solion, 
dass  die  etwa  vorhandenen  einander  wid«  rsprechenden  Resolutionen 
und  Verordiningen  mit  dem  wahren  Kecht^  in  Eiiikliui?^  j^ebracht 
und  dass  insbesondere  in  Schlesien,  wo  fast  je*l 's  I"'ürstentbum 
,s«'in  besonderes  Hecht  hatte,  ohne  AbV)nich  der  bestehenden  llec-lite 
und  Gewohnheiten  wenigstens  einfije  Gh^if^Mioit  Is*  rn^t  sfc^llt  und 
•la>'s  jp!>o  ( %>mTnission,  welclie  vor  *  nii^^nn  Jalir.  ii  ••ii!nr,.st'r/.t  wurde, 
lun  die  i n'>lijiust:he  Landesordiiuii«^r  in  («nu*  bcsscti'  \  ci  i';issun<x  zu 
linngen  und  dw  ..Novellas'*  und  ,,Pra^iuaf icas''  mit  ih»is»«liM  ii  /.u  coni- 
binieron,  reactiviert  und  fortge.st-iz!,  odr-r  eine  neue  aulg«'stellt 
w»  r«le,  lun  das  Werk  zu  Eiule  zu  führen.  In  dieser  Instniction  und 
in  jener  tür  die  ö.steiTeichisehe  Hofkanzlei  richtet  Kaiser  ('arl  VI. 
unter  Hinweis  auf  die  schwere  V^erautwortung  vor  CJott  und  uuter 
Ablehnung  jeder  Verantwortung  des  Kaisers,  wenn  durch  gewissen- 
lose Anti  iige  seiner  Rathgeber  die  Anstellung  unwürdiger  Individuen 
erfolget!  sollte,  die  eindringlichsten  Mahnimgen  an  die  Hofstelion, 
immer  nur  Bewerber  von  gutem  Ruf,  Fälligkeit  und  Litegrität  des 
Charakters,  besonders  wenn  es  sich  um  die  Besetzung  solcher 
Stellen  handelte,  mit  welchen  richterliche  Functionen  verbunden 
waren,  vorzuschlagen. 

Die  L&nder  der  böhmischen  Krone  genossen  ebenfalls  das 
Vorrecht  eines  „Territorii  clansi",  inn^halb  dessen  keine  fremde 
Landeshoheit  entstehen  konnte  und  der  Privilegien  ,,de  non  evo- 
cando^'  und  „de  non  appellando";  daher  gab  es  innerhalb  der 
Grenzen  Böhmens,  Mährens  und  Schlesiens  keine  reichsunmittcl- 
baren  Staude  oder  KircheufÜrsteu,  keine  freien  KcichssUülto ;  kein 
Laudesangehöriger  konnte  von  einem  answärtigon  Gerichte  lu-langt, 
keine  Streitsaciie  vor  den  römischen  Kaiser  oder  die  Heichs- 
behönleti  i^^ebracht  werden.  Es  gab  niu"  eine  Appellation  an  den 
Landesiiirsten  ab  Köuig  von  Böhmen.  ') 

Jani  Peronttni,  De  GonaUiui  etc.  49. 
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Das  Yerhältniss  der  böhmtschen  Erblande  zn  den  österreicbiscben 
war  das  der  PersonaUTJniou,  jedoch  beeiiifliisst  durch  eine  weitaus- 
gedehnte  Interessen-Gemeinsohaft,  welche  zwei  gemeinsame  Hof- 
»teilen  nnd  sahireiche  gleiche  Einrichtungen  entstehen  Hess,  trotz- 
dem die  Verwaltung  der  beiden  L&ndergrappen  Tollständig  TOn 
einander  getrennt  imd  unabhängig  war.  Za  einander  standen  die 
drei  bohmisclien  Kronläiuler  nach  dorn  Inslobontreteu  der  ..vor- 
neuerten  Landesordnuiigen''  im  VerhäLtniss  völliger  GloirliV)*  rt  1 1i- 
tignn«^.  wobei  allerdiiif^s  Böhmen  als  der  p^rösste  und  ehemals 
herrschende  Theü,  in  dessen  Hauptstadt  die  Königskröiinnf^on  .statt- 
fanden, einen  f;ewissen  Vorranit^  hehaujilete,  iimsomelir,  als  auch 
der  Obriste  Kanzler  fler  böhmischen  Hofkaualei  dem  Hochailcl 
Böhmens  angehörte.  Ein  so  inniger  Verband,  wie  er  beispielsweise 
durch  die  «gemeinsam  übernommene  Erhaltlinn;  des  Krie*i;s\vesens  in 
der  (Frenze  zwischen  den  drei  inneröstcrreichisrhcn  Herzogthiimcni 
entstanden  war.  tV-hlte  bei  den  drei  böhmischen  Kronliindcrn.  aher 
CS  fehlte  auch  jene  scharfe  Schcidunf^;,  jener  ausf^eprä«;!! •  Farticu- 
larisnnis,  welcher  zwischen  den  fb^ei  (lni]»jM  ii  ilor  üsterr<  i<  liischen 
Erblande,  nämlich  zwischen  Nm  i ler-( »*  ><t cii »  ich.  Tuner-H,  >icrreich 
und  <  Hu  r-  uimI  \ Oräci -Uesi.cireicii  (Tyrol  und  tlie  \  «)rlHii(le»  sich 
in  Foln;e  der  Kr!)t}\ei!nntcen  nnd  der  dadurch  bedingten  polilisuheu 
und  admiuistrativeu  ■JVeniiuug  outwickelt  hatte. 

Bohmeit. 

Nach  der  I^nf ei<lrücknn<?  des  Aut'standes  und  des  Protestan- 
tismus in  Böhmen  war  durch  die  vom  Kai8er  Ferdinand  IL  am 
10.  Mai  1627  erlassene  „vemf  norte  I^ndesordnung"  in  diesem  Lande 
thatsächlich  der  Absolutismus  eingeführt  und  die  ständischen  BecUte 
zu  einem  blossen  Scheine  herabgedrückt  worden.  Nur  der  König 
hatte  das  Recht,  dem  Landtage  Vorlagen  zu  machen ;  jedes  Mitglied 
wäre  hart  bostrafb  worden,  wenn  es  ohne  Befehl  des  Königs  auch 
nur  einen  Antrag  eingebracht  hätte.  Klar  nnd  deutlich  spricht  hier- 
über der  Artikel  VI  der  verneuerten  Landesordimng :  „So  soll  sidi 
Keiner,  was  Würden,  Stands  oder  Wesens  der  auch  sein  mag,  unter- 
stehen, vor  sich  selbsten,  ohn  Unsem  oder  der  nachkommenden 
Könige  und  Erben  zum  Königreich  sonderbaren  Befehl  etwas,  es 
treffe  an,  was  es  wolle,  denen  Ständen  zu  proponieren  und 

zur  Bcrathschlagung  raünd-  oder  schrif^^lich  Torsubringen  

Derselbe  Verbrecher  soll  mit  allen  Ungnaden  und  Emst  gestraft 
werden.'^  Erst  nach  dem  „Deolaratorium"  vom  Jahre  1640  war  den 
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Ständen  wenigstens  gestattet,  über  geriiigoro  Anträge,  welche  des 
Kölligs  Peraon,  Hoheit  oder  Begalleu  nicht  betrafen,  mit  Vor- 
wisaen  des  Königs  oder  der  Landtags-CommissSre  zu  beratheu  und 
ihre  Beschlüsse  der  königlichen  Sanction  unterbreiten.  Das  Recht 
der  Gesetssgebmig  und  Alles,  was  mit  demselben  zusammenhängt, 
war  dem  Könige  ausschliesslich  vorbehalten. 

Das  wichtigste  Vorrecht,  das  den  Ständen  geblieben  war, 
bestand  darin,  dass  laut  Artikel  Y  der  Landesordnmig  die  Contri- 
l)iition  auf  den  Landtagen  nur  gegen  die  gewöhnlichen,  die  Privi- 
legien der  SUindo  wiüirenden  BcTerse  verlangt  werden  konnte.  Doch 
sclivvindot  die  Bedeutung  dieses  Rechts  erlieblich  durch  dir  weitere 
Bestimninn  ir  desselben  Artikels,  dass  an  die  Contributions- Bewilligung 
Iceine,  rlie  landesrUrstlichen  Rechte  beeinträchtigende  Bedingung 
g«'knüj»fL  oder  di(*sell)e  als  Mittel  zur  Brlangung  neuer  Privilegien 
und  Freiheiten  iM'uützt  werde.  Immerhin  blich  aber  d(Mi  Ständen 
Wenigstens  die  Vertheilung  und  theihveise  auch  die  Einhebung  der 
St^i'uern  und  ihr  grosser  Kijtflnss  ;int'  dir*  \'er\valtun^.  wodurch  di© 
itegiennig  l»ei  allen  ilu  i-n  Si  ln  in  frelälnnt  lulilte. ') 

Die  Art.  wie  die  liöhinist  lu  ii  Stünd.'  dem  Könige  die  Erb- 
huldigiing  leisteten,  ist  dadurch  bomei  k(.'ii>werth,  dass  in  Böhmen 
ausser  der  allgeni'  iii'  n  Erl>huldigung  noc^h  eine  Ix^sonden»  Hul- 
digung jed(«s  Kiuzt  hien,  der  zum  Landtage  zugelassen  wei  h  ii 
wollt4:\  statiiaud,  eine  Kimüchtung,  die  iu  Oesterreich  und  Ungarn 
idcht  üblich  war. 

Die  Stände  zerfielen  in  vier  Olassen:  Geistlichkeit,  Herreu, 
Bitier  und  königliche  Städte.  Solange  die  Hnsstten  und  später  die 
Protestanten  die  Oberhand  in  Böhmen  hatten,  war  der  ganze  Prä- 
latenstaud  von  den  Landtagen  ausgesclüossen,  Ferdinand  II. 
aber  verfügte  im  Artikel  XXIV  der  erneuerten  Landesordnung, 
dass  der  Clrzbischof  zu  Prag  mit  und  sammt  den  Prälaten  und 
der  ganzen  Clerisei  des  Königreiches  nicht  allein  für  einen  Stand 
desselben  zu  ewigen  Zeiten  gehalten  werden,  sondern  auch  solch* 
geistlicher  Stand,  wie  bei  andern  wohl  bestellten  christlichen  Regi- 
menten  gebräuchlich,  der  erste  und  vornehmste  unter  allen  Stiin<len 
sein  solle,  (h»ch  also  und  dergesfalten,  dass  allein  der  Krzbischof 
und  diejenigen  (Teisfclichen,  welche  eine  Intal  oder  iÜBclndshut  y,u 
tragen  durch  Privilegien  oder  altes  Herkommen  berechtigt  und 
daneben  in   der   küniglioheu  Laudtafel    eingeschriebene  GUter 

'j  Huber,  <^-'schiclite<ler<>strTroichwcU<Mi  \%^r\valtuiijj;sor(;;iiii<:i,ti«»n,  !<!.  — 
P  u  1 1  e  r,  Hiirtonsoh-poUtisches  Haiidbneh,  I.  157.  —  irtiudtiHordnaog,  A.  Viii. 
u.  XU. 
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besilasen,  sugedachten  Landtagen  berufen  oder  beschrieben  und  bei 
solchen  Zusammenkünften  den  ganzen  geistlichen  Stand  und  die 
gesammte  Glerisei  repi^sentieren,  mithin  diese  inftdierten  Geist- 
lichen sKmmtlLch  in  den  Landtagen  und  anderen  gemeinen  Land- 
sai  hen  nicht  weniger,  als  gedachter  Erzbischof  den  Herzogen  und 
Fürsten  vor<:,^'lu'n  und  ihro  Sessionen  nnrl  Stimmen  sowohl  vor 
denselben,  als  den  Herren  liaben,  dann  der  jEr/.bisrluif Primas  regni** 
genannt  nnd  demselben  flii»  oberste,  nach  ilini  aber,  wenn  sonst 
kein  Biseliof  vorhanden,  die  nächste  Stell»'  dem  obersten  Prior  de« 
ritterliehen  Malteser-Ordens  im  Königreich  Böhmen  Tor  allen  andern 
Prälaten  fjffbühreii  sollte. 

Tlieils  yMv  Kritschädi'^nn'i;  der  <  it'ist  lii  likrit  liir  <li<'  v«'rlor«'nen 
Giitrer,  theils  zur  Ausl»rt'itun«j;  des  Kath<)lirisnin.s  haft<»  Kaiser 
Ferdinand  If.  als  KTMiii^  von  I'Milnnfn  mit.  I*aj)st  Tyrl>an  \'I1I. 
den  s()<^eiiaiinten  Sal/.-Cnntraet  ^esi  hlosscii.  kraft  di'ss<  ii  di-r  Kais«  r 
zum  Hf'sten  der  katholischen  Kelii^ion  und  d<'s  CleiMi»;  di  >  Ktinii,'- 
reic-lies  Böhmen  von  jeder  f^'osseu  Kiste  Salz  einen  Aufschlag  von 
15  Kreuzern  anwies  und  zweitens  sieh  verpHi«  htete,  diese  StitVun^j; 
nicht  zu  widen-ulen,  ferner  dass  diese  Abgabe  nicht  von  den  könig- 
lichen Einnehmern,  sondern  yon  den  bestellten  der  Geistlichkeit 
eingehoben  werden  und  dem  Papst  das  ausschliessliche  VeHligiiugs- 
recht  darüber  zustehen  solle.  Die  „Cassa  salis*',  Salzkasse,  be^d 
sich  in  der  erzbischöflichen  Residenz  in  Prag  und  ihre  Einnahmen 
beliefen  sich  jährlich  auf  etwa  80.000  fl.  Es  wurden  davon  gleich 
Anfangs  den  Benedictinem,  Gisterciensem  und  Prftmonstratensem, 
welche  Orden  durch  die  Beligionsnnruhen  am  meisten  gelitten 
hatten,  jährlich  5666  fl.  40  kr.  zur  Unterhaltung  eines  Seminars 
angewiesen.  Seit  den  Zeiten  Kaiser  Ferdinand  II.  war  die 
früher  sehr  herabgekommene  Itölmiisrhe  (Teistliihkeit  wieder  za 
solchem  Reichthum  gelangt.  d;is>  il«  r  der  iTeistliehkeit  doch  so 
sehr  geneigte  Kaiser  Leopold  1.  schon  im  Jalire  Ii»»;!»  sieh  ge- 
nöthigt  sah,  der  GeistUchkeit  in  Böhmen  den  weitem  Ankauf  yon 
Gutem  zu  verbieten '). 

Der  iHiluuische  Ilerrenstand,  untt-r  wehhem  der  Fürst  von 
St  hwai/.enl>er<j^  als  llerzo»^  von  Krnman  den  ersten  Rang  einnahm, 
war  reiehei'.  als  jener  der  andern  Krl>laiide.  Dasstdbe  gjilt  von  dem 
Ritterstande,  der  ehemals  sehr  mächtig  und  zeitweise  sogar  dem 
Herrenstande  überlegen  war. 

')  H  ;i  r  t  .<  II  s  t  e  i  n,  Douksnhrift  ühor  <lif>  Vorfiissnng  von  Pffhmtlti, 
MiUireu  uud  ^Sclüesiuu.  (H.  IL  u.  St.  A.  Handschr.  Nr.  G8.) 
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Den  vifTten  Stimd  bil(I»'t«Mi  «In   kr.niijrlielieii  Stiiilie,  zu*  iund- 
\\fT7Ä'^  Uli  ik'i' Zahl,  iiamiicli  vii  i  ;in/.i^  |iri\ ik-^icrte,  in'Uii  iiit-ht- 

[irivil<'<^ierte  uihI  UfUii  so^eiiuiaiie  küiii^liL-lie  L<'ibj^(Mlij)^-Stii<lt.4'. 
Ft-rdinan  <1  Li.  Lütte  dieStädt*;  wi^'dor  als  vierten  Stand  aultj;('nonuni'n'), 
ahordifselbrii  tiir  iliren  Abfall  dadurch  gestraft,  dass  sie,  mit  Ausnahme 
von PiUen  luid  Budweis,  welcho  alieiu  treu gebUebeii  waren,  von  jedem 
Fa88  daselbst  p:ebniutoii  oder  von  anderwärts  dahin  eingelTihrton 
Bieres  eine  Abgabe  von  ]  fl.  rhcin.Währ.  entrichten  mnssten.  Ein  i^«*  ( 1er 
priyile^erten  Städte,  nämlich  die  drei  Prager  Städte,  dann  Pilsen, 
Badweis,  Kuttenberg  und  Saaz,  hatten  das  Vorrecht,  dass  ihre 
BäJ^er  landtafelfähig  waren.  Du'e  weiteren  Vorrechte,  dann  die  der 
übrigen  privilegierten  Städte  bestanden  darin,  dass  sie  nicht  dem 
Landes-Unterkämmerer,  sondern  einer  besonderen  Direction  nnter- 
Qishtn  waren.  Die  königlichen  Leibgeding-Städte,  von  denen  jede 
gekrönte  Königin  von  Böhmen  ihre  besonderen  EinkünAie  bezog, 
»tauden  ebenfalls  unter  einer  besonderen  Verwaltung.^  Die  nnge« 
heure  Mehnsahl  der  Städte,  nämlich  alle  imterthttnigen  und  die 
gesammte  Banenischaft  hatten  keine  Vertreter  auf  dem  Landtage. 

Weniger  als  <li('  Vorfassung  war  iltr  V'crwaltungS-Organismus 
de.s  Königi'eicln's  Jinlmieii  durch  die  Landosordnun«;  vom  10.  Mai  Hi27 
Verändert  AvordiMi.  Dw  Beamten  geriethen  durch  di«>solbe  in  grössere 
Aliliiin<i;i<;k<'it  von  dfm  Könige,  da  sich  dor  Küni^^^  das  Eecht  vor- 
lit  liif'lt,  di»>  Aemter  nai  li  seinem  Gutdünki-n  an  ^('<Mi^iir»fc  in  Bidmicii 
sf'sshaft*»  P«^r.sont'ii  zn  vi'rli'iJicn  ;  aut  li  land  statt  dt-r  triilicr  Icljcns- 
liin;;liclieji  Ii»>stellun^  der  obersten  Landcsbeamten  jcfy.t  zumeist 
nur  eine  suli  Ii''  anf  eine  bestimriid'  Zeit,  statt.  W'älui  in!  t'rülier  «lie 
•  •bt^rsten  Ijandesliraiiiti  u  nicht  nur  dem  Könige,  soiulern  aueh  ,,deni 
Hennen-  luid  KiU<  i\slande  und  der  ptnzon  (lemeinde  des  Könif;- 
reicliü  iiöhmeiv'  st  hwüren  mussteii,  !<  i^trn  n  hie  j>päter  den  Kid 
nur  dem  Köjdge  allein  und  sollten  aueli  nieht  mehr  ..oberste 
Laralesoftieiere  des  Köni^^reiehes  Böhmen'',  semdern  ,.k  ö  n  i  <jr  1  i  e  h  e 
oberste  L  a  n  d  e  s  o  c i e r  e  im  Königreiche  Böhmen" 
^^'i'iiamit  werden. ') 

M  J>a.s  J{echt  lier  Städte  auf  Sit/,  nud  iStiiiiuH!  im  Laudiuge  war  ihnen 
frfiher  wiederholt  gcschiuiUert  worden,  dann  bildeteji  biu  während  der  \'er- 
änngnng  des  geistlichen  Standes  den  dritten  Stand.  (Hub er,  Oosterr. 
Bdehag.  85  f ) 

Burtenstt  in.  7 trnksrhrift  etc.  (II.  H.  u.  St  A.  Ifjm.lschr  Nr.  63.) 
*)  Hu  her,  Oesterr.  lieielisgest:lii<-htc.  140  ff.        (Jinflely,  ( J<"seliichte 
der  Gtgem-cforiuatioii  in  Böluucn.   431    ti".   —   T  o  m  h  u,    Das  bülum^chu 
StMtsreehl  51  ff. 
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Als  olx  rsto  Landesoflicicrc  wiircn  l)«  sti  llt  :  der  ( )l)rist-Hurfr^^Taf, 
der  Obrist-LaiKlliutmeistt^r,  ilcr  Obrist-Laiidmar.sehall,  dw  Ubrist- 
Landkämmerer,  der  Obrist-Landrichter,  der  obrist©  Kanzler,  der 
Obrist-Hoflelienrichter)  der  Appellations-Prttsident,  der  Kammer- 
Präsident,  der  Obrisi-Landschreiber  und  der  Land-XJnteikliminaner. 
Diese  obersten  Landesbeamten,  nebst  dem  Orossprior  des  Johanniter» 
Ordens  im  Königreiche  Böhmen,  dem  Burggrafen  des  KöniggrStzer 
Kreises  und  mehreren  Beisitzern  aus  dem  Herren- und  Sitterstande 
bildeten  smsammen  die  königliche  StatthaltereL  Dieselbe 
war  von  Budolfü.  im  Jahre  1677  eingesetzt  worden  und  hatte 
ihre  damalige  Oiganisatton  im  Wesentlichen  beibehalten.  Den 
Vorsitz  ftOute  der  Obrist-Burggraf  von  Fl^.  Ihre  Aufgabe  bestand 
in  der  "Wahmii^  der  katholischen  Keligion  und  der  landesßirstlichen 
Gerechtsame,  in  der  Frirdenini;  «kr  «"»ffcntliclion  Sittlichkeit,  in  der 
Ansü])un^  der  Rechtspflen^o  und  der  Polizei,  üeberwachung  der 
öffentlichen  Anstalten  und  der  Verwakun^j^  der  köidjnjliehen  Stä<ko 
u.  8.  w.  gemäss  den  Bestimmungen  der  Ijaiidi  sordnung,  der  ikr 
ertlieilten  Instruction  und  den  Weisungen  der  böhmischen  Uoi- 
kauzlei 

Der  königlichen  Stattliakerei  untergeordnete  jinlitische  Ver- 
waltungsbehörden waren  Au;  Krei.shauptmaiinschaften.  Böhmen  war 
schon  von  Kaiser  Carl  IV.  in  15  Kreise  eingetlioilt  worden,  zu 
denen  noeli  der  Egerer  und  Kllxtix^  tier  Bezirk  und  die  (^rat'srkatt 
(Jlat/,  kamen.  Kaiser  Carl  \  1.  tlieihe  das  Land  in  zwölf  Knise. 
uänilii  h  den  KTm iic^rätzer.  Hnnzl  niei-.  (-'lun<linier.  (  Vaslantr. 
Kam/inn  r,  Bei  liiuer.  Piai  liiin  r,  I'ikm  r,  Saazer,  Li  it iiii  rity.i  r. 
Kakonilzt  r  nnd  H« iaini(  r.  In  dm  Kreisrn  waren  Krt  i>]uiuj)tleut<.' 
angestellt,  w«  l(  Iir  nt  lot,  dt-r  Kinlit  l)ung  der  ('(»ntribulion  und  der 
Sor;;»-  l"ür  dir  Bi  ijuart  icrung  und  \'er|>lle^\uig  <ler  tlnn  hniarsekieren«!«-!! 
'IVujipen  ül)erliau])t  darülifr  zn  wailien  kalten,  dass  in  d^-m  ilineii 
anvertrauten  Bezirke  di««  (ies^-tze  biubaektet,  die  er^an^enen  Be- 
fehle schleunig  vollzogen,  gute  Polizei  gehandhabt,  die  Bedrückung 
der  ünterthanen  durch  ihre  Gutsherrsehafteu  verhindert,  Missbriiache 
und  Uebelstände  abgestellt  werden.  Da  aber  einige  dieser  zwölf 
Kreise  zu  gross  waren,  als  dass  ein  Kreishanptmann  nnd  dessen 
Untergebener  sie  hätten  übersehen  können,  so  wurden  im  König- 
grätzer,  Bechiner,  Pilsner  und  Saazer  Kreise  je  zwei  KreishauptlMite 
angestellt,  so  dass  dadurch  eigentlich  sechzehn  Kreise  eutstandeD. 

M  Felln  er,  Zar  Geschichte  der  öafcem  Centoalverwaltaiig.  ^Ol^ii 
liiHt  VII  298  ff.)  —  Aroh.  iL  Hin.  <L  Innern.  Böhmen,  IU.A  4  Mr.  14  m  AB. 
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Die  Bf/.irkc  E;^«?r  und  Elliofifon  waren  zur  Zeit  Kaiser  Carl  VI. 
<l«"in  Köiii<:r»'i<li«»  B<"ihni<'n  Iterrits  vollst  ämlifi:  oitiv<'rl«'il)t  uikI 
nicht  mehr  als  blos  zu  Bölimcii  f^elitirin;,  soiidii-rn  als  TlK-ile  dvs- 
s.'lbfti  aiixnsi>lu-n ').  Tu  <lor  ^ !T-nt'«  linlV  Hljitz  bestaiuloii  sfit  Kaiser 
F  *' r  fl  i  11  a  n  (1  II.  oi<i;enc'  IjU in  l<-liau|*Ll«.iii  >  .  es  war  Alles  wie  in 
Llulmu  ii  ein^erii  htet  uml  aiu  h  die  Conti il  utirM»  der  (Iral'scliaft, 
w«d(  lio  ihn  1 H.  Tlieil  j»-n<  r  fh  s  KthiigreicLes  JJülinieii  betiiig,  WUl'du 
aii  diui  Geiiorai-Stoueramt  in  Prag  abgetulut. 

l>ie  Justizj)l|p<;e  war  aueh  in  Böhmen  iia«  ii  rlem  Principe 
organisiert,  dftss  liii*  die  Franke,  weiches  Gerieht  in  jedem  einzelnen 
Falle  zur  Untersuchung  und  Urtheilsfällun^^  eonipetent  sei,  nicht 
h\m  difi  Sache  oder  der  Gegenstand  des  gerichtliehen  Ver&hrens, 
nondem  auch  die  Person  des  Belangten  den  Ausschlag  gab. 
Daher  bestanden  auch  in  Böhmen,  aovfie  in  Oesterreich,  verschiedene 
Goricbtsstellen  für  die  verschiedenen  Bevölkerungsclassen.  Das 
grfisHere  Landrecht  unter  dem  Vorsitase  des  Obrist^Burggrafen 
und  Mitgliedern  des  Herren«  und  Kitterstandes  als  Beisitzern,  war 
das  Cvericht  für  alle  st&ndischen  Mitglieder  und  auch  ftir  jene 
Ucistlicheii,  wclehe  hmdtäflieho  (JÜter  besassen.  Seine  Coinp<<ten» 
erstreckte  sich  auf  die  Crimiiud-  und  Civilrcehts-Angclegenhi-iton 
der  erwähnten  Personen.  Ueber  ;^«ri!t«jf  ligigere  Streitigkeiten 
sräiiditii'hor  Mitglieder  o<l**r  gtUKtUi  1er  Besitzer  entsihied  das 
ivletnore  Landreciit.  d»is  ans  •  incr  kleinen  Anzahl  von  Lan<leK« 
Ix  aniten  zusammengesetzt  war.  I>as  L  a  n  d  t  a  t"e  1  a  m  t  oder  die 
La  n  d  t  at  e  l  -'/  entschied  in  gewissen  Angelei^enheiten.  welche  land- 
tiitlirdie  (»üter  betraten,  z.  B.  über  ( Jütx'itheilungen.  Abtrcfneir  nnd 
Herausgabe  von  Krbscliatf stheilen  u.  s.  w.  selb-^tstnndinr  mim!  \oUzog 
die  von  and- III  <;cri<diten  bezüglich  lan<ltät lielu'r  («üu-r  gelallten 
Crtheile.  K  am  Hl  e  r  g  e  ]•  i  e  h  t  luiter  dem  ^  drsitze  des  Obrist- 

I<andhotiiiei>L«  i.>  eüist  hiefl  in  Civilst reit igkeiteii  über  l>ewegliche 
< biter.  Krbschat'ten.  Schulden,  Schadenersatz  u.  s.  w.,  aber  keines- 
talls  in  Streitsaelun  über  unbewegliche  (iütir.  Das  II  olle  he  n- 
gerieht  unter  dem  Vorsitze  des  Hol leUonriohters  entschied  in 
Lehensachen.  In  den  königlichen  Städten  übten  die  Magistrate,  in 
den  unterthfinigen  aber  und  auf  dem  Lande  die  Grundherren 

')  I>ü  AIi^hI)^  (Ut  Zustiiniiiiiiig  des  K};t  ilnmles  /.m"  |>nigiiiiitis(  iH'JiSaiu  tiDU 
(l^tutcluLli  li2U  ituh-sst^u  iiee.li  in  einer  boüouderüu  „Erkiiiruug'^  uud  mit  üiuum 
Hinweis  aul"  den  ..PluiKLscliillin^^". 

*j  r>er  Urüpnuig  der  böhiuitiulien  Landtafel  wird  auf  den  König  Johann 
von  Lnxemlnug  enrttckgttflilirt.  (F  tt  1 1  e  r,  Hüft.  pol.  HAudb.  I.  148.^ 
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eiit\v«'(lt'r  selltst,  (»(|»-r  «lun  li  lii»  i/.u  bi-stt  llr.  licaiiit»*  «lif  H<i  litspflep«?' 
ans.  (Incli  iilji'ilit'ssen  si»»  difsrllic  in  A<  \i  nntrrtliiini!4:<-n  Stä<lt«ii 
fij«*wi»]iniii  li  dm  M  uf^i  s  t  rat  n.  wcli  li»-  vnn  tlm  l»iir^<  in  ^rw.ihlt 
wuitit  u,  aber  dtT  Jit-stüti^ung  duivli  d»Mi  (iruiidln'irn  iM'duH'ton.  \vn  ] 
den  städtischeii  MiigistrattJii  und  den  giundherrschaft liehen  Gerichten 
gieng  die  Berufung  an  das  A p pollaiiousgerioht  oder  di«- 
Appellationskammer  in  Prag;  vom  Landrechte  und  von  der 
Appellationskammer  konnte,  sofern  gerioht8ordnung8mäs.sig  eine 
Berufung  zulässig  war,  die  Berufung  an  den  König  eigriflen  werden.^ 
Die  Competenz  der  Militärgerichte  war  in  Böhmen  dieselbe,  wie  in 
den  österreichischen  Ländern. 

Die  Finanz-  und  Cameralverwaltung  in  Böhmen  besorgte  die 
der  kaiserlichen  Hofkunmer  in  Wien  untergeordnete  böhmische 
Kammer,  welcher  die  Mantk-,  2ioll-und  (4(ülll.sänit*  r,  dielandes- 
fUrstUchen  ^rünz-  und  Bentmeister,  die  auch  die  köuigUohen  Domänen 
zu  verwalten  hatten,  ant<'rij:for<lnet  wann.  Das  Deputie rt  »mi- 
amt  in  Prag  jedoch,  Wedehorn  die  Gibahning  mit  dem  Salz-, 
Wein-,  Bier-  wnd  Dazi^»  t:illc  -)  oblag,  unterstand  nicht  der  böhmischen, 
sondern  dlrect  «lor  iioikiuiimer  in  AVit-n  •"'). 

Da  in  frülu'ivn  Zeiten  die  Stand»'  nnd  <lie  Untcithanen  nielit  | 
in  gleichem  Verhältnisse  besteuert  waren,  lit  iitetc  sich  die  Hr>lt. 
der  von  einem  Kealbesit/c  /n  t-nf riehtenden  Abirabt  n  durnaeli.  iA> 
df-rscibe  einer  ( »rnndlit-rrschatt  oder  »ineni  iMitertlian  gehrirte. 
l)ie  l)oniinien.  der  ( Mundbrsitz  der  Siünde,  waren  geringer  br- 
.steueit.  als  (He  lUinerngrüiidc.  wt  il  die  Stände  von  der  ( »rdinar- 
Contrilnitioii  beireit  waren  nnd  nnr  das  sogenannte  Kxtraonlinariuiii 
ant'/nbringen  hatten.  Um  nun  in  da.s  Contributiunü-Eiträgniss  eino 
gewi.'jse  Beständigkeit  zu  bringen  und  festzusetzen,  was  als  Uen*- 
schafls-  und  was  als  Unterthanengrund  zu  besteuern  sei,  wurde 
„annus normativus'',  ein  Normaljahr,  angenommen,  n&mlioh da« 
Jahr  l<i8d.  Was  im  Jahre  1(>83  ein  Unterthan  besessen  hatte,  dt» 
musste  fortan,  auch  wenn  es  der  Gutsherr  später  an  sich  gezogen, 
rusticaliter,  d.  h.  nach  dem  Ausmass  fdr  Unterthanen,  die  Steuer 
entrichten,  dagegen  blieb  dasjenige,  was  damals  der  Gutsherr 
besessen,  im  Genüsse  der  Steuerbogänstigung  und  wurde  dominiüa> 
liter,  d.h.  nach  dem  Ausmasse  fUr  Grundherrschaften  versteuert, 

K  r  o  Ii  !•  .s,  <  ioclucUt«?  Ot'sturreichx,        40ü  Ü'.  —  11  u  b  o  r,  Oeätetr. 
IteicUügesch.  I  W  ff. 

*)  Du  ((Ibuo  di  consumo)  «  Comniin-  oder  VenehrmigBBtmwr. 
*)  31  e  D  8  i.  Die  Fuuuuen  Oesterreichs,  ii. 
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auch  wenn  der  Gmnd  einem  Uiiterthanon  überL'v<sen  \\nir(le.  nach 
dem  Grundsätze :  Die  Last  haftet  auf  dem  Grunde,  nicht 
auf  dem  Besitzer.  Dadurch  war  das  Steuererträgniss  oder 
viefanehr  die  Steueryorsohreibtmg  in  Böhmen  stabil,  während  in 
andern  Ländern,  nammtlicli  in  Ungarn,  wo  der  Adel  von  jeder 
Steuer  befi^it  war,  das  Sieuererträgniss  sich  verminderte,  wenn 
ein  Adeliger  einen  Bauemgrund  an  sich  brachte. 

In  keinem  andern  österreiohisohen  Erblande  war  der  Bauer 
so  sehr  in  die  Gewalt  des  Adels  gelangt,  als  in  Böhmen  und 
ma.  Theil  auch  in  M tthren.  Es  gab  in  Böhmen  zwar  auch  freie 
Grnmdbesiteer,  die  sogenannten  Freisassen,  welche  von  aller 
guisobrigkeitlichen  Gerichtsbarkeit  und  den  damit  verbundenen 
Leuitnngen  befreit  und  sowohl  selbst,  als  ihre  Güter,  der  landes« 
fürstlichen  Gerichtsbarkeit  unterworfen  waren.  Diese  freien  Besitzer 
freier  Landguter  gehörten  weder  zu  den  Standen  des  Landes, 
noch  zu  den  Bürgern  der  privilegierten  St&dte.  ^  Alle  übrigen 
Bauern  lebten  im  Zustande  der  Hörigkeit  oder  Leibeigenschaft, 
waren  ein  Bestandtheil  der  liegenden  Güter,  worden  mit  diesen 
er\vorl)en  und  wieder  verftussert^  besassen  die  Grandstücke  nur 
zeitlich  und  widemiflich,  waren  des  Erbrechtes  unter  Ver- 
wandten nnd  der  Freizijgigkeit  berankt  und  nur  iii.solerno  ein  Ge- 
£,'enstand  der  Gesetzgebung,  als  sie  in  dem  Eigentlnun  eines  Dritten 
be)L,Tiffen  waren.  Das  Landvtdk  in  diesen  Zustand  der  Leibeigen- 
wliai't  zu  setzen,  war  dem  bölimischen  Adel  nach  Iang;jähri^en  Be- 
mühimgen  endlich  durch  den  Landtagsbo.schluss  vom  11.  März  1  1m7 
gelungen,  mit  welchem  die  ..Strafe  für  Ungehorsam*'  ausgemesseu 
wimie 'j.  Damit  waren  die  Bauern  ganz  der  Willkür  df>r  (rrund- 
iicrrsehaften  überliefert.  Die  Leilx  tarnen  oder  iit>n!4<Mi  standen, 
wie  das  Gut  selbst,  zu  dem  sie  gehörten,  in  der  .,CTewer',  d.  i. 
im  B«'sit/,t'  des  ( ; ut  shcmi.  welflicr  <len  ihm  eigenm  Msiiin  tnitfcls 
^t^nehtlit'ln  r  1\  |;i;^c i  si i^^^fiiaiiiitrs  1  li'-^atzungsrocht ;  in Anspriieii  nflini<  n 
konute.  Der  Guusiierr  nahm  t  in<  n  Theil  des  Xachlasscs  seiner  Höiig^-n 
in  Anspmch,  besonder«  (la>  l.oste  Vieh.  Zu  seiner  V^e'-'-ludiehung 
bedurfte  der  Hörige  der  Kriaubnis.s  .seines  Gutaherru,  für  welche  er 

Bartensteiu,  Denkschrift  otu,  (H.  II.  u.  St.  A.  Haudsubr.  Nr.  Gi].) 
-  Twrdy,  Pngmstisehe  Ctosehiohte  der  höhmischen  Freist«!^  27  f. 

^  Twrdy,  a.  a.  0.  10  ft. 

*)  Grünberg,  Die  Bauembefreiung  in  Bshmen,  Mähren  und  Schlesien, 
I'  9d  IT.  —  Pal acky,  Geschichte  von  Böhmen,  T.  1.  Abth.  290  ff. 
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natflrlioh  eine  Gebühr  entrichten  musste.  Dann  waren  die  zahl- 
reichen Zinsen  nnd  Abgaben,  Zehente,  Grundzinsen,  die  Lieferangeo 
an  Naturalien,  z.  B.  Garten-  und  Bauohhühner,  Ostereier,  Pfingst- 
lämmer,  Martinsgänse,  Zinskom,  Wachs,  Honig  u.  s.  w. ;  endlich 
die  persönlichen  Dienstleistungen,  die  Boboten  und  sogenannlen 
Herrendienste.  Ihren  schärfsten  Ausdruck  aber  &nd  die  ünter- 
thänigkeit in  der „GutsbehÖrigkeit"  oder „S o h o  1 1  e n p fli ch- 
tigkeit'*,  d.  h.  in  der  Aufhebung  der  Freizügigkeit  unterthiniger 
Personen  su  Gunsten  eines  bestimmten  Ghitsbezirkes,  aus  welchem 
sie  sich  ohne  Elrlaubniss  der  Gutshenrschafb  weder  zeitweilig,  noch 
dauernd  entfernen  durften  Die  ünteräianen  besassen  in  Böhme» 
und  Mähren,  ausser  ihrer  (rutslierrschaft  gegenüber,  weder  die  aotive. 
noch  die  passive  Processtahigkeit ;  nicht  die  Unterth ane n 
klagten,  sondern  die  Obrigkeit  trat  für  dieselbe  als  Kläger  auf. 
wie  auch  umgekehrt  sie  in  Vertretung  ihrer  Unterthanen  belangt 
wurde  -). 

Wenn  auch  der  Unterthan  das  Keclit  der  Klage  gegen  seine 
Obrigkeit  hatto  und  sjjeci<'ll  rü«'  Krt^isümter  darüber  wachen  sollk-ii. 
dn<«kf'Hu'  uiiii'rl aihilirhcn  l{r<lriickiiiiijfo'n  der Untertliau<-ii  ^tattfUnden. 
WAV  !■>  tiir  den  Lintert liaii  >\>mAi  >flir  stJiwer  uikI  i^ffiihrlich,  den 
Weg  il^r  KUige  zu  betreten,  tleim  <  "m<*st}ieils  hatte  «  r  die  Racli»^ 
des  (xutsht-irii  mu\  seiner  Beamten  zu  iüichten  uiui  zwcit^^n'^ 
war  ilie  Aussieht  auf  einen  Erfoli»-  <ler  Klatje  sehr  gering,  da  dem 
ixui!.  ru  gegenüber  niu  zn  oft  der  Ui  iuuisatz  zur  Geltung  kam  :  „V«  i- 
ptiiehtet  Inst  du  nicht,  aber  du  inusst" 

Einen  genaueren  Einblick  in  die  Verhältnisüe  der  Unter^nen 
zu  ihrer  Ghrundberrsohaft  gibt  das  Robot-Patent  für  Böhmen  und 
Mähren  vom  27.  Januar  1738,  durch  welches  die  früheren  Patente 
theils  erläutert,  theils  ergänzt  wurden  Hiemach  waren  den  unter« 
thänigeii  Gemeinden  und  Bauern  alle  Zusammenrottungen  zum 
Zwecke  der  Selbsthilfe  strengstens  verboten,  die  ünterkhaneii 
sollten  ihre  Beschwerden  in  Form  von  Bitten  bei  den  Gmndobrig- 
keiten  selbst  vorbringen  und  im  Falle  der  Fruchtlosigkeit  sich  a» 
das  Kreisamt  wenden.  Von  den  Kreisämtem  stand  beiden  Theileu 
der  Becurs  au  das  Gubemium  (Statthalterei,  Tribunal)  und  endlicb 
an  den  Landesfiirsten  offen.  Im  Einzelnen  wird  beetimmt»  dass  die 

'}  G  r  ü  n  b  e  r  g,  a.  ii.  O.  I.,  7. 
•)  G  r  ü  n  b  e  r  g,  u,  a.  ü.  L  20. 

•)  PaUcky.  Gesohichte  Böhmens.  V.,  1.  Abth.  800. 
*)  Arcb.  d.  Min.  d.  Iimtni,  Böhmen,  17.  K.  X,  Nr.  17,  «s  lIMl  - 
Granberg,  a.  «.  O.  IL  90  ff. 
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>^onn-  iiTiH  Ft'icrtaijp.  f\nsspr  in  Fällf^n  dringender  Not,h  bei  anssor- 
onieutlioheu  Krt  imassen,  ixjbDtüei  und  drr  iiormalo  Hobottiig  mit 
hiUhstf-ns  zelni  iiibeit<»stnnden  bomessou  srin  sollto:  dou  Hauf-rn 
jmissu-  die  nöthigeZcit  zurßesurgimg  der  oigom-n  Wirt  Iis»,  hul  t  g»'lasften 
wt-rden.  Die  Robot  war  nach  tUr  (.Trösso,  der  (jüte  nnd  dem  Kr- 
triigni.sse  der  dem  Bauer  überlassenon  (trundstücke  zu  bemessen. 
Die  Unterthanen  waren  verpflichtet,  auch  auf  anrlern,  jedoch  nii  ht 
ttber  andeithalb  Meilen  entfernten  Gütern  und  Meierhöfen  zn  roboten, 
▼enn  sof  dem  Hofe,  weloliein  sie  eigentlioh  zugewiesen  waren,  nicht 
genügende  Arbeit  vorhanden.  Der  Obrigkeit  stand  es  swar  frei, 
(lie  nioht  benöthigte  Naturahrobot  in  einen  Bobotadns,  zu  ver- 
wandebi,  jedooh  nur  unter  der  Bedingung,  dass  dadaroh  die 
andern  Unterthanen,  welche  Naturakobot  leisteten,  nioht  etwa  zn 
grSsseren  Leistungen,  als  sie  verpflichtet  wären^  verhalten  würden 
nnd  dass  der  bedungene  Bobotzins  im  Verhältnisse  zu  dem 
thatsächlichen  Verdienste  stand,  welehen  der  ITnterthan  daroh  die 
Freilassung  von  der  Bobot  erzielen  konnte.  Die  Gespunstschuldigkeit, 
U.  i.  die  Ablieferung  einer  bestimmten  Menge  Garns,  die  Unter- 
haltung einer  gewissen  Menge  herrschaftlichen  Viehes  durch  die 
L'iiterthaneu,  das  Hopfensammebi  Und  andere  an  einigen  Orten 
ge  bräuchliche  Leistungen  durf  ten  nur  in  dem  Masse  gefordert  werden, 
als  sie  in  den  Urbarien  begründet  erschienen.  Der  Zwang,  dass 
'ii<'  Unterthanen  der  Herrschaft  oine  gewisse  Menge  Wirt-hschafts- 
pro<lucte,  z.  B.  Eier,  Branntwein.  Käse,  Butter,  Fische,  Vieh,  Ge- 
riiigel  u.  «1.  w.  unter  allen  Umstünden  zu  einem  lio'^tirnnitt'Ti  Preise 
al)krtntfii  inussten,  wurde  v»'il m itm,  jedoeli  iinbrNchaili-t  de.s  Bniu- 
urbans  und  der  Wein-  un<l  Branntweiu^schauks-i  ii  i  ' duigkeit.  vei  nn  'l-^h 
welcher  die  Herrschaften  berechtigt  waren,  die  Hinfuhr  tVenideii 
Bieres.  Weines  oder  BrunniAVt  ins  auf  ihren  Grund  und  Boden  zu 
vt  rbieten.  Die  Unterthanen  sollten  mit  der  Coutribution  und  an<iem 
Steuern  nicht  überbüi-det  und  uamentUoh  nicht  solche  Aus- 
lagen aus  der  Contnbution  bestritten,  d.  h.  dem  Unterthan  auf- 
gebürdet  werden,  welche  nicht  zur  Bestreitung  der  Landeserfor- 
deraisse,  sondern  nur  zur  Vermehrung  des  Einkommens  der  herr- 
achaftliehen  Beamten  dienten.  Die  Geldstrafen,  welche  einige  Obrig- 
keiten zu  ihrem  eigenen  Vortheil  und  zum  Schaden  der  Contri- 
Itationsföhigkeit  der  Unterthanen  nicht  ungeme  verhängten,  wurden 
zwar  nicht  g&nzlich  verboten,  sondern  im  Gegentheil  angeordnet, 
nicht  allsogleioh  und  rücksichtslos  mit  ehrverletzeuden  Züchti- 
gungen gegen  Jeden,  ohne  Unterschied  der  Person  und  der 
Natur  des  Vergehens  vorzugehen,  nur  durfben  Geldstrafen  niemals 
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von  einom  obrio^koitliohon  Bf*  am  ton,  sondpni  nur  von  <ler  Ohri*;- 
keit  .selbst  verhängt  und  die  Strafgelder  nicht  zu  Gunsten  der 
Obrigkeit  oder  gar  deren  Beamten,  sondern  zum  Unterhalte  der 
Annen  derselben  Gemeinde  oder  Gutsherrschafl  gewidmet  und  ver- 
wendet werden. 

Die  Kreis-  und  Stadihauptleutc  hatten  über  die  Beachtung 
dieses  Patentes  zu  wachen  und  gegebenen  Falls,  ohne  eine  KJage 
abzuwarten,  ex  oificio  einziLschreiten  und  Abhilfe  zu  treffen.  Ueber 
schuldtragende  Beamte  konnte  das  Kreisamt  eine  Geldstrale  von 
fünfzig  bis  hundert  li<aehsthalern  verhängen;  war  jedoch  die  Obrig- 
keit selbst  schuldig,  so  hatte  da,s  Kreisamt  hierüber  an  das 
königliche  Gubemium  zu  berichten,  welches  auf  eine  Strafe  von 
hundert  bis  zweihundert  Ducaten  erkennen  konnte  m\d  hiorvon 
fallweise  an  den  Kaiser  Bericht  erstatten  sollte.  In  beson<iers 
schweren  Fällen,  wo  eine  Geldstrafe  keine  genügende  Sühne  ge- 
wesen wäre,  sollte  die  Entscheidung  des  Kaisers  eingeholt  werden, 
um  solche  hartheraige  Herrschaften  mit  dem  Zwangs  verkaufe  ihrer 
Güter  und  der  Unfiüiigkeitserklämng  zum  Besitze  von  Immobilien 
zu  bestrafen. 

Dass  Bedrückungen  und  rücksichtslose  Ausbeutung  der  üuter- 
thanen  in  Böhmen  häufiger  vorkamen,  als  etwa  in  Nieder-Oester- 
reich,  findet  theilweise  einen  Erkläiiingsgi-und  darin,  dass  in  Nieder- 
Oesterreich  die  Herrschaften  für  die  Contribution  ihrer  Untetr- 
thanen  hafteten  und  somit  ein  Interesse  «laran  hatten,  da.ss  der 
Untertlian  contributionsfähig  bleibe,  während  in  Böhmen  eine  solche 
Haftung  der  (Tutsheirseluift  nicht  bestiind  und  es  somit  dem  Cxiits- 
herrn  gleichgiltig  war.  ob  seine  Unt<?rthauen  die  landestürstlichen 
Abgaben  entrichten  konnten  oder  nicht*). 

.Milbreii. 

Zwischen  der  Verfassmig  und  Verwaltung  Böhmens  und 
Mährens  bestand  seit  den  von  Kaiser  Ferdinand  II.  am  lU.  Mai  1G27 
für  Böhmen  un«l  am  10.  Mai  l«j2H  für  Mähren  erlassenen  Lande>- 
ordnungen  und  den  späteren  Declarationen  kein  wesentlicher  Unter- 
schied. Die  Rechte  der  Stände  waren  in  Mähreu  ebenso  zu  Gunsten 
der  laudesfürstlichen  Gewalt  eingeschränkt  worden,  wie  in  Böhmen 
und  erstreckten  sich  ebenfalls  nur  auf  tlie  Repartition  und  Ein- 
hebung der  Contribution. 


')  H.  H.  u.  St  A  Handschr.  Nr.  02. 
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Sine  kurze  Zeit  hatte  Mähren  gewissemuuMien  seine  eigene 
Hofstelle,  indem  im  Jahre  1611  bei  der  böhmischen  Hoflcanzlei 
neben  dem  Obristen  Kanzler  ein  eigener  Viceksnzler  für  MiÜiren 
bestellt  wurde.  Doch  schon  im  Jahre  ICKi  wurde  diese  Einrichtung 
vieder  angehoben  nnd  die  sogenannten  ,^ebenlftnder"  Böhmens  der 
obersten  Leitung  der  böhmischen  Hofkanzlei  unterstellt.*) 

Die  oberste  politbohe  Landesstelle  imd  zugleich  königliches 
<Ti  rieht  för  MShren  war  das  im  Jahre  ICH«;  errichtete  Tribunal 
in  Briiim,  eiits])reclie!id  der  nifdoröstt-iToicluschen  Regierung  oder 
<lf'r  höhmisohen  ötÄtthalterei.  nach  doron  Muster  diusselho  ant  li  im 
Allgemeinen  organisicit  war.  Das  Tribunal  bestand  aus  dein  Laiides- 
iiaiiptniann  als  Vorsitzenden  und  den  übrigen  obersten  Landes- 
Ot^leieren,  nämlich  dem  Obrist-Landeskäuimerer,  dem  Obrist-Land- 
richf.er,  dem  Obrist-IlolVichter,  dem  Lundes-Unterkämmerer  und 
dem  ()brist-]jandschreibe7%  dann  mehreren  ■Vfitf^liedern  des  lleiren- 
iind  Uittrrstundes  als  J5i  i-^itzeni.  Die  ÖMiiH^.  nlK  itcn  dickes  Tribunals 
war«*n  dieselben,  wie  jene  der  böhiiuschi  ii  Si  n i halLerei.  Laut  der 
Instruction  vom  1  :J.  Mai  IT.'V.»-)  besiand»ii  dieselben  in  der 
Fördt-rung  lii  i  kaih<»Hsehen  Keligion.  iti  d^r  Anfreelit  haltung  der 
Regalien,  laudesfürstlich'  ii  Hoheiten  und  ii»  irli*  hk«.it«.ii,  besonders 
d«-r  «'rnenerteTj  Land<'surdnung  imd  der  kaiserliclien  Sancti<»neii, 
Betörderiiüi^^  des  Handels  und  der  öffentlichen  Wohlfahrt,  AulVecht- 
erhttltung  (  iner  guten  Polizei  nnd  der  öffentlichen  Sittlichkeit,  sorg- 
flUtigen  Beobachtung  aller  Vorgänge  im  Lande  und  den  Nachbar- 
gebieten nnd  sofortigen  Benchterstattung,  eventuell  provisorischen 
Vorkehrungen.  Femer  unterlagen  der  Jndioatur  des  Tribunals  die 
sogenannten  causae  snmmariae,  summarische  Processe  in  Ciyilrechts- 
angelegpnheiten,  welche  keiner  längeren  Voruntersuchung  bedurften, 
al»o  Klagen  in  Schuld-  und  Bürgschafls-Angelegenheiten,  wenn 
schrifiliche  Schuld«  oder  Büigschafts^ürknnden  vorhanden  waren, 
Verlassonschafts-Angelegenheiten,  Lohn-  und  Miethstreitigkeiten 
and  alle  jene  Fälle,  in  welchen  beide  Parteien  selbst  einen 
tqmunariNchen  Process  begehrte  n.  ZurErspaiimg  «h  r  Kosten,  besonders 
wenn  <>s  sich  uni  geringe  Streitbeträge  haiHh'lte,  stantl  es  dem 
Kläger  frei,  seine  Klage  entweiler  l»ei  dem  Tribunal  oder  bei  dem 
Kreisainte  einzubringen.  Das  Kreisamt  hatte  die  FMhebnngen  /.u 
jitiegen,  die  Parteien  zu  vernehmen,  auf  einen  gütlichen  Vergleich 
zwischen  denselben  hinzuwirken  mid,  wenn  dieser  nicht  zu  Stande 

*)  Huher,  Ocsterr.  Reichsgesch  141.  Aniu.  1. 

Aich.  d.  Mia.  d.  lim.,  MkJueu,  lU.  A.  4.  Xr.  15  ex  1739. 
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kam»  die  Acten  mit  einem  ausftlhrliohen  Berichte  und  Qntachten 
dem  königlichen  IMbnnal  zur  Entsoheiduig  TORolegen;  dne 
ürtheilsfiükmg  in  solchen  Streitigkeiten  stand  den  KreisSmtem 
nicht  zn.  Schon  im  Jahre  1726  war  eine  PeTsonalvermehrang  beim 
königlichen  Tribnnale  genehmigt  worden,  hanptsSchlich  za  dem 
Zwecke,  um  die  Formierung  zw«er  getrennter  Senate  zu  efrmög» 
liehen  und  dadurdi  den  GeschSfUgang  zn  beschleunigen.  Bis  zom 
Jahre  1739  waren  dirs«^  getrennten  Senate  aber  nur  ftusserst  selten 
aciivi'  i  f  WMnlen,  dcsshalb  wurde  in  der  neuen  Instruction  festgesetzt, 
dass  die  bisherige  Benennung  „Senatus  major"  und  ^Senatus  minor', 
grösserer  und  kleinerer  Senat,  aufziiliüren  und  daiiir  die  Eintheilung 
in  „Senatus  publiconiin",  politischer  Senat,  und  „Senatus  judicialis". 
Justiz-Senat,  zu  gelten  liaVx'.  Im  Justiz-Senat  mussten  ausser  dem  Vor- 
sitzenden noch  sechs  Vutanten  /nir«  ^t-n  sein:  wart  n  weniger  als 
sieben  Personen  anwesend,  so  koiiutt  u  nur  gt'rin^^t'üf^iijje  Gegen- 
ständ<>  verhandelt  werden.  AVenn  dem  jiolil isc  hcn  Senat''  Zt-it  ühri«: 
blirl)  und  wi'nii::st("ns  si»'ben  Personen  waren,  sollte  derselbe  auch 
J  ustiz-Augelegeuheiieu  voruehmeu.  *) 

Audi  Hlihren  war,  wie  Böhmen,  in  Kreise  eingetheilt,  nbnlieh 
den  Olmützer,  Brflnner,  Znaymer,  Prerauer,  Iglauer  und  &adischer,  in 
deren  jedem  eine  Ereishauptmannschaft  miteinemanalogen  Wiikung»- 
kreise,  wie  in  Böhmen,  aufgestellt  war.  Die  untonsten  Verwaltungs- 
organe waren  die  städtischen  Magistrate  und  die  Grundhenschaften. 

Die  Justizrerfassung  in  Mähren  war  jener  in  Böhmen  analog, 
nämlich  das  grössere  und  kleinere  Landreoht,  die  Landtafel,  dif 
Magistrate,  dieGrundherrsohaflben,  die  geistlichen  Gteriohte,  die  Militär- 
gerichte u.  8.  w.  Für  alle  Bewohner  Mährens,  welche  nicht  dem  Land- 
reehte  oder  der  M  i  1  i t  är-H «■  rieht  sliarkeit  unterstand.  n,  war  die 
Apjx'liat ionskaninn-r  in  Prag  die  Bci  ututi^'-sinstanz:  von  den  Urtheiien 
des  Tribunals,  des  Landn  ehtes  und  dt-r  Appellationskammer  konnte 
nur  die  Beruiung  an  den  Kaiser,  als  König  von  Böhmen,  ergriffen 
werden. 

Die  ständischen  ivt-elitt-  wartn  dureh  die  Lande.sordntni;: 
Ferdinand  II.  vom  Mai  KliiH  ebenfalls  sdir  eingeschränkt  umi 
der  Landtag  zu  einem  Pustulateu-Landtag  kerabgedrückt  worden. 

')  Dr.  Elvert,  Zur  österr.  Verwaltiuigsgeädiiohte.  (Sohxiften  der  Ust 
«tat.  Seefcion,  XXIV.  196,  E)  —  Kronea,  Oeseh.  Oesiwr.  IV.  410  C  — 
Huber,  Oest.  Reichsgesch.  145.  —  Areh.  d.  Hin.  d.  Inn.  WOam  HL 
A.  4.  K.  i6  ex  1739. 
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Seit  iSSO  bestund  zur  Führung  der  ciUTeiiten  Laiidesgesohäfte  und 
ziir  Ausführung  dor  Landtagsbesclilüsse  ein  aus  Vertretern  aller 
vier  Stände  zusammengesetzter  Landesausschuss. 

Das  Yerhfiltniss  der  Untertkaueu  zu  ihrer  Gnuidherröohaft  war 
in  IkOkhren  ebenso  anleidUoh,  wie  in  Böhmen;  auch  hier  bestand 
die  Leibeigenschaft  mit  allen  ihren  Beteten  und  der  beinahe  toU- 
ständigen  Bechtlosigkeit  der  ünterthanen  gegenüber  ilurer  Obrigkeit. 
Zwar  wurden  die  Boboten  und  Sdkuldigkeiten  der  ünterthanen 
durch  zahlreiche  Patente  geregelt  und  waren  auoh  die  Kjreisämter 
mit  dem  Schutze  der  Ünterthanen  gegen  ihre  Gutsherrschaften  beauf- 
trag, aber  theils  wagten  es  die  Ünterthanen  äusserst  selten,  eine 
Beschwerde  gegen  ihre  Obrigkeit  yorzubringen  und  theils  fanden 
die  Qrundherrsehaffcen  Mittel  und  Wege,  diese  Beschwerden  als 
unbegründet  erscheinen  zu  lassen.  Besonders  waren  einige  Lehens- 
va.sallen  des  Biscliofs  von  Olmütz  als  trrossp  Banenibedi'ücker  ver- 
mfon,  gegen  welche  das  kreisamtliehe  Einschreiten  fruchtlos  war, 
weil  sie  sieh  auf  ihre  P^xemption  beriefen  und  hierin  von  dem  Olmtttzer 
Bischof  unterstützt  wurden.^) 

Schlesien. 

l>a.s  aus  '»bor-  und  Nieder-SuliJesi(»n  bestehende  Hei/o;;!  Imni 
S<ddesien  ujulashte  eine  Reihe  von  Fürstenthümern  und  ni>  lii  i  i  »  n 
freij-n  StandesheiTsehaften-),  wcU-hf  nach  und  nach,  mit  Ausualnne 
eines  Kürsteutliuuis,  in  den  Besitz  des  Hauses  Habsbuig  gelangt 
waren,  nämlich  in  Nioder-Schlesien  die  Füi*sten-  oder  Herzogthiimer 
Breslau,  Liegnitz,  Jauer,  Schweidnitz,  Brieg.  Oel«,  Wohlau,  Cilogau, 
Si^ati,  Crossen  (welches  jedoch  nebst  mehreren  anderen  kleineren 
Herrschaften  als  böhmisches  Lehen  dem  Hause  Brandenburg  verliehen 
war),  Bemstadt,  Frankenstein,  Münsterberg  undGrottkau  oderNeisse, 
dann  die  Standesherrschaften  Wartenbeig,  Militsch,  Traohenberg, 
Carolath  und  Geschütz;  in  Ober-Sohlesien  die  Fflrstenthümer  Jägern- 
dorf,  Troppau,  Oppeln,  Batibor,  Oderberg  und  Teschen,  sowie  die 
Standesherrsohaften  Pless  und  Beuth^*).  Die  genannten  Fttrsten- 

')  Arth.  d.  Miij.  cl  Imu  BöhniL-ri  IV.  K,  1.,  Nr  15  i'X  1730.  Cruuberg, 
Die  Bauerubefreiuug  iu  Böhmeu,  Mähreu  uud  Schlubicn.  II.  30  ff. 

■}  Die  Steodeaherräohafteii  hatten  den  Vorrang  vor  den  anderen  Herr- 
schiittfii,  .«iie  besassen  in  düin  „Convontua  pnbUcun",  der  Stäiukveräammlung, 
oine  < 'rriatstimmo  na«  Ii  il,  u  Kür^fen  und  waren  nicht  von  den  Fürst«"n,  sondi'rn 
unuuttoibar  von  dem  Könige  von  Böhmen  als  ohersteiu  Herzog  von  Si  Ji'(  sien 
»bhangig  (Barteusteiu:  Dcnkschrü't  über  die  VerfÄö^img  von  Bölunen.  Mahren 
ttnd  Schlesien,  H.  H.  n.  St.  A.  Handsohr.  Nr.  68). 

*)  Patter,  Hiator.-polit.  Handbueh.  I.  10. 
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thümer  standen  ehemala  unter  eigenen  Herzogen,  UieOs 
Hanse  der  Piasten,  Üieils  aus  dem  böhmisdien  Eönigsstamme  und  ge- 
lungten  aUmählig  zuerst  unter  die  OberlehenshenrEcbkeit,  sodann 
durch  Lehen«  und  ErbvertrSge  in  den  unmittelbaren  Besitz  der 
böhmischen  Krone»  Der  letzte  der  piastbohen  Herzoge  in  Sohleden 
war  der  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Brieg  und  Liegnitz,  naoh 
dessen  am  21.  Noyember  1675  erfolgtem  Tode  auch«  die  Herzog- 
thttmer  liegnitz,  Brieg  und  'Wohlan  an  den  Kaiser  Leopold  L 
als  König  von  Böhmen  fielen. 

Ein/eliK'  ili<  sor  Für=;tciithiimor  ei  li i»  l ton  zwar  wieder  Herzoj!j«\ 
denen  das  Land  und  der  Titel  fiir  ihre  Verdienste,  insl)esuiuler^' 
während  des  dreissigjähingeii  Krie/i^es  verliehen  wurde.  So  kamen  dif 
Herzogthünier  Troppan  und  Jägemdori' an  das  Hans  Liechtenstein, 
Safjjan  J^nerst  an  den  llerzo^^  von  Fried  land,  später  an  die  Fürstim  i 
Lobkowitz,  Münsterberp;  an  Johann  Weikli.ird  v.  Anersper;r 
und  (^>ls  an  den  Her/ocf  Sylvins  Nimrod  von  ürf  t^*mber^r.  Aber 
diese  neiieii  Herzoge  erliielten  nicht  jono  l?orb^f>.  wt  lrhi-  dio  fr  ihereii 
PiRstentiii-sten  nntfr  der  (Jbrrl«  lii'ii>UfiTM-hiit't  der  ! irdmiischcn  Kron»^ 
lii  s.  ss.  n  hatten.  Das  liecht  der  selb^Lsriiiidi^t  ii  ( Icsciügebung  un<i 
Hesu  lu  rung.  sowie  die  höhere  (Tericlitsbarkcii  wurde  ihnen  niclii 
verlielion'),  sie  unterschieden  sieli  eigentlich  um  dureh  ihren  Itani; 
nnd  dir  Ansehen  von  den  Mitgliedern  das  Heirenstaude^  anderer 
Provinzen. 

In  Folge  der  zu  vei-scMedenen  Zeiten  eifolgten  Erwerbung  d^r 
einzelnen  Theile  Schlesiens  durch  die  böhmischen  Könige,  beziehungs- 
weise die  Kaiser,  hatte  die  Verwaltung  und  Rechtspflege  Sohlesienä 
ursprünglich  sehr  verschiedene  Formen.  Als  oberste  Hofstelleu 
fungierten,  wie  för  die  andern  Länder  der  böhmischen  Krone  die 
böhmisohe  Hofkanzlei,  die  Hofkammer  und  der  Hofkriegsnith. 
Unter  Kaiser  Matthias  hatte  Schlesien  zwar  eine  kurze  Zeit 
seine  eigene,  yon  der  böhmischen  Hofkanzlei  unabhSngige,  oberste 
Kegieningsbehörde,  indem  König  Matthias  am  7.  Ootober  1611 
den  Fürsten  und  den  Ständeji  Schlesiens  anlassUoh  der  Huldigung 
die  Bewilligung  zur  Rtii'  nfung  einer  sogentumten  deutschen 
Kanzlei'"  für  die  üchlesiüchen  und  lausitzer  Ani;' 1-  geidieiten  er- 
theilte :  doch  sehon  im  Sduimor  1616  wurde  diese  sehlesisohe 
Kanzlei  mit  der  böhmischen  wieder  vereinigt  und  so  die  Ilegierung 
Ton  Breslau  nach  Prag  zurückverlegt.  *)  Unter  Kaiser  FerdinandlL 

')  Grünhagon.  tJeschichtc  Si  Ii!« -iens.  II.  'Abt. 
*)  Huber,  Oetiterr.  Jieich8g««K>h.  14 J,  Anm.  4. 
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tte;:;tii!i    v\no   st<'fi^-i''    Uniwaiidluiii:;    dor    pfPsamTntf'ii    VM'wult  iiii!^ 
liN  -sieiis. 'i   Vor  Alh  rn  wnrHfi.         V'urreelite  d«^r  Stadl  l^it  shui. 
W4-u  lio  sicli  fast  Stilist sriindigkeit  einer  K'Mcbsstadt  eiireute. 

s»^]ir  goschiualcrt.  Die  Stadt  l»e?-;i>s  tiieht  nur  d;ts  >orrpnannte  .,Jns 
praosidii'',  das  Reclit  eigener  H«  .Satzung,  somlt  iu  ihr  Hatli  führte 
M'it  a  r  l  1\  .  uiiunterhroclieu  aucli  die  llauptmannschali  über  das 
Fürstentlmni  Breslau.  Das  erstere  lieeht  hatte  die  St«dt  mit  grossen 
Opfern  behauptist  und  war  fortan  von  der  Verptiichtuug  zur  Auf- 
nahme einer  kaiserlichen  Garnison  befreit,  indem  sie  sich  dem 
Kfoser  Ferdinand  IL  verpflichtete,  eine  eigene  Stadtmiliz 
von  vier  Compagnien,  welche  dem  Kaiser  den  Eid  der  Treue  leisten 
musste»  zur  Yersehimg  des  Wachdienstes  im  Frieden  beständig  zu 
unterhalten,  im  Kriege  aber  mindestens  5000  waffbn&hige  Bürger 
zur  Yertheidignng  der  Stadt  zu  stellen.  Das  andere  Becht,  die 
Hanptnuinnachaft  über  das  Ffirstenthum  Breslau,  gieng  zn  derselben 
Zeit  verloren,  indem  statt  des  Breslauer  Bürgermeisters  ein  kaiser- 
licher Hatli  als  Hauptmann  des  Fürstenthums  eingesetzt  wurde. 
Weil  dmt^h  die  Ernennung  eines  Hauptmannes  auch  das  Becht  des 
Käthes  von  Breslau,  «la^  gk'ichnamige  Fiirst^^nthum  auf  dem 
Für>!tentage  in  der  Curie  der  Krbl'ilrstenthümer  vertreten,  er- 
htsthen  war,  so  wurde  auf  dem  Füi-steiitage  vom  Jahre  KVMi  dor 
Stadt  Breslau  eine  neue,  sepamte  Stiinme  in  der  Curie  der  Erh- 
tVirstenthümer  zuerkannt  und  dieser  lieschluss  auch  vom  Kaiser 
im  Jalire  l»i:^7  hi  st;iti<?t -).  Weil  aber  die  Stadt  trotzdrm  <iie 
Kiiii^'ritfV»  di*'v,.k;  HHU|itnianns  in  ihre  Jurisdiction  fürdiH'te.  so  erbat 
inid  niii'li  >i<  im  Jnhrf  I'iH!)  von  Kaiser  Ferdinand  111.  g»*gen 
f-iii  (>•  M(ij>t't:r  von  <it).U<»i)  Tli;dirn  die  vollständige  Kxeiiijitii'it  v<in 
der  <Te\v!df  des  Hauptmanns  in  |»oljtischi>n,  militäriseluM»  und  .Justiz- 
Angeh'geiih'  it<»n.  Durcli  den  Verlust  der  llauplniannsehaft  über 
ilas  Fiii-stentLum  war  das  Ansehen  des  Hreslauer  Käthes  sehr  ge- 
(mnk'ii  und  der  <_»ianz  iliestr  einst  so  mächtigen  Corporation  für 
immer  erblasst. 

Vor  d«m  Jahxe  1630  bestand  in  Schlesien  nur  eine  landes- 
f^istUche  höhere  Behörde,  nämlich  die  von  Kaiser  Ferdinand  I. 
im  Jahre  1557  errichtete  königliche  Kammer,  welche  nicht, 
wie  anderwftrts  eine  blosse  Finanzbehörde,  sondern  die  eigentliche 
Landesregierung  war,  denn  sie  hatte  die  gesammte  Ver- 

■ 

Oranhagen,  IL  976  ff. 
*)  Orttnbageii  «.  ».  O.  IL  277  f. 
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waltunp^  und  die  Cren*  litr  ül lenvaeheii.  in  Breslau  bestiuidenr' 
0  b  e  r  a  lu  L  war  bis  ujiUr  Kaiser  F  e  r  d  i  n  a  ii  <  1  II.  eine  ständische 
Behörde  und  wm'de  erst  vuu  iliespuv  Kai?^' i  in  die  oberste  landes- 
lürst liehe  Behörde  fiii'  das  licrzo^thum  vei*wandelt,  neben 
welcher  das  Oberamt  in  Glogau  seine  m'sprüngliche  Coordinatiou 
nicht  behaupten  konnte  und  gleich  den  Laudeshaup tm an i tschaften 
der  andern  Fürstenthümer  in  «ne  Unterordnung  unter  dna  BresUner 
Oberomt  gerieth.  Durch  die  Einsetzung  der  kaiserlichen  Hauptmcim- 
achaft  über  das  Fürstenthom  Breslau  und  die  Errichtung  ver- 
schiedener anderer  Behörden,  Zoll',  Steuer-,  Post-  xuid  Coramerzien- 
ftmter  wurde  der  ständische  Verwaltungsapparat  nahesu  gtojclich 
lahmgelegt.  Das  königliche  Oberamt  in  Breslau,  an  dessen  Spitie 
ein  Tom  Kaiser  ernannter  Director  stand,  gelangte  nach  und  nach 
zu  immer  grösserem  Einfiuss  ttber  die  Stttnde,  so  dass  dasselbe 
unter  Ej&iaer  Carl  VI.  fast  als  die  den  Ständen  direi:t  vorgeset^jt^? 
Behörde  erschien.  Bis  zum  Jalire  1719  wurde  nämlich  in  der  Begel  der 
jeweilige  Biscliof  von  Breslau  auch  zum  Ober-Landeshiui[)tnianii. 
d.i.  zum  Oberhaupto  der  gesammteu  Stände Sehlfsi^  ns  bestellt  und 
konnte  gemäss  der  Landesprivilegien  diese  Stelle  überhaupt  nur 
ein  schlesiseher  Fürst  bekleiden.  Als  nun  im  Jalire  17 Kider 
Bischof  von  Breslau,  Plkl/i^raf  F  r  a  n  z  Ludwig,  auch  zum  Chiir- 
fürsten  von  Trier  gewählt  worden  und  daher  an  der  rf  jro1in:is«^i^<  ii 
Fnlining  des  Amte*;  fines  schlesiselieii  <^)ber-LanHosli;ini»nii;inn>  v«fr- 
liindert  war,  legte  er  diese  Würde  i!i<'firi-  un'l  der  Oirccinrdo  l>r»--hiU'T 
k'iniglichen  Oberamles,  Joliann  Ant'  -n  <  rrat' S  c  h  a  t  f  o  t  6  c  Ii,  ward»* 
im  Jahre  17 IJ»  mit  den  (Teschäften  1 1. ( )l  M  i  -Landeshauptinanns  betraut. 
Allerduigs  sollte  dies  mulIi  diiu  Wdiilautu  »It  s  beiielienden  Pat+'nts'i 
und  <les  vom  Kaiser  den  .Ständen  ausgestellten  Reverses  lua  t-in 
Provisoriuni  und  den  Privilegien  der  Stände,  laut  welchen  nur  ein 
schlesiseher  Fürst  zu  ihrem  Oberhaupte  bestellt  werden  konnte, 
nicht  abträglich  sein;  allein  es  blieb  so  bis  zum  Einmärsche 
der  Preussen.  Unter  Graf  Schaf fgotsch  wurde  das  Ansehe» 
und  der  Einfluss  der  Stande  immer  mehr  und  schliesslich  zu  völliger 
Bedeutungslosigkeit  herabgedrückt.  Aus  den  ehemaligen  Fürsten- 
tagen war  übrigens,  weil  die  Fürsten  nicht  mehr  persönlich  er- 
schienen, sondern  sich  durch  Abgesandte  vertreten  liesseti,  eui  ein- 
facher „Gonventns  publicus",  eine  „Zusammenkunft*'  geworden.  Der 
Vorsitzende  i\ingierte  ganz  in  dem  Sinne  des  Oberamtes  und  der 
Versammlung  fehlte  jedes  Selbstbewusstsein.  Dos  Einzige,  was  sie 


^)  Ftiviiegien  eto.  des  Landes  Sdilesien.  I.  688. 
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that,  hostnrid  in  dfin  ^'prsnrbp.  von  d^r  vciiaiiL^ten  Steuei'suinme 
fhirch  .JciiiiiinTii  über  «lir  Armnili  dt^K  Landes  etwas  ahznhanHfln. 
Wf  it  mt  lir  noch  als  den  Standen  atideror  Erblande  wurde  ihnen 
fler  s-pärliche  Rest  eines  fast  nur  iii<  lir  sclitiubaren  Initiativrechtes 
entzogen  und  ini  Yeitranen  anl  ihre  Gefügigkeit  wurde  ihnen 
im  Jahn'  172<>  überhaupt  verboten,  irgend  etwas  vor/uin  iii^ji^en.  was 
nicht  mit  der  vom  Kaiser  üiiieu  vorgelegten  Poötulatiou  zui>aniiiien- 
liieng.  Es  war  ihm'ii  höchstens  gestattet,  etwaige  Wünsche  bei  dem 
königlichen  Oberamte  vorzubringen,  welches  so  zu  einer  den 
Ständen  tibergeordneteu  Behörde  gemacht  wurde 

Diejeuigen  FOnttenthümer,  welche  direöt'imd  unmittelbar  der 
böhmisolien  ECrone  gehörten  und  nicht  ala  Lehen  weitervergeben 
waren,  wurden  durch  besondere  Landesregierungen  ver« 
waltet  und  hatten  z.  B.  die  Ffirstenthttmer  Batibor  und  Oppeln  su* 
rammen  eine  Landesregierung,  Schweidnitss  und  Jauer  ebenfalls, 
dessgleichen  Liegnitas,  Brieg  und  Wohlauf. 

Oberamt  und  Landesregierungen  waren  also  die  poli- 
tischen und  Justizstellen,  von  welchen  die  untergeordneten  gats* 
hemchafüichen  und  sonstigen  Gerichte  beaufidohtigt  wurden,  die 
Kammer  und  das  mit  derselben  yeieinigte  Ben  tarnt  besoigte 
das  Finanzwesen,  zur  Beförderung  des  Handels  und  der  Lidustrie 
bestand  seit  1716  ein  Commerzien-Collegium  in  Breslau, 
welches  sein  Hauptstreben  auf  die  Beseitigung  der  Zollsehranken 
gegen  die  übrigen  Kronländer  nehtete.  Eine  liöhere  Lim  des- 
Militär-Behörde, wie  etwa  in  Graz  oder  Innsbruck,  bestand 
in  Schlesien  nicht  und  w  iro  auch  ganz  unnöthig  gewesen,  da 
kuserliche  Truppen  in  Breslau  nicht  gamisonieren  durflen  und  sonst 
im  Lande  nur  verschwindend  kleine  Troppen-Abtheilungen  lagen, 

Diu-ch   den  Artikel  V  des  Westphälischen  Friedensvertrages 

war  dif>  Relip^ionsfrpiht  it  der  drei  Ffiistenthüm^^r  Lit^gnitz,  Brieg 
und  W'ühlau  verbürgt  und  vom  Kaiser  Ferdinand  III.  im  Jahre 
!♦>■'>  Ld^inn  vom  Kaisf>r  Leop(»ld  1.  gif  ich  nach  seinem  He/^ierungs- 
;ttiTntti'  und  •■ndliidi  am  IT».  Juli  i(i7H  nach  drm  Ib'imtall  dej-  f^p- 
nannten  drei  FüisstentliOim  r  die  Einhaltung  dic^  r  Jieailimmungen 
zugesagt;  allein  die  gegensei t  i^^;»-  EitV>rsueht  und  Missgunst  <ler  beiden 
evangelischen  Bt  krnntnisse  lüiaie  schliesslich  bis  zur  At'sciutilung  des 
reformierten  Gottesdienütea  und  mit  dem  im  Jalire  IböO  in  Uhluu 

'}  Urünhaf?*  !!,  Gesch.  Schi.  11.  349  ii,  420. 
*}  Küchelbecker,  Nachhchteu  eto.  d7. 
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Ol  lol'jjton 'l'txlo  (Nt  HcrzK^iii  {^«iui  sc,  dfi* iS[iitlor  dos  let/.ton  H*'r/(»f,'> 
von  Li«*;j;nitz,  hri«'iL;  und  W'oldau,  hörte  der  reformierte  Gottesdit^ust 
in  Selilesien  lar  lange  Z'  it  aui  'j.  ViU'  ni<  ht  anrlers  zu  erwanon, 
gab  es  in  gar  vielen  Fällt  u  Zwistigkeiten  zv\  iscli>  ii  (ien  eiiizelncu 
Cont'essionen  im  Lande,  da  jede  derselben,  Katholiken,  wie  Pro- 
t08tanteu,  ihr©  eigeiien  liechto  zu  enveiteru  und  jeue  der  and«ra 
zu  beschränken  trachtete.  Erschwerte  man  an  dem  einen  Orte 
einem  Protestanten  die  Ansässigmachnng  oder  die  Erlangung  des 
Meiäierrechtes,  so  gesohah  an  einem  andern  Orte  genau  dasselbe 
einem  katholischen  Bewerber').  Die  fortwährenden  Beschwerden 
der  Protestanten  veranlassten  im  Jahre  1707  den  König  Carl  XU. 
von  Schweden,  an  den  in  schwere  Kriege  verwickelten  Kaiser 
Joseph  L  das  Verlangen  nach  einer  Begelang  der  sohlesischen 
Beligions-Angelegenheiten  zu  stellen,  worauf  am  1.  September  1707 
der  sogenannte  Altranstädter  Vertrag  zu  Stande  kam,  durch  welchen 
die  Bestimmimgen  des  WestphäHschen  Friedens  erneuert  und  er* 
weitert  wurden.  In  jenen  Iiandestheilenf  welche  im  Jahre  1B4^ 
noch  eigene  protestantische  Fürsten  hatten,  d.i.  in  Liegnitz,  Bri«'^% 
Geis  und  Münsterberg  sollten  die  seit  lUlx  eingezogenen  Kirchtni 
«urii<'kg«'geben  und  die  evangelischen  T ü^i'^torien  wiederheigesteilt 
werden.  Aueh  sollte  in  ganz  Schlesien  kein  Protestant  zur  Annahme 
des  katholischen  GknlKMisbekeiintuisses  genöihigt,  noch  wegen 
s.'iiit  s  (ihmbens  von  der  P>laiig^ng  von  Aemtom  oder  von  der 
Krwei  bung  liegender  <Tüter  ausgeschlossen,  noch  in  seinen  übiigeu 
Keehteii  gesihmährt  werden. 

Dm'eh  Privih'git  ii  gesi  hützte  Juden^: -meindeti   gab  es  mir  in 
(ilogiui  und  Zülz ;  in  den  übrigen  Orten  wurden  sie  stüN -Inv*  iü^f-it'i 
g»'<liildet.    Sie    hatten    last    iuiiuer    und    überall    da*-'    i'.rai  ntwein-  i 
■anss^-lumksrecht  und  die  Steuereinhrliung.  s<»wie  das  TaiiakgetalK'  | 
gi'|»aelut«t.   Im  Jahre  war  ihnen  lin  nach  >jr..hs.  sodann 

na.  h  \ior  ('lass<>n  abgi  stultes  T«th'nuiK:;i  iil  aut'<  r!i  gt  uiul  ihm-ii 
-Khliu  h  unter  gewiss. -n  Hesihränkungen  und  lieduiguiigeu  tüui 
AuteJitlialtsrtH  ht  zuerkannt  worden 'j. 

Vür  d»*n  hohem  Uutenncht  bestand  in  Breslau  eine  ünivei-sitüt 
und  in  Licj^iitz  die  im  Jahre  1708  errielitote  »Josephinisehc  Ritter- 
Akademie",  welche  zur  Zeit  der  österreit'lii«chen  Herrschaft  fastd«) 

M      r  Ii  11  litt  ^  i>  n  .  ll.  vrh  v<rhU  >.  H.  370  u.  403. 

•)  l'taiU^it  n  etc.  doi.  Luudii,  bvhU -aou.  Breslau  1128,  11.  407  u.  493 

*)  lVtviU>(|;iott  dos  Lwidw  $ohliMi«ti.  fireaUa  172)9.  II  646  ffl 
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('liaraktor  fi?if'r  ÜTiivor^^ität  Imtt^,  iiulein  da'^flbst  Ri chthkuiuli^ 
Politik,  i\lietorik,  t »eHt  hichte,  Matlieinatik  und  tit  iudc  Spraclieu 
gtjlehrt  und  dabei  die  litterlicheu  Künste  geptiegt  wurden. 

Han(l»>I  und  iudustn**  war  hi  Scldesieu  früher  solir  eiawickoii, 
bej^onders  blülito  die  Weberei  und  die  Tucliinachorei  und  ihre  Er- 
zen^iisse  wurden  in  die  entferntesten  Länder  «:];el)racht.  Der  Handel 
gieiig  besonders  nach  Polen  und  Bussland  und  vermittelte  den 
Aostaiuch  der  Producte  des  Westens  und  des  Ostens.  Die  prote- 
stantischen Weber  und  Tuchmaoher  zogen  indessen  aUmählig  nach 
Sachsen,  in  die  Lausite  und  nach  Polen,  wahrend  König  August 
7on  Polen  imd  GhnrfÜrst  von  Sachsen  den  Handel  nach  Leipzig,  die 
iiD  Jahre  1725  in  Berlin  gegründete  „rassische  Handels-Compagnie'' 
denselben  nach  Berlin,  der  Kdnig  yon  Schweden  in  seine  Ostsee- 
Htttdte  und  Peter  der  Grosse  nach  Petersburg  und  Ärchangel  zu 
aehen  trachtete. 

Die  T.ac^o  d.  r  l!;inem  war  in  Schlesien  im  Allgemeinen  nicht 
80  drückend,  wie  in  Bülnnen  und  Mäliren,  doch  war  dieselbe  in  den 
V»  ischiedenen  Landestheilen  immerhin  selir  verschieden.  Eigentliche 
L  e  i  I)  e  i  tij «?  n  s  c  h  a  f  t,  exisrtfrte  in  Schlesien  nicht,  sondern  nur  die 
MOfr,  nainite  E  r  b  u  n  t  e  r  t  h  U  n  i  k  e  i  t  in  allen  nni^^iichen  Ab- 
stufuii^^en,  mn  härtesten  in  den  an  Polen  und  Mähren  ^ren'/^fMiden 
Bezirk«'n,  am  mildesten  in  Niedf r-St-hlf^sien,  wo  zumeist  du»  Pcr- 
sonaldienste  in  '  in«'  GeldaV)gabe,  den  sogeJuinnt'Mi  ..Sühcr/ins"  nm- 
gfwandelt  -wurdim  wäre?». Die  ,,()rdnun;i:  \vi  l;«  ii  1' i'  •••ii  wichenon 
ünterthanen"  vom  1.  Ociobcr  lii'rl  erklärt  ausdrücklich,  ,,die  T^eib- 
eigenschafr.  ist  in  Schlesien  nicht  Herkouimens,  die  Bauern  kihnien 
ihre  <TÜter  erblich  besitzen,  verk  tutin,  vertausclien*").  Die  schhvsi- 
schen  Bauern  befanden  sich  (ieuiiiiich  nicht  in  jeiic)n  aller  J*ersonen- 
recht^  baren  Zustande,  den  mau  nach  der  juristischen  Termino- 
logie, sondern  nur  in  dem  VerhSItnisse  der  ErbanterthSaigk^t,  das 
man  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  als  Leibeigen- 
schaft bezeichnet,  bis  herab  zur  blossen  Bobot-  oder  Zins- 
pflichtigkeit.  Selbst  Personen  der  höheren  Stände  konnten  als 
Besitzer  robot-  und  zinspflichtiger  Gründe  einer  andern  Herrschaft 
zu  diesen  Leistungen  verpflichtet  sein,  ohne  an  ihrer  persönlichen 
Freiheit,  ihrem  Stand  und  ihren  Ehren  etwas  einzubüssen.  Ein 


*}  Anh.  d.  Min.  d.  Inn.  Böhmen.  IV.  K.  I,  Nr.  16  es  1736. 
«)  PrivilsgiMii  des  Luidm  SeUesieii.  BresliHt  1731,  I.  144  Z 
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ari^^T  üebelstancl  ffir  dio  fiandwirth-^cVinfV.  sowolil  für  IltiT-n, 
als  rm 'Tthaneii,  war  es,  ilass  die  Sievit-ni  iioi  U  iimnt-i-  auf  (Tiiiud 
i'iiivv  im  Jahre  1527  vorf^eiioniiinineii  Schür /.uhlc  ein^eh» »Ih  ii  wuiiI-'ü. 
(.hi\«»  lliicksii'lit  darauf,  ob  ein  damals  IjUiheiidts  ihn  jmiiuielir 
\  .  i  (Miot  oder  dofipelt  und  mehrfach  erträ<;nis8rt  i(  li.-i*  «jewordeii 
war.  Iiu  Jahru  IT'Jl  wurde  wohl  eine  neue  Emst. hiLiziui^  in  Aiigrifl" 
genommen,  aber  bis  zum  Jalire  1740  noch  nicht  beendigt. 

Die  Niederlande.*) 

Die  in  Folge  der  Friedensverträge  von  Utrecht  (11.  April  I713i. 
Rasti^tt  März  Ulli  und  Baden  (7.  September  1714»  in  den 
Besitz  Kaiser  Carl  \  I.  gelangt^^n  ehemaligen  spanisdien  Nieder- 
lande fugten  dem  so  vielgo^itidtigen  Baue  der  lüibs't migis -hf  T' 
Monarchie  noch  ein  neues  Hl-  iiu  nr  der  Verschiedenheit  in  Bezug 
aul'  Verfassung  und  Verwaltung  \>ri. 

Kaiser  Maximilian  1.  hart,  im  Jahre  1012  in  dem  Reichs- 
alj^chi'  1.  zu  Cöln  das  Herzogthmu  Bxirgiuid  mit  seinen  Ländern 
als  eincu  Kreis,  den  burgundisohen.  des  heiligen  römischen  R4^ichs 
deutscher  Nation  erklärt  und  Kaiser  Carl  V.  auf  dem  Reichstage 
za  Worms,  1521,  in  dem  Landfrieden  zu  Nürnberg,  1522,  endlich 
am  Ij.  Jimi  1548  auf  dem  Beichstage  zu  Augsburg  die  Yerbindoiig 
des  burgiiudischen  Kreises  mit  dem  Beidhe  bestSügt  Die  Be- 
krfifliguugsarkunde  Kaiser  Carl  V.  besagt,  dass  die HexzQgthümerf 
Grafschaften  und  Herrschaften,  welche  ab  buigondisches  Erbe  durch 
die  Vermihlung  des  EtrshenEOgs  Maximilian  mit  der  Erb- 
prinxessin  Maria  von  Burgund  in  den  Besitz  des  Hauses 
Habsbuig  gekommen  waren«  mit  allen  ihren  mittelbar  und  nn- 
niittelbar  Eugehörigen  und  eiuTerh  ibten  geistlichen  und  weltlichen 
Fürstenthümem.  Plülaturtiu  Digmt&ten,  Grafschaften.  Frei-  tmd 
Herrsehrtt>«  n  und  ilersen>en  Vasallen,  ünterthanen  und  Verwandten 
f&r  ewige  Zeil  t  u  in  den  S«.  hut/.  Srhirm.  Vertheidigung  und  Hü£e 
der  rönÜ8cheu  Kaiser  und  des  Keiohes  angenommen  wenlen  soUeai, 
so  dass  sie  sich  dadoivh  aller  Freiheiten.  R^cht^  und  (  Jerechtig- 
keiten  desselben  er^uen  und  von  den  römischen  Kaisem.  Königen 

'  I-ucA,  liHiAi  lit".  »loogT.  Tl.uiiUnioh.  ö  Ahth  —  Pütter.  Historisch- 
poüt.  ILiadhuch  t>t«.v  1.  Th.  —  Mtiaoiros  lu>t<»ri^uo>  et  poUtii^ue*  de»  Paj»- 
Bm»  Aotriclii«»!!.  Paris  1184.  —  Aetewstäck«  rar  Qseebicbtc  der  Satwwiriliisiihl 
üMkriaads,  IWi  —  Stab«Bran«li.  Belgi««  aater  Maria  Hiswriii 
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und  Reivlishiiiiulen  jedor/oit  wif  RTulorf  FiirsteTi,  StÄiulf  ntid  (flieder 
desselben  KeicliPH  i^t^öchüLzi.  und  veithi-idi^r .  auch  zu  allen  ii.ei«  lis- 
ta^en  und  Versuiuialujigen  geladen  und,  wenn  sie  dieselben  lie- 
fiiicbon  wollen.  y,n  H'itz  und  Stimme  zugelassen  vveideu  soildn. 
Dagegen  vers^jiai  h  der  Kaiser  für  sich  und  seine  Nachkuinnicn, 
lltr  diese  Länder  zu  den  lieichsumlagen  so  viel  als  zwei  ChLuiur.sten, 
wider  die  Türken  aber  so  viel  als  drei  Churfüi*sten  beizutragen. 
Würden  diese  „Nieder-Erblande"  in  der  Entrichtung  ihrer  Coutri- 
birtioii  sttomig  sein,  so  sollten  sia  dieserwegen  dem  kaiflerlieh^ 
EammeigeTicht  uiit«riroifen  sein  und  durch  den  kaiserlichen  Fiscal, 
me  andere  BeichsstSnde  snir  Bezahlung  angehalten  werden,  übrigens 
aber  sollten  diese  Länder  und  Ihre  Untertbanen  bei  idlen  ihren 
Freiheiten,  Rechten  und  Gerechtigkeiten  gelassen  werden  und  der 
Gerichtsbarkeit  der  Beichsgerichte,  wie  auch  den  Beichsordnungen 
und  Abschieden  nicht  unterworfen  sein.  Obgleich  dieser  Ereis, 
so  wenig,  wie  der  österreichische,  eine  den  übrigen  Beichs- 
kreisen  ähnliche  Veifassung  hatte,  so  besass  er  doch  das  Beoht, 
einen  Kammergerichtsbeisitzer  zu  präsentieren  und  im  Reichs- 
fiirstenrathe  unt^  dem  Namen  „Burgund'*  unmittelbar  nach  Oester- 
reich auf  der  geistlichen  Bank  sein  Becht  auf  Sitz  und  Stimme 
auszuüben.  *) 

Was  Spanien  von  diesen  Ländern  bei  dem  Tode  Carl  U, 
noch  besass,  da«  gieng  in  den  Besitz  Carl  VL  über,  mit  Ausnalnne 
einiger  kleineren  Bezirke,  welche  theils  an  die  Vereinigt-en  Nieder- 
lande, theils  aji  Preussen,  theils  an  Chiu-pfalz  abgetret  en  wurden  : 
ausserdem  behielten  die  Vereinigten  Niederlande  oder  die  General- 
stiuvten  zufolge  des  Barriere-Tractats  vom  15.  Novend)er  1715  das 
Mitbesatzungsrecht  in  dfu  Fpstnngeti  Xnmur,  Toumay  (Doomik), 
Furues,  Warnetou,  Ypern  und  d<'!ii  Fort  Knocke. 

Die  Regieningsfonn  in  d«  n  Niederlandi-n  war  bescliränkt 
).'ionarchisch ;  die  Grenzen  zwisehen  den  Rechten  des  Landestürsten 
Mild  <\'^'T  Stände  waren  jedoch  in  den  einzebuMi  Provinzen  verseliieden 
I  ii  hliir.  Ii  h-  rgebrachte  Gesetze  und  Privilegiet»  geregelt,  deren  Beob- 
arliLuiiif  und  AufrechterliHluuig  d«  r  Lnndesfürst  oder  der  in  seinem 
Xamen  die  Huhligimg  entgPi;*MiiM  luaende  General  -  Goiiwi  ncur 
it^ierlich  beschwören   musste.    Als   Grundgesetze    i'ür    die  Ver- 


')  Luca,  Geogr.  Haudb.  V.  2.  Abth.  377.  —  Pütter,  Hist.-pol.  Handb. 
1.  207.  Beck,  Speo.  I.  118  f.  —  Moser,  Staatär.  I.  295,  320  uud 
XXXIV.  289. 
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fassung  der  niederländischen  Provinzen  galten  um  1740:  die 
pragmatische  Sanction,  die  Bestimmung,  dass  Stenern  nur  mit  Zu- 
stimmung der  Stände  ausgeschrieben  und  eingehoben  werden  dürfen ; 
in  Flandern  die  uralte,  seit  Jahrhunderten  bestandene  Verfassung 
und  die  Erklärung  der  Herzogin  Maria  von  Burgund,  der 
Gemahlin  des  Erzherzogs  Maximilian,  vom  Jahre  1471.  rlas:<i 
sie  nach  doni  Willon  iind  dem  Rathe  (I<^r  drei  St;ände  ibre^  Beiche« 
über  Flandern  herrschen  wolle ;  ferner  das  (xesefcz,  nach  welchem 
in  den  meisten  Provinzen  Niemand  ein  Amt  erhalten  durfte,  der 
nicht  in  denselben  geboren  war:  für  Brabant  und  Liniburg  du  ■so- 
genannte „braban tische  goldene  Bulle"  Kaiser  (■  a r  1  IV.  vom  Jahre 
1H40,  laut  welcher  kein  burgnndischer  Unterthan  in  Civil-.  l*»»r.soual- 
oder  Crimiivalsaclien  vor  irgend  ein  weltliches  oder  ;^<ist1if!i<'s 
Gericht  des  römischen  Reiches  citiert  oder  von  dt  ins.  Uhmi  gerichtet 
werden  konnte.  Kaiser  Carl  V.  lügte  im  Jalire  l."»iiu  noch  die 
Bestimmung  hinzu,  dass  der  Hat  I  i  von  Brabant  gegen  jene  Reichs- 
gerichte, welche  gegen  die  ,,braljanter  goldene  Bulle"  fehlten,  mit 
kaiserlicher  Auturitüi  aut^'s  Strengste  verl'ahren  und  nicht  niu*  eine 
(ieldbus.se  von  200  Mark  Goldes  auferlegen,  sondein  auch  mit  tlem 
Keichsbajine  drohen  könne.  Die  wichtigste  und  umfassendste  Frei- 
heitsacte  für  Brabant  imd  Limburg  wbx  aber  die  sogenannte  „Joycuse 
Entr^"  (vlänüsch  „Blyde  Inkomst",  ,,der  erfreuliche  Einzug";,  eine 
Sammlung  aller  Freiheiten  der  Herzogthümer  Brabant  und  Limburg, 
welche  bei  jeder  Eidesleistung  des  neuen  LandesfOrsten  umständlich 
aufgezeichnet,  durch  neue  Zusätze  vennehrt,  dem  Fürsten  vorgelesen 
iwd  von  diesem  beschworen  wurden.  Maria  Theresia  bestätigt« 
am  30.  Apnl  1744  dieses  in  seinen  Anfängen  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert stammende  und  im  Laufe  der  Zeiten  auf  59  Artikel  an- 
gewachsene Grundgesetz,  in  welchem  zwar  eigentlich  nur  die  Privi- 
legien der  Herzogthümer  Brabant  und  Limburg  enthalten  waren, 
deren  V'onechte  aber  alle  niederliiudischen  Provinzen  genossen, 
wenn  solches  auch  nicht  ausdrücklich  anerkannt  war.  Es  war  dies 
damals  jedenfalls  da.s  freisinfligste  Gnindgesetz  in  ganz  Europa. 
Sein  Hauptinhalt  war:  Ihre  Majestät  wolle  nicht  nach  eigenem 
Willen,  sondern  nacli  dem  lierkömmlichen  Rechte  regiere:!  :  oline 
Bewilligimg  der  Stände  von  BraVtant  soll  kein  die  Länder  J Trabant 
und  liimburg  b«>*^relfender  Krieg  angetangen  wer  icii;  ]!ne  Majestüi 
werde  Titel  ujid  Wappen  von  liOthringen,  Bnih  uit,  Limburg  und 
drr  Markgrafschaft  de«  heiligen  lüuiischen  Iw  it  hes  luid  ein  be- 
-soiideres  Sie?>t'1  (fip  IJr.ilijmt  führen,  nur  welclK-ui  alle,  die  Länder 
von  Brabiuit  und  über  der  Maas  betrelienden  Erlässe,  aber  kerne 
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<in<i"m  gesiegelt  werden  sollen;  die  ]\[itgHeder  des  Itiitlies  von 
lirabiuit  sollen,  mit  Ansnahnie  von  zwlJvji.  ehelich  geborene 
13riil»anter  sein  und  eine  Stamniharoiiie  besitzen ;  die  iin  Conseü 
von  Brabaat  ausgefertigten  Patente  sollen  in  der  Sprache  jenes 
Ortes  verfasst  sein,  för  welchen  me  bestimmt  sind ;  kein  in  Brabant 
oder  in  dem  Lande  fiber  der  Haas  verhafteter  Verbrecher  soll  ausser 
Landes  geführt  werden;  kein  Hörder  soll  begnadigt  worden,  wenn 
er  nicht  zuvor  die  Verwandten  des  Ermordeten  zufriedengestellt 
hat;  VexTüther  dürfen  nur  mit  Zustimmung  der  Stände  begnadigt 
werden;  Gestattmig  der  freien  Meinungsäusserung  in  der  Stände- 
versammlulig;  endlich  die  wichtigste  Bestimmung:  „Wenn  Ihre 
Majestlit  die  Privilegien  ganz  oder  zum  Theil  zu  beobachten  auf- 
hören sollten^  so  bewilligen  Sie,  dass  in  diesem  Fall  Ihre  ünter- 
thanen  aufhören,  Ihnen  Dienste  zu  leisten,  bis  das  ihneu  geschehene 
Unrecht  wieder  gutgemacht  worden  ist."  ') 

Die  oberste  Itegienmgsgewalt.  in  den  Niederlanden  wurde 
wiihrend  der  spanischen  H-  rrsehaft  durch  eitlen  General-tTOUvemenr 
ausif^'fibt,  7.n  Wi  ll  lier  Sti-IU'  auf  Grund  des  von  Philipp  II.  am 
17.  Miirz  157!»  zu  Arras  mit  den  wrdlonischen  Pruvin/.cii  geschlossenen 
\%*roi)ii:^nuif:^-!  -  MV.'K  tatHs  nur  ein  Prui/,  oder  eine  Prin/essiii  von 
<T.  l.lür  i  Tiiuiuir  w.Milcii  sollte.  Der  (Teneral-(,}onverneur  od«'r  Statt- 
Imit+T  der  Xiederiaude  hatt^  tlie  ( )berdu'e<"t,ion  ül.»er  all«^  Laniles- 
Aiigelegenheiten  und  die  V'uU/.U'liuug  aller  (resetze.  Er  liuikute  die 
Hitter  des  goldenen  V'liesses,  die  Mitgliefler  des  Staat-;-,  des 
geheimen  und  Fiiuiaziaths  in  seiner  (»eg.-nwart  oder  auderswo,  so 
oft  er  es  für  nöthig  erachtete,  versammeln.  Er  hatte  die  Ober- 
aufsicht sowohl  über  die  Justiz-,  Polizei-  und  FLuauz-Augelegen- 
heiten^  als  auch  über  die  Lind-  und  Seemacht,  die  Civil»  und 
Militftr-Fnnctionftre.  Er  liatte  das  Recht,  (xesetze,  Edicto  und  Ver- 
Ordnungen  zum  Wohl  und  Nutzen  des  Landes  und  zur  Erhalttmg 
einer  guten  Polizei  zu  erlassen.  Er  konnte  ebenso  wie  der  Souverain 
alle  eriedigten  Aemter  und  Pfründen  besetzen,  Gnaden  ertheilen, 
die  Strafen  fiir  alle  Arten  von  Vergehen  und  Verbrechen  erlassen, 
die  Stände  aller  Provinzen  oder  jeder  Provinz  insbesondere,  in 
welcher  Stadt  oder  an  welchem  Orte  er  es  für  gut  befand,  zu- 
sammenberufen;  mit  einem  Worte,  er  war  vermöge  seines  Be- 
Stallungspatentes  berechtigt,  die  h(ichst<'  (lewnlt  im  Namen  des 
Souverains  auf  eben  die  Art  und  Weise,  wie  solches  rler  Souverain 


*)  Lucs,  Oeogr.  Handbach,  Y.  2.  Abth.  882  ff. 
OMtonttoUioliAr  Brl»ft»lg«krio|r.  I.  Bd. 
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sfilbst  thuji  küniitc.  in  jeder  Be/.ii.luing  auszuüben  ;  ilueh  waren  (kui- 
sclben  in  Absicht  aiit"  gewisse  (legeustände  durch  seine  Instructiont*n 
luid  diu^ch  die  den  Collateral-Conseils  vorgeschriebenen  Verlialtuiiga- 
befehle  gewisse  Grenzen  gesetzt,  indem  sich  der  Bouverain  die 
Düposition  Ub«r  TOTBchiedeiie  Wfirdeii  und  Aemter,  das  Eecht, 
Einkaiifte  zn  veiiKnfiseni  oder  zu  verpfftaden,  Titel  und  Ehrenzeichen 
zu  yerleihen,  die  Befreiung  von  der  Leibeigenachafb  und  die 
Naturalisierung  der  Analänder  zu  ertheilen,  Torb^alten  hatte. 
Der  Qeneral<Gk>UTemeur  repi-äsentierte  sonst  aber  in  allen Beaehmigeii 
den  Souyerain.  Es  wurden  stets  zwei  Leibcompagnien  zu  seinem 
Dienste  unterhalten,  eine  Gompaguie  Trabanten  der  adeligen  Leib- 
wache 8r.  Majestftt  und  eine  Compagnie  Hellebardiere.  Der  Papst 
hielt  gewöhnlich  bei  den  GeneraUGouvemeuren  einen  Nuntius  oder 
Internuntius,  die  Könige  von  fVankreich  und  England,  die  Republik 
der  Vereinigten  Niededande,  der  Fürstbischof  von  Lüttioh  hatten  ihre 
Gesandten  bei  demselben  imd  auch  während  der  österreichischen  Herr- 
schaflb  gab  es  zu  verscliiedenen  Malen  fremde  Minister  am  Hofe  ta 
Brüssel,  so  vom  König  von  Spanien,  vom  König  von  Preussen  und 
vom  ChurfOrsten  von  der  Pfalz.  *) 

Nach  der  auf  Grund  der  Friedensverträge  und  des  Barriere- 
Tractates  im  Jahre  1710  durch  den  Feldmarscliall-Lieutenant  Josej>li 
liOthar  Grafen  von  K  ö  n  i  g  s  e  g  g  erfolgten  Besitzergreitung  der 
Niederlande  ^\'^lrde  zwar  Prinz  E  u  g  e  n  v  o  n  S  a  v  o  y  e  n  zum  General- 
Gouverneur  der  nntnnebr  östen'eichischen  Niederlande  emaimt.  • 
aber  derselbe  \\  ;ir  nii  lit  in  der  Tinp^e.  bphnfn  ppi-sönlicher  Ausübung; 
seiner  hohen  Wünlr  seine  Residenz  nach  ilrüssel  zu  verle|:j;Hi 
Dessluill)  wnrde  Tb  rnili's  Turinot  ti  Marquis  de  Prie  unter  dem 
Titi'l  •■ines  bevfillniärlitii;t.'n  ^^rinistt-rs  mit  der  L<-irnni^^  der  ninler- 
läntiisclien  Rpi^-icninu^si^t'srliat'tt'  lu-traut.  Nach  «Mnein  missglückt*'ii 
Expennienie  mit  l  iiier  am  J.  Januar  1718  dt  eretierten  neuen  Ein- 
richtung der  Verwaliungsbehürtlen  wurde  im  September  172'' 
die  zur  Zeit  der  s]>anischen  Herrscliaft  bestandene  Regiemngsform 
in  ihrem  ganzen  Unünnge  wiedorliergestellt  und  zugh  ieh  die  Erz- 
herzogin Manu  Elisabeth,  Schwester  Kaiser  Carl  VI.,  zur 
General-Gouverneui'in  ernannt,  während  in  Wien  als  Hofstelle  filr 
die  politischen,  Justiz- und  Finanz- Angelegenheiten  der  Niederland» 
der  sogenannte  „Kiederlfindische  Bath*'  fhngierte,  welcher 

')  Aoteostucke  mr  Geaebühte  der  dsterr.  Niedeilande.  8  H-  XXTX. 
•}  Kr.  AToh  1716  Kanal.  A.  IXb,  6  u.  H.  K.  R.  Aug.  411,  Rg. 
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eine  den  Hofkaussleien  entsprechende  Eiiiriclitung  und  ähnliche, 
jedooh  mit  Bücksidit  auf  die  bedeutenden  Prürogatiye  der  Ge- 
Mral-Gouveniearm  etwas  eingesduttnkfcere  Befugnisse  hatte,  aU 
dieHofkamsleien  für  die  andern  L&ndergrup]>en.  „Niederländische 
Bath'*  wurde  erat  im  Jahre  1757  als  selbststibiclige  Hofetelle  aufgehoben 
und  seine  Functionen  der  geheimen  HauS",  Hof-  und  Staadbekanalei 
übertragen.  Laut  der  am  1.  September  1725  der  Erahersogin 
Haria  Elisabeth  ertheilten  Instruction ^)  wurde  dieselbe  kut 
General-Qouvemeunn  mit  der  vollkommenen  Würde  und  allen  Prä- 
rogativen eines  General-Capitains  ernannt,  es  wurden  ihr  die  gesammte 
jeweilig  in  den  österreichischen  Niederlanden  befindlichen  Trappen 
sammt  allen  festen  Plätzen  anvertraut  und  der  commaiulinrende 
Qeneral,  sowie  alle  Gommandanton  an  sie  angewiesen;  sie  hatte 
die  unbeschränkte  Disposition  über  das  Militär,  jedoch  so,  dass  sie 
den  jeweilig  coniinandierenden  General  zu  Rathe  ziehen  und  iliren 
Beschluss  durch  den  cominandierenden  General  ausfertigen  lassen 
sollte.  Tin  Falle  sie  aus  erheblichen  Gründau  von  dem  ELnrathen  des 
roraniiuiflicioiuieii  Generals  abgehen  yax  inüsseu  glaube,  könn»^  sie 
zwar  ilaen  cif^fnen  Entschluss  fassen,  müsse  jedoch  sodann  im 
"Wegp  des  Hoiknegsrathes  die  Allerhöchste  Entscheidung  liit  riiher 
fmiiult?ü.  In  politischen,  ökonomischen  und  Justizgej^o^ist linden  hatte 
sie  ihre  Berichte  an  den  Kaiser  im  Wege  des  „Xic.l.  i  läiidischen 
Rathcs  ",  in  reinen  Militär-  oder  in  militärisch-ökouDiaischen  An- 
gelegenheiten aber  im  Wege  des  Hofkriegsrathes  zu  erstatten. 
Sie  sollte  darauf  sehen,  dass  das  in  den  Niederlanden  befindliche 
IGlitär  den  richtigen  Sold  und  Unterhalt,  wenn  schon  nicht  monat- 
Hdi,  so  doch  wenigstens  viertelj^urlieh  erhalte.  Die  Besetzung  der 
Gouvemeurstellen  in  den  festen  Plätzen,  dann  die  Ernennung  der 
Provinsial-Gouvemenre,  des  CasteUans  in  Antwerpen  und  des  Gou- 
verneurs von  Ostende  behielt  sich  der  Kaiser  vor,  die  Erzherzogin 
aber  hatte  einen  Temavorschlag  einzusenden;  die  andern  Stellen 
besetcte  die  Erzherzogin.  VorzOgUch  sollte  sie  Sorge  tragen  für  die 
Sicherung  des  Hafens  und  der  Festung  Ostende,  als  des  Haupt- 
handelsplatzes,  damit  nicht  die  eben  erst  gegründete  „OsCändische 
Compagnie"  Schaden  leide.  In  wichtigen  Vorfallonheiten,  wenn  nicht 
Gefahr  im  Verzuge  war,  sollte  sie  znerst  die  Willensmeinung  des 
Kaisers  einholen,  in  unaufschiebbaren  Fällen  aber  im  Einvernehmen 
mit  dem  commandierenden  General  handeln.  Die  niilitär-ökono- 
mischen  Angelegenheiten  und  die  militaria  mixta  hatte  die  General- 


')  Kr.  Aroh.  lUasl.  A.  IX  b  10  und  iL  K.  ß.  1770-87—126. 
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Gouyemeurin  einerseits  mit  dem  commandierenden  General,  anderer- 
seits mit  Acm  Finiinz-Tiil)niial,  dem  „Conseil  d' ötat"  und  dem 
j/'^nvcil  privr"  zn  Ik  vntLrii.  D^r  oommandierende  General,  der 
auch  wirklicher  g:elieimer  Rath  sein  solltp.  Imtte  im  Conaeil 
d'^tat  den  nftchaten  Platz  nmnittolbar  nach  dem  Obersthofmeist^ 
der  Erzherzo^n  :  in  AWesenlieit  des  Ohersthofmeisters  führt,  der 
oommandierende  General  den  Vorsitis.  Das  Keclit  der  Obersten  cler 
dentsehen  Res;imenter,  nicht  allein  die  Com])n<T^nien  zu  verleihen, 
sondem  anrh  dir- Stabschargen  '/n  besetzen,  wird  auch  den  Obersten 
der  National-iii  ,Lci"i''nter  übertra<j;eii. 

Per  Gfii»ir;il-<i(invi'nii  tirin  standen  m  der  Verwaltung  des 
Landes  dtvi  Kathscollegieu  zur  Seite,  nänilicli : 

DerStaat  srath  (Conseil  d'^tat).  von  Kaiser  Carl  V.  im.Jaiin'  l'y'M 
zußfl^'if'h  mit  den  beiden  fblf?en<len  errielitet.  bestand  aus  Mit^liedeni 
der  voruelnnsten  adeligenFamilien  und  hatte  nrsprünj^lich  die  Aufgabe, 
alle  wiehtiffJMi  Staats-An^^elef^enht'it  I  n  im  Kriefj  und  Frieden  seiner 
Berat hiLii^  zu  imterziehen.  Alhnählig  waren  aber  seine  Befugnisse 
und  Prärogative  auf  (hu  g»  lieimeu  Rath  übergegangen.  Naeh 
der  Constitution  Elaiser  Carl  VI.  vom  September  1725  bestand 
der  Staatarath  aus  MmisterA  „d!  öpöe"  and  „de  robe"  und  der  Obersi- 
hofmeuter  der  General-Gonverneurin  führte  den  Vorsit«.  Dieses 
Odilegium  hielt  keine  reg  Imässigen  Sitzungen,  sondern  versammelte 
sich  nur  von  Fall  zu  Fall  auf  Berufung  duroh  die  Erzhensogin« 
Gouvemeurin. 

Bern  geheimen  Bathe  (Conseil  prive)  stand  die  Be^ 
aufsichtigung  und  die  Leitung  aller  Staats  -  Angelegenheiten  zn. 
Bas  Gesetzgebungsrecht  gehörte  in  den  Niederlanden  zwar  deiu 
Souyerain  allein  oder  Demjenigen,  der  in  seinem  Kamen  die  höchste 
Gewalt  ausübte,  aber  Alles,  was  auf  die  Gesetzgebung  Bezug 
hatte,  die  Auslegung  alter  sowie  die  Abfasstmg  neuer  Gesetze  war 
der  Berathschlagiing  des  geheimen  Bathes  unterworfen.  Dieser 
Bath  srand  in  der  Spitze  der  politischen  Verwaltung  und  hatt* 
;iM' Ii  Im  i  .li  v  ni'<<  txni:u;  der  Afint'T  st'in  (liita'.'hten  abzugeben. 
Ausser  d<Mn  Vorsitzenden  gehörten  ihm  noch  sieben  Mitglieder  und 
drei  Secretäre  an. 

Der  „Rath  der  Finanzen"  (Con-neü  des  finanees)  hatti 
das  ge.saramt»'  Finanzwesen  des  Tiainh's  zu  l>esorgen.  Er  führt»' 
eine  genaue  Aufzeielinung  über  die  Eiidiünffce  und  Ausgabtn 
des  Landes  und  warlm-  übt-r  Allo><.  was  rlon  hnanziellon  Zustan»! 
(U»sselben  betraf,  doch  stand  •  r  unuiitt «'Ibar  unter  der  Autsieh' 
deö  geheimen  Rathes.  Nicht  zu  verwecliseln  ist  mit  diesem  Katlie  di« 
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sitgeuaimte  Revhenkamtner  (Ohambre  des  oomptes),  welche  die  Cun- 
trole  aber  den  Landeahauslialt  und  Uber  dio  Be<;linungen  der  Steuerein- 
oehmer  führte, jedochniclit zu  den  drei höehstenlitatliscollegieii  geliörte. 

Sehr  verwlekelt  war  das  Juntizwesen  and  die  Bechtspflege. 
AnK  einer  Unzahl,  vormals  nnter  verschiedenen  Landesherren  ge- 
standener Gebiete  zusammengesetzt,  hatte  sich  jede  Provinz,  jede 
Stadt  ihre  besonderen  Gesutzo  nni  f !.  briiuclic  bewalirt  und  desshalb 
war  sowohl  (las  niaterielk'  Keoht,  uls  auch  die  Jt«^ehtsj)riege  in  den 
Ycrsihiedenen  Landest  lieihn  verschieden.')  Der  höchste  Gerichtshof 
in  den  österreichischen  Niederlanden  war  der  grosso  Rath  von 
Hecheln,  welchem  'lie  Kitter  de»  goldenen  Vlieasos  luid  die 
liikhsien  Staatsbeamten  imterworlen  waren.  Er  tangierte  zugleich 
als  Apjtellationsinstanz  über  die  Urtheile  der  Provinzialrälhe  von 
Flan«lern,  I^uxcndjurg  und  Xamur  und  des  Stadtgel)iet«'s  von  M»  (  heln. 
Koiiie  höhere  histanz  kojnite  seine  Aussju'üche  cassiercu.  Nur  'Icr 
Statthalter  k^Tinte  verfügen,  dass  der  Sprueii  von  denselln  u  Kicliiern 
tiiiter  BeizH  liuiii;  anderer  T?ei  )jt>^;-  Ielirter  oder  Pn^lessoren  der 
Hoch-^ehule  zu  Löwen  rcvidie!  I  u  crsle.  Ferner  b»'sianden  als  Provinzial- 
prifhisitöfe  der  Rath  von  Itraltant  tConseil  de  Br.dianti,  «ler 
Kath  von  Geldern  iConseil  de  <  Juekkesj,  der  Jlath  von  iMandern 
'  oiiseil  de  Flaudres»  n.  s.  w.,  dann  Sjiecialgeriehtshöle  für  bestimmte 
Angelegenheiten,  als  »ler  [ichenliot',  zwei  oberste  Kaunnern  für 
noiiiäin  n  -  Angeleg.'uheiten .  niliulich  die  eine  füi  LiixiMubni'g, 
üeMern.  Flandern,  Hennegau  »wid  Mecheln,  die  andern  tür  Brabant, 
Limburg  und  das  Lautl  über  der  Maas,  da«  Forstgeriuht,  das  Jagd- 
nnd  Fischereigericht,  GoMlsgericht,  geistliche  Gerichte  u.  s.  w. 
Endlich  waren  die  Ortsgerichtc  unter  den  Maires,  Schultheissen, 
Ihrosten,  welche  mit  der  Eruiennig  der  Verbreclier  und  der  Be- 
titral'img  geringerer  Gesetzes-Ueberti'etuugen  betraut  waren.  Der  von 
einem  Ortsgericht  Verurtheilte  konnte  an  den  (»erichtshof  der  Pro- 
^iiudal-Hauptstadt  oder  au  den  Provijizialrath  selbst  appellieren, 
von  dessen  Aussprach  in  der  Kegel  keine  weitere  Berufung  zulässig 
war,  ausgenommen  in  Flandern,  Luxemburg  tuid  Namur,  wo  der 
grosse  Rath  von  Meckel u  als  Berufungsinstanz  fungierte. 

Die  ständische  Vertasstmi:  h  r  Niederlande  litt  elx-nso  wie 
<iie  politische  Veirwaltung  unil  die  lieohtspflege  unter  dem  Mangel 

')  S  t  u  b  e  u  r  a  u  c  Ii,  Bclgiüu  iuiti;r  Miuria  Theresia,  32  fl".  —  Luca, 
Ueogr.  Handb.  V.  2.  Abth.  440  ff.  ^  Memoires  historiqucs  et  politi<|uesdesPays- 
Bm  Atttricbien&  II.  122  ff. 
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der  Eiiih'  it.  Nach  der  a\U'n  Verfassung  bestainl  zwar  eiiit*  Hllgfiiifin*' 
VorsaTuiuluiig  der  Stände  aller  Provinzen,  die  ( J  p  n  e  r  a  1  s  t,  a  a  t  e  n. 
allein  dieselben  waren  seit  dein  Jahre  l»i:5J  nicht  mehr  eiiibenifen 
worden.  Es  versammelten  .sit-h  niu-  die  Stünde  der  ebizelnen  Pph 
viuzen,  deren  jede  gleichsam  einen  Staat  im  Staat  ausmacht'e. 
Diese  Pruvinzialstände  hatten  weder  gleidie  Bechte,  noch  ein« 
gleiohaiiage  Zusammensetzung,  uocli  gleiohartage  Literessen.  Ihr 
hauptsächlichstes  Vorrecht  bestand  in  der  jährliehen  Bewilligung 
der  Stenern  und  ausserordentlichen  Abgaben^  die  ohne  ihreZustim« 
mang  nicht  erhoben  werden  konnten,  la  Angelegenheit  der  G^esetE« 
gebung  hatten  die  Stände  kein  directes  Mitwirknngsrecht,  wenn  sie 
auch  bisweilen  gleich  den  höheren  Gerichtshöfen  und  dem  Ftnams- 
Gonseil  um  ihren  BaÜi  gefragt  wurden ;  aber  dadurch,  dass  ohne  ihre 
Zustimmung  keine  Steuern  erhoben  werden  konnten,  hatten  sie  einen 
gewaltigen  Einfiuss  auf  die  Gesetzgebung.  Ihre  Zusanunensetzung 
w;ir  in  ilen  meisten  iiied«  rländischen  Provinzen  so,  wie  Ln  dea 
übrigen  Erblanden  ausser  Tvrol,  nämlich  CTeistlichkeit,  Adel  und 
die  Magistrat*?  einiger  Städte ;  der  Bauernstand  war  unvertreten. 
Die  Stände  in  Brabant  bestanden  aus  der  (jeistlichkeit,  dem  Adel 
und  den  Deputierten  der  Städte  Brüssel,  Löwen  imd  Antwerpen. 
Der  geistliche  Stand  begriff  blns  dio  Aebte  in  sich,  die  BischölV' 
als  solthe  waren  keine  Stände;  <iaiiiit  sie  aber  an  den  Stän<l»»- 
versannidungen  th»  iluehmen  könnten.  ^^Ah  Philipp  Ii.  d«  in  Erz- 
bisehof  von  MecJn  Iti  die  Abtei  Aflighem  und  dem  Bischof  von 
Antwerpen  die  A!ii-  i  zu  St.  Bernanl.  wodurch  sie  als  Aebte  Mit- 
gliedifr  der  Stiuule  wurden.  Vom  Adel  knnute  nur  jener  Mitglied 
der  Stäiule  werden,  welcher  wenigstens  Freiherr  war  und  in  Brabant 
(lüter  mit  einem  Jahresertrag  von  4(K)0  fl.  besa-ss.  In  LiinlnuTj; 
bentand  dio  Ständeversamnüung  ebenfalls  aus  der  Geistlichkeit 
dem  Adel  und  den  bürgerlichen  Deputierten.  In  Luxembni^  mid 
der  Grafschaft  Chrny  wählte  jeder  Stand  drei  Deputierte,  die  Stände- 
versammmlung  zählte  daher  neun  Mitglieder.  la  Geldern  wählt« 
der  Adel  imd  die  Stadt  Buremonde  je  SEwel  Deputierte;  die  Geist- 
lichkeit war  ausgeschlossen.  In  Flandern  war  dagegen  der  Adel 
von  den  Ständeveraammlungen  ausgeschlossen  und  waren  ebenfalb 
nur  zwei  Stände,  nämlich  Geistlichkeit  und  Bürgerstand.  Im  Henne- 
gau und  in  Namur  waren  drei  Stände.  Nur  Meoheln  hatte  keine 
Stände  Versammlung,  die  Angelegenheiten  einer  solchen  besoi^gte 
der  Stadtmagistrat. '). 


•)  LuoB,  Georgr.  Haadb.  V.  2.  Abth.  448  l 
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Zar  Beschlussfassung  war  die  Uebereiiistimmiuig  aller  drei,  be- 
ziehungsweiBe  der  zwei  Stände  eiforderlich,  wesshalb  jeder  Stand  das 
gleiche  Gewicht  bei  den  Berathuugen  halte.  In  Brabant  war  es  Sitte, 
dass  die  beiden  ersten  Stünde  ihren  Beschlüssen  den  Vorbehalt  bei- 
fügten :  „Mit  Zustimmung  des  dritten  Standes  und  anders  nioht" 
Ueberhaupt  bewiesen  die  niederländischen  Stände  eine  grosse  Stand- 
haftigkeit  und  Einmüthigkeit  in  der  Aufreohterhaltmig  ihrer  Frei- 
heiten und  Privilegien,  wenn  auch  in  andern  Fragen  die  einzelnen 
Provinzen  weit  auseinandergiengen  uiul  so  wie  anderwärts,  nur  das 
Interesse  ihres  engeren  Beairkes  im  Auge  hatten. 

Die  Besitzungen  iu  Italieü. 

Von  dem  elu-nials  herleufcenden  Liinderbesit.ze  m  Italien  waren 
d^  in  Kaiser  Carl  VI.  am  Kiule  Meiner  Regierung  nur  noch  scliwachf 
Ut'.-stt"  gelilieben ;  NciijM'l  und  SiriHnin  waren  durch  den  nn^lück- 
li»-hf>n  Krieg  von»  Jalur  \  und  i73'>  verlorcM  fj^crriiiif^cii  und  die 
üeuerworbenen  HeT/,i»;Xi'hünier  Parma  und  Piaueii/-ii  l><>ten  nur 
genng»^n  Ersatj»!  für  <lie  Verhiste.  Per  ganze  kaiserluh»'  Besitz  in 
luili.  ii  bi  >,(.  hränkte  sit-h  nunmehr  auf  einen  Thcil  ilrs  Herzogtlmnis 
Mailand  und  auf  die  Hei^zogthümer  3Lantua,  Parma,  und  Piaeenza. 
Auch  uut^^r  der  kaiserlichen  Ueri-schait  liatteu  Neapol  und  8icilieii, 
Mailand  und  Mantua,  ebenso  wie  Parma  und  Fiacemsa  ihre  alten 
Verfaosungen  und  Yerwaltungsformen  beibehalten;  in  Neapel  und 
SidUen  standen  Vicekönige,  in  den  Herzogthümera  Gouverneure 
als  Vertreter  des  Landesfürsten  mit  ausgedehnten  Machtbefugnissen 
an  der  Spitee  der  gesammten  politischen,  militärischen  und  Cameral- 
verwaltung,  in  Wien  aber  fungierte  der  „spanische  Bath" 
als  oberste  Hofstelle  für  diese  Länder  mit  dem  gleichen  Wirkungs- 
kreis, wie  der  „niederländisdie  Bath**  für  die  österreichischen 
Niederlande.  Nach  dem  Verluste  Neapels  tmd  SicUiens  erliitdt 
der  „spa'nische  Rath'-  den  Namen  ..italienischer  Rath". 
Dersell)e  verlor  gleich  dem  niederländischen  Rath  im  Jahre 
1757  den  Charakter  einer  sell>ststäiidigen  Hofstelle  und  seine 
Agenden  übergieniren  an  <las  i  ta  1  ienis  c  Ii  e  I)  e  j»  a  r  te  m  e  n  t  der 
ijelieimen  Hans-.  Hof-  und  Staatskanzlei.  Ueb<'r  die  vir-r  Herzog- 
thihner  wnrde  im  JaVirc  IT'*»;  tier  F«'l(bceugmeister  Otto  Ferdinand 
Graf  von  Traun  zuiu  Interims-Gouverneur  mit  den  lietugnissen 

*}  ätubeuraucb,  Belgien,  25,  ff. 
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und  Praro;i^ativeTi  eines  Greneial-Capilains  und  «im  commandiQrenden 
General  über  alle  in  den  genannten  Hensogtiittniem  stehenden 
Tnii>})(-ii  ernannt jedoch  so,.dass  YorI%ufij;ir  AdminiBtrator  des 
Hcrzogthnms  Mantua,  Feldzengineister  Carl  Graf  Stampa,  seine 
Functionen  weiterführen  sollte.  Die  dem  Grafen  Traun  ertheilte  In<> 
stroction'),  ddo.  "Wien,  den  B.  September  178G,  war  in  der  Haiipt«ache 
jener  der  Erzherzogin  Maria  Elisabeth,  General-GoaTemeviriit 
der  österreichischen  Niederlande,  fihnlieh,  unterschied  sieh  jedoch 
insofi  rn  in  mehreren  Piuu  t<>u.  als  der  Feldzeugmeister  Graf  Traun  in 
seiner  Person  zugleich  uiu-li  die  Würde  des  eoiuinandierenden  Uenerals 
vereinigte.  Ausser  vom  Kaiser  war  (Jraf  Traun  in  inilitäriselnMi  An- 
gelegenheiten vt)ni  Hofkriegsrathe,  in  allen  andern  Angidegenheiten 
aber  vom  italienischen  Eatht-  alihängig;  des^halb  erhielt  er  auch 
das  (Tt'n«  ral-Ca|)itains-Patent  und  die  In.sLru«  tion  unter  kaiscrliclK-r 
Si;4natur  dureh  den  italienisehen  Jiath.  In  rein  inilitäri«^ehen  An- 
gelegenheit'^!  lin*te  er  krolV  sriner  \  ollniaeht  und  Autorität  zu  ent- 
seh'  iden.  jtMloeh  in  wi<  litigen  nnlit äriselien  \  (>rt'all<'nbeit*-n  und  l»t-i 
I'^'iudesget'ah^  sollte  er  sieh  mit  den  bei  den  dortigi  ii  Tnipyx-Ti  an- 
gestellten <Jent  raten  berathen  und  nach  dem  gemcmst  haltlieh 
getasst^en  Besi  hlussc  handeln.  Kr  sollte  lür  die  nniuiiri.sche  Sicherheit 
«1er  ilui;  anvertrauten  (rebiete  sorgen,  auf  die  N'orgiinge  in  den 
Nae]d)arlän»lern  geiniu  achten,  sichere  Kundsehal'ten  einziehen  und 
hierüber  berichten.  Die  etwa  nöthigen  Tni[>i»cnverlegiuigen  imd 
Verwechslungen  Mollten  mit  der  möglichst  geringsten  Belistigung 
der  Bevölkerung  und  m  der  geeignetoten  Jahreszeit,  keinesfalls 
aber  ohne  z\i-ing*  nde  Gründe  vorgenommen  werden.  Die  Garmaon 
in  Mantiuk,  als  einem  ungesunden  Orte,  sollte  jedes  Jahr  durch 
an<lcre,  in  Mailand,  Famia  und  Piaoenza  stehende  Trappen  ab- 
gelegt, ui  den  Sommermonaten  aber  die  ganze  Garnison  ans  Itfantaa 
gebogen  und  ntu:  ein  kleines  AVaohdetachement  zurüokgelasHen. 
dieses  aber  alle  \  i«  vzelui  Tage  oder  wenigstens  alle  Monate 
abgelöst  werden.  Kr  stillte  strenge  Manns/.ueht.  erhalten,  dag  gute 
Einvernelniien  zwischen  dem  Militär  und  der  Bevölkerung  sicliem 
u»id  j'de  Kigrnniärhtigkeit  \'erhindem,  doch  aber  Sorge  tragen, 
dass  aueli  die  Öoldat»  n  dem  liürgcr  gegenüber  ihr  liooht  fänd«'n. 
Die  Besetzung  erledigter  ( )|fi<-i*  rs-  und  Ueamtenstellen  war  dem 
Intrrinis-(  i<m\  <  rncur  uiuht  zugcätauduu,  sondern  nur  ein  bc^icluränktes 
V  orschhigjircchl. 

'    K    A    ITM.  li.  stHll.  Nr  ütW4. 

K.  A.  173Ü.  Kaiizl.  A.  iXb.  iSr.  13. 
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Stibide  in  dem  Sinne^  wie  sie  in  den  deutsehen  Erblanden 
liestanden,  gab  es  in  den  italienischen  Herasogthümem  nicht'); 
dooh  hatte  im  Heivogthume  Mailand  die  „Oongregasione  generale 
dello  stato"}  welche  aas  den  drei  Verordneten  der  sechs  Städte 
mit  ihren  kleinen  Provinzen  bestand,  den  Ständen  ähnliche  Befuge 
niase.  Für  die  Verwaltung  bestand  in  den  einzelnen  Ftovinzen 
and  Städten  ein  Rath,  welcher  meistens  in  den  HSnden  des  Adels 
war,  ein  Senat  für  die  Jtistizpflege,  ein  Procurator  des  Fiscus, 
eine  Kaiiuner  u.  s.  w.  Li  Parma  und  Piacenza  blieb  die  vom  Herzog 
Bannooio  Farn  ose  IV.  am  12.  December  1694  erlassene  Con- 
stitution^ und  Organisation  der  MagistratA?"  auch  unter  der  kaiser^ 
liehen  liegiernnjo^  in  Ki'aft  und  wurde  überhaupt  an  den  alten  Ein- 
richtiui^en  nicht  lumöthiger  Weise  <^<  riiftolt. 

Kigenthündich  war  die  C^anirral-Euirichtunfj  dieser  italif^nisobf^n 
Herzo^^t Immer.  Ohne  auf  jedes  einzolne  dei^selben  näher  einzuejeheii, 
nir»«^en  nur  einige  Daten  über  das  Herzitirtlniui  Mailand  hier  Platz 
finden.  In  früherer  Zeit  gab  es  in  Mailund  nur  zwei  Steuern : 
I.  den  censo  fiel  salf .  Salzstener  und 'J.  die  tassa  de' oavalli.  Pferde- 
stt.'uer.  Die  ersterc  bfüiuiid  «larin.  ilass  für  j«'de  über  hieben  Jahre 
alte  Person  jährlich  sechs  Piiuid  Salz  zu  einem  leslgesetzten  Preise 
abgenommen  werden  nmssteu ;  die  zweite  war  eine  Geldabgabe  als 
Ersate  für  die  ursprünglich  in  natura  geleistete  Untericonft  und 
Fouragebeistellung  für  die  herzoglichen  Cavalleriepferde.  Im  Laufe 
der  Zeit  waren  ausser  den  Kammeigefftllen  folgende  Steuern  ein' 
geführt  worden:  1.  die  Grundsteuer,  2.  die Personalsteuer,  wetdier 
alle  männlichen  Personen  im  Alter  von  vierzehn  bis  sechzig  Jahren 
unterlagen,  8.  die  tassa  del  meroimonio,  eine  Gewerbesteuer,  welche 
die  Handwerker  und  Kaufleute  zu  entrichten  hatten;  von  dieser 
wurde  jedoch  nur  die  Hälfte  als  Beitrag  zu  den  allgemeinen  Staats- 
bedüifnissen  verwendet,  die  andere  Hälf)«e  aber  den  Gemeinden  für 
iluv  Loealbedürfnisse  überhiss.  n.  Da/u  kamen  die  Nebenabgaben 
für  die  besonderen  Bedürfiiisne  jeder  Provinz  oder  (iemeinde,  welche 
nicht  überall  gleich  warten.  Die  Höhe  der  Abgaben  und  dio  Vei> 
theilung  derselben  ntif  Wie  eiijzelnon  Steuertröger  bestimmte  ein 
königliches  IVibmial.  Betreiungen  von  d«'n  Abgnl)en  gal)  es  filr 
weltliche  Personen  zweierlei:  1.  die  esenzione  dei  12  tigli,  die  He- 
tireiung  wegen  des  zwölften  Kindes,  wenn  nämlich  bei  der  Geburt 

I)  Lucs,  Geogr.  Handb.  V.  8.  Abth.  59&. 

'<  roiLstitutioiiPs  Placoutiae  et  Parmfte.  Placentiae  1C70.  Kr.  Arch,  A.  A. 
Walöt^fj;  Nr.  89,  W,  91,  92.  93,  94 
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des   üwöJiltiJi   Kiii'lr.s  eines  Khe[niaie.s  von  den  tViihereii  Kindern 
wenigstens  zehn  am  LebeJi  waren,  sie  bestand  in  der  völligtxi  Be^- 
&tauDg  -von  der  'PerwoDaX-  (tassa  personale)  und  Gewerbe^ner 
(tassa  meroimoiiiale) ;  2.  die  meamxme  per  privilegio  (Steaeifr«ihMt 
auf  Ghiind  einea  Privilegiums).   Doch  wurde  im  Jahre  1782  feet- 
gesetat,  dass  eine  solche  Abgabenfreiheit  sieh  nur  auf  jene  Sienem  | 
beziehen  dürfe»  welohe  bis  anim  1.  Juli  1599  eingeführt  waren;  aUe  I 
spttter  eingeführten  Abgaben  mnssten  auch  die  per  privilegio  Ezempten 
entrichten.   Die  GeiatUohkeit  zahlte  nur  die  ordentlichen  Stenern, 
nSmlioh  den  censo  del  sale  und  die  tassa  de'  cavallt,  aber  die  I 
Pächter  der  geistlichen  Gitter  entrichteten  die  HSlfU  der  gewöhn-  | 
liehen  Steuern  und  dies  hiess  die  tassa  coloniea.  | 

i 

Der  oomplicierte  Verwaltungsapparat  der  emzelnon  Jjänder-  < 
griippen  Oesterreichs,  wie  er  zur  Zeit  des  Todes  Carl  VI.  Bestand  | 
nnfl  keineswegs  verlässlieh  und  exact  fimctionierte,  gab  Oesterreich 
damals  noch  tlen  rharakter   einos   mit telalterlichen   Staates,  eines 
locker»Mi.    nur   durch    di*-    I>ynastie    /.nsuninifni^ehaltcneii  Bimde? 
verschied  IM  nr  Länder,  von  welchtn  jedes  seine  noch  aus  diMU  ^fitt*»]- 
alter  «taniinendi-  ständische  \ diassun-j;  nnd  Venvaltmig  hatttf.  l)if 
vier  Hot  kauzleieu,  der  iiiederläiuiiselie  und  ilaüenische  Rath,  welche 
die  Verwaltung  luid  die  Justiz  ihrer  Länder  leiteten,   l>etraeht-eteti  j 
sich  nicht  als  Theile  eines  einheitlichen   Orgauisnius.   welche  von 
einem  Geiste  geleitet  aul*  dasselbe  Ziel  hinarbeiten  sollten,  sondeni  | 
als  Vertreter  verschiedener,   ja,    entgegengesetzter   Interessen,  'j 
Bartenstein  verurtheilt  in  seiner  mehrerwShnten  Denkschrift  Über 
die  Verfassung  von  Böhmen,  Mähren  und  Sohlesien  die  Sonder*  | 
bestrebungen  der  Laodesstellen  mit  folgenden  Worten :  „Die  Landes- 
stellen lassen  sich  nur  von  den  Bttoksichten  auf  das  eigene  Land 
leiten,  ohne  sich  um  das  Wohl  des  Staates  viel  za  kümmern.  Alle 
möglichen  erkünstelten  Seheingründe  werden  vorgebracht^  welche  | 
selbst  den  erleuchtetsten  Minister  und  den  weisesten  Monarchen  | 
auf  Irrwege  leiten  können.   Dazu  kommt  die  Eifersucht,  ja  sogar  ! 
Abneigung  imd  Hass  der  Bewohner  einzelner  Provinzen  gegen  die 
andern.    Jede  Nation  V)ewirbt  sieh  um  die  Unterstützung  Derer, 
welche  l)ei  Hof  einen  Fürsprecher  abgeben  können".  *)  Aucli  die 
Sympathien  C  ar  i  VL  für  die  Spanier  und  seinen  spanischen  Beirath 

')  Hui» fr,  (tüscli.  <l»'r  ü.sUTr.  Ver\v;iltung.  19 
•)  U.  U.  u.  St.  A.  Uiuidsohr.  üt,  6S. 


waren  nicht  von  Yorlheil  för  die  Qesamintmonarehie}  denn  gegen 
die  jjSpanier",  die  es  trefflich  verstanden,  sich  die  Stellung  bevor- 
mgt&r  GCinsdinge  zu  erwerben  und  denen  die  Interessen  der  Erb- 
lande ganz  gleidigiltig  waren,  hatten  die  deutschen  Bftthe  gar 
h&ofig  anzul^mpfen.  *) 

£ine  anschauliche,  lebenswahre  Schildemn^^  der  ^fis«  r<>  der 
damaligen  Staateverwaltniig  bietet  Arneth  in  zwei  Dt  iikscln-itten  der 
Kaiserin  Maria  Theresia*),  in  welchen  die  Mängel  und  SchtUlen  der 
d ! n  1 1  iil i<x<' n  St aats ver\\'nltung  niitOffenheit  dargelegt,  werden.  Vor Hein 
habe  sich,  schreibt  die  Kaiserin,  die  seit  jeher  bestandene  (lewohnheit 
als  schädlich  rnviespn,  die  östonrichischen  nnd  die  böhmisrli on 
T.ändpr  dnrch  abn;('.s(>nderte  Kanzleien,  den-ii  VorsfclnT  immer  aus 
d<'ii  voniehiastt'ii  Faiiiilit^n  dieser  Provinzen  «^'cwfilili  wurden,  regieren 
zii  Iiis>sen.  Danuu  IuiIm'  jeder  von  ihnen  stets  mir  an  die  Erleieh- 
tf  riuig  der  ihm  anvertrauten  Länder  gedacht,  einer  dem  andern 
flie  Lasten  zuzuHoliiclx-n  getrachtet  nnd  in  nichts  seien  sie  einig 
gewesen,  als  in  dem  Wiilt  ispmche.  den  sie  jederzeit  erhoben,  wenn 
ihnen,  sei  es  zu  Gnnst-en  dtr  Finanzen,  des  Militärs  oder  sonst  im 
Interesse  des  Staates  irgend  eine  Leistung  zugemuthet  wurde.  Die 
Hofkanzler  hatten  weit  mehr  das  Interesse  der  Stilnde  ihres  Landes, 
als  jene  des LandesAirsten  imAoge.  Sie  befolgten  die  landesfOrstlichen 
Befehle  nur  dann  und  brachten  sie  xur  AusfCQining,  wenn  dieselben 
ihrer  voiigefassten  Meinung  entsprachen  nnd  verhinderten  Alles,  was 
ihnen  unangenehm  war.  Sie  benütsten  ihren  Einfluss  beim  Landes- 
försten  auch  dazu,  um  jenes  Land,  welchem  sie  vorgesetzt  waren 
nnd  dem  sie  als  reichbegütertes  und  einflnssreiches  Stttademitglied 
angehörten,  derart  zu  begünstigen,  dass  die  andern  Erblande 
datlnrch  bedrückt  und  so  behandelt  wurden,  als  waren  es  fremde 
und  nicht  einem  und  demselben  Herrscher  e^eliörige  Läii<ler.  Der 
stets  herrschende  Neid,  die  Misso;)mst  und  die  gegenseitigen  Yvt- 
teumdungen  hätten  zu  den  schädlichsten  Entzweiimgen  und  zu 
unheilbarem  Nachtheil  p^f^ffihrt,  so  dass  die  heilsamsten  Ma^sregeln 
niclit  ausgeführt  luid  die  ertheüten  Kathschläge  des  einen  von 
unzähligen  pirrfiisiiuiin^en  Vonirtheilen  des  andern  begleitet  wimlen 
und  dadurch  d(M'  Landestiiist  Tiiphrnials  in  die  ätiMsei^ite  Be- 
dränf^iiiss  ^ei-jeth.  ..Ihid  j^leicliwie  man  xielc  nieinei-  \'iirt'alueii.'' 
kla^i;!  die  Kaiserin.  ,, eines  all/.u  langsamen  \  eriahreii.s  in  den  Landt  s- 
luui  Staat sgeschät teil  beschuldigte,  so  lag  die  wahre  Ursache  hiervon 

')  Krones.  Geschichte  Oesterreichs.  IV,  109  ff. 

•)  Arneth.  Zwei  Denkschriften  der  KaiseriTi  >!aritt  There^iH.  (Archiv 
für  österr.  Geticb.,  47.  852  ff.)  —  Arneth,  Maria  Theresia,  IV,  4—28. 
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nur  in  dem  unter  Miiji.>^t<_m  T^eis  l>estanden>-n  Zwies|>a1t  lutii 
der  Ii:iirnäckigen  Vertheidignng  der  eigenen  Meinong,  wodurch 
naturiick  ein  Mt^iuarch  umso  iTii-«  liliuftigeff  werden  muaa,  als  er 
seine  persnnliehe  Ansieht  auch  liir  eine  irrige  halten  kann."  Die 
Kaiserin  klaf^^f  iM  sonders  ül;er  die  Anitsfuhninf;  der  üsterreicliischen 
Hotlianzlei.  welche  ganz  unter  dem  Eintinsse  der  Stände  stan  l  und 
in"l!r!)iaN  ATilri^^-  '/.'■.}  ir^  r*  elit'-ni  Tadel  gegeben  habe.  Ajiders  und 
ii:  ii'—  r  r>-/.i>  liii'.i^  be>j>erj.ri  >  h*- Gesohäftsfültrmiü  bei  der  böhniiscdieu 
Hutkauzi»!  i;r»tfllt  gewesen,  denn  (üese  lieliürde  habe  es  iiieh» 
leicht  gestatte  t,  dass  ihrer  Autorität  von  Seite  der  Stände  zu  nahe 
getreten  werde.  Dagegen  habe  sie  unter  dem  \  urw  ande.  eine  zu 
weitgehende  Einnnschung  <ler  HolTcaij  ^iicr  in  die  innem  Angelegen- 
heilen  der  bohniisehen  Lämler  zu  Imiiert reiben.  denj^*andest'ürst<:*n 
selbst  jeden  näheren  EinbUck  in  dieselben  ganz  unniügli*.li  gemacht. 
Insbesondere  war  die  ins  Unglaubliche  gestiegene  Machtvoll- 
kommenheit, die  mit  der  Stelle  eines  Obristen  Kanzlers  verbunden 
war,  ein  a:wingender  und  gerechtfertigter  Anlass  zar  Aufhebung 
dieses  Postens.  So  weit  sei  es  gekommen,  dass  der  Landesförst, 
wenn  er  etwa  aus  eigenem  Antrieb  oder  auf  den  Bath  seiner  übrigen 
Minister  etwas  zu  erreichen  vrOnschte,  gegen  den  Willen  des 
Obristen  Kanzlers  damit  schwertioh  durchzudringen  vermochte.  Ja 
die  ganze  Hoflcanzlei  selbst  sei  zur  Befolgung  der  Anordnungen 
des  Obrti«ten  Kanzlers  jederzeit  luigleieh  bereitwilliger,  als  zur 
Vollziehung  der  Befehle  des  Lan»!  ^stül•sten  gewesen.  Diese  immer 
weif<  r  gehende  Ausdehnung  der  Macht  <les  Obristen  Kanzlers  habe 
siili  zuletzt  mit  der  nothwendigen  Aufrecht  halt  ong  des  Ansehens- der 
köuigli<-lieM  AuKjrität  unvereinbar  gezeigt  und  dies  umsoniehr.  weil  ge- 
wisse Familien  e>  dun  Ii  ihren  Kintiuss  dahin  gebracht  hatten,  dass  diese 
Stell.-  in  ihnen  nahezu  erblieh  geworden  w  ir  und  dadurch  diese  ,,j)räpo- 
renten  Prineijueii  vom  \'at-<'r  aut'flen  Sohn  lortgejitiaujct  wurden",  was 
•  iidlicli  die  ^iinzliehe  Aufhebung  der  Sr  -Ue  eines  Obristen  Kanzlers 
nuthweudig  machte,  'j  Die  Kaiserin  bezeichnet  den  Obmleu  Kauzler 

Ein  Beispiel  merkwür(l]g«r  Vereinigung  der  hdcbsien  Aemter  und 

Wiml«!!  in  einer  Faiiiilii^  bietet  auch  «las  i^iäfliche  Haus  Hurrach.  Zur  Zeit 
Citri  \  f.  standen  frloii-hzoitig  drei  Brüder  in  d»>n  höchsten  Wüni^n.  !!>unli<di 
Frauz  Autou  als  ia-zbischot'  vuu  SaLtburg.  A  1  o  i  »  T  h  o  ui  h  s  U  a  i  iu  u  u  d 
all»  Vicekdoig  in  Xei^d  und  Johann  Joseph  Philipp  ab  Hofkri«g»> 
mths-Präsident ;  die  8öhne  des  gieweseiien  neapoUUuiisehen  Vicekönig^  Alois 
TJioniiis  Raimund  (Jjat'i'u  \  on  }I  a  ri  ;i  i  h  wurden.  ..inn  keine  v<>n  den  höidistoi) 
Ciubt  rniis  uns  der«»  liuchijriit'lioJuii  F.um'.i  unbesetzt  zu  lajvsen"  und  t^xat 
der  ttititre,  Ifriedricb,  (.iouvemeur  der .Nieiierbuidei  der  jüugere,  Ferdinand, 
Uouvenieiir  von  Mmtimi  (Cod.  «ustr.  IV.  Vofrede.) 
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v<m  Böhmen,  Philipp  Joseph  Grafen  K  insk  y  geradezu  als  den  Schtild- 
tntgenden  an  dem  unglücklichen  Verlaufe  des  Kriegs  mit  Preussen, 
weil  derselbe,  um  die  böhmischen  Lander  zu  schonen,  die  Verlegung 
einer  grosseren  Truppenmacht  in  dieses  Land  verhindert  habe. 
Kein  Wunder  also,  dass  Maria  Theresia  bald  nach  ihrem  Be- 
gierungsantritte am  einer  Zeit,  als  sie  ihr  Y&terliehes  Erbe  noch  mit 
den  Waffen  irertheidigen  musste,  mit  allem  Eifer  daran  gieng,  durch 
eine  gründliche  Reform  aller  lU  liönlen  an  die  Stelle  der  verrotteten, 
die  ganze  Kraft  des  Staates  liihiiieiulen  Liiiiderverwaltungen 
eine  nach  gleichartigen  Principien  eingerichtete  Staatsverwaltung 
zn  setzen. 

(J,  Jjamffer.) 


Ungarn  bei  dem  Tode  Carl  III. 

(Kaiser  Carl  VL). 
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Die  ersten  Julirzehnte  des  XV'lll.  Jahrlmmlerts  l)ilden  einen 
der  wichtigsten  Wendepunete  in  der  Genchiclite  Ungarns^).  Bis  dahin 
eine  Q-esohichte  voller  Unruhen  nnd  Kämpfe,  be^nt  damals  eine 
Periode  des  Friedens  und  einer  verhlütnissmässig  ndiigen  Enb- 
Wickelung. 

Zwei  grosse  Ereignisse  waren  es,  welohe  die  Gesohichte  des 
Reiches  in  neue  Balmen  leiteten:  die  Vertreibung  der  Tttrken  nnd 
die  Beendigung  der  inneren  Kriege.  So  wie  die  politischen  ymd 
gesellsohaftliohen  Kr&fte  nach  den  stürmischen  Jahren  sich  krystal- 
Hsierten  und  festsetzten;  in  der  Gestalt  vorblieben  sie  mehr  als 
ein  Jahriiundert  lang,  bis  eu  dem  Zeitpimote  neuer  Erschütterungen 
nnd  Entwicklungen. 

Un^^anis  herrschciiflo  Ciasso,  der  Adel,  hatte  im  XVII.  Jahr- 
hundert ihre  KraH  zur  Vcrtlieidigung  ihrer  nUon  (IcnM-htsanio  und 
des  Prdt-estantisnms  aiif«^obf)t<>ii  mul  erscIiöptV.  Diese  Atistren.iJ;ttng 
verhinderte  sie  daran,  ihrer  alten  Aufgabe,  der  V'orkiLinpt'er  Europas 
goj^en  Osten  zu  sein,  gerecht  zu  werden.  Es  ist  eine  Thattiache  von 
wahrhaft  erHeliüU^nnh'r  historischer  Tragik,  (hiss  zur  Befreiung  des 
iijigarls»^hen  (4eV>ieto8  fremd«'  Macht  das  Beste  that  nnd  (hiss  ein 
be<lf'ntender  Theil  des  Volkes  der  llunyadi  inid  Zrin>  i  seine  Hoti- 
iiuiige)!  an  den  Sieg  des  Halbmonde;«,  nicht  an  den  des  Kieuzeü 
knüi»ft<^ 

So  gross  snich  die  polit.isclie  und  soeiil'-  Wirkniii;  tier 
Befreiung  dea  Landes  luid  der  Hei'ätelliuig  «einer  territorialen 

*)  Um  ein  mögUcUat  deutlirhos  Hild  ilor  VerUiUtiuayo  umi  Aii>cliuuiiugcu 
der  Zeit  au  bieten,  schien  es  von  besonderem  Werth,  die  Verfassiui^stViige  tmd 
ds6  Timg»  in  Ungarn  von  etnem  ungarischen  Oelchrtea  und  vom.  ungariitolien 

St.'iiHlj'Uiicte  aus  zur  Darstellung  •;t?ln'aolit  zu  selieii.  Dii;  Directieu  <1<'S  Krit-L^s- 
Aii  liivs,  als  Uerau^^-'Vier,  ist  jetloch   niclit  in  ilor  Laji«,    ^i'  h   mit  (Imi  hier 
dar^t  l'  Lct«»!!  Anschuuutigen  vollstiiinlij;  tuid  aLUeitig  ideutiluneren  zu  kt^nincn. 
Oast«rr«ielmober  Erbrolgekriog.  I.  Hd.  10 
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Jiir. '^^iUit  war,  das  Factuiu  selb.st  Hess  da«  Hpty.  dor  Nati(.ii  kalt. 
<  iK  it  hzeitige  Sclu"iftsteller  gedenken  dos  Fritjdtüi.s  \  >n\  Iv.u  'ovity, 
der  die  IVüunie  der  Betlden.  Pilzindn,  Zrinyi  verwiikliclit r,  mit 
IndiflltTonz  oder  gar  in  dem  Toae  des  Beduuenis.  Sie  Ix  1 1 achtt-n 
ihn  als  wichtiger  für  dw  Türken,  als  für  Ungarn.  Isak  Baboesay. 
der  Notar  von  Tarczal,  nimml  walir,  dass  der  FriedenssehliLss  ein 
Gravameu  für  das  ,,ann6  Vaterland"  sei. Sogai-  der  gut  königlich 
gesinnte  Michael  Oserei  legt  das  Gewicht  daiauf,  dass  die  Pforte 
jetzt  eaer8t  ganze  Ftovinsen  und  Städte,  wo  Moscheen  stehen, 
aufgebe  und  traaert  Über  das  Loos  Siebenbürgens,  dem  keine 
aohädiichere  Yeifinderung  bevorstehen  könne,  als  die  Yereinigiuig 
mit  TTngam.  ^  Dafür,  dass  das  Tiefland  wieder  unter  christliebe 
Herrschaft  gerathen,  haben  sie  kaum  Sinn.  So  sehr  entscheidet  nieht 
das  Ereigniss  selbst  über  das  ürtheil  der  Zeitgenossen,  sondern  der 
Umstandf  unter  welchen  Aitspicien  es  vor  sich  gegangen. 

Der  über'  die  Türken  erfoohtene  Sieg  bot  dem  politischen 
nud  kirchlichen  System,  das  sich  seit  der  Zeit  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  am  Kaiserhofe  ausgebildet,  Ursaelie  nn<l  Ge- 
legenlieit,  Ungarn,  das  es  als  seine  Eroberung  betrachten  konnte« 
gän/.Iieh  in  seine  Kreise  zu  ziehen  nnd  seine  Sellxstständigkeit  zu 
brechen.  Dieser  Versuch  zog  die  mächtigste  aller  natioiuilen  Er- 
hebungen, die  Franz  Käkoczy  II-  nach  sieh.  Wieder  war  Lantl 
(hireh  acht  Jahn'  den  Gräueln  iiTid  V'erwüstutigen  des  innern  Krieges 
ausgesetzt,  bis  die  innere  Läiiumni^f  d«'s  Aufstnndes  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  im  spanischen  Krlit'nlir,  l<i  i,.<r  »  i  ruugenen  Erfolgen  des 
Hauses  llaUsburg  die  Ruh-'  wir-ln-  litTstelhen.  So  ktim  im  Jahre 
1711  die  V  iJibanuig  zwischen  König  und  Land  zu  Staude,  wck  lie 
sieli  dauernder  erwies,  als  die  lange  Reihe  der  früheren  Friedens- 
schlüsse. Die  Schlüsse  von  Karlovitz,  Poszuiiiv  atz  undBi  Igrad  sichert+^n 
die  Ruh»'  und  den  Besitzstiuid  des  Reiclies ;  auf  den  Puncten  vou 
Szuimür  beruht«'  seine  innere  Einrichtutig  luid  seine  Constitation. 

Es  drängt  sich  die  Frage  aof :  wesshalb  diese  Vereinbarung  so 
lange  Zeit  hindurch  neue  Kämpfe  verhütete,  wiUurend  die  Paeifi« 
cationen  von  Wien,  Nikolsburg  nnd  Linz,  die  doch  das  Werk  der 
Bocskay,  Bethlen  undBikoczy,  jazumTheil  derSultaaos  selbst 
waren,  nur  für  kurze  Epochen  Geltung  hatten? 

Bis  dahin  hatten  sich  in  die  Differenzen  zwischen  König  und 
Kation  stets  auch  Fremde  eingemengt.  Als  letztes,  wenn  auch  nicbt 


*)  Fat*  TaresuJeiiida. 

^  Vera  Histaria  Traasarsrlvsoiae  de  Mino  1661. 
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immer  otieiilfHivs  Ziel  seliweUto  den  Ungarn  die  Hili  r  (lf*r  voll- 
ständigen Losreissung  vor  »md  als  natürliche  (Teg»  n\vii  kim^  »lein 
Kaiser  nnd  den  KrbhvTiden  flie  Jd^-e  der  voll.stiiiidigen  \'ei'selini<  Izung. 
Zwiselu-n  di«'sen  (legensiitzen  \\;u  die  Vermittlung  nnni«»glieh  nnd 
die  Kiiiwirknng  der  Fremden  konnte  jiulIi  historisehen  nn<l  ]K>liti- 
schen  Eii'alimngen  nnd  Principien  diese  mir  verschärfen.  So  diente 
jeder  Erfolg  nnr  als  Stute  zum  vollständigen  Sieg  der  eigenen 
Anaehaaung,  oder  wurde  wenigstens  von  dem  argw  öhnisoheii  Gegner 
aUi  solche  betaraehtet.  Das  Haaptmoment  des  Yertra^^H  von  Szatm&r 
•lag^gen  besteht  darin,  dass  die  Ungarn,  die  sein  Zustandekommen 
vermittelten,  zugleich  das  Vertrauen  des  Königs  besassen. 

J)ie  Idee  eines  unter  den  Habsbiug*schen  Erbkönigen  geeinigten, 
aber  seine  staatlichen  Einriohtungen  nnd  die  Rechte  dos  Protestant 
tismus  wahrenden  Ungarns  hatte  also  17U  das  üebeige wicht  erlangt. 
Die  Durchflihrong  dieser  Idee  hieng  vor  Allem  von  der  Persiönticlikeit 
des  HeiTschers,  von  den  Bestrebungen  seiner  vertrauten  örtterreidii- 
sohen  Rftthe,  dann  von  der  Wirksamkeit  jener  Männer  nnd  Stände 
ab,  die  damals  in  Ungarn  das  lieft  in  Händen  hielten.  Diesen  drei 
Factoren  fiel  die  geschichtliche  Aufgabe  au,  eintriKoht  ig,  oder  den 
Gegensatz  der  Tradittionen  vermittebd,  die  Grundlagen  für  das  nene 
üngiirn  zu  hetestigen. 

Von  Spanien  zurüekg' k'  lirt,  bestätigt»»  Carl  VI.  lals  Kimig 
von  Ungarn  Carl  III. »  di  n  Frieden  von  S/  jt  nii\r,  berief  den  lleiehstag 
nuch  Pressbnrg  nnd  liess  sich  daselbst  1712  krönen.  Der  ^^bmaroh 
>('ll)st  erschien  wäliren«!  der  ganzen  Daner  seines  Anfi-ntludf«-«  im 
bände  im  imgarisehen  Praehtkh  id  und  gewann  durcli  Mihi«-  luid 
Hrrablussun«^'- :»!!e  Herzen. 'i  Staatsrechtlicdi  vvitditig  ist  <b'r  von  ilnn 
(n'b'geiiheit  der  Krönung  geleistete  Eid,  der  allen  öcit  dieser 
Zeit  geieistüteu  Kröuungseiden  als  Muster  diente. 

Die  Puiicie  des  IuaiiL;inab I )i jilonis  lauteten  wie  folgt: 
\.  Der  Kr.ni;^'  i^-  loKi,  de- Währung  um!  .\ utreeht erhab img  aber 
Freilifiteu.  I tiMiiunitii'.  u,  Privüt-gieii.  Statuten,  t»»-s"tze,  Re«dite  und 
^'oiistitutiiint  n  <lrs  K< 'iiim'eiclu.'s  Tiiirarn  uud  scinui  Tbeib/.  die  von 
'i*"!!  lidlitru  ungariscbeii  Kiinigen,  seinen  Vorgängfi-it,  gegel»en  und 
'*fHtätiy;t,  worden  sind.  Ausgenomnieu  ist  th-r  eine  Punei  (k'r  gol- 
*i>:nv\\  Bulle  Andreas  11.,  weldier  den  Ständen  das  l^i'eht.  des 
Watbieten  Widerstaniles  gi'gen  den  die  Gesetze  verletzenden 
Köni^  zuspricht.  Der  König  wii'd  diese  Gesetze  in  allen  Pmicten, 

')  Bericht  des  preusdiäclieu  Ge»aadten  ans  Wien.  Kon.  Archiv  in  Berlin. 
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Kliiuscln  und  Ai't!l\f1ii,  !*owif  or  über  ihren  ^'um  und  Trdiult  rnlt 
den  Stünden  in  deieii  gewökulieiier  Diät  ülieicinkonmit.  (Vst  und 
heilig  hoobaeliten  und  auch  von  jedem  Andern  beubaelitt  ii  Uk>»fn. 
Die  vollziehende  Gewalt  ist  also  beim  König,  der  aber  bei  dt^r  Er- 
klärung der  Gesetze  au  die  Zustimmung  der  Stäudeveraauinikuig 
gebunden  ist. 

n.  Der  König  wii'd  die  heilige  Krone  des  Beiohes  nach  alter 
Sitte  und  Gesetz,  durch  dazu  einstimmig  gewlUilte  Stttnde  im  Reiche 
selbst  bewahren  la^n. 

in.  Er  wild  die  bis  jetet  sarttckeroberten  und  annoch  zu 
erobernden  Theile  des  Beiohes  im  Sinne  seines  Kdnigseides  dem 
IC5nigreicli  einverleiben.  Dodiwird  hierauf  dieModalit&t  angewendet, 
dass  er  ttber  die  £rklänmg  des  (Gesetzes  sich  das  Uebereinkommen 
mit  den  Ständen  vorbehält. 

IV.  Im  Falle  des  Aussterbens  des  königlichen  Hannesstammee, 
(was  Gott  verhüten  möge),  sichert  er  den  Ständen  das  Beoht  der 
Königswahl  nach  altem  Herkommen. 

V.  So  oft  eine  Krönung  in  UuLCiHn  vorkommen  sollte,  so  oft 
mdssen  seine  Krben,  die  zu  krönenden  Erbkönige,  diese  Versioherung 
annehmen  und  beeiden. 

„Wir  haben  diese  Bitte  der  gesannnten  Stände  des  König- 
reiches Ungarn  und  seiner  Theile  gütigst  angenommen  und  mit 
voller  Seele,  mit  dem  Willen,  ihi\en  Unsere  Gnade  zu  beweisen, 
nehmen  Wir  alle  diese  Artikel  als  geordnet  und  lieb  an,  ortheilen 
ilint  n  U^is<  r)'  Ziisfiuimung  und  bestätigen  und  ratiüoiercn  sie  in 
ihrem  ganzen  Inhalt." 

,,AVir  versprechen  und  versieliern  die  Stände  mit  ün-^  rem 
kr>nigbelie!i  Wort,  dass  Wir  Alles,  was  vorangeht,  selbst  beoKai'liten 
un  l  liin  li  L'iist  ie  getreuen  Unterthauen  jeden  Staudes  und  Kanges 
benliaeliten  lassen  werden*'.  ') 

Diese  feierlich  bekrättigteii  Artikel  luhlen  in  dem  Kampfe  der 
constitutioneUen  Gewalten  gewissermassen  den  Buhepunot.  Sie  ver- 
pAiohteten  das  Land  zum  Gehorsam  geg<ui  den  seit  1G87  sehon 
erblichen  König,  sie  sicherten  auch  das  Fortbestehen  der  Ver- 
fassung imd  der  an  dieses  geknüpften  ständischen  Freiheiten,  mn 
deren  Behauptung  bis  dahin  so  viel  Blnt  geflossen.  Sie  enthielten 
zugleich,  was  der  lEI.  Artikel  des  Gesetzes  1716  ausspricht:  „dass 
Seine  Majestät  das  Reich  nach  seinen  eigenen  gegenwärtigen  und 


V  Ueseta-Artik«!  I.  II.  1715. 
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znküiit'tigen  Gesetzen  regieren  wird,  nicht  nach  dt-r  Welse  anderer 
Pix)viiizen*', 

Unter  einem  König,  wie  Carl  es  war,  gleich  enteoMossen, 
die  Sechte  seiner  Ejrone  zu  wahren,  wie  seinem  Eide  zu  eutspreohen, 
muisste  die  Verwaltung  in  ihren  Hau[>tzügen  der  Verfassung 
gemttss  sein. 

Diese  Artikel,  so  kurz  sie  erseheinen,  waren  dasBesultat  von 
Jahrhunderte  langen  Kämpfen  zwisehenKönigsgewalt  und  ständischem 
Becht.  Andreas  IL  hatte  zuerst  1222  dem  ungarischen  Adel 
Rechte  niul  Piivilegien  ertheilt,  oder  wie  seine  berühmte  „goldeneBuUe" 
«8  ftusspricht:  die  von  Stephan  dem  H*  i1i^en  erthei Ifen  erneuert 
und  ihm  sogar  das  lle<  Ii t  d.  s  bewatineten  Widerstan(K\s  eingeräumt. 
Spätere  Könige  hatten  diese  Keelite  bestätigt  und  erweitert.  Ein© 
fiber  das  ständische,  partieuhire  liinausgehende  liedeiitung  erliielten 
diese  Privilegien,  als  mächtige,  fremde,  in  andeni  Iteiehen  gel)i»  tende 
Herrseher  durch  Erbsehaft  uiirl  Wahl  die  ungarische  IJeiehskrono 
erlantrtf'iT.  Sie  dienten  mm  nicht  bios  dazu,  die  Königsgewalt  zu 
b«»«eliiiiiilv(  n.   wie   es  jn  aueh  in  ^<leni  Stanten  der  war,  sie 

sii  li<  rf' II  iiucl)  d<'m  J-feieliH  djf  iiiiiiiiiutiH  S.  1 1 isLsiändigkciL  fj;eg«'n 
dn'  <  it  lalir,  durrli  (Wo  l'mgt.'bung  des  Königs  uiuer  fremden  P^intlnss, 
frennies  ( ies«  tz  zu  gerathen.  St.  S  t  e  ]>  h  a  ti  s  Krone,  an  deren  Besirz 
yttn  jeher  «lie  I lerrseliernuu  ht  geknüpft  war,  wui'de  mm  das  Syndx»! 
dieser  Seibststiindigkeit,  was  die  Verehrung,  wehhe  die  ganze 
Nation  diesrr  Keli«piie  «U»rbraehte,  vollständig  erklärt.  Auch  in  d»^r 
tranrigät-en  Zeit,  als  ein  gutes  Drittlieil  Ungarns  ini  Joche  (h^r  Tüikeu 
schmachtete  und  die  andeni  Bmohstücke  nnter  den  Habsburg^schen 
Königen  tmd  unter  den  Fürsten  von  Siebenbürgen  sich  kaum  ihrer 
erwehren  konnte,  blieb  die  Krone  das  Sinnbild  <ier  gehofHen  Ver- 
einigung. An  eine  Staatenbildnng,  clie  nicht  unter  ihrem  Schinne 
sich  aufbauen  sollte,  dachte  auch  damals  Niemand.  J^^flpriiiann,  der 
in  diesem  Beiche  Bechte  besass,  galt  als  MitgHod  der  Krone 
(membrum  sacrae  eoronae). 

Diese  Bedeutung  der  Krone  und  c[er  Verfassung  gibt  den 
Aufständen  des  XVIJ.  Jahrhunderts  eine  über  das  ständische  weit 
hinansreichende  nationale  Hedi  ntung.  Selbst  formell  schienen  «i« 
dem  Volke  Verböczy's*'  berecht  igt.  Und  an  Bt  nifmig  auf  anerkannte 
und  l)esehworene  (lesetze  koimte  es  nicht  felden,  wo  die  Uegimmg 
de«  I^andes,  mit  Umgehung  der  stiindisehen  Gewalten.  Ix  stmdei-^ 
des  Palatins,  gi'ossentheils  in  der  Hand  der  firmd«>n  Küthe  des 
Königs  sich  befand;  wo  der  im  Lande  lagernde  äoldat,  für  tlen 
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nicht  genügend  gesorgt  war,  nioht  nur  die  Privilegien  des  Adels 
antastete,  sondern  auch  das  Landvolk  unterdrückte.  Dieser  letetere 
Umstand  erklärt  nicht  blos  die  fortwährenden  Gravamina  der 
Reichstage,  sondern  auch,  «las«  der  püsste  Theil  der  Bevölkemn^^ 
—  auch  die  nichbuagyarisohe  —  fUr  die  Aufstäncüschen  Partei 
nahm. 

Ein  anderes  höchst  bedeutendes  Moment  bot  die  Verbreitui)^^ 
der  Rolormatloii.  welche  im  Laufe  des  XA'I.  Jahrhnnrlertü»  den 
^ÖsstxM»  Theil  <ie8  Henen-  nnd  Ritterstandes,  der  Städte,  dann  auch 
(h's  Landvolkes  für  sieh  gewann.  Da<lurcli  enipfien^  die  schon  vor- 
hniidon«'  OpjKisitimi  wider  die  köni^liclie  (^ewnlf  und  deren  Ori^nri- 
nen(?sliel)eii.  \  i  illn-n  Inluilr.  Dem  Einschreiirii  ilt  s  Kaisci^sRud  ol  j  i  Ii  II. 
j^ef^en  die  Ansbreir  un«^  des  Prot  est  antisnins  setzte  >iv  li  ein  [er- 
stand ent^ef^en,  dessen  die  Reii^iernng  nieht  Hen"  werden  kuimte. 
Und  <la  der  bekannte  XXli.  Aiiikel  vom  Jalue  1004  nicht  nnr 
den  Ahfall  vom  Katholicismns  venirtheiUe,  sondern  auch  da.s  Recht 
der  Rei*  listage  in  seinem  Wesen  au<4i'itf,  ergab  sich  eine  tiefiiinere 
Verbiudiing  zwistlien  ständLscher  Opposition  und  Protestantismus, 
eine  Yerbmdiuig,  welche  das  gamse  XVIL  Jahrhundert  lündtirch 
för  die  Geschichte  Ungarns  massge  bend  blieb. 

Der  durch  Stephan  Bocskay  geführten  ständisch-protestan- 
tischen Partei,  die  beinahe  das  ganze  Land  mit  sich  fortru»  un<l 
sich  ausserdem  auf  die  Union  mit  deu  gleichgesinnten  Stftadeu 
Oesterreichs  und  Böhmens,  auf  die  Sympathie  der  protestantiMcheu 
Stande  Deutschlands  luid  auf  das  Wohlwollen  der  Pforte  stützen 
konnte,  lag  es  ob,  die  gesetzlichen  Fonnen  för  den  gegenwartigen 
Zustand  zu  finden.  Dies  geschah  im  Wiener  Frieden  von  1B06  and 
auf  dem  Pressburgcr  Heichstage  l'iUH.  Die  Freüieit  der  Rcligiona- 
übung  wurde  \nit«  r  ilen  Schutz  der  ^'e^t^8ge  gestellt,  die  innere 
Einrichtung  des  R.  iehes  frei  von  jeder  äusseren  £uiwirkimg  erklärt, 
der  frei  gewählt«-  J^alatin  an  die  Spii/A*  (hr  Regierung  gest^dlt, 
/uglt'icli  (his  Reeht  der  Stände,  auf  die  V<*rluuidlungeu  mit  den 
Türk'  ii  Kintluss  zu  übm,  gesetzlieh  gesii  ln-rt. 

Kein  Zweifel,  d;i-;s  all*  nif'scs  (lic  königliche  ^^ach(  in  einem 
Mass*-  einiMigte,  das  den  iiüeressen  t\--^  R<f-iehes  doch  nie ht  entsprach. 
Die  I )reit lieiluiig  des  Landi  s,  die  Ijelxainacht  der  Türken  nnisste 
tort hcsteheii.  Indem  «lie  Stände  die  ihnen  g^^fälvrlich  .sidicinendr 
königlielie  (Jt  walt  lähnitt-n,  entüa^lcn  sie  der  Jlt»rfnung  aui' ilinigung 
und  HetVt  iung  des  Jieielies. 

Da  traten  nun  z\\«m  Ereignisse  ein,  welche  da.s  Verhältnisj» 
der  öfiTentlicheu  Gewalten  von  IJimul  aus  umgestalteten. 
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Das  eine  war  das  Emporkommen  der  kaiserlichen  Macht 
Ferdinuud  Ii.  ui  der  ersten  Hälfte  des  dreissigjährigon  Krieges. 
So  viele  Kriaen  und  Katastiophen  auoh  eintraten,  das  Hau[)t crgt  bniiM : 
der  Tollatttndige  Sieg  der  Bynaatie  tmd  der  katholiRchen  Beligion 
m  den  österreichischen  Erblanden  und  in  fiöhmen  konnte  nicht 
mehr  rückgängig  gemacht  werden. 

Das  andere  war,  dass  im  engen  Ansehliiss  an  dio  europäische 
O^nreformation  und  an  das  Kaiserhans,  aber  zogleich  anf  natio- 
naler Basis,  der  KathoUcismos  anch  in  Ungarn  die  ihm  entfrem- 
deten Gemüther  und  Gebiete  wieder  eroberte.  Es  war  dies  vor  Allem 
ein  Werk  der  mächtigen  Persönlichkeit  des  Cardinais  Peter  PÄzm&n, 
dann  der  sich  an  ihn  ansehliessenden,  der  alten  Kirche  wieder- 
gewonnenen hoohadeligen  Geschlechter.  Schon  1625  wurde  ein 
l^!!lholik,  Nikolaus  Estorhäzy  zum  Palatin  gewählt.  Troizdem 
«üo  Protestanten  im  Verein  mit,  den  FUrsten  von  Siebenbürgen 
wiederholt  stu  flen  Waff'  n  /j^rirt'en,  üess  sich  dieser  ümscliwnng 
mcht  mehr  verhindern.  Ungarn  blieb  »war  von  dem  Sehieksal 
Böhmens  verscliont,  es  kam  aber  auch  hier  eine  katholische  aristo- 
kratische Partei  ziu*  Geltung,  die  in  relif::i«"»ser.  aber  dann  auch  in 
politischer  Jicziehung  <len  Tendenzen  des  Kaiserhauses  zuneigte. 
Wo  es  aV>or  die  Verfassung  Ungams,  seine  Unabhängigkeit  galt., 
standen  die  katholischen  Magnaten  zu  dem  protestantisehen  Adi-l, 
So  geschah  es  nach  dem  Frieden  vnn  Vasvar,  als  gerade  die  liänin<  r 
des  katholisch'- II  Adels,  %'ornn  der  J'aiatin  Franz  W  o  s  s  A  n  y  j, 
<\ix\m  der  ObersL-Landesricliu-r  Franz  N  a  d  a  s  d  v,  der  Ihiuu.-N  Peter 
Zrinvi,  Fiii'^Jt  Franz  Rilkoczy  UTid  Grat*  F  r  a  n  g  e  ]>  a  n  i  eine 
Verscliwurnng  eiiUeit^^ten.  |j«*tzter  Zweck  war:  völliger  Abtall.  l)ie 
Hilfe  der  Pforte  nnd  Fraiiki«  iehs  s«diien  gesieiiert.  Man  k<  unt  das 
Sehn  ksal  der  \'er.>clivvurt m.  u  :  Z  r  i  n  y  i,  N  a  d  a  s  d  y  und  F  r  a  n- 
;;e|»uu  endet-en  auf  dem  Schati'ot  (Hwl).  Bei  einem  so  arist«»- 
kratisi'li  gesinnten  \'olke  mussten  diese  Hinrieht\uigen  tiefes  Mit- 
^ctülil  erregen.  ,,Nioht.s  hat  je  die  Ungai'u  dem  römiäoheii  Kaiser 
(uul  der  gaii^^n  üsterrelcliiduheu  Direclion  so  etittremdet  als  diesos, 
80  dass  diese  ihre  Bewegung  nicht  aufgehört  hat  und  bis  Kum 
heatigen  Tage  anhält",  schrieb  Michael  Oserei  1710.') 

Denn  die  Verfassung  un<l  das  ganze  Land  musste  mit  dun 
Hinnem  bttssen,  welche  die  Treue  gegen  den  König  verletzt  hatten. 
Ungarn  wurde  militärisch  verwaltet  Finanziell  und  administrativ 
wurde  das  in  den  Krblanden  schon  geltende  System  angewendet. 


<}  L.  c.  8.  60. 
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Die  kiitJioliscIic  UesUmratioii  bcMiüt«U'  tlie  wiedergewoiiiiene  Macht 
zu  Ktreiigt'reiii,  selbst  ^owaltthäti^om  Vorgehen.  Dem  aHem  setzte 
sieh  nun  eiiio  populäre  Bowo^^mii^;  (Mitp:on;f'ii.  die  mitor  Tljüköly 
einen  fälligen  im*!  (liatkiiitt  in  i  n  Führer  gewann,  der  auch  dif»  nhou 
Vorbiudungeu  mit  Ai-r  Piori*'  unil  Frankroifh  wieder  aiiznkini[il'(  a 
wusst.o.  Kaiser  LcMjM.ld  1.  ihi;j;ci4fii  stellte  die  ^'('l■lassull,l;  wieder 
her,  <Jer  Keichsuig  wunie  hiHi  iuk  Ii  <  ><  deuburi;  eiiilx  iiiten  und 
wieder  ein  Palatin  gewählt.  1><m1i  »ier  Sieg  der  ( :iegemelt»rmation 
k()nnt('  aneh  aiü'  gosetzlichrui  (rebiet  nicht  ohne  Folgen  bleiben. 
J)ie  Artiktd  XXV  und  XXVi  des  Oedeidjurger  Reichstages  bilden 
die  erste  wesentliche  Einschränkung  des  seit  dem  Wiener  Frieden 
uulrtchterlialtenen  Principes  der   prot<?stÄntischen  Religionsfreiheit. 

Es  ist  das  unvergängliche  Verdienst  des  Hauses  Habsburg, 
nie,  auch  miter  den  schwierigsten  Verhältiüssen  nicht,  den  Kampf 
gegen  die  Türken  anfgegebeu  xa  haben.  Ihre  Niederlage,  die  Be* 
freiung  des  Landes  sog  auch  daa  Ende  de«  Thököly^sohen  Auf- 
standes  nach  sieh. 

Dies  ist  der  Zeitpunet,  in  welchem  man  an  eine  vollständige 
Anflusung  des  ungorisoheu  Staates  denken  konnte.  Es  erhoben 
sieh  Stimmen  dafiir,  dass  Ungarn  als  ChurfÜrsteuthum  dem  deutschen 
Beiche  einverleibt  werden  solle.  ^)  Da  aber  Ungarn  nie  zum  Reiche 
gehört  hatte,  konnte  man  hiefür  nichts  geltend  machen,  als  das 
Recht  der  Eroberung.  An  dieser  Eroberung  aber  hatte  nicht  das 
Reich,  sondern  die  Hausmacht  der  Habsburger  den  grössten  Antheil. 
Viel  nähcj-  hig  es.  Ungarn,  wie  man  es  mit  Bölum  n  gethan,  in  die 
Administration  der  Erblaude  einzufügen,  für  deren  gesanunteD 
Complex  damals  die  Bezeichnung  „Monarchie''  aufzukommen  begann. 
Dies  ist  der  tlesichtspmict.  aus  dem  mehrere  FiugscbritVen  dieser 
Zeit,  wie :  „Der  in  böhmische  Hosen  gekleidete  ungarische  Liber- 
tiner"  die  ungarische  Frage  lichaJid<  lten.  -i 

.Icihnh.  die  Möglielikcit  vorausgesetzt,  entsprach  ein  solcher 
J^lan  keine><\N  i  fh-m  Interesse  der  iJynastie  selbst.  Kaiser  Ijeojiold 
hatte  die  tingarisch«'  V<^rf";vssnnq'  b'  schworen  und  noch  1(581  d>*ii 
zu  ihm  ül)erh>"h>nden  (leläiuien  Tiiököly's  vollständige  A iiiiu'.«<fi'' 
zuge.si<-hert.  ])»K'h  auch  hie\on  abgesehen,  konnte  man  in  einer 
Zeit,  wo  die  orieutalis(die  Frage  atit'genjllt  w  iu'li',  ili.'  .Viitorität,  Her 
Stephan skruiu),  au  deren  Herrschalt  aul"  der  Balkan-Hab ilnsel  so 

'<  Hidcrniann,  (Jescliirlite  der  osterr.  Gesammtstaato'idee,  1. 
V  V'ou  Juh.  Flumitzor.  1687. 
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niii<'litip;o  Trailit.ioiuii  sii-l»  kiiü|jlu*Ji,  kaum  uiissi  ii.  licnpold  !. 
1h rief  HihT  ()^-n  Rcieiista^^  nach  Pres-slrnrn:.  Ijii^arii  siAlia  svinv 
Wrfassinig   beiuüteu,  jedoch  eiii  Eib-Küiiigtliuiu    der  Dynastie 

So  war  es  rlie  Dvnaslic,  w(?k'hc'  Un;i;ani  vor  <lein  Schicksal 
Polens  he  wähl  te.  Doch  der  emingcno  Sieg  konnte  nicht  ohne 
tieff^elie nde  Folgen  bleiben.  Als  solche  .stellen  sich  die  Jietestiguiig 
der  königlichen  Gewalt,  d;iim  das  neue  Uebergewiclit  des  Katholi- 
mmns  dar.  Das  VerhSltnicis  der  politischen  Krüß»  hatte  sich  seit 
dem  Wiener  Frieden  von  Grund  auf  veribidert. 

Alle  diese  Wandlungen  muss  der  Hiittoriker,  wenn  er  der 
staatsrechtlichen  Stellung  Ungarns  gerecht  werden  will,  vor  Augen 
haltra.  Auch  der  Politiker  vom  Anfange  des  XYIH.  Jahrhunderts 
miuste  mit  ihnen  rechnen.  Denn  von  den  beiden  Tendenzen,  die 
miteinander  im  XVII.  Jahrhundert  um  die  Herrschafib  gerungen, 
der  Tendenz  der  ständischen,  nationalen  und  religiösen  Unab- 
hingigkeit  und  dem  Bestreben,  das  österreichische  System  auch 
auf  Ungarn  auszudehnen,  hatte  doch  keine  die  andere  vernichten 
künnen.  Sie  bestanden  nebeneinander  und  mussten  sieh  ausehiaMder- 
seteen.  Der  ganze  Zustand  benüit«  eben  <larauf,  dass  jede  doch 
der  andeni  Sohrankcn  setzte. 

Dadurch  aber,  «lass  die  i>ynastic  die  Verfassung  anerkannte 
und  die  Handhabung  der  Ciesctze  den  Ungarn  selbst  übcrlicss,  \V!ir 
nach  Ejide  des  von  Franz  Kiik<')czy  II.  lt'  '' i^i  i^^  n  Anrsfandes 
Kincs  eiTeieht,  was  die  Möglichkeit  einer  iViedlichen  Kntwickhin^if 
vor  Allem  be«lingte.  Es  moi  htc  wohl  in  nianclien  Kreisen  l'ii- 
/iifrirrK  nhcit  heiTS(  liin.  auch  die  sciir  zahlreiche  Kniigralion  liess 
an  Rührigkeit  iiieht.  tehlen,  in»  (lan^cn  hntt.  alu'r  die  Idee,  «las 
Ih-il  tüi"  C'^ni^nni  in  ein-T  ;iii(l<  i  n  \  <  i  i iiiidung,  üU  im  di  r  nut  der 
Oviiastir  /.u  >U'-iien,  vollkoiiiuien  aulgchört..  T'jh  >« •  w  i.  Iii  iger  ist  es, 
'liss  <\u  s  gerade  flatnals  geschah,  als  ja  <ler  Haltslttirg  scln<  Mannes- 
stamiu  seinem  Erl*. sehen  entg«'g<'ngi(>ng  und  die  Frage,  das  AVahl- 
^"iii^tliuiu  hei-zust^-lh^n.  voi*  der  Annahme  der  weiblichen  Erbibige 
wohl  erörtert  werden  konnte.  ,. Sollen  wir  un.s  et  wa  Knssland  (xh  r 
einen  andern  Potentaten  wühlen  V  iVug  der  i'alafin  Nieolaus 
P41ffy  den  Prot«not4ii"  Franz  von  Szluha,  ehemals  eilriger 
Anhänger  ß & k  ö  c zy's.  *) 

voiu  7.  Aiur:e  1722.  Aiit|j|etiu'iit  v<;>i)  Jju<iisltiu:>  vou  SztUuy.  Huda- 
P«sti  Ssemle.  XDC. 
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Demgemäss  war  in  der  ouroj^tischen  Stollang  TTnganis  ein 
vollkoniinener  Frontwechsel  eingetreten.  Früher  konnte  die  etiro> 
päische  Opposition  gegen  das  Haas  Habsburg,  moohto  es  nun  die 
Pforte,  Frankreich  oder  der  Protestantismus  sein,  stets  mit  Cte- 
wissheit  darauf  rechnen,  einen  bedeutenden  Theü  Ungarns  in  ihrem 
Lager  zu  sehen.   Jetet  hörte  dieser  Zwiespalt  auf. 

IniTürkonkriege  von  1716 — 1717  zeichnete  sieh  Johann  P&tf fy 
unter  Prinz  Eugen  erneuert  aus.  Den  Angriff  der  Tataren  in 
Siebenbüigen  und  Mannaros  schlug  die  Bevölkerung  selbst  zurück. 
Ungariscljc  Husaren  uncl  Hfirluckeii  kämpften  an  der  Seite  der 
kaiserlichen  Strt  itkiSfte  in  Sicilim,  Corsiea  und  am  Po. 

Der  Anschluss  an  die  Dynastie  war  oline  Hintorgedankeu  und 
wurde,  so  lange  die  Verl'assung  und  HeiTscliaft  der  Stände  nicht  an- 
getastet ward,  fj^nzalsselbstverständlicli  und  unabändcrlicli  betrac  htet. 

J!«in  gleiches,  unbedingtes  Aufgeben  des  "  i^Teiul  der  Wim-n 
eingenoinnu-nen  Standpunctes  lässt  sieh  von  <ien  Kreisen  der  erb- 
liituHsehen  Kegierung  doeli  nieht  behauj)ten.  In  einem  Protocoll, 
das  Priii/  Kngeu,  Starheniberg  und  Sinzer,  rlorf  am 
'J7.  Januar  17^(5  (Umu  Kaiser  vorlegten  und  das  (.'arl  nut  seinein 
P!:ie«'t  v'eix  hm,  wird  {]]<  ob^Tstcr  Hrnndsatz  au>*gespr(.>eheti :  ,,will 
(  s  (ibnunigiin^lii  Ii  Sfin,  da?>s  man,  so  viel  niög!i<  li  isf,  fin  'rotuiii 
ans  Eurer  kais.  und  kath.  Maji-stät  wcitlHntiger  mi'l  In  rrlirlu  r  >biti- 
areliie  nuiehe."'  ')  Als  dii.'  Erbt'olir  -<  hdmiiig  vor  den  iveichssag  kam, 
IT'i'J.  M  ar  <be  Regit  ning  cntschlti.-.si  11,  im  Fallt'  die  Stand«'  sie  ni<  lit 
annelinn-n  wollten,  ..von  der  in  ihren  Hämlen  halu  iidt  ii  Macht 
(ii'biauch  /u  niaeheji". -I  Die  Centialisation,  das  HestreVien,  Ungarn 
ganz,  in  Oesterreieh  unlgflieii  zu  lassen,  gieng  zwar  einen  leiseren 
Schritt,  als  unter  Leopold,  entjjagt  alier  hatten  ihr  tüe  itäthe, 
die  das  Ohr  des  Monarchen  besasscu  und  die  Politik  des  Beiches 
leiteten,  mit  nichten.  Und  wer  wollte  es  in  Abrede  stellen,  daw 
ausser  dorn  natürlichen  Hange,  der  jeder  Institution  eigen  ist,  ihr^n 
Wiiicungskreis  auszudehnen,  auch  hohe  staatliche  und  cult.urelle 
Interessen  diese  Cetitralisatiou  zu  fordern  schienen?  Wie  dem 
fürstlichen  Absolutismus,  so  stand  aber  auch  der  modernen  Form  des 
Stoates,  wie  sie  damals  in  Frankreich,  dann  in  Preussen  eniporkam, 
das  beschworene  Gesetz  im  Wege. 

£ine  kurze  DarKtellniig  der  damaligen  Verfassung  tmd  Ver- 
walUmg  Ungarns  wird  nieht  nur  seinen  damaligen  Zustand  erkläreiit 


0  Bid ermann,  1.  o*  II,  77. 

*)  Bericht  des  preussischon  Gesandten  in  Wien.  Kdn.  Archiv  in  BwUn- 
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soinleni  uuch  /A-ip-u,  an  \\»*l<'lifMi  Pnnct*  n  die  noch  viirliaiuk'iien 
(le^^eTisätze  auemauder  stosstu  nmssteii  luid  was  das  Kfsultai  ilu'cs 
Kiiigous  wax. 

Die  königliche  Gewalt. 

Im  XVn.  Jahrhundert  hatten  die  ständischen  und  protestan- 
.tiochen  Interessen  das  Uebcrgowielit  gehabt.  Die  Folge  der  »u-^- 
nicheii  TOrkenkriege  war,  dass  die  staatliche  Orgaidsation  des 
XVJJi.  Jahrhunderts  unter  dem  Zeichen  der  aufsteigenden  Ki^nigs- 
Diacht  vor  sich  gieng. 

Die  königliche  Würde  war  nach  1687,  G.  Ä.  I,  erblich  im 
IDumesstamme  der  Habsburger,  nach  1728,  A.  I,  II,  auch  in 
weiblicher  linie.  Wie  die  betreffenden  Artikel  es  aussprachen,  geschah 
Ui(t  Annahme  des  Elrbrechtes  aus  Dank  für  die  grossen  Wohlthaten, 
flnrch  welche  die  Habsburger  die  Nation  auf,  ewig  ihrem  Hause 
verbunden  hatten;  Leopold  durch  die  Vortreibiuig  der  Türken, 
Carl  (hiroh  die  Aiisbivitung  des  Kelches  und  die  llerstelUiiig  des 
imiem  Briedens.  Der  Sieg  der  katlioliselien  Iveligion  bi-achte 
t  s  mit  sich,  dass  die  Krone  an  ihr  Bekeimtniss  geknüpft  war. 
(172:^,  m.)  •) 

Vieh'  (resetziiHikel  liolVteii  otler  forderten  den  Aufenthalt  de« 
Kr>nij;s  im  Laude.  Hoch  erücliieu  (Juri  selten  in  seinem  Schhtsse 
in  Pressburg,  viel  häuliger  wäldto  er  den  L m  i  ititenthali  in  Carl- 
liurg  (Oros/.vür  im  Wieseiburger  Comitat,  nahe  der  ijsterreii'hi  f  h'  n 
<Trenze).  Der  ungarische  HotVt;iat,  Kümmerer,  1'liürsteher,  Suill- 
uu'ister  wnr  vnllziddig,  «loch  iiui  i  r  inu'  bei  lüiürlichen  üülegen- 
heiU'ii,  wie  t.ci  der  Krönung,  in  Fiiii.iidti. 

.Jeder  i^^i  isthelu  uml  w  *  Ii  lieln'  rnii-i  than  isl  der  Perrs«)n  des 
Königs  xiir  Treue  ver[)ÜKJii  i  i .  1 'i'  s.  'I'ieiie  ist  nach  »IfiM 'rri|>ari ituiii 
I.  12  die  Anerkennung  d«  >si  ii,  iLiss  i  r  «las  Haupt  des  SiaaU'i»  iüt 
mid  si(?  keinen  andern  llt  irn  üIm  t  •>h  h  .luMen. 

An  <ler  Gesetzgoljun^  ih  Iihu  n  aueh  iiie  Stünde  Antheil,  d(M  h 
werden  die  (  Jesetze  im'  ^»'aiu>  u  des  Königs,  nieiit  in  dem  des 
Landes  herausgegebeii.  Die  (besetze  bestimmen  ancli,  in  widcdn  ii 
Angelegeidieiten  der  Köiug  aus  eigener  Mai  htvcdlkommenheit  ver- 
fahren kaim  und  in  welchen  er  hu  <lie  Zustimmung  der  Stän<le 

Desceiidentes  eoruudem  lfgitnuo!<   Kuuituio  -  CathuUuuü  »ucccssoiüb 
Dtiiasqne  sezus. 
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^(•ImiikI.  II  ist.  Unior  «len  kruii^^lichon  Pnirogativen  netzte  iiiu,u  «la.> 
kirclilic^lu  i^utiuuiUsreclit  an  «lie  ei-ste  Stelle.  ')  Der  Koni;;  verleiht 
ilie  km  lilieheii  lienefiejeii :  Bisthünier,  Abteien  un«l  ProjKsU'ien,  nur 
die  Bestätigung  des  EruauuLen  ist  dem  aj)ostolisclic'u  Stahle  vor- 
behalten. Aach  emenni  der  Kunig  die  Domherren  zu  den  tnewteu 
Capiteln.  Als  Patron  bat  er  aneh  das  Eecht,  über  die  ihre  Kirchen 
nnd  Beneficien  vernaeUässigr  nden  Prülaten  das  Sequester  zu  ver- 
fugen.*) 

Von  derselben  Prärogative  leitet  sich  das  Anfsichtsrecht  de« 
Königs  über  die  Stadien  und  frommen  Stiftungen  her.  So  verbimiet 
sich  der  inittelaltertiehe  Titel  mit  einem  der  wesenüiohsteu  Rechte 
des  modernen  Staates.  Nach  LXXIV,  1715,  behalt  sieh  Seine 
Majestät  nach  seinem  apostolischen  Amt  nnd  seiner  höchsten 
Autorität  die  Aufsicht  über  alle  Seminarien,  OoUegien  und  Coiivicte 
der  geistlichen  und  weltlichen  Jugend,  wer  immer  sie  gegrOiKier 
hat,  selbst  vor.  Im  I^XX.  (i.  A.,  1723  stellten  die  Stände  die 
T.eitiing  des  ganzen  Unten-ichtswesens  .|,nach  Fonn,  Weisung  und 
Mitteln"  unter  die  königliche  Majestät. 

Dies  Alle«  gieng  auf  <lie  BegrüiMlini;r  der  ungarischen  Kirche 
dtu*eh  Ste]>li  a  n  den  Heiligen  zm'iu  k.  I  )4 m  Prot<»8tantisniu.s  gi'«^»-n- 
ül)or.  der  doch  nielit  vernicht«-t  wenUn  konnte,  war  di«^  Maolu- 
s(«'llnnc:  des  Königs  nieht  nur  dureli  das  oberste  AufsichtsrtM  Iii 
g»  wahrt,  sonchrn  inshescnnh-n-  <hirch  (ten  XXX.  (I.A.,  171."»,  H^t- 
scllu'  Ih  richtet,  fhiss  muh  vielen  Zwistigkeiten  der  lleligionsparteieii 
die  l'l;ii>(  licidung  Srini-r  ^lajestät  anheini2:*"^tellt  worden  ist,  <Ii*- 
ans  l»esoiM lfr«r  <inade  die  (J.  A.  von  MIHI  uitd  1«;h7  liir  di»»smal 
noch  Ix'shiti-f  Alle  KhnjLren  w«'rdeii  (huTh  kr.nigüche  C'omuii'^-<iir<- 

ents*  liit  tK  ii.  I  >i«-  iM'.-xt  huerden  der  Prot»^-t;int(  Si  soUen  beim  Koiii«^ 
t  ingereieln  werden.  So  war«!  iler  König  dt  r  t>l»ei'ste  Sehiedsrieht'M" 
d«  r  sir»'i(«-iiri«-ii  ( 'onf'essioneii.  Aul"  (Jrnnd  dieses  (iest>tzes  erlies's 
dann  Carl  die  hekaiuite  Kesohuiou  von  17:tl,  weleln«  das  |ir«>te- 
Htoiititiche  Kirchen-  un<l  Schulwesen  in  vielen  Dingen  hes»  liriinkt«- 
und  ilie  iiniere  Einrichtung  der  protestantischen  Coni't.^8iouen  uninot«  -. 

Das  Patronarsrecht  wurtle  später  in  einem  Sinne  gedeutet,  rler 
zur  Aufhebiuig  der  ständischen  Rechte  führen  musste,  deren  ja 
auoh  der  Clerus  als  Reichsstand  thcilliaftig  war.  So  weit»  wie 
Kollar  unter  Maria  Theresia  gieng  man  damals  noch  nicht« 

Ucriui'nyij  Ju.s  TuW.  legiü  Hungiuim.'.  IhimUclir.  do«  ^<at.-Mui»eum* 
Budapest.  II.  7.  * 
*)  6.  A.  LXXL  1723. 
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aber  durch  die  nach  Kollo  nies  p;enaniite  Convention  von  1703 
waren  <lie  Güter  des  Clerus  dem  Weseii  nach  besteuert.  *)  Die 
Inliaher  der  Beueficien  niussten  emen  gewissen  Percentsatz  ihrer 
£ijiküni't«  zu  den  militäiischen  Kosten  oder,  wie  man  es  nanntet 
zur  Fortificationscasse  beitragen. 

Ancli  in  weltlichen  Angelegenheiten  sicherte  die  Vertassmig 
dem  Könige  einen  ausgedehnten,  jenseits  der  ständischen  Ingerenz 
!iog»Midon  Machtkreis.  Sein  oi*stes  Vorrecht  ist.  fhi'^s  er  allpin  ndolt.  -) 
]  Ml-  adcli;^^»-  (-rosellsehaft  ülierliess  die  ( Ktptation  iJui'iii  (  Mifrlumpte. 
Ob  der  Köni;^^  nun  srin  1l«>cht  Mos  zur  \'crlf!lmi)<j,'  iles  Titeis  oder 
auch  von  (rüteni  gebraucht,  dur  also  Aiisgezciihuete  wini  Mitglied 
der  herrschenden  Ciasse.  Der  Köiii;^'  ist  ,,die  QiK-üf»  der  Ehren". 
Jede  Auszeichnung,  jedes  Privilegium  liiini^^t  vuii  seiucui  Willen  ab. 
Er  erhebt  in  den  Freihemi-  oder  <  !i at<  ustand.  Er  verleilit  mit 
voller  Autorität  Befreiungen  \on  Steuer  und  Zoll,  Markt-,  Mautli- 
und  Zunft])rivilegien.  ^) 

Besonders  aber  galt  die  Gerichtspflege  als  königliches  Hecht, 
üi  Mi^estätsyerbrechen  urtheilte  der  König  selbst.  Nur  alleiiL  die 
Felonie  nnd  die  Beleidigung  Seiner  Hajest&b  können  den  Verlost 
de«  Adels  nach  sich  ziehen*  Sebie  Kanzlei  kann  den  Befehl  zur 
Enieaenmg  der  Prooesse  ertheilen  (cum  gratia),  sie  kann  dnreh  ihr 
Mandat  lindem,  verschieben  oder  das  ganze  ürtheil  cassleren.  Die 
königliche  Tafel  spricht  in  seinem  Namen  das  Beoht  und  die  mit 
seinem  Insiegel  versehenen  Beschlüsse  werden  vollzogen.  Auch  übte 
der  König  das  Becht  der  obersten  Aufsicht  über  alle  Gerichtshöfe  aus. 

Diese  gerichtliche  Gewalt  macht  den  Adel  beinahe  in  dem 
Grade  vom  König  abhängig,  wie  das  Patronatsreeht  die  Geistliohkeit. 
Die  nota  infidelitatis  schwebt  über  dem  Haupte  des  Ungetreuen 
nnd  kann  nicht  nur  ihn,  sondern  sein  ganzes  Geschlecht  vernichten. 
Die  Ernennung  der  Laudsrichter  hieng  vom  König  allein  ab.  Und 
wieviel  bedeutete  diese  grosse  discretiouäro  (ic\valt  in  einem 
proccssien  nden  Lande,  wo  so  zu  sagen  jeder  Kechtsütel  in  Frage 
gestellt  werden  konnte? 

Vt  ]  Kl'nui:;  ernennt  alle  MjigLstrate  des  Landes.  Ausnahmen 
bilden  blos  die  Würde  >  Palatins  uml  der  Krouliüter,  bei  deren 
Besetzung  die  Stände  mitwirkteu,  dann  die  Comitatsmugistrate,  flie 
aber  nach  Gandidaüon  des  übergespaits  gewählt  wurden. 

C'üuveutio  Kolloiiicsimia.  lö.  -imn  17Ui.  Herausgegeben  vom  köu.  uug. 
Cttltos-  und  Unterrichts-MiiustdriiiiiL  I.  VaU&s-Alap.  hrom^yok.  40.  4**. 
•)  Uf  riiitnyi  1,  c,  VlII.  c.  2 

*)  Triparfcitiini  IL  9.  Privilegium  ex  mera  prineipis  aaetoritate  proeedit. 
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Dem  König  steht  das  jEUcht  der  Begnadigung  zu.  Der  G. 
XL  1715  spricht  ea  ans.  rlass  ihr  Gebraiieh  st^ts  an  die  Autorität 
<l»'r  I^raji^stÄt  geknüpft  ist.  Er  kann  von  Infamie  und  bürgerUchein 
Tod  Ix  freien,  er  lint  das  Hecht,  imeheliche  Kinder  unter  den  gesetz- 
lichen Formen  zn  legitimieren. 

Df  in  feudalen  Recht  entspricht  es,  dass  der  Küuig  der 
natürlielie  ^'onnnnd  der  verwaisU'n  Adeligen  war.  Demgeraäsjj 
hat  (>r  die  Ol  »  raufsieht  über  Waisen-  und  Vormunds-Angelegen- 
heiten.  (1715.  LXVIIl.) 

Wenn  nneh  die  ]l<>iehsta^e  oft  Vorschläge  iilit  r  Mnnz})räginig 
nirdUrTi.  '^nh  das  Miinzreeilit  doeli  stets  als  ein  königiiehes.  Du 
nun  lief  M iinzf^^ehalt  di»'  i'roise  bestimmte*  ntid  anf  Handel  mni 
(lewerlje  ^i'i »s-^-i^:)  Kintlnsh  au<iilitf,  hielt  <ler  Kijniix  siiu  li  (ieii  lUirger- 
staud  in  s«nnt  r  iiand.  Zii  li  in  w  ar.  n  jn.  nach  ungarischem  Staatü- 
reclit,  die  Freistiidte  ei<^«'ui li<  Ii  Krmi^^^ui . 

Diese  Prärogativen  galn  n  (Km  KTunge  die  Maelit  über  di^- 
ein/.t'lnen   privilegiert<'n  n.    iVw   dureh    ihre  gesellscliaftliohe 

Stellung  in  flirt^'ter  ^  >  rlüinlmiij;  ]uit  dem  Sta^ite  stfln<len.  Lieber 
liie  ganze  Nution  aber  verlügte  er  als  absoluter  Herr  über  Krie;; 
nnd  Fri<*d('n.  Die  ehenutligen  K^ichstage  waren  zwar  beflissen, 
ihre  Einwirkung  aut  li  auf  diesen  Zweig  der  K^tgierung  auszudehnen, 
seitAJem  aber  das  Reich  durch  Liarticulieruug  der  pragmatischen 
Sauotion  unlösbar  mit  den  Erblanden  uniert  war,  konnte  ein  Theil 
sein  Interesse  YOn  dem  des  andern  nicht  treinien.  Uebrigens  galt 
das  Recht,  Bündnisse  zu  schliessen  und  Gesandtschaften  abzuordnen, 
unter  einigen  gesotKlichen  Beschränkungen  stets  als  königliches 
Keservatrecht  Der  König  kann  auch,  ohne  die  Stände  sni  berufen, 
die  sogenannte  Particnlar-Insurrection  des  Adels  anordnen. 

Aus  eben  diesem  Rechte  floss  die  VertJieidigung  und  Ein- 
richtung der  Militärgrenze,  die  Werbui\g  und  die  £inquartierang 
im  Lande,  das  Anlegen  neuer  Festutigen. 

In  allen  andern  Q-esctzen  nnd  Verordnungen  ist  der  König 
an  das  ZnsanmicnwirkoTi  df.*s  Reichstages  gebunden.  Doch  unter- 
stand  auch  die  Stänricversamnilung  der  königlichen  Prärogative. 
Nur  der  König  hatte  das  Recht,  sie  in  einem  gewissen  Termin 
einzuberufen,  er  setzte  dweh  seine  Propositionen  die  Gegenstiindo 
der  Verliandlnngeu  fest,  endlieb  erhielten  ilure  Beschlüsse  nur  durch 
seine  Bestätigiuig  Gesetzeskraft. 

*)  1715,  XVIII  tuid  1723,  VI.  O.  A. 

^  Marosali,  Uagyaross&g  tdrttoete  IL  Jdssef  kor&ban.  I.  319. 
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Allf  liesQ  Beehto  übte  rler  gekrönte  König  gesetzlich  als 
r)berhauj)t  des  ganzen  Staates  oder  oinzolnor  Stände  ans.  Docli  ist 
diese  Snninie  von  Gewalten  noch  sehr  entfernt  davon,  das  ganze 
"Wesen   der  königlichen  Machtvollkommenheit   anszndrüeken.  Zu 

eiTifiii  wahrhaffir 71  T^ilde  des  politischen  Zustandes  gehört  auch  die 
Stiiüldening  des  Macht krcisos,  über  welchen  der  König  von  Un^Mi  u 
aul"  ungarischem  liudcii  nicht  auf  (iniinl  von  (iescr?:pn  ()d<  r  an- 
erkannten MajestiitsitM  Ilten  gebot.,  xjiidt  rii  als  iVlachihaber  ül>er 
solclie  Organisationen,  welche  dem  uugarisciien  Staat©  Jiicht  au- 
geUörten. 

Der  König  von  Tlngain  hatte  rias  \'uterhtn<l  gi-össtenlheils 
durch  die  WaHen  \oui  JÜrkcnjoclie  betreit.  l>anui  erinnert,  dass 
eine  grosse  Anzahl  nicht  einheinüseher  Soldaten  —  iui  Frieden 
30 — 4O.000  —  in  den  Festungen  und  in  (larnison  liegen.  Ihr 
KriegsheiT,  der  Kaiser,  ist  zugleich  König  von  Ungarn,  doch 
ihre  Verwaltung  wurde  nicht  durch  eine  ungarische  Behörde, 
sondern  dureh  den  kiuserliehen  Hofkriegsrath  besorgt.  In  dieser 
Z«it  wurden  die  eriiten  angariBchen  Begimenter  errichtet,  aber 
nicht  duroh  den  Beiohstag,  sondern  ebenfalls  durch  den  Hof- 
kriegurath. 

Was  man  den  Türken  abgenommen,  galt  nach  ungarischem 
üanetBi  und  Recht  als  wtedererlangtes  Gut,  in  Wien  jerloch  wurde 
et»  aU  Eroberung  angesehen.  Zwar  ein  Theil  muHste  gegen  Ent* 
schi&digung  den  ehemaligen  Besitzern  ziurüokgegeben  werden,  andere 
Dominien  fielen  hervorragenden,  um  den  Fürsten  und  das  Land 
verdienten  Männern  und  Uesohlechteni  zu*  Aber  südlich  von  der 
Donau  und  der  Maros  win-den  die  neugewonnenen  (Jehiete  noch 
ausschliesslich  durch  deu  Hui'kriegHrath  und  die  kaiserliche  Ifuf- 
kammer  verwaltet.  Weder  die  ungarische  Verwaltung,  noch  die 
Ständeversamndung  konnten  auf  das  Kinkommen,  den  Zoll,  die 
(iericht«pflege  dieser  ausgedehnten  Ijaudsohatlen  auoh  nur  den 
geringsten  Einlhiss  ausüben. 

Türkische  Unterthanen,  die  aus  religiösen  und  ))olitischen 
(tründen  ihre  Ileimath  verliessen,  hatten  voti  diesem  'JVrritoriuni 
Besitz  ergi'ift'en.  Der  Kiniig  nahm  sie  hV.M)  aut  \v.<\  \x  ies  ihnen 
Wohnpläty.o  an.  Das  Leopnlrliiii^fhe  Di[)l(>m  vom  21.  August  HJMl 
on.lnet  die  Serh»Mi  ihrem  Patriarchen  unter  und  gestattet  ihiuMi 
freie  lieligii »ii>iil ani!^,  erwiihnt  jcdneh  die  ungarischen  < 'lii  iLikeiten 
nicht.  Sil'  Wohnen  auf  <lem  Ucbieie  der  heiligen  Krone,  selk>sti- 
stÄndig  organisiert.  lu  iuiieru  uutl  äussern  Kiiegeu  dienen  sie 
dem  Kaiser. 
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Die  Dultlniif;  der  Juden  hängt  allein  von  der  königlichen 
Gnade  al).  Daliir  zahlen  sie  die  Toleranztaxe,  welche  in  dieser 
Zeit  i)eiliinti<j;  :i().(iu()  (inlden  jährlich  hetrn^-. 

Die  lier^wei'ke  sind  elieiit'alls  k<"uii^Iiclies  <!ur.  Her  Kr.iiii: 
über  lässt  sie  nicht  durcdi  seine  ungarische  Kiuunier  ver\val»>M. 
selbst  die  Salinen  werden  dieser  erst  durch  XVII.  (\.  A.  ITH  zu- 
gewiesen, sonrlern  durch  seine  Wiener  (Vntral-Finanzliehcirde.  Ditstr 
unterstehen  der  Kammergiaf  in  Ivreiiinitz,  die  Bergwerks-Directionen 
iu  Szoniolnuk  inid  Na^^yluni ya. 

im  Allgemeinen  -sind  die  kriniglielien  Einkünfte,  die  MUitlr' 
Contribution  ausgenommen,  l)einuhe  jeder  Einflussnahme  der  Reichs- 
tage entrflokt.  Salzbergwerke,  Dreissigst-  und  Zollabgaben,  die 
Bevenue  der  Eiron-  und  Kammergüter,  weiden  als  Privatemkomm«!! 
des  Monarchen  betrachtet.  Das  Sabs  allem  brachte  beinahe  soviel, 
als  die  gaiuze  Contribution  betrug  —  an  zwei  IfiUionen.  Noch 
grösser  war  der  Ertrag  der  von  Wien  aus  administrierten  Qold*. 
Silber-  und  Kupfergmben. 

Ebenso  war  die  Post  eine  ausschliesslich  königliche  Institution. 
Der  König  hatte  sie  organisiert  zu  seinem  Dienste  und  die  ftrstlieh 
Paar'sehe  Familie  leitete  sie  als  erbliehe  Oberpostmeister  in  der 
ganzen  Monarchie.  Der  GXIV.  G.  A.  1728  überlfisst  das  ganxe 
Postwesen  Seiner  Majestät. 

Der  König  yon  Ungarn  yerfdgte  also  faotiseh  über  eine  noch 
viel  grössere  Gewalt,  als  sie  ihm  die  Yorfassung  einräumte.  Er 
besitzt  einen  grossen  Theil  des  Landes  als  Ghitsherr  mit  vollständig 
absoluter  Macht.  Der  ungarische  1{  l<  listag  trägt  nicht  sehr 
wesentlich  zu  seinen  Einkünft«  -)  l>  'i.  In  leu  wichtigsten  Fragen 
des  SfiuUes,  in  Krieg  und  Frieden,  üixn- das  Heerwesen  selbst,  über 
viele  bedeutende  Einnahmen  verfügt  der  König  ohne  ihn,  ohrn* 
auch  nur  das  (iesetz  zu  verletzen. 

Diese  Position  des  Ktiingthums  entspricht  keiner  landläufigeti 
the<»ret ischeii  SehaMoiie.  Der  König  besit/f  die  voll/iehende  ( Jewah 
nii'ht  in  vollem  M;isse;  so  zu  sagen  jeder  Adelii^e  luit  einen  Anili-  il 
daran.  Dafür  alx-r  iiltt  er  einen  gi'ossen.  fast  iiiierwiegeiid.  ii  Kiutlu-i-' 
aul"  die  ( lesft/.gi  lMMig  utid  .lu'if i/pthvi^f  au>;.  Die  Stellnuij  dt  r  Men- 
archie  war  eben  nicht  das  Kr:;i'l»niss  [mlitisclier  Dedmi ioni-n.  sondern 
das  JlesiUtat  Vi)n  wichtigen  liisiorisrlicn  Ereignissen.  Diese  SlelliniiT 
in  uml  über  dem  (leset/  war  in  jahrinintlertelangen  Kiiin[>t'en  zu 
Stande  f^ekoinuien.  Und  da  der  Jioden  des  Rechts  und  der  Macht 
in  vielen  Puncten  streitig  war,  konnten  die  V  erlassungskämpfe  nicht 
volikuninien  aulhüreu. 
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Dir-  i^os«*en  Dicastorion,  deneti  flif  Kegiemiifjj  Un^^arns  an- 
vorrrinit  war.  frliielteii  p^cTn»!«' in  fl^  r  Zeit  Carl's  ihre  neue  (  »e-^tnlt 
I>as  Land  (ritt  uafh  dem  h'.ii'l''  «K  i'  TürkftdicriNflutft  in  fin»*  neu«- 
l'lttf u4if'.  all.  f  die  st äiidisclit?  V erfassuiif^  siu'^t.  daitir,  dass  die  neu 
( rni  hf  •  i'-n  I  i!<!,it ulicMien  der  Form  nach  als  Forts^t'/miü:  der  idt.en 
t  i>'  Im  III'  ü  sollen.  Die  kdnij^liehe  Kanzlei,  die  Kauuuer,  die  Curie, 
>4eli>nt,  der  StattJialter»d-j{.ath  ^elicu  von  alten,  äliidiehen  Zwecken 
•  iieuendeii  Orgunisauonen  aus.  Doch  ist  ihre  liedeutiing  umso 
viel  jy^-össer  als  ihre  VorUiutVr,  um  wie  viel  der  AVirkun^skreiü  des 
Ivifiiii^thums,  in  dieser  seiner  beinahe  absoluten  Ejxiche,  an  Conti- 
nuitiit  un<l  Entwiekliuig  da«  mittelalterliche  Köuigthiim  übertraf, 
dessen  Thätigkeit,  so  zn  sagen,  gauss  von  Zufall  und  Persönlichkeit 
abhienp^. 

Allen  diesen  LiHtitutionen  gemeinBam  iHt,  dasa  sie  zugleich 
kiSniglich  und  ungarUch  waren,  dass  ihr  Bestehen  g(  radezu  einen 
Theil  der  Verfasanng  bildete.  Diese  doppelte  Position  wurde  damit 
erklärt,  dass  die  Volbsiehnng  der  Greseisse  zwar  dem  Könige  zu- 
stehe, jedoch  das  System  des  Beiohes  es  fordere,  dass  die  Krone 
dieses  Kecht  durch  die  Stände  ausübe.  So  sind  die  Mitglieder  der 
grossen  Dioasterien  königliche  Beamte  und  gehören  zugleich  dem 
ständischen  Organismus  an. 

Da  die  persönliche  Einwirkung  des  Königin  auf  die  Landes- 
angclcgenheiten  viel  bedeutender  war,  als  die  mehr  ins  Detail 
gehende  Thätigkoit  der  staatlichen  Behörden,  die  der  bestehende 
Zustand  aut'Sclirirt  und  Tritt  einengte,  war  os  natürlich,  duss  unter 
diesen  Dicasterien  di  ■  kr»n igl iclie  Kanzlei  an  Wiehl igkeit  vor- 
aastand.^)  Wie  schon  ihr  Namo  beweist,  war  die  königliche  Kanssloi 
oder  ,.Ex|>e(lition"  der  Vermittler  in  den  zwiselien  d*  r  1^.  r>;<>n  <h  s 
Königs  und  dem  Lande  schwelgenden  Angi-legeidieiten.  Desshalb  ist 
ihr  Autenthalt  in  Wien,  zur  Zeit  der  Iveichstage  in  l^ressbiug.  Sie 
[.•rlässt  alle  Privilegien  und  Unadeu.  die  der  Majestät  vorbehalten 
sind,  alle  k<»Herijjte  an  die  jjolitischen  und  Justizbehörden.  Durch 
sie  r»  t^Mt  rt  der  Krtnig  nnniittelbnr.  ]m  Siiuv-  ihr<>r  Instruction  ist 
fn  die  Plli'  lit  dies.vr  J  lotsiede ;  ..Adetu  vor/.ul  n  ii_^cu^  wus  die  könig- 
liehe Mh<  hl  und  Würde  wi»'  imnn-r  verkur/.eii  kuimte,  dagegen  aih^ 
ihre  li<  >  hte,  Pi'ivilegien.  i'i  äroi,rative  uiul  Reservate  unverbrüch- 
lich beobachten  zu  luäsen,  die  königlichen  lielehle  zu  vollziehen 


*)  aO.  L.  c.  329-m 
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ujnl  dio  Laiuleti^esetze  unri  das  <^aiizi^  Svsicni  nnfVeclif  jcii  ••rli:iltCMi." 
Als  CoUogium  ist  sio  blos  ,,Ex])ediLiuu'"  <\r<  Ki>\\\'j^<.  Si-'  iirbt  iT*-r  /.war 
üix  r  tlio  zu  rcf'oriereiuleji  (jrejL»;enstän(lo  (iauu  lucn  aus,  aber  weiclies 
iiiiUHT  ihre  Meirmng  stiu  muclite,  der  Vorselihi^^  schloss  mit  «ioii 
Worten:  ,.ilu'  Allerhöchste  kaiserliehe  köiiigli.  Im  Resolntioii  und 
oheiNte  Entscheidun«?  vorbehalten".  Im  Sinne  ihrer  Pfiielit.  ernum^f  It 
sie  nicht,  den  königlichen  Auttriifi^en  gegenüber  den  gesetislioheu 
Standpunct  xxx  vertreten  und  weiui  dieser  mit  dem  königlichen  Be- 
fehle nicht  vereinigt  werden  kann,  auf  die  b^zeffeoden  Artikel 
hinzaweisen.  Sie  ist  also  nicht  blos  Expedition,  aondem  der  einzige 
imgariache  Baiih  um  des  Königs  Person. 

Nach  der  gewöhnlichen  Eintheilung  bildeten  die  Qnaden  tmd 
andere  persönliche  Angelegenheiten,  dieden  Behörden  betreffs  der  Voll- 
ziehung der  Gesetze  und  königlichen  Verordnungen  zu  ertheilenden 
ErlSsse,  das  zweite  Departement  der  Kanzlei«  Dies  letztere  dehnte 
sich  also  auf  das  ganze  politische  Gebiet  aus.  Einerseits  verband 
es  den  König  mit  den  LandesSmtern,  besonders  dem  Statthalterei- 
Bath,  andemtheils  vermittelte  es  auch  den  Verkehr  mit  den  Wiener 
Behörden,  besomlers  dem  Hofkriegsrath,  der  Hofkammer  und  der 
österreichischen  und  böhmischen  Kanzlei.  Wenn  irgend  etwas  nicht 
durch  blosse  C-orrespondenz  mit  diesen  Stellen  abgemaciit  werden 
kann,  hält  die  Kandel  mit  Omen  auf  Ailerhüchsten  Befehl  eine  „Zn- 
sanimentretung'',  eine  gemeinsame  C'onferenz  ab,  deren  (intachten 
dann  der  lieschlussfassung  des  Monarchen  unt-erbreitet  wird- 

Endlich  vermittelte  'Iii'  Kanzlei  die  auf"  die  Justizptlege  l»e- 
züglifhen  königlic-hen  Ent*MihUessungen  un<l  Verordnungen«  Sie  hält 
auch  das  königliche  Arclüv  unter  ihrer  Aufsicht. 

An  der  Spitze  der  Kanzlei  steht  als  Hol'kanzler  nun  mehr 
schon  ein  \v<  Itlii-her  HeiT.  1  >ie  Magnat«»n  w^achten  eifersilclitig  «larüber, 
dass  fU^r  i-'räiattMistiUid  keinen  Ansj>rn'  Ii  im'hr  auf"  iliese  Stelle  «-r- 
h<'l»t>n  kiMine.  Bei  der  ThrotdM'steiguui;  .M  a  l  ia  Theri-sia's  hatte  (iraf 
I^ndwig  Ba  f  t  Ii  Vit!)  V.  di-r  s|M"i*^(Mv>  l'.ilat  m.  ili-'Sf  lioln-  IV:>-;it,i<iii  mite. 
Van  den  Jvätln  'i  i»'|,'<-  lv  !f|-i".;t i  ii  ;_;rhc"irtr  i;-i'\suhnlich  einer  dem 
geistlichen  Staude,  drei  bis  vier  dem  HoiTonsLaudo,  die  andern  dem 
Adel  an. 

Der  Kan/Jci  und  die  Küthe  guuu  .s.-.cu  im  ganzen  Laiule  holivs 
Ansehen  als  die  einffussreichsten  F^atrone.  Sie  verfügen  ülier  di*- 
gn'tsste  Clientel,  da  die  Besetzung  der  weltlichen  uutl  geistlichen 
liohen  Aenit(<r  grösstentheils  von  ihnen  abhängt.  Dieser  ausge- 
zeiriuier 'u  I^)sitil)n  «'ursprichf.  jeiloch  ilu'e  wirkliche  Macht  keines- 
wegs. Dean  all*  dieses  war  nur  der  Abglanz  der  k»>uiglicUen  Würde. 
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In  jeder  Angelegenlieit.  auch  der  nnweaentlichstenf  entsclieidet  die 
>r:«it»;t.jlt  selbst,  die  Kanzlei  dient  nur  mit  ihrem  unterthäni^steii 
Rath  inid  mag  dieser  befolgt  werden  oder  nicht,  sinkt  sie  sofort 
zur  gehorsam 011  Expedition  herab. 

Insofern  würde  die  Kanzlei  dem  Geiste  der  aUen  ungarisehen 
VoHassung  entsprechen,  die  jn  »Irr  Selbstn'giernng  des  HoiTschers 
eil)  so  gi'ossariigos  Feld  einränun«  .  Das  Absehen  «hr  Stänflf  Avar 
i!Ui-  diirnnf  £j»'ncht<»t,  dass  der  Kr»iii</  die  unirarisclien  '  i '  si  liätt»' ans- 
Hcldie.sshi  Ii  'lurcli  sie  besini^;!'  und  sie  von  der  Majestät  t| es  Königs 
allein,  nirlit  aber  etwa  von  rinci"  andern  Wiener  iiehrude  abhiüige. 
I>i«-s.  iii  (J.  danken  verl«iht  svliun  d.  r  (f.  A.  XXXVIII,  laii'J  Aus- 
dm»  L.  LH  deiii  iilM-r  die  Einflussnalime  fler  Kammer  und  des  Kriegs- 
rat he«  geklagt  wird.  Dieses  Gesetz  wird  17  1.'»  im  XVI 1.  A.  bestätigt 
und  zuglt  iih  ausgespi'ochtu ;  ,,Dass  din  konigheli«'  Kanzlei  von 
keiner  andern  llofstelle  abhängen  solle,  sondern  dass  «ie  mit  den 
andern  unmittelbaren  Uicasterien  des  Monarchen  auf  gleichem  Fusse 
stehend,  mit  ihnen  Correspondena  pflege." 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dies  der  Angelpunct  der  ungarischen 
8elbftt«tändigkeit  war.  Und  so  klar  das  Qesetz  auch  sprach,  so  wenig 
konnte  die  in  Wien  residirende  Ho&telte  dem  Sinfluss  der  andern 
Hofbehörden  enteogen  werden.  So  ist  in  der  Instniction  von  1727 
4Üe  Verpflichtung  der  Kanslei  enthalten,  die  Entscheidungen,  welche 
<lie  Hofkammer  in  Hungaricis  erlässt,  zu  expeilieren.  Verschiedene 
Gegenstände  müssen  laut  dieser  Instruction  von  der  Kansslei  und 
der  Hofkammer  sosammen  berathen  werden,  bei  andern  wird  im 
Voraus  angenommen,  daas  das  Cfutacht(»n  dem  Geheimen  Rath  odor 
der  Ministerial-Gonferenis  yonsnlegen  sein  wird,  wo  daxm  ein  adeliger 
Beferent  sieTertreten  soth  Mit  einem  Wort:  die  dem  Gest  tzc  mich 
unaldiängige  Kanzlei  wird  in  Wien  de  facto  der  noch  im  Ausbau 
betindUehen  Cent,ralregiening  als  einigerinassen  unterg»'ordnete 
Mas.  liinerie  eingetiigt.  IJf'zeichnemi  datÜr  ist,  'l  iss  die  Tnstnn  tion 
Nf^H  -t  die  Unterschrilt  des  obcrstm  öaterreiehis<  lien  I  fol  kanzh'rs 
trägt.  £s  begann  schon  damals  dioPraxis^  dass  die  für  Oesterreieh 
herausgegebenen  Verordnungen,  weim  anwentlbar,  ilurcli  die  Kanzlei 
auch  für  Ungarn  erlassen  wurden. 

Die  zwfite  Hofstelle  war  d er  k ö n  igl  i ch  e  S t  u 1 1  Ii  a  1 1  e re i  - 
Rath.  Er  wiu-de  durch  (}.  A.  i'\  und  C'll  172:J  errirlit.  t  und  war 
eigentlich   eine  Neng*'stnltnTiLr  Hchon    unter   Ftoduiand   I.  in 

Pressbnrg  eri'ichteten  ( ! ul ><  i  niimis.  Wie  schon  sein  Name  beweist, 
verdaukte  er  sein  Dasem  der  Thataacho,  da«s  der  K<jtiig  so  seltt-u 
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im  Lantlt'  r<->;i<li<-rt.'.  Kr  war  pi^'.-iitlich  kanin  als  köiiifjliclie  Ratli- 
stt  llf  anzuseiii'ii.  denn  \va>  von  ungarischvii  Ge.scliätt.-n  niiinittelbiir 
vor  (It'U  Monarchen  gelangte,  gieng  von  der  Kanzlei  ;ui>.  Er  ver- 
trat nicht  so  selir  die  Person  des  Königs  als  vielmehr  die  des 
Falatin.s,  sein  Hatiist-olleginm  übte  jene  Wirksamkeit  aus.  wehlu- 
Irüher  «liesem  hohen  Würdenträger,  nach  den  Cxesetzen  dem  Stell- 
vertreter des  Königs,  zustand. 

Das  Consilium  darf  mich  dem  Gesetz  von  keiner  Hol'stelle 
abhängen,  blos  vou  Sr.  Majestät,  deren  liath  es  ist.  Es  sclireibt 
direct  an  den  König  und  „Se.  Majestät  wird  seine  Kesolutioncn 
diesem  Bath  durch  Bescript  oder  Beeret  mitdieilen.  Wenn  es 
Se.  Majestät  für  gut  findet,  wird  er  in  den  Geschftften,  in  welchen 
er  ansföhrlich  infoimirt  zn  werden  wünscht,  die  B&the  za  sich  be> 
rofen".  Dieses  Dicasterimn  wird  nicht  direct  mit  den  Begiemngen 
„der  benachbarten  Königreiche  und  ProTinsen  correspondieren^ 
sondern,  wie  diese,  seine  Relationen  d^  Hajestilt  einreichen.  Ei* 
darf  keinen,  den  vaterländischen  Qesetsen  widersprechenden  Be- 
schlnss  fiwsen.  Dagegen  wird  es  die  Beschlüsse  der  Diäten  vdl- 
ziehen  lassen.  Die  einmal  mit  Majorität  der  Stimmen  gefiwsten 
Beschlüsse  dürfen  ausserhalb  des  Bathes  nicht  veillndert  werden. 
Als  Hauptagenden  werden  ihm  die  Massnahmen  zur  Förderang  der 
Impopulation  des  Landes  und  die  Hebung  des  Hand^  und  der 
Gewerbe  zugewiesen. 

Nach  der  vom  Monarchen  ertlieilton  Instruction  ist  es  die 
Aufgabe  des  Locumtenentialrathes,  die  in  Ungarn  vorkommenden 
p(ditischen,  ökonomischen  und  militärischen  (ieschäfte  vor  Augen 
zu  halten  und  fUr  Alles  Sorge  zu  tragen,  was  der  Dienst  des  Köiiip^. 
die  Administration,  das  Wohl  und  die  Blüte  des  Landes,  die  Autrecht- 
erhaltung der  Einwohner  und  Contrihuenten  erfordern.  In  dioseiu 
binne  sprach  amh  der  kaiserliche  llot'kanzler  (Iraf  Sinzend. irtt. 
als  er  am  'JO.  März  17*Ji  in  Presshnri;  den  Statthaltereirath  enttlnct-': 
..Se.  Kal^erHrlie  Majestät  ist  üi)er/.eugi.  dass  dieser  liath.  mit  vnll- 
stiinditrer  Kintradit.  ohne  Parteilichkeit,  nur  das  (Gemeinwohl  ati- 
Streben  wird.  <  'hne  Zweifel  wird  daraus  ch-n  (^ei^tli^•hen  AVürih'. 
den  Ma^^nafi'U  \'orrecht,  ilcn  Adeli^.'n  Kecht,  den  ßür^ern  Aut- 
hlühen  des  Handels,  den  Landleuten  Ackerbau,  dem  ganzen  Keich 
das  iTfiisste  (ilüik  erwachsen.''' 1 

Diese  stäiniisehe  Autfassmi^  fan<l  auch  in  der  Zusantuiensetzuiig 
dieser  Stelle  vollkommenen  Ausdruck.    Au  der  Spitjse  sieht  der 

'J  Uül  Mathias,  Notitia  liuitgariao  Novao  I.  432. 
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Palatin.  (xler  in  «lesson  AbwcseiiUeit.  der  Obcrst-Tjaiulcsriclitor,  iliin 
zur  Soite  stolieii  zweimiflzwaiizifj  Kütlie  ,.aiiJ^  dem  Staiulo  (Irr  Prä- 
lat der  Ma^iaton  und  Adeligen  aus  allen  Theilen  des  Kei«  In  s. 
die  8e.  k"'niglichf  ^f-iji  st-ü  orrfiim^ii  wird  '.  Die  Bezalilnnij^  ertol«^i 
aus  den  königHchen  Entkiiiiluqi.  im  Jahre  ]1?>'2  wurde  na»  h  dem  Tode 
dos  Pnlnfins  Nikolaus  Pälffy,  Horzo:^  Fiiiii/.  von  Ijothrinj^pn 
zum  kuiiigiii-hen  Statthalter  ernannt  und  ;iLs  s(delu*r  j>rovisoriseh 
mit  der  Tjt.*itun^  d<'s  Käthes  betraut.  Die  Stände  sj)ra«lien  zwar 
st-hon  17'2H  df'n  Wiuiseh  aus,  die  liandoivi^iei uii^  in  den  Mittel- 
{►ujit  t  d»M  Landes  zu  versetzen,  sol>ald  rlies  möglich  sein  werde, 
doidi  Verblich  .sie  unter  Carl  und  auch  noch  uuter  Maria  Theresia 
tu  Pressburg. 

Zur  Hetördenuig  des  (lemeinwohles  ül>t  dieses  Dicasterium 
die  Oberaufsicht  Uber  alle  Magistrate  der  Comitate  und  Freiistädto 
aoH.  ,,Zur  Wegräumujig  der  deu  Vollzug  der  Geaetze  kemmendeu 
Hindcnüssc  sollen  die  Comitate  und  St&dte  dem  Btatthalterei-Bath 
Berichte  einsenden.  Sollten  sie  dies  vemachl&Hsigeu.  wird  das  Gon> 
«ilium  bei  Sr.  3Iajestät  repräsentieren,  damit  er  ein  geeignetes  Heil- 
mittel  verordne." 

Dieser  Pnnct  erweist  klar,  worin  die  Schw&che  dieser  Be^^ernng 
iiufl  ihres  Systemen  lag.  Trotasdem  sie  einesthetls  auf  ständischer 
Basis  stand,  konnten  die  Municipien  gegen  sie,  als  das  Organ  der 
königlichen  Gewalt,  ihre  ständischen  Gerechtsame  geltetid  machen. 
Ans  eigener  Macht  diesen  Widerstand  niederzukämpfen,  hatte  sie 
keine  Kraft.  Eigentlich  war  doch  flio  ]>ersönUche  Begierung  des 
Königs  die  Stütze  des  ganzen  Systems.  DerStatthalterei*Bath  konnte 
nur  schreiben  und  begutachten:  das  Vollziehen  ist  nicht  seiiu-  Sache. 
Die  Itisdi.ife  und  Comitate  jK'erden  <lie  ihnen  zugesendet»  n  könig- 
lichen Verordnungen  nur  dann  vollziehen,  wenn  diese  Uireu  eigenen 
Intcre.ssen,  ihrer  ganzen  politischen  Temienz  entsprechen.  Der  Kon  ig 
nimmt  seine  Vorsclilftge  nur  dann  an.  wenn  er  von  ihnen  Ver- 
gröiwenuig  seiner  Autorität  utid  Macht  erwartet. 

Da  al)er  «lie  krmigliche  ^[ai  ht  viel  stärker  war  als  die  stiindis«  he, 
wunle  der  Statthulterei-Uath  beinahe  ausschliesslich  ihr  AVerkzeug. 
Besonders  war  dies  der  Fall,  als  es.  wie  gegen  Knde  der  ]\'egiennig 
Carls,  keinen  Palatin  gab  und  th'r  k«»nigliche  Statt haltci",  der  von 
jeher  den  Ständen  gegenüber  unabhängiger  war.  seine  1  h  rathungeu 
leitete.  Daraus  folgte  nun.  dass  das  Dicasterium  im  Lande  utdn  liebt 
wurde.  Die  Stände  sahen  »  in,  dass  es  vielmehr  in  der  DeJ'-^tiL,Ming 
»1er  könii,'!ii  li''n  PräroL;,i  r  i\ ;ds  in  dem  Vollzug  der  (  Jesctzi-  seine 
Aulgabc  erblickte.  Der  Üeichstag  vou  1741  beschäftigte  »ich  ernstlicli 
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mit  der  Frage  seiner  Aaflösnng  und  wusste  nur  nichts  beeserw 
an  seine  Stelle  zu  setzen. 

Die  dritte  Segienmgsbehörde  war  die  königliche  ungarische 
Kammer.  Biese  war  von  jeher,  trots  aller  Gesetze,  in  eine  gewii«^ 
Untororrlimng  gegenüber  der  kaiserlichen  Hofkammer  geratim 

Der  Jlficlistag  von  1715  war  bestrebt,  au«'h  diesem  Dicasterium 
die  S*.'lb.st.<<(t&idigkeit  zu  sichern  iukI  <  s  mit;  <len  "Wiener  Hotaintm 
auf  gleichen  Fuss  7a\  setzen.  (U.  A.  XV  LI  I  i.  Doi  h  der  König,  der 
in  Bezu^;  auf  Kanzlei  und  SUittlialterei  den  Wünschen  der  StäiKU 
willfahrte,  gab  in  di<  sein  Ptnieto  eine  ziemlich  ausweichende  Ant* 
wort.  Er  erklärte  nämlich,  das»  er  auf  die  \'orsclilHge  der  un- 
garischen Kammer  im  Wege  der  kaiserlichen  Hofkammer  sein» 
Knt-schlüsse  kund^^'  hon  werde.  Doch  versprach  er,  die  Expedition 
der  ungarischen  Kamniergeschäfte  ausschliesslich  durch  seine  unga- 
rische Kammer  besori^'M)  /n  lassen  und  zui'  Wrfassnug  d*^r  lii- 
stnu-tion  für  diese  Sirllr  auch  ungaristhc  l\iitli<-  in  izii/.i»'li<  n.  Zii- 
glei'  li  \v i  rden  auch  die  Zipser  Admini^tl•atiu)i.  smvie  aie  \  cr- 
waltuii-i  11  in  Ofen,  Szeged,  Eszek  und  Aratl  <h-r  ungarisclien 
KaniiiH  r  uiitrrgeordnet.  Auch  der  Iteichstag  von  17*23  konnte  hieruii 
nichts  äiidrni  timl  selbst  die  angeordnete  Einverleibung  der  er- 
wälinten  Adiniiiist i  aijon  gierig  sehr  langsam  von  statten,  so  dass 
der  Heiclistag  von  1741  sich  aid's  neue  mit  dieser  Frage  beschäftigen 
musste,  wo  dann  diese  Angelegenheit  emlgiltig  geordnet  wiinle. 

In  dem  Zeit  puncte.  von  dem  wir  handeln,  war  die  luigariscbe 
Kammer  de  iacLo  ujiselbststäudig.  Die  Hofkammer  und  die  d«ii- 
errichtete  ,,UniversaJitftt  Bankalitat",  in  deren  Direction  auch  ei» 
Ungar,  Graf  Peter  Szunyogh,  sas»,  ertbeilten  ihr  nicht  nur 
Weisungen,  sondern  hörten  auch  nicht  aiif,  directen  Einüuss  auf  die 
ungarischen  Angelegenheiten  auszuüben.  So  wurde  z.  B.  trotz  aller 
Repri^seutationen  die,  der  ungarischen  Kammer  unterstehende  MüuEt; 
in  Fressburg  aufgehoben. 

Diese  Unselbstständigkeit  war  umso  empfindlicher,  als  die  nuga* 
rischo  Kammer,  als  Fiscus,  vor  Allem  die  Au%abe  hatte,  die  Kzon- 
rechte  zu  waliren.  Eines  der  wichtigsten  dieser  Bechte  war  der 
Heimfall  der  GUter  <ler  ausgestorbeneu  oder  wegen  Hochvenadi 
verurtheilten  Familien.  Die  Güter  der  Familien  Zrinyi  und  Frau« 
gopan  wurden  aber,  trotz  des  G.  A.  CXVI,  1716  von  der  imiei^ 
östern  ichischeii  Kammer  in  Graz  verwaltet. 

Selbst  die  Zusammensetzung  flieser  Stelle  zeigt,  dass  m»  künt 
rein  ungarisches  Dioasterium  war.  An  ihrer  Spitze  stwid  zwar  «a 
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niififrtn^«.  lar  Magnat,  von  ilireii  zwöll'  Räilu-n  aber  waren  iiui*  dio 
Hüllte  Ujigam.  »lie  «ndero  HältYo  nher  Dcutscho. 

Aber  uiu  L  altg»  sehe]!  vuu  ilit  ^t-r  (1<mu  StttüLaitchte  niclil-  <Mit- 
sprechfiuloii  Stelluni,'.  wurde  <lie  Wirksamkeit  der  Kainiuor  iiitht 
günstig  angeschen.  K>  hatten  sich,  besonders  in  den  untergoorilneten 
Beuiiiten-Krelsen,  sehr  viele  Mis.sbrüiiche  eingenistet ,  zu  deren 
Absohafinng  die  Gresetze,  Ua  deren  Vollziehung  durch  nichts  verl  ürgt 
war,  nicht  ausreichten. 

Von  allen  Bicasierien  war  die  königliche  Garici  der 
oberste  Geriohtehof  für  alle  Länder  der  Stephanakrone  in  innigster 
Fühlung  init  den  Ständen  und  ihrer  Au£Passung.  Ihrem  Ursprange 
nach  ist  sie  so  alt,  wie  das  Königthnni.  Seit  der  Zeit  König  U  a  t  h  i  a  s 
Corvinus  hatte  sich  aus  dem  alten  königlidien  Gerichte  die 
sogenannte  Octaval-Tafel  mit  gelehrten  mchtem  ausgebildet.  Sie 
hatte  ursprünglich  sieben  Beisitzer,  denen  durch  Q-.  A.  XXIV, 
17*23  acht  neue  zugesellt  wurden.  Von  diesen  gehörten  zwei  dem 
Prälaten-,  zwei  dem  Magnaten-Stande,  vier  dem  Adel  an.  Sie  sollten 
ans  allen  Theilen  des  Reiche!ii  ernannt  werden.  Präsident  war  der 
Pidiirin,  in  seiner  Abwesenlieit  der  Oberstlandesrichfcer.  Sie  hält 
ihre  Sit  zungen  in  bestimmten  Zeiten  (Terminen)  ab.  Zu  ihr  kommen 
die  Appellationen  von  der  königlichen  Tafel,  dein  >  ':;<3ntliohen 
Ohergericlit  der  Adeligen.  Diese  urtheih,  in  idl»  n  Donntioimlprocessen 
nnd  St rafprocessen  der  Adeligen.  Auch  H'  i^t  nacli  Stünden  geordnet. 
Präsident  war  der  kr»nigUche  Personal,  d.  i.  der  Stellvertreter  des 
K«>Tngs  in  Gerichtssachen,  zugleich  aiu  h  ]*räsident  der  Ötändetatel 
des  Keiehstages.  Da  sie  in  <'orporc  an  der  .ständischen  Versainndung 
tlieilnahin  und  ihre  Protonotarien  dort  die  eigentliche  Arbeit,  'Ii- 
Redaction  <ler  ( besetz- Aitikel  besorgtfn,  mussle  wähn  nd  der  J»iiit 
ein  Juristitiuui  eintr*  ten.  Ihre  vielen  Ferien  trugen  auch  wesentlich 
dazu  bei,  den  Weg  dod  Gesetzes  zu  verlängern. 

Au<N,'rdeni  i^ab  es  noch  seit  17'2:^  an  onhMit lieiien  k-initrlirli.  n 
(ierie]it>h<»l'<  ii  iVm-  l^smaltiit'el  i>i  AgiYini  für  <lie  Nel)enländer,  und  r 
dem  Prä.'^idiiuu  des  J»an  oder  <i  im  >  Sh-Üvertreters,  daini  die  Distrie- 
tualtidVIn  in  Tyrnau,  (Hins,  Ej«  rj.  >  und  ( irosswardein.  alb-n 
diesen  gi»'ng  die  .\ppellation  an  fiie  königürhe  'i'ult  l  und  an  die 
Sepu  iu\ uulf-id'el.  Da  das  uiigarifrch»'  (lesi'tz  vom  erbländisehen 
gnnidversi  hieden  war,  konnte  an  diesen  Stellen  am  wenigsten  ein 
centralisierender  Einfluss  durchgreifen.  Doch  besass  der  K<»nig  nicht 
blos  du8  Ememiungsrecht,  sondern  übte  auch  diu'ch  die  Kanzlei 
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und  (lif  Stuttlialtcrei  clic  oberste  Aulsicht  über  die  qhiuv  Justiz- 
priegc  aus. 

Siebenbürgen  war  zwar  den  ganzen  Zeitraum  hindurch 
von  tJugarn  getrennt,  hatte  aber  in  den  Gnmdzägeu  dieselbe  Ver« 
waltong.  ^)  Es  hatte  obeufallfl  eine  Hofkahzlei  in  Wien ;  dem  Stati- 
halterei-Bath  entsprach  das  köiugliche  Gubeminm  in  Hermannstadt 
der  Kammer  das  königliche  Thesanrariat;  endlich  bestand  aoch 
eine  königliche  Tafel  in  Maros-Yi&s&rhely.  Doch  war  hier  auf  Grund- 
lage des  Leopoldinischen  Diploms  von  1691  der  direoie  gesetKÜche 
£influ.ss  der  Stände  auf  die  Regierung  weit  grösser,  als  in  ün^,Mnj 
Zu  allen  Stellen  sollten  die  Ernennung»  n  aus  allen  drei  Natiorei: 
und  vier  Iteligionen  nur  r>nrh  der  Candidation  des  Land- 
tages erfolgen.  Doeh  hielt  sich  der  Hof  nicht  an  die  Candi<lation; 
so  ^vu^de  z.B.  1 7 1 2  Graf  Öigisnnind  Komis,  den  die  Stände  znni 
Rath  j>n>{)oni«  rt  hatten,  zum  Oubernator  ernannt.  Noch  Avenijjoi 
blieb  di<  '  il'  if-hstellimg  der  recipierten  Religionen  in  KratV.  besonder- 
wurden  die  (jnitarier  von  den  Aemtern  l'erngehaUen.  Xi(htsd».'>to- 
wcnigt-r  hatton  fH»>  Prot«*stanton  noch  immer  eine  viel  günstigere 
Stellung  als  in  Ungarn  und  dies  kann  als  eitif  Haupt ursavh« 
betraehtt^'t  wenh'n,  wi-sshalb  ilnieii  die  Vereinigung  mit  dem  König- 
reiche, wo  die  katholisehe  Restaut m ;i>n  in  voller  Üiütiie  staud. 
damals  nichts  weniger  als  wünschenswerth  erschien. 

Dagegen  wurden  die  KCnngreiehe  Croatien  und  Slavo- 
nien  ganz  als  integrierende  Theile  des  Reiches  behandelt,  Si< 
siandeii  unter  denselben  (Tcsetjcen  und  (b^-rselben  Verwaltung. 
Militärisch  standen  sie  nach  dem  (^esetze  unter  dem  Uuüus,  der 
die  Autorität  eines  ( ieneralea])itäns  für  diese  Länder  haben  sollt.<'.  • 
liie  eroatisehcMi  Stände-Versammlungen  hatten  wohl  <las  Recht, 
Statute  zu  verfassen,  insoweit  diese  das  Gesetz  nicht  vtsrletateiu 
nicht  aber  Gesetze  zu  geben.  ^)  Dagegen  beschäftigte  sich  der 
ungarische  Reichstag  selbst  mit  croatischen  Angelegeiiheiten  und 
trachtete  auch,  die  spocifisch  croatischen  Beschwerden  zu  heilen. 
In  religiöser  Beziehung  hatte  Croatieu  eh\  gesetzliches  Privilegium : 
nur  Katholiken  konnten  dort  Güter  besitzen.  (G.  A.  XXXVI,  1723.  t 

Dies  ist  in  ktu'zen  Zttgen  die  staatliche,  inarticuUerte  ISan- 
richtung  Ungarns,  wie  sie  nach  den  Türkeukriegen  und  innem 

'i  Szil.'ii^vi  S;'uiil.>r,  KiilelyoüZÜg  torteuelü  II, 

<;.  A.  rxiv,  1715. 
^)  Tripartitum  IIL  12. 
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Käiin)i'en  sioh  ansltililoLo  und  im  Wcsf-ntlicluMi  l)is  IrilH  Ijcstiiiid. 
Wälireinl  (IfT  A'erfassun^s-Stroitit^'^Uciton  war  oft  die  staatli«  lie  Sclbst- 
>tiin<H;jk<Mt  Ungarns  angeioohitu,  soiiie  Vorfassnn^  als  Fiction,  als 
ro«lf/«'r  Biu  listal)^  Ix'lutndelt  worilfn.  Nim  war  «-in  CVmijn  umlss  vor- 
handen, wolchos  der  köiii<i;IiclM  n  Ma«-lit,  einon  i^-osscii  AVii kungskrois 
L'iiuiiunite,  aber  iunorliulb  daa  Kaliuions  der  \'ci't'ui>siiJif^. 

Die  Stiiiulc. 

Sehen  wir  nun,  wie  ttich  die  Icbendeu  Kräfte  der  Nation  eu 
dieser  Einrichtung  verhielten,  in  wie  weit  «ie,  nach  ihren  innem 
Antrieben,  der  Constitution  dienten  oder  ihr  widerstrebten. 

Es  flKllt  in  die  Augen,  wie  sehr  der  Text  der  GoHetee  selbst 
einen,  wenn  auch  bloa  passiven  Widerstand,  gegen  den  verfassungs- 
geinSss  sich  kundgebenden  Staatswillen  voraussetzt.  Dieser  Zweifel 
au  der  wirklichen  Ansf&hrung  den  beschlossenen  Gesetzes  ofienbtut 
itich  in  naiver  Weise  in  dem  schon  erwähnten  Artikel  über  die 
Emchtnng  des  StatlJiaUerei-Bathei«,  dessen  Aufgabe  ja  eben  <lio 
Ausführung  der  Gesetze  sein  sollte:  „Die  Coinitate  und  StKdte 
werden  dem  Statthalteroi^Bath  Informationen  Uber  die  HiiidenuHse, 
welche  dem  Gemeinwesen  und  den  Gesetzen  im  Wege  stehen, 
einsenden.  Sollten  sie  dies  vernachlässigen,  wirrl  der  Statthalteroi- 
liiuli  an  Se.  Majestilt  repräsentitren,  damit  er  entsprechende  Vor- 
kehrungen trefli-n  könne."  Der  X  erwaUung  steht  zur  lieniegutig  des 
vorausgesetasteu  Widerstandes,  den  ihr  böser  Wille  oder  Naeli- 
ISrtügkeit  eiitgegenset/.ten,  k'  im  anderes  Mittel  zu  ^lebote,  als  der 
Becurs  au  den  König.  Man  1  i  '  m >  m  1 1  keine  andere  Kegierung,  als 
den  persöidii  lieTt  KiTifln^'s  dos  jyLüiiareli'  i'. 

Wirklieho  Macht  lag  blos  in  den  Händen  des  Monareben.  <ler 
auch,  abgesehen  von  Ungarn,  zu  deu  uiäehtigslen  HeiTscln m  /iiblte, 
dann  in  den  Händen  der  geistlichen  und  weltlichen  Ariistokrutic 
des  Landes. 

N'aeh  der  Vertreibung  der  Türken  und  Zurüekihiuigung  des 
IVotestantisuius  braeh  l'ür  den  Präkitensian«!  eine  neue  Epoebe  (b-r 
Hbithe  nnd  Herrsehaft  an.  An  Hmiir  --f.-is  der  erste,  war  eres  jetzt 
luidi  d'ui  li  wirklielie  iiedeutunjj.  Si  mm  MM<rlie<b'r.  (bu"eh  (Je1»nrt, 
'leii  ersten  einiieiniisclieK  und  iridigenen  ( «•  .ebleebfern  aiig<'br'rig. 
ragten  am  li  <bireb  Bildung  und  g»'istige  Jb'gabung  bcrvor.  Ks  gab, 
<ias  ..Uegnnu)  MariaTUun"  auf'zuriebten,  naeb  den  Tiiikeii  uueb  <He 
Ketzer  und  .Seiiisniaiiker,  d.  ii.  die  Protestautea  UJid  Griechen,  die 
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man  mit  dem  verächtlichen  Namen  „AkathoLikon"  zluammenfMste,  zu 
bekehren  oder  zut  Auswanderung  zu  zwingen  und  wenn  dies  nicht 
gelingen  sollte,  wenigstens  der  politischen  Bechte  zu  berauben.  Es 
waren  ja  kaum  einige  Jahrzehnte  verflosseui  seit  Ludwig  XSV. 
das  Edict  von  Nantes  aufhob  und  im  heiligen  römischen  Beieh« 
zwang  gerade  um  1730  der  Erzbisohof  von  Salzburg  seine  pro- 
iestantisohen  TJnterthanen  zu  emigrieren,  warum  sollte  dasselbe  Be* 
sultat  im  Beiche  der  Krone  des  heiligen  Stephan  moht  zn  * 
exreichen  sein?  Die  Verwalirlosuüg  und  Verwüstung  des  kircblicheu  ■ 
Lebens  bot  der  upostoliseheii  Thärigkeit  einen  grossen  Spiebaom. 
Die  meisten  Kirchen,  geiatlidie  Seluüeu  und  Fii!i(l;itioiit n  in  Ungarn  • 
wiu'den  gerade  in  •Im  ersten  Jahrzehnten  fl<  s  X  V UI,  Jahrhimdertf 
emchtet.    Der  Jesuitenorden ,  ^v elcher  die  Herstellung  tles  aus-  j 
schliesslich  katholischen  Staates  als  sein  eigenstes  Werk  hetracli- 
tete,  erfreute  sich  eines  grossen  Einüusses.  Die  Zahl  seiner  Anstalten 
und  seiner  Besitzungen  nahm  von  Tag  zu  Tag  zu. 

Die  erste  Folge  des  Sieges  über  die  l^irken  und  ProtestauU-ii 
war,  <lass  der  Clerus  seine  im  Lanf«^  der  Jahrhunderte  vt'rlor*Mion 
(rüter  xin'Uekgowajn).  Im  XN'II.  Jahrhundert  war  ein  }rrn«i>r  T\m\ 
der  uiig;iii^<-)ien  Biseh<Wr  so  zu  sagen  in  p!irtif">ns  irdi'li  liiuu.  Den 
Prinms  nu«l  jene  Prälaten  ausgenunuiien,  deren  Diöi  (  >i  u  sich  m 
norriwestlieheii  Tliei!  des  Kr»nigrfichs  befanden,  innsst+'n  si<  h 
mit  einein  nnuimalt  n  Theil  ihrer  eh*  lualigen  Kevenuen  l»egnügeii. 
Ji  i/t  aber  erfolgte  tdeht  blos  ehe  restitutio  in  integnnn,  sondoni 
in  Folge  der  /.um  hmeitdt  n  ln  v"lk<  l  ung  und  der  intensiven  rnliiir 
hoben  sich  die  bisrh(")fliehen  Kiidvihitte,  so  zu  sagen,  von  Jalii  zn 
Jahr.  Sic  wimlen  /.war,  wie  oben  erwähnt.  besteuerV.  unt^rlngeii 
aber  nicht  mehr  der  Pflicht,  Banderien  zu  iuiterhalt«u.  Ungarns 
hohe  Geistlichkeit  zählte  wieiler  zu  den  reichsten  der  Christenheit. 

Auf  tliesem  Boichthum,  dem  Einfluss,  den  hohe  Würden  und 
Auszeichnungen  stets  verleihen  und  der  hervorragenden  Person- 
licldceit  ebizelner  seiner  Mitglieder  beruhte  die  politische  und 
gesellschaftliche  Macht  des  Clerus.  Zu  Gute  kam  ihm  noch,  diu» 
er  tdcht  blos  seinen  standischen  Bechten  nach,  sondern  auch 
grossentheils  nach  dem  Rechte  der  (leburt  dem  hohen  Adel  an* 
gehörte.  Graf  Emerich  Esterh&zy  war  Primas,  Graf  Patachioh 
ICr;cbischof  von  Kalocsa,  Graf  Erdödy  Bischof  von  Erlau,  Gnf 
A  U- Ii  a  u  Bischof  von  Waitzen,  ein  aiiderer  Graf  Esterh&zy 
Neutra,  Graf  B  e  r ^  n  j i  von  Fünf kirchen,  Graf  C  s &  ky  von  GiOis- 
wardein,  Graf  Klobusitzky  von  Siebenbürgen.  Dabei  wanft 
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Ersbischöfe  von  Graii  und  KaLoctta,  die  Biuohöfe  von  Erlau,  Baab, 
Xeatara,  Fünfkirchen,  Groiiswardein,  Wessprim  und  ZAgrÄb  auch 
zugleich  Obergespaue  der  betrefienden  Comitate.  Es  schien  sich 
ein  Zustand  heranzubilden, '  wie  er  im  heiligen  römischen  Beicho 
bestand:  der  Adel  hatte  ein  beinahe  ausschliessliches  Bedit  auf 
die  Bischofswiirde  und  die  geistliche  und  weltliche  Macht  über 
grosse  Territorien  war  in  derselben  Hand  vereinigt. 

Seiner  politischen  Richtung  nach  war  der  Glems  eine  der 
wichtigsten  Stützen  der  königlichen  Macht.  Er  wusste,  wie  viel 
der  Katholicismufl,  insbesondere  in  Ungarn,  den  Habsbuigem  ver- 
dankte. Er  hatte  einen  grossen  Antheil  an  der  Amiahine  der 
mäimlichen  und  später  der  weiblichen  Erbfolge  und  in  den  Beden 
der  Bischöfe  an  der  oberen  Tafel,  sowie  in  denen  der  Domherren 
und  Aebte  an  der  unteren  Tafel  der  Stände,  gicbt  aich  ein  reges 
Geflhl  der  Loyalität  und  der  Daiikbaikt  it  kniuL  Dabei  war  er  nicht 
gemeint,  seinen  speciellen  Bechten,  sowie  denen,  welche  dem  ge- 
rammten Aflel  zustniiden,  das  geringste  zu  vcrgobou.  Er  iiiusste 
auf  dem  Boden  der  Verfassung  sü  hcn,  welche  auf  Stephan  den 
Ueihgen  zuräokgi«Mig  und  seinem  (Jlaul>en,  »owie  seinem  Stande  so 
grosso  VoiToeliti  t  itnäumte.  Und  als  die  Krone,  ol'gleu  li  ij;ut 
katholisch,  die  \  ejcfolgiing  der  Protestanten  nicht  mehr  Inlligte, 
rit  f  (iraf  A  Uh  a  n,  Bisehof  von  Waitzen,  aus:  „Herr,  ich  leide 
Ciewalt,  antworte  Du  für  mich."  ^) 

Aueli  fäi*  die  weltlit  lif  Aristokrat!"  war  tü«-  Kriech'iiszeir  eino 
Kpoohe  der  Keslanrai  i< iti  nn»l  des  neuen  Ant  hhiliens.  Seit  l*;OH 
waren  ausser  «h-ii  fliM  liTtlrtK  flen  f?:niiH'rherreii  uurl  < i  L:i  <j)aiifn 
aueli  die  «  iMk  heu  Liraii  ii  uint  Diirciir  Mii<x!t<'der  di-r  nl». kh  Stände- 
tafeh  Der  Kri<>g  gegen  die  Türki n  und  Proh  si;iiiw  it  Itot  vieleji 
tTHschlechtern  des  mitUeren  Adels  (Teh';!j:''nhi'it .  di  i  Kron(}i  Dienste 
zu  leisten  und  dadurch  eine  »  rldiehe  K'-<uig«  rhtihung  /u  erhingen. 
Die  alton  grossen  deschleehter,  die  noeli  vor  der  lit-rrseliaft  der 
Habs)airger  das  Heft  in  Jliinden  hatten  und  in  den  Kriegen  des 
XVL  und  XVU.  .Jahrhunderts  eiiu^  heinahe  unnl)hiingigt.^  Rolle 
spielten,  waren  ausgestorben,  liäköczy  und  seine  Söhne  starben 
in  der  Emigration,  der  letzte  Ap&ffy  in  Wien,  noch  vor  1740: 
die  Häuser  derZapolya,  der  Hdthory,  der  Bethlen  von 
Ikt&r,  der  Bocskay,  der  Zrinyi  und  Frangej^an  waren 
Kchon frttlier  erloschen.  Nach  1711  treten  die  PÄlffy,  die  Ester- 

V  Marc z  all  1.  c,  22. 
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hÄJcy,  Erdödy,  Ba  lifchyAny,  Csdky,  Szechenyi,  K&rolyi, 
AndrÄssy,  B&nffy,  Apponyi,  Festetics  in  den  Vorder- 
grund. Die  meisten  weltlichen  und  geistliclien  Würden  befinden 
sicli  in  ihrer  Hand.  Ihr  Besitz  nimmt  zu.  Sie  beherrschen  die 
Comitate  als  £rb-ObergeHpane  oder  Bischöfe.  Obswar  ans  dem 
olton  Adel  hervorgegangen,  treten  sie  dem  Hofe  nSher  und  suchen 
auch  dort  durch  Prunk  und  Beichthum  sich  hervonsuthun.  Sie 
fühlen  schon  den  Hauch  des  Ausl&ndischen ;  sie  sonnen  sich  im 
Glänze  des  Hofes,  bleiben  aber  doch  ühgam.  Ihre  Correspondenz, 
ihre  Testamente,  ihr  ganzes  Loben  liefern  den  Beweis  dafür. 

Die  ungarische  Aiistokratde  war  'an  einem  der  mchtigsten 
Wcndopuncte  ihrer  Entwu  klung  angelanf^t.  Im  XVII.  Jahrhundeit 
war  in  Ungarn  noch  die  Bitterzoit  vorhanrlon.  Hiro  Symptome 
waren:  die  häufigen  Parteiungon.  «Ho  .Tagtl  nach  rohen,  sinnlichen 
(i(  nUs«!en:  die  wilde  Kraft,  die  sicli  so  oft  gegen  das  Qesetz  auf- 
leimte. Der  Magnat  war  vor  Allem  ein  mit  grossen  Vorrechten 
liegabter  Kriegsmann.  In  seiner  Btirg,  umgeben  von  seinen  Ifannen, 
haust  er  in  der  Weise  eines  Fürsten.  Die  Angelegenheiten  seiner 
Güter,  höchstens  seiner  Comif  tto.  iK'lim*^n  ihn  ganz  in  Anspruch. 
Nie  hat  es  in  Ungarn  weniger  wahrhafte  Staatsmänner  gegeheii. 
als  damals  un<l  nur  cüo  imponiMreivHe  Persönlichkeit  eines  Nikolaus 
Zrinyi  konnte  sieh  aul  einen  höheren,  da»  ganze  Beich  uui- 
lu-ssenden  Stnu'lpunet  erheben. 

Nach  Szatmär,  1711,  giebt  es  in  l'iigiuu  nur  ei n  ( resetz,  eine 
Armee.  Heide  waren  nicht  in  dem  Masse  fremd,  dass  die  blee  <l»s 
Widerstandes  weite  Kreise  hätte  ergreifen  können,  aber  auch 
nicht  in  dem  INlasse  einheimisch  inid  oligarchisch,  duss  der  AVid«  r- 
spenstige  auf  Straflosigkeit  hätte  rechnen  kr>nnen.  Die  Aristokrati« 
verlässt  ihre  Jiurgvesten  un<l  zieht  in  die  Eberje.  Nach  und  naeh 
fallen  die  alten  Biugvesten,  unter  ihnen  erheben  sich  im  Thale 
neue  CasteUe,  von  GSrteu  im  holländischen  oder  französischen 
Style  umgeben,  die  Stätten  des  Luxus  und  des  Iiebensgeuusses. 
Schon  1683  begann  der  Bau  des  Schlosses  der  Esterh&zy  in 
Eisenstadt,  da.s  gewissennassen  den  Uebergang  zwischen  Burg  nnd 
Palast  bildet.  1714  beginnt  der  Bau  des  pilUshtigen  Schlosses  in 
CK(>kUsz  (Lausitz),  1720  wenlen  in  EdeUny,  1725  in  Nagy-Gnrah 
und  Kir&Iyfalva  (Königs-Aden),  1730  in  Erdöd  die  Schlossbaateti 
in  Angriff  genommen.  Der  ungarische  Herrenstand  hatte  also  nicht 
Idos  itn  Gesetz,  sondern  auch  thatsftchlich  das  Widerstaniisrecht 
aufgegeben.  Die  Yertheidigung  des  Beiches  war  nunmehr  die 
Aufgabe  des  Herrschers  und  seines  Heeres  und  die  Magnaten 
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höchstens  bosnclit.  ia  ilioscin  Dienst  enipoizuknunauu.  Jetleruuuui 
keimt  die  Yerdiuaste  des  liauus  Joliann  PaUiy. 

Daa  eigeuc  Gebiet  der  Aristokratie  blieb  jedoch  die  Politik. 
Sie  stand  in  der  Mitte  zwischen  den  feudalen  Herren  de»  Mittel- 
alters, denen  schon  ihre  Ghebnrt  einen  Antheil  an  der  fiegierung 
sicherte  und  der  modernen  Aristokratie,  deren  Kolle  doch  mehr 
auf  Besitz  und  gesellschaftlicher  Stellung  beruht.  Ihre  Geburt 
eröffnete  ihnen  jede  Laufbahn;  aber  auch  ilire  Erziehung  machte 
sie  zur  Leitung  der  öfientUchen  Angelegeiüieiten  geeignet.  Sie 
schlössen  sachf  gut  katholisch  wie  sie  waren,  eng  dem  Hof  an, 
söhnten  aber  dadurch  zugleich  die  Dynastie  mit  den  Interessen 
Ung;ams  und  mit  seiner  Verfassung  aus. 

Der  Einfluss  und  die  Macht  der  reichbegüterten  Magnateu- 
familien  fallen  am  mei»teu  in  die  Augen,  doch  darl'  aiu  h  der  Wirkungs- 
kvoi.s  des  mittleren  Adels,  des  liitt<Tstiindes,  wie  man  ihn  häufig  nannte, 
nicht  unterschätzt  werden.  Anch  dieser  Stand  hatte  die  Watlen  nieder- 
gelegt oder  war  in  kaiserliche  Dienste  getreten.  N»  ben  der  Ver- 
waltung seiner  Besitzungen  nahm  ihn  da»  Conti  tat  in  Ansprncli. 

Diese  Institntion.  die  starke  Feste  des  Adels  und  der 
Nationalität  behielt  ihre  Wichtigkeit  aueh,  naehdeni  die  Ursachen 
aiU'gcliört  hatten,  welchen  sie  in  der  Zeit  der  Türkenkrioge  eine 
so  hervorragende  Bedeutung  verdankte. 

Die  Rollo  des  Comitats  ist  in  der  histr »riechen  und  staat.s- 
rechtlichen  Tra^lition  sehr  oft  hervorgidioben.  Vs'ir  wollen  nur  aut" 
eil!  ^foulent  aiünierk'<ani  machen,  das  Ijo^rvndcrs  im  X\  iil.  .Jahr- 
hutidert,  in  der  Bliitiiezeit  der  Aristokrai.U',  l!t  tH  litung  verdient. 
Danuils  verhinderte  es  das  Coniitat,  dass  der  einzelne  Adt-lige  nicht 
nur  wie  ein  Atom  tlem  Hole  cxh-r  d*Mi  mächtigen  Magnaten  gegoiiibcr- 
stand.  Uaii  ist.  es  zu  verdank»  u,  dass  in  Ungiirn  der  Adel  nicht 
in  kleine  Könige  mid  in  von  ihnen  abhängige  „Sihlach/.iijen'' 
/erliel,  wie  dies  in  Polen  der  Fall  war.  In  Sit-benbiirgt'ii,  wo  das 
(,'omitat  nicht  so  ausgebildet  war,  waren  anch  die  Verhältnisse  den 
polnischen  viel  ähnlicher.  Das  Comitat  als  die  „Unlvertsität  dos 
Adels"  schloss  sich  nicht  blos  gegen  fremde  Einwirkung  ab,  sondern 
auch  gegenüber  den  Magnaten  und  dem  Bundschuh-Adel.  Es  hält 
zwischen  den  Extremen  die  gemässigten  Elemente  aufrecht.  An 
seiner  Spitze  steht  ein  Magnat  oder  Bischof;  in  seinem  Gebiet  ist 
der  arme,  unruhige  Bundschuh-Adel  oft  sehr  zahlreich,  aber  die 
politische  Bichtung  erhält  er  doch  immer  von  dem  erbgesessenen, 
die  Landes*  und  Particular-Interesaen  vertretenden  Stand,  aus  dem 
seine  Beinteer  (T&blabirö)  und  Vicegespane  herstammen. 
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Das  C«)mitnUlpl)eii  brachte  es  mit  sich,  das«  die  Haiipt- 
besehäfrigiuig  des  mittleren  Adels  seit  dieser  Epoche  die  RechK- 
[»flege  wurde.  In  dem  „Tripartitum"  Verböczy's  und  den  di»^es 
später  ergtiiizenden  Artikeln  fand  er  die  feste  Grundlage  seiner 
staatsreohtliolien  und  privatrechtUchen  Stellung.  Das  Bichteramr 
bietet  am  häufigsten  Gelegenheit,  sich  «a  den  höheren  Würden 
aufzuschwingen.  Im  Allgemeinen  ist  die  Grenze  zwischen  Magnaten- 
Stand  und  mittlerem  Adel  noch  sehr  schwankend  nnd  dnrch  köaig- 
liche  Gnade  schlössen  sich  immer  mehr  neae  Geschlechter  den 
alten  an. 

Der  :&iedliche  Zustand  und  seine  Aufgaben  brachten  es  mit 
sichf  dass  die  Comitate  der  neugesohaffenen  staatlichen  Administration 
eingefügt  werden  mussten.  Nach  G.  A.  LYI,  1728  sollten  die  Ober- 
gespane ihre  C()ndt4\te  selbst  verwalten  nnd  für  die  Förderung  der 
politischen  nnd  öffentlichen  Angelegenheiten,  sowie  der. Justiz,  Sorg»- 
trage)!.  Bie  sollten  also,  wenn  sie  nieht  dnrch  anderweitige  lleichs- 
Angelegeiilieiten  «laran  verhijidert  sind,  ira  Comitat  sell)st  ihren 
Sitz  halten.  Sie  süUen  alle  drei  Jahre  oder,  wenn  es  nöthig  ist, 
auch  in  kürzeren  Zeiträumen  in  ihrem  Comitat  eine  „lieataiirationg- 
sitzung"  zur  Walil  der  Beamten  abhalten.  Sie  benennen  zu  je<lor 
Stelle  vier  fällige  Kandidaten  ans  dem  Arleisland  im  pjinvernehmen 
mit  dem  frühfrcn  X'ieegespan.  Die  YicegespaJie  und  ilio  anderen 
Bf^amt^Mi  sollen  erbgesessene  und  unfM£>-«'nnützige  Edellenfe  sein,  ili»' 
den  u^TnssfMi  < TniTidlH'm-ii  in  keiinT  Weise  verpflichtet  stn<l.  f^io 
Wahl  sull  mit  Zusniüinung  «les  ganzen  ('omitai>  »  liulgen.  l'in 
allen  Missbränchen  v«»r/nb»'ngen.  sollen  die  Verhandinngen  öOentlich 
mit  ^.1  )iilirrtulf'r  Mä^-ii^uiii;  geführt  nnd  über  ihr  Ergel)niss  ein 
l^roLocoü  auf^eiHJiiiuuMi  werden.  AVas  eiunial  dnrch  die  <.4eneral- 
Congivgiit  ionen  be-<chlossen  wurde,  darf  dnrch  01)erges|)an  oder 
A'ieegespan  niehl  nmgeslossen  werden.  Auch  «lie  Al>wesendew 
müssen  sieh  den  Beschlüssen  fügen.  lu  «ler  Abstmimung  uiuhs  nach 
Gesetz  und  Gewohnheit  vorgegangen  werden.  (G.  A.  LVUI.) 

Da  viele  Comitate  ihre  in  der  Türkenherrschaf^  nnterforochene 
Thätigkeit  jetzt  wieder  aufnahmen,  mnsste  für  ihre  innere  Ein- 
richtung gesorgt  werden.  Za  diesem  Zwecke  sollten  alle  Comitate 
thunlichst  in  den  FreistSdten  oder  in  grösseren  Flecken  im  BGUel- 
panct  ihre.s  Gebietes  Comltattthänner  haben,  in  denen  die  Congre- 
gationen  und  Gerichtsverhandlungen  abgehalten,  das  Archiv  auf- 
bewahrt nnd  die  Sträflinge  gefangen  gehalten  würden.  Auch 
die  Hinrichtnngen  wurden  dort  vollzogen.  (1723,  LXXIIL  G.  A.)  Später 
wird  besUmmt,  dass  jedes  Comitat  nur  einen  Vioegeq»an  haben 
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sollo,  (las.s  A\n^r  <Ue  Universität  dos  Comitafos,  wenn  er  allein  die 
Bürdr-  der  < ! •  srliiit'tf  iiirht  zu  ertragen  vermag,  ihm  einen  Stell- 
vertreter ^ewäkiüu  koniio.  «17'2f,  XV".  (t.  A.i  Dieselbe  Diät  be- 
stimmte auch  die  C\)uipeiünü  der  Couiiuitcs^«  !  i'  lite. 

An  der  Spitze  fies  C'omitates  steht  der  vuiu  KiiniiT;  ernannU» 
nher^ispun  (Couies),  f;e\vöhnlich  ein  Ma;[?nat  oder  Bist  lu»i'.  rik  laere 
Familien  besassen  die  Obergesjijm würde  erblich.  So  die  Pälff'y 
in  Pressburg,  da-  K.sterhüzy  in  Oedenlnu'g,  <Iie  B  a  1 1  h  y  a  n  v  in 
Eweiiburg.  die  Altlian  in  Zala,  die  Erdödy  in  Yarasd,  die 
lUöshÄzy  in  Trencsen,  die  llevay  in  ThuiÄcz,  die  CöÄky  in 
Ssepefl.  Obergespau  iles  PoBter  Comitatofl  war  der  Palatan.  Jn  andern 
Comitaten  war  die  Obergespanswitrde  mit  der  binchöflichen  ver- 
banden. Das  Gesetz  verpflichtete  zwar  den  Obergespan  ssnr  per- 
Könlichen  Leitung  der  Verwaltung,  in  Wirklichkeit  aber  beschribikten 
sich  die  meisten  auf  Hepräsentation,  Gaudidierung  der  Beamten 
und  Leitung  der  Wahl-Congregatdonen.  Die  Administration  und 
Gerichtspflege  lag  in  den  HSuden  des  Vicegespans,  der  gewöhnlich 
<inrch  Familie,  Grundbesita  und  Fähigkeit  das  natürliche  Haupt  des 
Comitatsadels  war.  In  der  Gerioht<ipflege  standen  ihm  die  Beisitzer 
(t&blabiro)  bei,  die  angesehensten  und  erfahrensten  Männer  des 
gnuidbesitzenden  Adels,  die  dieses  Ehrenamt  oft  mit  grosser  Auf- 
opferung vernähen.  ^)  Die  einzelnen  Bezirke  verwaltete  der  arleligc 
Htahlrichter  (judex  nobilium) ,  mit  seinem  Geschworenen.  Alle 
Beamten  nnissten  adelig  sein  und  wurden  vom  Obergespan  candidiert 
und  von  der  Generalversamndung  gewählt. 

Das  Comitat,  d.  i.  die  Gesammthett  (Universität)  des  Adeln 
auf  seinem  Territorium,  besorgte  durch  seine  selbstgewählten  Beamten 
alle  politischen  und  Justizangelegeiüieitcn.  Dun  oblag  iViv  \ 
/ifhnng  der  von  der  Statthalterei  erlassenen  königliehen  Beiehle. 
Wo  aber  das  Comitat  einen  solchen  BetVld  nicht  als  gesetzlich 
anerkannte,  liatte  es  das  Hecht,  zu  rej»räsenti»'ren  und  den  VoH/n«: 
a»itzuschieben.  Dadurch  erhielten  die  Comitüts-V' ersammluiigeu  eine 
gruiwe  politische  Bedeuttnig. 

Noch  wii  iitiMi  r  war  ihr  Ri*cht.  den  Ueiehstag  du)'<'h  ihre 
Ablegateti  y.w  lM  ~>clackeu.  (Tewiiluiln  h  wmde  der  \  ieej^espan  und 
noch  em  aiige-ri-  liener,  gesetzeskundiger  Tälilabirö  gewalih.  Vor  der 
Walil  wurde  eine  Instruction  vertassi.  an  welche  sich  die  Ablegateu 
halten  nmssten  und  welche  neben  rleii  allgeun>inen  lleicksint^reHsen 
auch  particulare,  ja  oft  sogai"  Familien-Aug.  U  geuheiten  berülirte. 


')  H»13  XXIV.  G.  A. 
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Die  Diät  (iioichstag). 

Sow  ie  »las  (  oiuiiai  uU-  ( TOsaiamtlifit  dor  A<leliüf**ii  soln»'«*  (lebitHt  s 
ist,  so  ist  tli«'  niiif  (der  Ilf.'ielista';)  die  Uesajnintin'it  des  iwichsadpls. 

Die  Stund«  versamiiduiii^en  l)enili«'n  noch  auf  dem  (4pset/.- 
arhkel  T.  1(!()H  (post  coronat  i,  \v»di  li<'r  besrnniiit.,  Avolehe  Kinw  uhiuT 
als  J^Michsstäiide  ani,^fsehen  werden  uiul  königliche  Kiidjeriilungs- 
sebreiben  erhalten  sollen. 

MItglieiier  der  obeni  Tafel  sind  die  Diöeesanbisehöt'e,  datui 
die  erblichen  Magnaten  und  die  Bannerheiren.  An  der  tmtern  Tafel 
Hitzen  die  Ablegaten  der  Comttafce,  die  Vertreter  d6r  St&dte^  die 
Aebte,  die  Prdpste  der  Domcapitel,  aniitHerdeiii  die  BevoU- 
mäcktigteu  der  abwesenden  Magnaten  (auch  Witwen  hatten  das 
Recht,  solche  Verbi'eter  zu  semlen). 

Bei  den  Ständen  hat  jede»  Comitat  und  jede  Stadt  seinen 
bestimmten  PlaUs  und  jeder  würde  e»  als  Verletzung  seinen  mid 
seuier  Absender  Rechte  halten,  wenn  er  auch  das  Geringste  davon 
aufgeben  wurde.  Das  Reich  ist  in  die  vier  Distiicte:  diesseits  und 
jenseits  der  Donau;  dies^teits  und  jenseits  der  Theiss  getheilt:  von 
den  Donau-Oomitaten  haben  Pressbivg  und  Oodenburg,  von  den 
Thpis.<«-Comitaten  Abauj  und  Zemplün  den  Vorsitfs.  Bei  den  Städten 
folgen  aufeinander:  Buda,  Pest,  Pressburg,  Kaschau,  Tyroau  und 
Oedenbiug.  Rechts  sitzt  der  er^te,  links,  ihm  gegenüber,  der  zweite 
Ablegat  des  Comitates  oder  der  Stjuh.  Bei  der  oberii  TatVd  sitzen 
flie  Prälatm  rechts,  dir  w  !  r  H  -hen  Herren  links,  alle  nach  Rang  und 
Würde.  In  wiehtigeu  Fällen  halten  alle  Stände  eine  gemeinsame 
lierathung  ab  (sessio  mixta).  Bei  <ler  iiutern  Tafel  sind  anch  die 
Vertreter  der  abwesenden  Magnaten,  die  Aebte  nud  l'ntpste  zu- 
gegen; ge/iiblt  we-rden  aber  nnr  die  Stimmen  <ler  Coniitate  und 
Croatiens.  Nach  altem  G-ebrauche  hatte  die  ganeo  Curie  der  Sliädte 
nur  eine  Stinune. ') 

Zugegen  waren  l)ei  der  Erölinnng  des  stark  besneht<  n  Ueicli>- 
tages  von  17'J2  -  1  7"J:J  an  <ler  oImmmi  Tafel  :  dreinn<ldreissig  Prälaten, 
aehi  Reiehsbaroiie.  zwei  Kronhiiter,  seihzehn  Obergespane,  acht- 
nnddreissig  ( Jrafen  nnd  nennnndl'iinfzig  Freiherren,  zusammen  l')'!: 
an  der  untern  Tai'el :  tuntzehti  Uiehter  <ler  köri^dudien  Tafel,  nenn- 
nndaelif  ;/'g(  'omitats-Deputierte,  siebzig  städtiselir  i  ><  i  mt  ierte,  dreiund- 
vi<'rzig  Al)!egaten  diTC'apitel  unUKlöster  und  vicrundsechzig  ablegati 
absentiura,  ziu>amjuieu 

')  Maiczali,  Maria  T  o  r  u  z  i  a,  61. 
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Hir-r  hep^or^non  pinaTirler  also  die  Rlomorite,  welchf»  don  ^egen- 
wärtipjcii  Zustand  mir  aus  iSütliweiulii^keit  aii^fiioiumt'n  liattcn,  mit 
(ifut  ii,  welche  ihn  mit  hervorbraclit«  u  un«l  ilun-li  iiiJi  regierten. 
Im  i  der  obern  TatVl,  liei  den  Ablegati  ii  dt  r  Htädto  und  Cnpitel 
h«  rrsrht  die  letztere  Kichtun;^  vor  und  der  sit-t.s  .sich  ausbreitende 
Baum  des  neuen  Staates  senkt  seine  Wurzeln  auch  in  den  Adel 
hinab.  Nichtödestoweni^^ci'  bleiben  der  Geist  und  die  Tradition  tler 
Diäten  stets  dieselben.  Jahre  hindurch  wartet,  der  Comitats-Adel 
sehnsuchtsvoll  der  Grelegenheit,  auch  in  RoichsgescUäticn  seinen 
Eintluss  in  die  Wagschalo  werten  zu  können.  ')  Er  hofft  zugleich 
dort,  auf  die  goseteliche  Heilung  der  Gravaniina  seiner  Person, 
(teines  Staades,  seiner  Ünterihauen  und  des  ganeen  Landes.  Die 
Diftt  war  eine  Versammlung  der  Skttade ;  es  war  immöglich,  daas 
dort  andere  Ansichten  und  Auffassungen  als  stftadische  zur  (Geltung 
gelangten.  Der  Kampf  zwischen  königlicher  Macht  und  ständischem 
Becht,  Bwischen  fremder  Organisation  und  nationalem,  passivem 
Widorstandf  der  in  den  Gomitaten  in  jeder  Fmge  durchgefochten 
wird,  erneut  rieh  nadi  ISngem  Pausen  in  grösserem  Massstabe 
auf  den  Beiohstagen. 

Dennoch  w&re  es  falsch,  in  den  Beiohaversammlungen  dieser 
Epoche  hlos  negative,  auf  kleinliche  Fragen  erpichte,  immer  die 
alten  Beschwerden  wieder  herzählende  Gravaminal-Diäten  zu  sehen. 
Ein  kurzer  Ueberbliek  beweist,  daas  gerade  die  unter  Carl  IQ. 
f Kaiser  Carl  VL)  abgehaltenen  Beichstsgo  zu  den  fruchtbarsten  und 
thätlf^ston  gehören.  Im  Jahre  1715  werden  die  ständische  Armee  und 
die  Militär-Contribution  inarticuliert,  die  lierichte  neu  geordnet, 
das  Becht  der  ungarischen  Krone  auf  die  noch  unter  militärischer 
Verwaltung  stehenden  Gebiete  gewalirt.  Im  Jahre  1722  werden  die 
pragmatische  Sanction,  die  Erbliclikeit  der  Dynastie  in  weiblicher 
Linie  angenommen,  dabei  aber  die  Continuität  der  Verfassung  und 
die  SelbststÜTidip^keit  fler  Ref^ienmg  Ungarns  gesichert.  Derselbe 
Reiehsta^r  organisiert  rlen  Statt haltorei-Rath.  Im  Jahrn  1728  wird 
besonders  die  ( J erichtsorduuiig  reformiert  und  die  Comitats-Ver- 
waltuiifc  rT,M)r(liiet. 

T)iese  N'erdieiiste  der  Rei(  list afje  müssen  umsomelir  anerkannt 
wer<itiii,  als  ihre  Geschäft sorduung  die  niügliehst  Inii^^wierige  und 
zeitraubende  war.  Die  Artikel  werden  von  den  PioLuuuiari«  i>  der 
königlichen   Tafel  ausgearbeitet,   dann    an   der    uuteru,  später 


*)  ..Man  sieht  iiif  ht  inmu  r  oin»'  Pint.  wenn  man  will,"  sagt  Frauz  von 
BoS8&nyi  1751.  Ka/inczy.  l'f'ily;uu  Emi^kexete. 
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an  der  oberii  Tati  !  verhmiilt  lt  uikI  in  tlor  gomeinsamfii  Si^/n?iL' 
bf^i'h-r  Tatt'ln  ciii l^iltipf  ro<ligiei't.  Dazwisohoii  laufen  alx  r  iiuuKi 
l)t  |tiuaLioiieu  dw  einen  Tatol  an  dio  andere  ül>er  jode  vorkouuaendo 
nill'erenz.  Da  die  Jiethier  der  Deputationen  stets  Prälaten.  Biseliöfe 
oder  Domherren  sind,  ist  der  schönen  lateinischen  Reden  k«'in  Kn<U-, 
ilenn  die  angesprochene  Tafel  niuss  ja  gebiÜaend  antworten.  L>aujit 
ist  aber  erst  die  Hälfte  des  Werkes  gethan.  Folgt  die  Unterhandlung 
mit  der  königlichen  Kanzlei,  die  nicht  mir  an  den  König  über 
jeden  Puuct  referieren  muss,  sondern  auch  von  diesem  angewiesen 
wird,  ttber  die  meisten  Artikel  mit  aeinen  kaiseriichen  Behörden: 
Kanslei,  Kammer,  Kriegsrath  zu  verhandehi.  Sind  nun  Schwierig« 
keiten  aufgetaucht,  so  nimmt  der  Artikel  den  Weg  surttck  rar 
Diät.  £ine  directe  Communication  zwischen  königlicher  Regierung 
und  Landesvertretung  war  noch  nicht  vorhanden.  Ks  war  sehr  viel 
Patriotismus,  Faehkenntniss  und  Aufopferung  nothwendig,  um  unter 
solchen  Verhältnissen  den  Ditttal-Tractat  zu  einem  gedeihlichen 
Ende  zu  führen.  Es  trat  immer  mehr  zu  Tage,  dass  die  vorhandenen 
GegensStse  einander  doch  nicht  vernichten,  sondern  bloa  mSssigen. 
Nicht  die  Extreme  tragen  den  Sieg  davon,  sondern  die  Nothw^ 
digkeit  der  Transaction. 

Wenn  aber  die  ruhige  Ueberlegnng  und  das  weise  Schlichten 
der  Schwierigkeiten  den  ruhigen  Ofang  der  Geschäfte  möglich  machtet 
so  hatte  der  Monarch  selbst  den  grössten  Antheil  daran.  Carl  war  vor 
Allem  auf  <lie  wirthschaiUiche  Hebung  seiner  Keiche  bedacht.  Ungarn 
hatte  seiner  Fürsorge  nach  so  langer  Verwüstung  durch  Sjrieg  und 
Pest  sehr  viel  zu  danken.  Bei  der  innem  Regierung  kam  es  ihm 
sehr  zu  statten,  dass  er  in  der  Juiisprudenz  und  in  der  lat^inisciien 
Sprache  woh]  bewanflert  war.  Nach  dem  Absolutismus  Leopold  1., 
nur!)  rfeni  stürnuschen  Ant  l>i;uisen  der  ünabliännigkeitHbestrebungen 
nnf  er  R  ;'i  k r  /  v  tüliUe  si.  li  dir»  Nation  unter  der  väterlichen, 
gereeht^'n,  gtiriässigteu  iiegierung  Carl'«*  „wie  iiu  Hat'eu  der 
Sicherheit  eiiigelauleu". 


Zustand  des  Landes. 

Nach  der  Beendigimg  dos  R  ä  k  ö  c  z  y 'sehen  Krieges  war 
ttbemll  das  Gefühl  verbreitet,  da.ss  man  vor  einer  neuen  Ueschichuj- 
epovhe  stehe.  Wie  alle  Völker  des  Alterthums  und  des  Mittelaliers 
setzte  man  auch  hier  die  geschichtlichen  Ereignisse  mit  den  PhSno- 
menen  der  Natur  in  Verbindung.  Das  Jahr  17X1  war  von  Natur- 


.  kiui^cd  by  Googli 


170 


wuinleiii  unci  Pla«:;.  ii  >i)  rdiillt,  dass  der  U!änl>i^f'  ül>»'rall  Gottes 
Finger  erbiicktsu  mUfistt«.  Es  hori'st'hte  eiuc  lüichurliclie  Pest,  die 
in  Ungarn  allein  an  SOO.OCK)  Menschen  dahinrattte,  vielleicht  ein 
Zehntel  der  ganzen  lievölkeriUTu:.  l'i  berschwennnung.  Hagel.  Vieh- 
seuche, Erdbeben  bringen  das  Vuik  zui"  VerzweLt'lnng.  Dif  Thciss 
verlässt  ihr  Bett  nnd  die  Fische  bleiben  auf  rlem  Trockenen.  Der 
alte  Cserei  zeichnet  dies  Alles  mit  bewunderndem  Glauben  aiil  und 
setzt  hinzu :  „Ich  glaube,  dass  unsere  Sache  sich  nicht  zum  Bessern, 
sondern  zu  noch  Böserem  wenden  wird."' ')  Untex*  tiolcheu  Verhält- 
oisseu  nahm  die  mit  dem  Namen  „Labaiiczeii"  verspottete  höfische 
Partei,  im  Verein  mit  den  cdch  an  sie  ansdiliessenden  alten  j^aniczen'^ 
die  Neugestaltung  des  Staates  in  Angriff. 

Seit  der  Sohlaoht  von  MohAcs  war  Ungarn  nicht  mehr  in  der 
Lage,  seine  innere  nnd  ftnasere  Politik  nach  seinen  eigenen,  natio- 
nalen Gesichtspuncten  und  Interessen  zu  lenken.  Es  musete  sich 
mit  dem  Möglichen^  oft  mit  sehr  Geringem  begnügen.  Es  musste 
seine  Stellung  zwischen  Kaiser  und  Pforte  nach  den  Bedürfiiissen 
des  Moments  wechseln.  Für  die  Zustftnde,  die  nach  Ausgang  der 
Wirren  sich  ergaben,  konnte  kamn  jemand  sich  begeistern.  Sie 
konnten  weder  in  Wien  und  beim  Heere  die  Traditionen  der  Kol* 
lonics  und  Heister,  noch  im  Lande  das  Andenken  B&köczy 's  ver- 
geaaen  machen.  Aber,  was  die  Hauptsache  war:  die  Nation  lebte 
und  entwickelte  sich  unter  ihnen.  Sie  bewiesen,  dass  man  bisher 
unvereinbare  Gegensii(z(3  vereinen  könne.  Si»-  iM  /.ouircn  den  Sieg 
der  Berechimng  und  des  Verstandes  ül>rr  die  Leidenschal'ten. 

Ohne  Zweifel  war  Ungarn  im  Jahre  1740  volkreicher,  wol- 
habender,  gebildeter  nnd  freier,  als  es  1711  gewes»*n.  Sein  Zustand 
entsprach  nicht  dem  Ideal  der  |)olitischen  und  ( ilaubensfreilieit, 
noch  dem  der  nationalen  UnabliiingigUeit.  Doch  dürfen  wii*  nicht 
vergessen,  dass  diese  Epoche  nicht  auf  die  ruhmvolle  Zeit  Ludwig 
Ues  Grossen  und  Matthias  C'orvinus'  folgte,  nirht  einnuil  auf 
die  Jahre  Gabriel  B  e  t  IH  f*  u'^i  nnd  Nikolaus  Vj  s  t  c  r  h  a  z  y's,  sondern 
<iass  sie  der  türkischen  Erob'  i  unLr  und  den  verheerenden  llf  li^iuns- 
und  Nationalitäts-Käm[)fen  »  in  Kinie  machte.  Dif  nnef;iri>che  Nation 
Htand  am  Rande  der  V«  i  til^ull^^  ji  lzt  zählt  sie  wieder  mit  unter 
den  Völkern  Eiu*opas.  Selbst  Tacitus  fand  das  Kaiserthum  in  liom 
begreiflich:  ,,denn  wie  WfMiigf»  gab  es,  tüe  die  Republik  noch 
sahen".  *j  Mit  welchem  Daidv  und   welcher  Zufricdeidieit  mu.sstcn 

')  L  r   175,  N»*m/.*'ti  köiiyotYir 

')  Quotiis  quisque  reliquus,  qui  rüin  pubücam  vulisÄet. 
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jene  ;uit'  die  Reirlistage,  dttü  FurLsrlin.iten  der  Cultiir  und  der  B<'- 
v<»lk(  ruii[^  blifUcu,  die  einst  die  Thäti^^kt-it  ilorHoister  un<l  Caiütia 
luit  angesehen,  die  an  der  Ver8anmiliin<j;  in  (Jinnl,  au  den  Si'hlachuMi 
von  Trencsen  imd  Zsibö  tJieilgenonnueu  uml  in  deren  Eriunennifr 
die  Zeit  noch  uiclit  verwischt  war,  in  welcher  ein  türkischer  Pa^ichs 
in  Ofen  residierte. 

Das  Geftlhl  der  grösseren  Sicherheit  tmd  der  Zufriedenheit 
verbreitete  sich  immer  mehr.  Man  war  sich  dessen  bewnsst,  dass 
durch  die  Stillung  der  Unruhen  und  die  Yertreibung  der  Türken 
die  Möglichkeit  des  friedlichen  Fortschrittes  gegeben  war.  Koraczen 
und  LabancEen  wollten  dies  in  gleicher  Welse  ansntttsen.  Es  war 
ein  alter  B&köcKyaner,  Frans  von  Szluha,  der  sich  des  Ausdrucks 
bedient)  dass  ünganis  Schiff  unter  König  Carl  in  den  Hafen  ein- 
gelaufen sei. Ein  Prftlat  stellt  in  seiner  auf  dem  Beichatage  1722 
gehaltenen  Kede  Carl  hoch  über  Alezander  den  G-rossen,  demi: 
er  begnügt  sich  nicht  damit,  zu  erobern,  er  trägt  auch  Sorge  ftr 
das  Glück  .seiner  Unterthanen.  Als  Ausfluss  dieses  Dank-  niid 
SicherheitHgefühlos  ist  vor  Allem  die  einstimmige  Annahme  der 
praginatischen  Sanction  zu  betrachten. 

Diese  Ueber/euginig  waltete  tiicht  blos  in  den  regiereu<J<?n 
Glassen  vor,  nie  durchdrang  alle  ächiohten  des  Volkes.  Noch  1717 
mid  1718  befürchtete  man  innere  Unruhen  als  Folge  des  Türken- 
krieges,  R  ä  k  ö  c  z  y  nnd  B  e  r  c  s  ^  n  y  i  envarteten  mit  dem  ganzen 
Sanguinismus  der  £mignerten  die  Gelegenheit,  nach  Ungarn  zurück- 
zukehren. 

Am  S(  hln.sse  (l»  r  K*'t,n<  nmg  ( "  ii  r  !  >•  stand  die  Monarchie 
wieder  im  KaiTinf»-  mit  den  Türken,  l't-r  Krieg  nahm  einen 
nnglückliclien  \  erlaut':  alle  Erobern ii^^t  ii  Eu;;eirs  standen  aut 
dem  Spiele.  Dfjzn  kam  ni»(  h.  dass  man  ln-im  Todi*  dt^s  Kaisers 
grosse  turujjüis^ho  Zeiwüiluis.^e  voraussah.  Der  Sohn  FraiU 
K  ä  k  ü  ('  z  y's  ^1  trat  als  Erbe  der  Ansprüc  he  und  des  Venuächt- 
nisses  seines  Vaters  aiif.  Aber  selbst  in  der  Türkei,  im  Lande  der 
Emigi-ation,  hielt  man  es  sohon  für  eine  Sünde,  den  Frieden  de« 
Vaterlandes  zu  stören.  „Gott  möge  nicht  geben,  dass  Jemand  so 
uns  komme.*'  .,(}ott  sei  Dank,  es  kam  Niemand,  der  was  werti 
wBre,"  schreibt  einer  der  getrenesten  Anhänger  BÄk  6 ozy's  im 
Kxil,  Kelemen  Mikes.') 

')  Hede  vom  3(»  Juni  1722  an  die  Stünde.  Gedruckt  in  Prcsäburg  1722. 

«)  Der  ftltere  Sohn  Franz,  ge-st.  1788. 

•)  Mik«ti  Kelemen,  TÖK6k<MrssAgi  levelok  ed.  Abafi. 
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Gravamiaa,  scfawebeude  Fragen. 

Diu  \'erfa88iingsfragon  nicht  mehr  mit  <\v\i\  Schwerte 

aufigetochten,  endf^i'^'^?  |?elöst.  und  ansp^ptrnefon  wan  n  si»«  iilx  r  init 
nichten.  Es  fohlte  vi«'l  daran,  flass  die  wirkliclitMi  WihälMiinse  dem 
(teiste  und  dem  Buchstaben  der  Gesetze  entsj»r<M  hen  hätten.  Und 
fia  dif  Knti<elieifinnp^  in  den  meisten  Fälli  n  iiii  ht  Mtts  eine  ll**<  htvH- 
frage,  sondern  iiucli  eine  MacliUrage  involviert/t«,  zog  sieh  die 
Lösung  von  Jaiir  zu  Jahr  hin.  Selbst  ,,die  gesetÄlicho  Abhilfe  des 
IteichstÄges"  führte  nicht  immer  zum  Ziele,  denn  in  dem  Vollzug 
der  Artikel  hatten  ja  auch  die  Wiener  Behörden  mit-zusprecheu. 

Als  Hauptgravamina  wurden  auf  dem  Beichätag  von  1722 — 1723 
bdundelt :  1.  Dass  Siebenbürgen,  das  Banat  von  Temesv&r,  Synuien, 
Serbien  tmddieMilitäTgreiize  dem  nngariAohen.Beieke  noch  nioHt  ein- 
rerieibt  waren.  2.  Die  unTerfaftltaisamtesig  hohe  Steuer,  die  drücken- 
den Militärlaaien  der  £inquartierang  tmd  de«  durehisiebenden  nnd 
stationierenden  MilitSrs.  8.  Die  Femhaltung  der  Landesldnder  von 
den  boben  Aemtem.  4*  Der  bobe  Sabspreis.  5.  Die  Bedaction  des  un- 
gariBcbenMiiitira  nnd  dieFembaltungderEdellente  von  der  Armee.*) 

Von  diesen  Besobwerden  besogen  sieb  die  eraten  drei  auf 
wirkliebe  Gravamina  des  Beiebes.  Die  Einverleibung  der  zu  Ungarn 
g^örigen  Linder  war  ein  Punct  des  KonigseideH,  machte  aber 
oiebtsdestowenigcr  nur  langsame  Fortscbritte,  da  die  kaiserlichen 
Behördeu  den  Forderungen  der  Diät  gegenüber  sich  auf  flie  Tbat- 
Sache  berufen  konnten,  dass  «lie  Erobennig  Svrniirim,  des  Banates 
nnd  Serbiens  nur  den  Wafien  uml  der  Opferwilligkeit  der  ganzen 
Monarchie  zu  verdanken  sei.  Mit  Siebeid)iirgen  verhielt  sich  die 
Backe  noob  anders.  Die  siebenbürgi sehen  Stände  batten  1(>!»1  l)e- 
sondere  frerecht^ame  erlangt  und  die  dort  so  einflussreichen 
ProtestAuten  widerstrebten  selbst  der  Vereii\igung  mit  Ungarn, 
wo  die  Katholisienuig  in  voller  Hlüthc  Ktnnd.  Die  im  Banal  ans- 
ffebrochenen  Unruhen,  die  Auswanilentn;,^  vi^-ler  Serben  iiiuh 
Russland,  der  Aufstand  des  P^ro  Szcf^c  d  i  im»cz  im  Jahre  ITH'» 
Kumti'ii  die  Regierung  davon  ülMT/.t  n^^i'ii.  da-^s  auf  diesem  uen- 
g'  WoniK'uen,  so  lange  V»rach  ^M-li-^enen  (Tcbiet  eine  streng*"  und 
wache  Administration  Notb  tluif.  T>fts  T?«H-bt  Ungarns  staml  aunser 
FrüLjf.  die  Kinverleibung  selbst  wind*-  aber  erst  gegen  Knde  der 
Hegierung  Maria  Theresia's  voUzogou. 

')  Bripf  S/lului'f)  an  dr-n  P  il  itin  2.  Miirz  1722  .Salomon.  A  Magyar 
kirilyi  tzek  betolt^ae  es  u  prii^inulica  üanctiu.  134 — 135. 
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Viel  wichtiger  fOr  die  Gegenwart  war  die  Klage,  dam  die 
Ungarn  von  der  eigentlichen  Leitung  der  Monarchie,  von  drai 
StaatS'Dlinisteriiimi  wie  man  unter  Maria  Theresia  sagten  aus- 
geschlossen blieben.  Die  grossen  Geschlechter  fUhlten  sich  der 
österreichischen  oder  böhmischen  Aristokratie  gegenüber  dadnrdi 
zurückgesetzt.  Aber  das  ganze  Beioh  mnsste  es  schmerzlich 
empfinden,  dass  gerade  in  der  Epoche,  in  welcher  durch  die 
pragmatische  Sanction  eine  unauflösliche  Verbindung  zviseiwii 
den  Erblanden  und  Ungarn  angeknüpft  wurde  und  wo  de  facto 
die  wichtigsten  Angelegenheiten  Ungarns  in  der  Wiener  StAats- 
Conferenz  verhandelt  wurden,  Ungarn  im  höchsten  Bathe  de? 
Moiiarchen  gar  nicht  vertreten  war.  Ein  nnvergleichiicher  Zeng^. 
Maria  T  h  e  r  e  s  i  a  selbst,  entscheidet  diese  Frage  /u  Gunst<'n 
der  ungarischen  Ansprüche.  Sie  hielt  es  für  sehr  unbillig,  dass  «lie 
östeiTeichischen  Minister  im  Käthe  ihres  Vaters  mit  den  Böhmen 
rivalisieiteii  uiul  nur  darin  mit  ihnen  einig  waren,  wie  sie  die 
Ungarn  von  den  Aemteni  ferne  halten  sollten. 

Diese  systennitische  Vernachliissigiing  erzeugte  gerade  in  den 
K  t  i  isf'ü  der  getreuen  und  loyalen  Aristokratie  viel  böses  Blut.  Bitt«Te 
Kla^t  ii  wcrdnii  laut,  als  1  737  l)ei  dem  Ausbmchf»  des  neuen  Ttirkeu- 
krieges  nicht  Joliann  P  H  I  ff  y,  <lem  der  Herz*  von  Lothringen 
schon  dazu  gi'atuliert  liarte,  sondern  Seckendurf  zum  Feldbemi 
ernannt  wnnle.  Der  greise,  um  die  Dynastie  und  das  iiand  hoch- 
vckIk  nr.  ( )b«i.silundesri('hter  sehrieb  an  den  Kaisti  wu-  folgt: 
..b-h  kann  <len  tödtlii  heu  Stdiiuerz,  der  mirh  zu  (trabe  trägt,  nicht 
verl)ergen,  wenn  ich  sehen  niuss,  ww  uiigi  ;u"htet  des  vielen  Blutes, 
das  meine  Familie  und  noch  zuletzt  meine  beiilen  Sc'ihne  für  das 
Allerhöchste  Han^  vergo.s^en,  ungeachtet,  dotis  Niemand  je  meine 
treuesten  Kriegsdienste  getadelt  hat,  man  mich  doch  zu  meiner 
öffentlichen  Schande  vor  meinem  Vateriande  und  der  ganzen  Weit 
von  dem  Heeresbefehl  entfernt  hat  und  gerade  bei  Beginn  des 
Feldzuges,  als  Niemand  daran  gedacht  hat.  Auch  kann  ich  es  nicht 
anders  erkläreiif  als  dass  ich  Eurer  Majestät  Allerhöchste  Gnsde 
wegen  meiner  Unfähigkeit  oder  aus  Misstrauen  verloren  habe/'^* 
Und  als  der  schlecht  geführte  Krieg  zum  Verlust  der  stkUieb 
der  Donau  gelegenen  Provinzen,  zum  Au%eben  Belgrads  und  snr 
Verw^tnng  des  Banato  führte,  schrieb  der  königliche  Penonal 
Freiherr  Anton  Grassalkovics  an  den  Hofkanzler  Grafeu 
Ludwig  B  a  1 1  h  y  &  u  y :  „Meine  Feder  kann  es  nicht  niederschretbaa. 

*)  CoTieept  im  Senionito-Archiv  in  Preasborg. 
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mifc  wolchein  Gefühle  ich  die  Nachricht  von  dem  uiierwarteteu  und, 
wie  ich  wohl  st^eu  daif,  schäudlicheii  Frieden  venionimen  h&be. 
Dm  ut  die  Fracht  der  ZurQcksetKung  und  Verachtxmg  unserer 
Nation.'*  >) 

Nicht  den  Adel,  sondern  gerade  den  Bürger-  und  ünterthanen- 
stand  berührte  die  Beschwerde  über  hohe  Steuer-  und  MilitSrlasten. 
Ungarn  hatte  suerst  1715  (G.  A.  YHS)  eine  ständige  Steuer  auf  sich 
genommen.  Diese  Steuer  wurde  1724  auf  2,188.000  Gulden  be- 
stimmt, wosEU  noch  1738  als  Ablösung  des  Fleischkreuzers 
11H.6&2  Gulden  kamen.  Der  Reichstag  von  1726—1729  setate  die 
ganze  Summe  in  2Vt  Millionen  fest.*)  Im  Vergleiche  mit  den 
Lasten  der  Erblande  erschien  diese  Summe  für  ein  Beich  von  der 
Grösse  Ungarns  als  verh&ltnissmSssig  gering  und  die  erbländischen 
Behörden  tiihrten  auch  stets  Klage  darüber,  dass  Ungarn  zu  ihrem 
Nachtheii  bevorzugt  sei.  Sie  verfassen,  dass  in  Oesten'eich  nnd 
Böhmen  Handel  und  Industrie  kräftig  eniporblühten,  wälirend  in 
Ungarn  Alle.s  damiederlag  und  selbst  <Ier  Export  der  Landes- 
pruducte  nach  den  Erblanden  gössen  Beschränkungen  unter- 
worfen war,  gegen  welche  die  Keichstage  vergebens  ihre  Stimme 
erhoben. 

Bei  Beurtheihing  der  nn^^Hrischen  Stotifr-  und  Fmanzveriiiilt- 
uisse  darf  niclit  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  das  Land  in 
Foljre  der  natürlichen  tnid  historisrhoii  A'orliiili nissc  in  zwei  sehr 
iiii:i"ltit'he  Hnlfteu  zf-rficl.  Dit  iKndliehf  h^T'ri'j:*'  uiul  unlruclii  1  i;ir<- 
Thtil  lilirli  von  <ifn  'rihkrii  v<  i>ichont,  aber  di*^  Bevölkerung  uar 
VC rliältiiissmässig  dichf  und  nuisstp  ihr»^!i  Unterhalt  <lurch  Industrie 
suchen.  Dips(\  eln  inals  blüh«jud,  sank  m  Folge  der  erbländischen 
Omrun  t  iiz  und  ihrer  Begünstigung  <lurch  das  Zollay^teni  von  Tag 
üu  Till,'.  Die  StÄdte  verannteii,  die  Liiudbcvölkenuig  wanderte,  wo 
die  Omndherren  es  gestatteten,  in  grossen  Haufen  aus.  Der  neu- 
gewonnene Süden  dagegen  war  noch  unhevölkert,  die  LandescultOT 
stand  noch  in  ihren  ersten  Anfängen,  die  Viehzucht  war  vor- 
hensdiend  nnd  der  steuerpflichtigen  Bauerngüter  nur  eine  geringe 
Anzahl.  Der  Norden  musste  also  den  grössten  Theü  der  Geldlasten 
tragen,  die  fnr  ihn  unerschwinglich  waren.   Bei  jeder  Porten- 

')  Nat.  Mwieain.  Hdsch.  fol.  136.  25.  Nov.  1789. 

')  Archiv  der  kön.  ung.  HofkanzU  i.  Vortrug  vom  3<).  Juni  178.5.  Nr.  H.'{23. 
I>if  rroatiHclipn  Comitato  iumI  Stadt«'  tni;;t»n  »>t\va  <]ou  drfi«^^ii?stoii  Tht'il  zur 
KritgH-Coutiibutioii  bei  Su-  /.ahitou  uach  il.  A.  11,  14al  vtrhulnus.Muju>.><ig  imr 
halb  so  viel  als  die  saderan  Reichstheile. 
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Rectiticatiüii  musst^  den  dort  liepfenden  Oomitaten  und  Stiiimi 
ein*  Theil  ihrer  Tjaat  abgenommen  werden.')  Aber  anch  diis  Titl- 
liiiid  ward  ino]>t.  verschont.  Dentii  das  meist f  Militär  lag  dort  in 
Garnison,  wo  die  L.c'beu.suiitt«d  und  di.-  Koura^^c  zu  dm  niedrigsten 
Preisen  geliefert  werden  konuten.  ]Ja  die  l'reuse  aller  Bedürfnisse 
äusserst  gering  bemessen  w^aren,  mussten  die  Comitate  zur  Be- 
schaflung  der  uothwendigeu  Ardkel  beträchtliche  Summen  hinsn- 
«teaem.  (Deperditen.)  *)  Diese  Ztuchläge  wurden  natfiriich  wieder 
auf  die  LandbevÖlkeniug  umgelegt,  die  aossexdem  audi  durch 
Einqnartiening  und  Excesse  viel  sn  leiden  hatte. 

Ebenso  wichtig  ist,  dasB  die  ganze  Somme  von  den  armen 
Unterthanen  nnd  den  Bftrgem  anfgebracht  werden  musste.  QwA- 
lichkeit  und  Adel  waren  steuerirei.  ünd  je  ärmer  der  Bauer  war, 
umsomehr  drückte  es  ihn,  wenn  er  ausser  dem  Zehent  ftr  den 
Glems,  ausser  dem  Neuntel  und  anderen  Servituten  für  den  Grand- 
herm  noch  baares  Geld  erlegen  musste.  Sehr  empfindlich  war 
anch  in  einem  mit  Salz  gesegneten  Lande  der  vom  Aerar  fest» 
gesetzte  hohe  P^is  dieses  unentbehrlichen  Artikels.  Man  stand 
erst  an  der  Schwelle  der  Naturalwirthschafti  und  der  Staat  stellt« 
schon  Anforderungen  an  die  Geldwirthschaft.  Wie  ein  Volkslied 
dieser  Zeit  es  ausspricht,  „ist  nicht  einmal  die  Seele  des  Bauern 
mehr  frei".  ,,Er  erwai-tetTag  auf  Tag  mit  Schrecken,  die  Execution 
ist  über  ihm  wie  der  Tartar.  <  H't  ist  das  ganze  Dorf  niu*  mit  einem 
Groschen  im  ßückstan^l,  doch  drolit  man  den  Richtern  mit  Prügeln 
und  Eisen,  man  führt  sie  ins  (Tefängniss  mit  ganzen  Wagenfuhren 
und  sie  können  doch  nicht  zalden."  Die  ürsadie  ist  einfach:  viele 
kennen  das  Geld  nicht  einmal  der  Form  nach.  ^) 

l)i(  sc  \'i'rhältnisse  innssrcii  das  Ijandvolk  ;^ei^»'ii  die  Kricgssteuf^r 
und  »iif  kais(  i  lirhe  Armee  erbittern.  Kein  Wunder,  dass  1735  audi 
viele  Uugaru  auf  die  Seit^  der  aufständisclicn  Serben  traten. 

Ausser  diesen  Fragen,  welche  das  V'erhältniss  l'ni^anis  zur 
Monarchie  berührten,  regten  auch  andere  die  ötlt  nt  lic  hf  Mt  iituiig 
auf.  wehdie  auf  das  Verhältniss  der  einzelnen  Confessionen,  Stände 
und  Xationabtäten  zu  einamier  litzug  hatten. 

(h'oatien  hatte  sich  in  den  RiVköczy'schen  Wirren,  unter  der 
Führung  seines  Bonus  Johann  Pilffy  grosse  Verdienste  um  den 

')  Ueber  die  Porten  und  deren  VertheUmig  veri^  Maros ali,  11^  Jiaa^ 

I.  66—80  \iui\  Anhanp; 

*)  Seil  wart  IM? r,  Stntistik        Kön.  ITngani.  2.  Auti.  85. 
^)  Nut  Mu«uum.  Sainiuluiig  .lunkovics.  4.  Vlll.  127. 
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Thron  ovwtnb.  ii.  En  bildete  in  allen  Kämpfen  des  X'V^T.  Jahr- 
hunderts eiiu  n  T?ückhnlt  für  die  katholi^^che  nnd  könig<?trt'Uü  Part^ei 
in  Unpfnni  und  i\ov  tMullich  crtochtcni'  Siog  dieser  Parlei  mnsste 
mich  der  Stellung  des  Landes  zn  (lUt«'  kommen.  Schon  1025  wird 
der  bisheri/^e  Titel  Croatiens,  Slavoniens  und  Dalmatiens  ..Partes 
Hubjectae"  in  „Partes  adnoxae"  verämlert.  Da.s  Repfivnm  Mariuuum, 
die  ansschliessliclK'  HciTschaft  des  römiseh-katlu)lischen  rrlaubens, 
im  Hauptlande  ein  tiomraer  Wun.sch,  war  hier  gesetzlich  gewähr- 
leistet. Durch  energische  Durchführung  der  katholischen  liestaurat.iou, 
sowie  durch  vollständiges  Eingehen  auf  die  Pläne  der  Dynastie, 
hi^ft«]!  die  Crösten  auch  auf  Ungarn  einen  Druck  in  derselben 
RichUmg  ansttben  zu  können.  Dieser  Tendenz  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  die  eroatischen  Stände  in  ihrer  Versammlung  vom  9.  MSrz  1712 
unter  dem  Vorsitz  und  fiber  Antrag  des  Bischofii  von  Agi  am, 
Olafen  Emerich  Esterh&zy  den  Beschluss  fassten,  dass  sie  nach 
etwaigem  Aussterben  der  männlichen  Linie  des  österreichischen 
Hauses,  auch  an  der  weiblichen  linie  festhalten  und  unter 
demselben  Herrscher  stehen  wollten,  ,fder  nicht  blos  Oesterreich, 
flondem  auch  Steyennark,  Kttmthen  und  Krain  besitzt  und  in  Oester- 
reich residiert",  und  diesen  Beschluss  durch  eine  Deputation  dem 
Kaiser  unterbreiteten.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  die  eroatischen 
Stünde  durch  einen  Beschluss  Über  die  Erbfolge  ihren  Wirkungs- 
kreis weit  überschritten  und  der  Kaiser  konnte  auch  nichts  anderes 
diun  als  sii'  auf  die  Bestihlüsse  der  ungarischen  Stände  verweisen, 
auf  die  er  in  derselben  Richtung  einwirken  wolle.  Dieser  Schritt 
Croatiens  hnftr«  also  keine  weitern  Folgen.') 

Daria  Ungarn  dieselben  Principien  das  Uebergewicht  erlangt*  n. 
flir  welche  der  croatische  Adel  sr.  ts  ij;.'kämj)ft  hatte,  konnte  die 
Nationalit-ät,  so  lebhaft  auch  ihr  Gefühl  auf  beiden  Seiten  war, 
keine  dauernde  Zwietracht  erregen.  Die  Adelsfreiheit  und  die  Ajnt«- 
spraohe  waren  dieselbe,  die  Familien  waren  vielfach  blut.sverwandt. 
Es  ist  bomerkenswerth,  dass  geradp  ein  ungarischer  Prälat  croati- 
s'hf'T  Ahsfanimnng.  Grni'  fialniel  Patachich,  Frzbischof  von 
Kaln,  sa.  dif  Magyarisiernn^^  mit  dem  grössten  Eifer  bct i  i««b.  nelbst- 
\>r>tiinillii  Ii  nicht  aus  nationalen,  sondeni  aus  couies^ionelleu 
^iesiehu'ipuncf  011.- i 

Die  grüssteii  Differenzen  verursachte  die  Xafioiialitfit  iti  jVner 
Zeit  ZTwischen  üngaru  und  Serben.    Hier  wiude  der  Kucenunter- 

'>  Bid ermann,  1.  c.  II.  HL  Absclin.  Note  64. 
*)  Steplu  Katona  Hist  Arehiep.  Coloc.  II. 
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schied  dorcli  die  Yersduedenheit  der  Cultur  und  des  GUaben» 
gesteigert.  Denn  zwischen  Ungarn,  Deutschen  und  Slovaken  hatten, 
anch  bei  yeischiedener  Beligioni  die  gemeinsamen  geschichtlichen 
Erinnerungen  und  die  gemeinsame  Gultur  schon  eine  gewisse 
Solidarit&t  geschaffen.  Zwischen  ungarischem  und  croatischem  Adel 
konnten  keine  wesentlichen  Gegensätze  auf  bauchen,  da  das  Privi- 
legium sie  zusammenhielt.  Die  Walachen  (Bnmibien)  aber  wsien 
entweder  Leibeigene  oder  Hirten,  die  noch  ein  halbnomadisches 
Leben  föhrten  tmd  in  politischer  Beziehiuig  noch  nicht  mitzahlt^-iu 
Selbst  vom  (Tosichtsjjimcte  der  Bekoliniiif;  beschäftii^t*-  man  sich 
erst  s|)iUor  mit  ihnen.  Hiezu  kam,  da-ss  die  walachischen  und 
rutlieiiisclien  Gebiet-e  nicht  an  das  Gebiet  des  vorschraitenden. 
erobernden  Katholicismus  grenzten,  sondern  an  den  in  sich  ^'e- 
schloasenen,  aber  der  Prüi)a<>iinda  entsagenden  Calvinisnins.  Di^'s^* 
geographische  Lage  erklärt  ihre  grössere  Widerstantlskraft  nicht 
nur  gegenüber  der  Hekehning,  sondern  anch  gegenüber  der  Ma- 
gyarisiennig.  Die  Wiener  llegiernii'i:  liess  sie  niclit  aus  den  Ang(u 
und  Carl  VT.  bf  krnfVigte  am  1  August  1720  das  von  Leopold  I. 
am  28.  Augnsi  Küt-J  i-rlnssouo  Di)>loin.  in  dtm  or  die  gnechiscii* 
uuierte  (Geistlichkeit  und  das  \'<ilk  in  S(liui/.  nahni.^ 

Die  Tenitoinen  <lor  rinzcliu  n  \;iti(iiiali(;it*'ii  \\;iriMi  in  Folg»' 
der  ü;fr!ngereT)  Ho-^itM leimig  und  <ier  griissciu  i^fwc^lichki  ii  AvT 
Bevölkennig  iuk  K  nirht  st  hart  abgegrenzt.  Die  uaganscheu  '  M  ^t  ihieii 
an  der  Theiss  un<l  am  Plattensee,  (be  slavischeu  im  Nordwestiii 
und  die  oroatischen  im  Südwesten  ausgeiujmmen,  gab  es  luntt-r 
Enclaven  und  Kxt  laven.  Doch  au«  Ii  in  dieser  Zeit  machte  di' 
Magyarisierung,  besonders  imTielland  und  jenseits  der  Donau,  grüs:>e 
Fort~schritte. 

In  dieser  Epoche  übte  also  die  VersclüeUeuheit  der  Nation»* 
litäten  kerne  hervorragende  Rückwirkiuig  auf  die  politischen  Ter« 
hältnisse  aus.  Die  politisclie  Macht  war  an  den  Adel  geknüpft  oivi 
darin  machte  die  Nationalität  keinen  Unterschied. 

Was  den  Adel  spaltete,  war  der  Glaubensimterschied. 

Nach  dem  Unterliegen  der  Türkenmacht  war  der  Protestantis- 
mus für  die  Dynastie  politisch  nicht  mehr  gefahrlich.  Andererseits 
erwies  sich  die  katholische  Partei,  besonders  die  hohe  Geistlich- 
keit, doch  nicht  als  willenloses  Werkzeug  des  Hofes.  Unter  solchen 
Umständen  liess  die  Leidensohafbdes  Bekehrens,  die  unter  Leopold  L 


^)  Fiedler,  Beiträge  zur  Oescluclite  der  Union  der  Ruthuneu.  Kais. 
demie  1862.  514. 
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so  h«M  h  l.wlerte.  unter  seinen  Naf'liiol^'«  rn  beträch tlir»)!  nach.  Die 
ri^saclif  ilavon  ist  niclit  in  den  pei>»ünlicln.u  (Tefiihlt  ii  ilt  s  Mt-nan  heu 
zu  *«ni  hfn.  Carl  VI.,  lier  die  spanische  „kat.hoHsrli.  "  Krouo  IVüher 
tiu;jj  als  die  kaiserliche  und  ungarische,  wai"  t  in  so  gläubiger  Sohn 
»feiner  Kirche,  als  je  irgend  einer  seiner  Vorgänger.  Ein  Denkmal 
96me9  rflaubengeifers  ist  die  reiche  Carlskirohe  in  Wien.  AJb  der 
Krieg  gegen  die  TUrken  seinen  Heeren  keinen  Sieg  brachte^  hoffte 
er  von  der  Auseelzong  det«  Allerheiligsten  in  den  Kirchen  eine 
günstige  Wendmig**)  Aber  ala  Kaiser  war  er  nach  iswei  Seiten  hin 
gebunden.  Eineatheils  bildete  das  Bündniss  mit  den  protestaatiBchen 
Seemftchten  und  mit  Preufisen  die  Grandlage  seines  politiBchen 
Sjrstems  nnd  wenn  er  anch  venmehte,  durch  enges  Ansohliessen  an 
Spanien  und  Russland  seine  frühem  Allürten  entbehren  sii  können, 
führten  diese  Versuche  zu  keinem  danemden  Resultat.  Anderer* 
seit«  war  in  seinem  Heere  der  Protestantismus  stark  yertreten. 
Die  ausschliesslich  katholisierende  Sichtung  sah  stets  in  der  Armee 
ihren  gefiüirlichsten  Qegner. 

Die  Politik  des  Hofes  gegenüber  den  Protestanten  konnte  * 
nicht  mehr  den  Ton  der  (4c>i8tlichkeit  eingeschlagenen  Weg 
wandeln.  Diese  konnte  sich  ihren  reHgiiisen  Bestrebungen  hin- 
ir  lx  i;,  die  Kegienmg  aber  mnsste  mit  politischen  Faotoren  rechnen. 
Dieser  Unt^rschie«!  wird  schon  1720  bis  1721  klar,  als  die  Reichstags- 
Commission  in  (Haubenssachen  zusammentrat  und  die  Kegienmg 
'\en  UeberghH'en  der  Prälaten  ein  Ziel  setzt»  17'21  lässt  sie  das 
Verzeichnis«  der  Forderungen  des  Clerus  vernichten. -|  Wohl  um 
die  Prot^'stanten  für  <lie  pragmatische  Sanction  zu  g«>winnon. 
^^ÜJlschte  tler  König  in  sein»Mn  am  l.  November  1722  an  den  J^alatin 
erlassenen  Schreiben,  dass  ihren  Bescliwenlen  noch  auf  diesem 
Keichstage  abgeholfen  werden  solle.  Kin  anderer  Krlass  vom 
12.  .Tnni  1723  machte  es  flen  ('i unitaten  zur  Priicht.  ge;;«  ti  die  Pro- 
tt-stiinun  mit  grösstej'  .Scliniinn^^  vi <r/,ii^^eljen.  So  Avichtig  war  das 
politische  Iiitert  <<i',  dass  selbst  der  l'iii  ■<rj)rimas  von  Tingarn  ge- 
iuidere  Saittn  anschlug  und  «lern  iir<ussisclien  (üesandtiMi  sagte: 
..So  lange  es  (roti  nicht  wenden  wolle,  mÜJise  mau  als  comniuu€\s 
i"..uropae  <  ives  /.iisuiniiu  n  K  lieu.  •') 

In  di.  sei  Weise  iialiui  die  Krone  einigermassen  eine  Stellung 
über  den  Parteien  ein,  indem  sie,  bei  all"  ilirem  Interesse  für  den 

•)  Fnedrir.h  der  tlrosst'  M6tnoirofl  de  Brandenbarg. 
*)  Kün.  Archiv  in  Berlin. 

•)  Bericht  dus  köu.  prtsas.s.  i;e*4aiidteii  (iraeve  aas  Wien,  iiiv.hiv.  Berlin. 
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KathoUciBmus,  weiugatexu  den  fiiuaerstexi  Anfordeningca  derOeisi- 
liohkeit  entgegentrat. 

Der  eigentliche  Kampf  um  das  politische  Recht  des  ProtetUmtü- 
miiB  ward  auf  dem  Beichstage  1728/29  aui^gefochten. 

Der  Beichstag  hatte  zum  Behuf  der  Itectification  der  Porfeen 
(der  Steaer-Yertheilung)  eine  Commisaion  entsendet»  zu  deren  Uit- 
gliedem  auch  Samnel  Zsembery  aus  Tur6c8  (evangeEsdi)  und 
Paul  Katona  ans  Borsod  (reformiert)  gehörten.  Von  der  Oonunission 
wurde  der  Eid  gefordert,  ohne  Pardeilichkeit  und  gewissenhafte  vor- 
zugehen. Zsembery  und  Katona  weigerten  siohf  den  gefletcUch 
vorgeschriebenen  Decretal^Eid  an  leisten,  in  welchem  die  hnlige 
Jungfrau  und  die  Heiligen  vorkommen.  Die  katholische  Majorität,  mit 
dem  Erlauer  Bischof  Öraf  Gabriel  ErdöH  v  und  dem  Olier^^thofnieister 
Graf  Josef  Esterhazy  an  der  Spitze  rief  nach  „Action",  d.  L  der 
gesetzlichen  Strafe  für  die  Störer  der  Berathnng.  Die  Protestanten 
erhoben  sich  zur  Vertlieidignng  ihrer  Glanbonsgenossen  und 
endlich  wandten  sich  beide  Tlioile  an  die  königlichen  Commissär^ 
Kinsky  und  Nesselrode.  Diese  suchten  zu  beschwichtigen,  bis 
der  königliehe  Bescheid  herabgelangt  sei.  Die  Majorität  jedoch  gab 
sich  damit  nicht  zufrieden,  sondeni  Hess  die  beiden  Deputierten  trotz 
(}('^  Widerspruches  des  Paiü  .Jeszenak,  des  BevoUmächtigUni  des 
Prinzen  Eugen,  durch  den  Thürsteh<M'  der  Statt Imlterei  ans  der 
Sitzung  entfernen.  Ansserdera  wurden  .sie  zn  dt  r  ^esetzhchen  Stnxte 
von  f!4  ü.  verurtheilt  nnd  da  man  ihn«  n  mit  Kerker  drohte,  blieb 
ihnen  nicht«  übrig,  als  «lirsc  Summe  zu  erlogen.  Damit  noch  nicht 
zufrieden,  fordert«  man  auch  die  protestantischen  DeputiHrteii  der 
Comitat4?  Veszprem,  Mittel-Szolnok  und  Krasziia,  die  elu  nlalls  Jen 
Decretal-Eid  venveigerten,  tür  dt  u  11.  August  vor  dit«  Stiindetatfl. 
Aber  die  also  Bedrohten  schlugen  den  Weg  nach  Wien  ein  luid 
einwirkten  eine  königliche  llesolution  des  Inhaltes,  da*is  der  Beschlius 
der  St&nde  suspendiert  werde  und  das«  man^  die  Frage  des  Eides 
bei  Seite  setzend,  an  die  Bectafioation  der  Porten  schreiten  solle.') 
Esterh&zy  fiel  in  Ungnade  und  wurde  seiner  Würden  entsetKt, 
die  er  jedoch  schon  im  folgenden  Jahre  zurückerhielt.^ 

In  England  wusste  die  Staatskirche  durch  die  in  der  Tesi- 
Acte  vorgeschriebene  gesetzliche  Eidesformel  die  Andersgläubigen, 

')  Horvuth.  Magyaromilg  ttfrt^eline,  VIL  163— 166. Fe ssl er,  Geaieb. 

dciT  Uii^THrii.  X,  '.ihi. 

•j  Kali  HO  vi  CS,  Po.stuma  Mi.>inona  Josephi  Eälürhizy.  4".  Tyruaviäu; 
1754.  74—79. 
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besonders  die  KatlioUken,  ihrer  politischen  Rerltto.  ilires  Antheiles 
am  Staate  zu  berauben.  Iii  Ungarn  führte«  licr  ähnliche  Versuch 
der  katholisHicu  Staatskirche  uicht  zum  Ziele.  CresotzHrh  lies«  sii  h 
')if=»  politiÄclu"  (xloichhoit  rlt-s  protrstaiitisehon  Adels  doch  uielit 
verleliien ;  ein  derartiger  Ansc'iiUijLj  fand  ix'i  der  Krone  keine  Unter- 
stützung. Für  Fanatiker  vom  »Sclila^j^e  des  Bischots  Erdödy,  der 
Ungani  eher  arm  und  kaiholi.sch  haben  wollte,  als  reicli  uiul  dureli 
Irrglauben  belleckt,  bot  das  System  Kaiser  Carl's  keinen  Raum.  ^) 

Doch  würde  mau  irre  gehen,  wenn  mau  von  dem  für  die 
Protestanten  günstigen  Ausgange  der  Eifles-Frage  auf  Gerechtigkeit 
oder  auch  nur  Toleranz  ihnen  gegenüber  folgeni  würde.  Die  könig- 
liehe Resolution  vom  21.  März  1731  war  sehr  weit  davon  entfernt, 
den  gesetzlich  gewUini^teten  Rechten  der  proteatantisohen  Kirche 
zu  entsprechen,  wenn  aie  auch  andererseits  die  Jesuiten  nicht  be- 
friedigte. Cardinal  Althann,  Bischof  von  Waitzen,  ermangelte  auch 
nicht,  heilig  gegen  diese  Besohltion  au  protestieren. 

Er  wurde  an  den  Hof  beschieden  und  als  er  nicht  ersohien, 
wurden  seine  Benefioien  unter  Sperre  versetat^ 

Doch  blieb  die  Staats-Begierung  in  allen  ihren  Organen  rein 
katholisch  und  nahm  AntheU  an  dem  katholischen  Bekehrungs- 
werke. Sie  duldete  nur  connivendo  die  reformierten  Vicegespane 
und  Beiidteer  in  den  Gomitaten,  die  evangelischen  lUchter  und 
Magistrate  in  den  Städten  und  erzwang  selbst  in  Municipient  wo 
es  kaum  Katholiken  gab,  wie  %.  B.  in  Debreczin,  paritätische 
Kathswahlen.  Wo  der  Gutsherr  katholisch  oder  gar  geistlich  war, 
vvnrden  die  protestantischen  Kirchen  und  Schulen  weggenommen, 
die  widerspenstigen  TTntertlianen  abgestiftet.  Dem  Adel  gegenüber 
kormte  man  nicht  in  dieser  Weise  verfahren.  Anstatt  directer  Ver- 
folgung suchte  man  durch  Entzieluing  der  Yortheiie  zum  Ziele  zu 
gelangen.  Man  wusste,  dass  Bekehrungen  das  beste  Mittel  seien, 
eine  rasche  Carriere  zu  sichern. 

Wenn  so  der  Adel  auf  dem  Reichstage  von  17*28 — 1729  durch 
den  (Hauben  in  sich  gesjialten  erschien,  hörte  er  doch  nicht  auf, 
einig  zu  sein,  sobald  es  seine  Vorrechte  galt. 

Auf  (leniseiben  Reichstnge  knni  die  Frage  der  Steuerfreiheit 
der  udeligFMi  (rründf*  zur  Verliandhin^r  Die  Uegieiiuig  war  selbst- 
vt  rständlirh  bestrebt,  für  die  Umlage  der  Steuer  die  nitigliehst  sichere 
i'itsis  zu  gewannen.  Als  sidehe  bot  nich  vor  allein  der  (rrund  und 
ÜO(ieu  dai'.  Nach  ungarischem  Recht  aber  gehörte  der  Boden,  auch 

')  Grollmanu,  StAtistische  Auf kiäruiigeo,  II,  37. 
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ilii'  iiiUierii^üLcr,    ausschliesslich    dem  lür  den  öcuie  Steuer- 

freiheit, „die  jungt räuliclie  Schulter  uls  das  Palladium  der  Ver- 
fassung galt.  Nun  kam  es,  besonders  in  den  obern  Comitaten,  von 
wo  die  Bauern  olt  auswauderten,  häufig  vor,  dass  der  Grundherr 
die  verlassenen  Sessionen  als  AUod  bebauen  Hess.  Nach  der  Auf» 
fassung  der  Eegiemng  sollte  er  von  solchen  GrOnden,  die  eigentlich 
BanemgUter  seien,  Steuer  Kahlen.  Dagegen  strKubte  sich  derlteichstag 
mit  aller  Macht,  indem  er  behau])tete,  dass  die  Steuerlast  nieht  am 
Boden,  sondeni  an  der  Person  des  Bauers  hafte.  Am  heftigsten 
veif echten  der  Graf  Joseph  Esterh&Kj,  königlicher  Statthalterei- 
rath, und  der  Protonotar  Adam  Ziohy  dieses  Princip,  wofür  sie 
auch  als  Verfechter  der  Adelsfreiheit  gefeiert  wurden.  Sie  reisten 
auch  an  das  Hoflager  nach  Graz,  um  den  König  zu  einer  Aner- 
kennung dieses  Prtncipes  zu  bewegen.*)  Carl  begnügte  sieh  mit 
der  £]4iöhang  der  Steuer,  deren  gerechte  Vertheilung  er  befahl 
mid  liess  die  Freiheit  des  Adels  unangefochten.  Gesetzlich  festgestellt 
wurde  aber  diese  erst  vom  Reichstage  1741.  Damals  wurde  der 
Grundsatz  Inarticuliert :  „ne  onus  inhaereat  fundo"  und  zugh-ich 
die  „ewige"  Freiheit  des  Adels  von  jeder  Steuer  bekriiftigt 
(G.  A.  MJL) 

Dies  waren  also  die  Fragen,  welche  das  damalige  politische 
Ungarn  bewegten.  Sfheu  wir  nun  die  Männer,  weh  lu-  im  liathe 
der  Krone  und  der  Nation  das  Meiste  wogen  und  die  besonders 
beim  Thronwechsel  in  den  Vordergrund  treten  mussten. 

Staatämäniier  und  Feldherren. 

Bei  cmcr  Verfassung,  wie  es  die  ungarischp  war.  nnissteu  die 
giossen  geistlichen  un<l  weltliclien  Würdent Jäger  iiii  ht  nur  alle 
(Jesclüifte  leiten,  sondern  als  naiürliche  Häupter  auf  alle  iuv^un^ifeii 
d<'H  nationalen  Lebens  den  grössten  Eiiitlu^s  üben.  Sie  hatte!»  si  linii 
im  Juhre  1 72"2  zur  Vorbereitung  un<l  Anfiaiimc  der  pragmaiiscLtu 
Saiictiuii  «las  Beste  gethun.  Üass  die  ConiiLaic  die  weibliche  Erb- 
folge auiialuiicn.  war  vor  Allem  das  Werk  des  Pahitins,  des  Carduial 
Ftirst^Primas.  des  Cardinal-Erzbi.sL  hols  von  Kalocsa,  des  Bischofs 
voii  Erlau,  (U.s  JJaiius  und  des  Grafen  Alexander  Kärolyi. 

Es  war  eine  urkräftige,  leidenschaftliche,  im  Krieg  und  Frieden 
gleich  gewandte  (ieueratioii,  deren  hervorragendste  Mitglieder  beim 

»)  Kalinovics,  l.  o.  72—74. 
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AiUrifte  fltT  Rpi!:ipmii<j:  M  a  r  i  a  Theresia's  an  der  Spitze  der 
luigiirischen  V  erwaltim^  staiicleii. 

Voran  Graf  Johium  Pi\!ffy,  Obersthnuiesrichter,  der  schon 
(ireissig  Jahre  triilier  als  liaiius  von  C^roation  um  dns  Zustamle- 
koininen  der  Pacification  von  Szatnnir  sieh  ijfrossc  A  (  rilit  iiste 
•  ivvaib  und  dann  nach  1741  noeli  zehn  Jahrp  hindurch  als  Falatin 
'lie  erste  Stelle  nach  dem  Thinn  t  iiiiiahiu.  Nicht  blos  ein  tapferer 
Krieger,  sondern  auch  als  Fehlherr  ein  würdij^er  (lenosse  des  Prinisen 
Eugen,  an  dessen  Siegen  bei  Pot-envardeiu  uml  Ih  lgrad  er  grossen 
Antheil  hatte.  In  seiner  Jugend  eine  ge wallt hätige,  aufbrausende 
Natur,  auf  seine  und  seiner  Familie  Hebung  ebenso  bedacht,  wie 
auf  den  Dienst  seines  Herrn  und  Königs,  erhielt  er  sich  eine 
muserstorbar  scheinende  Lebenskraft  bis  in  das  hohe  Alter.  Mit 
aehtnndsiebzig  Jahren  gieng  er  1741  die  dritte  Ehe  ein  und  ist  noch 
bereit,  fiir  seine  Herrin  als  der  geseteliche  AnfElhrer  des  bewaffneten 
Adels  das  Schwert  zu  ziehen. 

Ihm  schliesst  sich  der  Banus  Graf  Esterhizy  an.  Er  wurde 
zum  Geistlichen  erzogen,  zog  aber  bei  Beginn  des  B&k6czy'schen 
Krieges  in's  Feld  und  fährte  so  zu  sagen  einen  persönlichen  Krieg 
am  den  Besitz  seiner  Erbgfiter  gegen  seine  Brüder,  die  sich  dem 
Aufstände  angeschlossen  hatten.  Im  Frieden  ordnete  or  seine  Güter 
und  war  eines  der  streitbarsten  Häupter  der  katholischen  Adels- 
partoi.  Im  Schutze  der  Kirche  und  der  Adelsprivilegien  setzte  er 
«ich  1729  sogar  der  Ungnade  des  Königs  aus.  Er  war  es,  der  1741 
am  heftigsten  die  österreichischen  Minister  angriff  und  der  die 
Königin  aufforderte,  sie  möge  ihr  Vertrauen  ifi  rlie  Ungarn  setzen 
und  in  Ofen  residieren.  Mit  welcher  Mühe  und  (tefahr  er  auch 
feine  Dominien  erhalten  und  vennehrt,  mit  welcher  Sorge  er  auch 
bestrebt  war,  sie  in  guten  Stand  zu  versetzen,  er  war  stets  bereit, 
sein  f,'nnzes  Vermögen  seiner  Königin  zur  Dispositir)n  zu  stellen. 
Melir  als  siebzig  Jahro  alt.  strirrt  er  noch  1744  zu  Pl'erde  imd 
tuLrt  die  Adels-InsnrrtM  tinii  uadi  SchleHioTi. 

Derselben  Familie  ix<'lir,it.'  auch  (l»  r  l^auliiier-Fratfr,  Enierich 
Ksterhäzy.  frülur  liisi  hof  v<>ii  A^n-ani,  dann  Fürst-Primas  von 
Un|^am  an.  In  seinfm  ;^i  br«MiiIirhi  ii  Korjier  wnliiitc  ufd^Misj^^anie 
Seele.  Unter  allen  I.ridrii  hielt  Ilm  sein  IkiIi.-s  l'tlivht^ft'ühl  aut'recht. 
Fr  »iiiniete  seine  Ke\  eimen  lieinahe  ansschlit  .s.shch  geistigen  Zwecken, 
ein  lebendes  Denkmal  jener  Zeit,  in  fler  die  katholische  Kirche 
in  Ungani  noch  um  die  Suprematie  käm])fe»i  mnsst^.  ^ 

Eigenliäiidjge  Aulzt'ichimngea  im  grdtl.  Ai'chiv  iu  Ct>eklt:>z. 
^  Fessler,  1.  c.  277-289. 
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Einen  andern  Typus  des  geistlichen  Magnaten  zeigt  Gnf 
Gabriel  Patachich,  Erstbischof  von  Kalocsa.  Er  war  es,  der. 
obwohl  Groat,  die  Stadt  Kalocsa  magyarisierte  und  wenn  es  notb- 
wendig  war,  die  Bevölkerang  mit  Qeld-  oder  Prügelstrafen  nöüiigt«^ 
ungarisch  zu  reden.  An  den  Diftten  hält  er  sich  meist  zur  Oppo- 
sition, wie  er  denn  auch  1741,  wegen  seiner  selbststftndigen  Haltnug 
in  der  Frage  der  Mitregentschaft,  die  Ungnade  Maria  Theresia't 
auf  sich  zog* 

Zu  diesen  alten  Kämpfern  für  Thron  iinri  Altar  gesellte  üch 
ihr  früherer  Gegner,  Graf  Alexander  KÄroIyi,  ehemals  der  tapfere 
Feldherr  Ädköcz  y'.s,  der  mit  Pälffy  den  Veiti;i^  von  Szatuiar 
abgeschlossen.  Wie  früher  im  Kriege,  so  war  er  jel^t  unermüdlich 
iin  Frieden.  Neben  der  Bewirthschaftung  seiner  ererbten  und  seiner 
viel  grossem,  durch  königliche  (inade  erhaltenen  Güter,  findet  et 
Zelt  liir  Comitaf  s-  und  Landes-Angelegenheiten.  Gerade  seine  Ver- 
gangenheit knüpft  Uin  um  so  enger  au  daa  Literüs?<p  des  Ilofesi, 
in  dessen  Dienst  er  dann  in  die  Reihe  der  reichsten  und  mäoli- 
tigsü^ri  <  )li^ai\'hen  rles  Landes  emporst  ieg.  Die  andeni  grossen 
Fannlirii  waren  alle  den  Donau-Distritf cu  entstammt;  er  ist  d'T 
erstf»  iiiiielitirro  Magtiiit,  der  Theiss<^egeinl,  der  dem  <l<»n  iibei- 
wiegeni.leii  pruteJ3taiiü.sehen  und  n]»[i(tsiti(»iielleu  Mitteladel  gegeii- 
iiber  das  Banner  des  Hofes  und  iler  kivt  hoüsrlien  Kirehe  liui  h  hielt, 

Alle  diese  Männer,  geistlich  und  weltlich,  trugen  «las  ( Jeprä^'e 
der  Epucho  an  sich,  in  welcher  die  ungarische  Nation  ihr  Leben 
noch  nicht  luiauflüsbar  an  die  Dynastie  gekettet  halte,  au  «he 
Epoche,  in  welcher  sie  noch  als  selbstständiger  Factor  in  den 
europäischen  Angelegenheiten  mitwirkte.  Sie  alle  schlosseu  ttch 
mit  voller  Auliichtigkeit  an  das  Haus  Habsburg  au.  Familientradidon 
und  Glaubens-Interesse  machten  sie  glcioherweiBe  zu  Anhängern  des 
Hofes.  Sie  hatten  an  die  Befestigung  des  Thrones  gegen  den  Sultan 
und  B4k6c/y,  dann  auf  denDittten  und  durch  die  pragmatiache 
Sanction  wesentlich  mitgearbeitet  Aber  ihre  Treue  war  nie  «ine 
knechtische,  sie  vergasaen  in  ihrem  königlichen  Amt  und  Dienst 
nie  ihrer  Würde,  welche  ihnen  ein  geseteliches  Becht  zur  LeitOBg 
einer  alten,  ruhmreichen  Nation  einittumte.  Sie  betrachteten  ihr» 
Auszeichnung  als  etwas  selbstveistSndliches  und  duldeten  schwer  die 
Zurfleksetzung,  wenn  sie  sich  auch  nicht  mehr,  wie  ihre  YorfiAren 
es  gethan,  dagegen  auflehnten.  Sie  erinnern  noch  lebhaft  an  die 
Stammhftupter,  die  Arp&d  und  seine  Nachfolger  einst  als  äre 

<)  Karolyi  SAndor  önAetirAsa,  her»iiagegebeii  von  Ssalay  Ltadl. 
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erblicher.  Fürst. -n  anerkaimten,  abor  'lafiir  <  iiun  Th*Ml  *!f>r  Bonte 
forrlerii  mnl  nicht  /.nlas><-ii,  dass  man  ^i,-  nn^i  ilir>'  NucLit'ol^er  aus 
fit'iii  Rath  nn«i  (\i-n  \Vünl»  n  -U  s  Lan'l'  s  rJittVrn'-.  In  ibrom  Coniitat 
lind  in  ihren  Iv-^imtuLfi-n  iilx-n  sie  l#pinaiie  iiocli  souvertiuu-  liechto 
iiuü.  in  iiue  C'jwsteUe,  die  sie  nur  seiton  verlassen,  um  nach  Wien 
zu  gehen,  drinirt  zwar  die  fremde  S|na<  he.  die  fremde  (Kultur  ein, 
alK'F  nur  äiu^serlieh,  während  im  Inueni  dit>  .  ii^omhüm liehe  un- 
ijiiri.sche  Bildung  und  Lebensweise  der  .^ristukraLie  des  X\  Ll.  Juhr- 
hiiiiderts,  der  Zrinyi,  Räk«jczy  und  Esterhdzy  vorherrsehoud 
bleibt. 

"Wir  sehen  den  freiwilligen  Anschlusa  der  mächtigen  Vasallen 
an  ihren  le<^timen  Herrscher,  in  dem  noch  da.s  persöitliclie  Ver- 
hSltniss  Toranssteht,  wahrend  der  Staat,  die  liutitationen,  erat  in 
zweiter  Linie  erscheinen. 

Einigennassen  in  einem  anderen  Lichte  erscheinen  uns  die 
StaatfimUnner,  welche  damals  in  reifem  Mannesalter  stehen  und 
den  Platz  der  früheren  Generation  ein^sunelunen  sich  vorbereiten. 
Unter  ihnen  waren  der  Hof  kauzler  Graf  Ludwig  Batthy&ny  und 
der  Personal  Freiherr  Anton  Grassalkovics  die  bedeatendsten. 

Sie  erhielten  ihre  Bichtong  schon  von  der  auf  die  lange 
Kriegszeit  folgenden  friedlichen  Periode.  IHe  um  die  Existenz  der 
Nation,  um  die  Sicherheit  der  Krone  gefochtenen  Kämpfe  waren 
zu  Ende.  Als  ihr  Ergebniss  stellte  sieli  dar:  die  llen-schaft  der 
kaiserlichen  Dyrmstie,  oI  l.!«  i  di  iin  Rahmen  der  Verl'assung  und 
•las  Uebeigewicht  der  katholischen  Kirche,  obgleich  der  Pro- 
testantisrnns  noch  bestand.  Für  wirklich  gi-osse  politisi  he  Anibinoiioii 
blieb  kein  Raum.  Dafür  bot  sich  für  <iie  ßegienle  iiaeh  Macht 
und  Besitz  auf  diesem  durch  so  viele  Kriege  beinahe  wüstgelegtcn 
'iebiete  ein  immenser  Spielraum  dar.  Zum  Reüssieren  war  nic  hts 
nothwendig  als  der  beflingiuigslose  Anschluss  an  die  zur  Herrscliaft 
;,'elaiigten  Factoreii.  Hie  JKnastie  und  die  katholische  Kirche 
hatti  n  sich  auch  l/i-ili-  i  tlv  dankliar  erwies»-!!.  Im  Amte,  aui"  den 
Ihäteii.  in  den  < '< nn it ttL«'!i  und  Stiidten  mu>-'st<.  man  die  Anhätig<-r 
Rakoczv's  und  die  Akath«»hiv»ii  /^'irü*k' ii  iingcii.  wenn  !iir»glicji 
unterdrücken.  Es  war  nur  natürlu  li.  dass  dir  Erbe  d»M!  <  M-ti-cneii 
der  neuen  Richtung  zuficd.  Für  Belohnung  soi-gte  die  jumi- 
iic(|uisti.sche  Commission,  denn  wie  viel  i!nmer  die  Kammer,  die 
kaiserlichen  Räthe  und  < Generale  von  d._-m  von  den  Tuikvn  ziuück- 
genoinmenen  Gebiet  erhielten,  war  e.s  doch  nicht  möglic  h,  die 
Liii^ani  vollständig  auszusc  hli«  ssciu 

OMtorrMcbiaolMr  £rbfvlg« krieg.  I.  Ud.  13 
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Bpi  einem  Ii  a  1 1  h  y  h  ii  y  genügten  der  Familien-Nexus  un<l  diis. 
so  /u  sagen,  erMifOif  Wolilwollfii  des  Hofes  nnrl  dor  <T«'istliclikeit, 
um  das  rasclie  Em[>orl%(Miiuien  zu  erklären;  Ant4)n  G  rassal  kovios, 
der  vifdleicht  di<»  glü  i/t  iidst»*  Tiaufbalm  machte,  die  in  TTTtixiini 
ausst-r  dem  Soldatenstande  je  vorkaiu,  muJiäte  sich,  diese  Familieu- 
verbindungen  erst  erwerben. 

Diese  Männer  erheben  sieh  nicht  mehr  allein  dnreli  ihre,  in 
schwierigen  Verhältnissen  entwickelte  Kraft  und  '  !t  w  andtlieit.  Sie 
bereiten  sich  direct  für  dvii  Staatsdienst  vor.  Ihif  Ki/ieliuiig  und 
ihr  Studium  uuilasst  ausser  der  Kenntniss  der  lleimuth  autli.  .Ules 
das,  was  das  gemeinsame  geistige  Gut  der  danialigen  ausländischen 
Beamten -Aristokratie  ausmachte.  Sie  keimen  schon  die  fransöBische 
Anfklärungsliteratur  ihres  Zeitalters,  sind  in  den  grossen  kirchen- 
politiachen  Fragen  bewandert  und  auch  in  den  damals  so  £eit- 
gemässen  Kammer-  und  Wirthschaftsproblemen  nicht  unwissend. 
Die  geborenen  Magnaten  schreiben  und  sprechen  ebenso  fliessend 
deutsch  und  fransösisch,  als  ungarisch  und  lateinisch.  Es  ist  be- 
zeichnendi  dass  Ludwig  BatthyÄny,  der  letzte  ungarische  Palatin, 
der  nicht  aus  königlichem  Geblüt  entspross,  von  seiner  Mutter,  der 
berühmten  Eleonora  Strattman%  ermahnt  werden  musste,  er 
solle  die  ungarische  Sprache  nicht  yemachlässigen.  Sie  fordert  Dm 
auf}  gewöhnlich  franzosisch  zu  correspondieren,  aber  eiimial 
monatlich  ihr  lateinisch,  einmal  deutsch)  einmal  ungarisch  zu 
schreiben.  ..Er  solle  die  let/trre  nicht  "Vergessen,  denn  er  könnte 
jii  i  rr;i!ii  >  n,  wie  sehr  er  <  r  lierlürfen  werde."  *)  Die  Verschwägerung 
mit  deutsehen  und  böhmisclien  J^'umilien  tnig  ihre  Früchte  und  die 
HeiTschaft  der  Irauzö.siselien  Literatur  drängte  nicht  blos  die 
ungarische,  sondern  auch  die  deutsche  und  lateinische  in  den 
Hintergrund. 

Selbstverständlich  war  di<!  Bildung,  die  G  r  a  s  s  a  1  k  o  v  i  c  s 
sieh  angeeignet,  viel  ursprünglicher.  Der  ehemalige  Bettelstiident 
erhielt  dt-n  ersten  Untvrrieht  bei  den  Jesuiten  in  Tyrnau.  Kr  Hess 
sich  iil*^  \dv')e;»t  in  Pest  ni^^der  und  kündiiite  sich  besondei's  der 
kathoh-stlirn  ivirclie  uinl  iiir<-n  \ nli;i ii;^f'm  als  Rechtsfreimd  iin. 
Als  lii-i't'n'Ut  der  neoaei jUistisehen  C(»iniiii>>i"ii.  dann  als  Peistnial 
und  Präsidt'iit  der  künigliehen  Tafel,  vor  Allem  aber  als  Erwerber 
grwsser  (lür^r  vrrsehaH't  er  sieh  eine  seltene  Kenntniss  in  den 
liigitugeji  des  ungarisehfii  Reclitslebens.  Die  [)ractische  Jlichtung 
seines  (ieistes  prädcsLiniert  ihn  zur  Kammerpräsideutschult.  Wie 

•j  Füihtl.  Archiv  iu  Körmeud. 
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«  r  <lurch  die  Gunst  der  Herrscher  und  sein  eigenes  Verdienst  stots 
liöluT  steigt,  innss  tn'  nicht  blos  an  R(  ielitlitnn,  sondern  aueli  an 
Hildinif;  unfl  Ii»  Ix  iisweise  mit  seinen  Raiiggenossen  wetteitern.  Mit 
s«'lt»  iM  r  Schöulieit,  grossen  Fiilii^^keiten  und  gewiini<  nil»'r  Liebens- 
wür<li<;keit  begabt,  wei.ss  w  dir  /.uorst  Widerstrebenden  zu  bewegen, 
ihn  als  iluvsgleiehen  anzuerkennen.  Dabei  ist  er  sehr  behutaam 
und  ndnngit  lig,  verweist  selbst  aul'  seine  geringen  Anfange  und 
auf  die  Hilfe  Gottes,  die  ihn  so  hoeh  erhoben.  ')  Zu  seinem 
Charakterbild  goliören  die  Aulbewahrung  seines  alten  Betteltopt'es 
als  Iteliquiü  and  die  Vorehrung  der  htüligen  Jungfrau  in  Besnyö  in 
eben  demMasse,  als  das  gesohickte  und  schouungHluäeZusamnienraffoti 
seiner  füratliohen  GKlter  und  dio  später  xu  Ehren  der  Kaiserin  in- 
Giklöllö  voranstalteten  feenhaften  Festlichkeiten.  Die  letateren  ZUge 
zeigten,  wohin  der  ungarische  Edelmann  sich  erheben  kaniif  die 
enteren  dienten  daeU}  den  Neid  und  den  bösen  Willen  seiner 
früheren  wie  seiner  späteren  Genossen  zu.  entwaffnen. 

Es  fällt  in  die  Augen,  dass  diese  Generation  viel  weniger 
selbstMtindig  und  unabhängig  war,  als  die  ihr  vorausgehende.  Es 
mangelt  ihr  die,  unter  so  viel  Wandlungen  des  Sohioksals  erprobte 
Tapferkeit  der  Ahnen,  der  militärische  Zug  der  Feudalität. 

Bei  den  IhLagnaten  wird  das  nationale  Gefühl  durch  din  halb- 
fremde Abstammung  und  durch  die  grösstentlu  ils  in mde  BiUlung 
geschwächt,  bei  <l*  n  Eraporkömndingen  durch  di«^  Sucht,  es  Jenen 
in  Allem  und  Jedem  ^^l.  icli  zu  thun  und  durch  «his  Besireb«'U,  der 
königlichen  Gunst  durch  immer  neue  Dienste  sich  würdig  zu 
erweisen.  Sie  finden  die  königliche  Macht  sch(»n  felsenfest  ge- 
j»Tf!ii<let  un<l  können  ihre  Auibirion  nur  unter  di  ivn  Fit  tichen 
l>efnedigen.  Wenn  der  König  das  Gesetz  und  die  Vt  rlassung  nicht 
angriff,  sind  sie  ohne  Vorbrlmlf  borrif.  (h«r  Krone  zu  <lici»»*n.  Ks 
l»est<'ht,  so  7M  saqfon.  ein  >till<  s  Kin vcrstänriniss  /.wischen  d<n*  Krone 
und  ihr<»Ti  Rüthen.  I.i  t/j<  rt-  icrliiiMU  auf  eine  [iersr>nlirhe  Ent- 
seli ii' li;,niii;,r  für  das,  was  der  Herrsclicr  luiter  ihrer  Mit  wn  km i;^-  vom 
Lande  dargeboten  erhält.  Diese  Männer  war'Mi  die  Begründer  und 
zugleich  die  Vorbihler  der  inigariselien  Auhki-r. 

Aber  auch  ihr  (lehorsam  und  ihr  DiensteseitVr  habi-n  ihre 
Grenze.  Sie  hören  nicht  auf,  ihrer  (reburt  oder  ihn  r  Si.  11uu;l;  und 
Würde  nach,  die  Mitglieder,  ja  di(.'  Hiiupter  der  jirivilegierten  (Masse 
des  ungarischen  Adels  zu  sein.  So  bereit  sie  sind,  der  königlichen 


f!i<;t  nhüiuhge  AuliEeiolinungen  im  Hat,  Mu»eum.   Karczali,  M&ria 
Tertzm,  159-161. 
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(üewalt  den  Gi'gcnparU'ieii  gogcimbfr  zum  Siege  zu  verhelfen,  sn 
wenig  kann  nunt  :mf' sie  rechnen,  wenn  di»' kr)THp^Hchpii  Fonl^^mugt^n 
die  jHh'lififii  oiler  geistlichen  VoiTcchte  Ittiüluen.  Ni(  ht  um  ibr 
jxTsrnilichi's  Iiitf>resse  schreibt  ihnen  diese  Politik  vor,  sundeni  «ia> 
tief  wurzehidt?  liewoisstspin,  dass  mii-  die  adelige  Freiln-it  ilnien. 
ihrer  Familie,  ja  der  ganzen  Nation  die  Selbstständigkeit  iunerhall- 
d<T  Monarcliie  sichere;  dass  die  Aufrechterhaltiuig  des  ungarischen 
K»^nigTciehes,  als  eines  [lolitisclien  Fact  ors,  nn  diese  Freiheit  geknüj)tt 
sei.  Dieücr  esprit  de  corps  verbindet  sie  im  Notlilulits  sogar  mit 
der  C)p])osition  der  Coniitato  uuil  der  Protestanten.  Dieser  esjnit 
de  Corps  ist  es,  welcher  das  bei  ihnen  noch  unentwickelte  ttMÜiche 
und  nationale  GeftÜd  vertritt. 

So  war  die  Lage  XJngams  beschaffen,  als  der  Tod  des  Kaiser)* 
nnd  Königs  die  l^ation  vor  neue  Aufgaben  stellte.  Ungarns  Stellang 
zur  Monarchie  und  za  Europa  bezeichnet  ein  deutscher  G^eschichts- 
schreiber  mit  folgenden  Worten:  „Seitdem  hatte  Oesterreich  eine 
ganz  andere  Grundlage  als  früher.  Sonst  vmrden  alle  Kriege  is 
Ungarn  von  deutschen  Heeren  geführt  nnd  man  sagte»  alle  dortigen 
Flüsse  seien  mit  deutschem  Blute  gefärbt;  jetzt  erschienen  die 
Ungarn  als  der  Kern  der  österreichischen  Heere  in  den  deutschen 
Kriegen.  Nun  war  es  der  französischen  Diplomatie  nicht  mehr 
möglich,  die  Türken  bei  jedem  Anlass  in  (his  Merz  der  Monarchie 
zu  rufen :  nur  noch  einmal  fand  sie  bei  den  Missvergnügten 
Beistand  und  Hilfe  ;  endlioh  war  Alles  nihig;  eben  auf  diejenige 
Provinz,  die  ihn  bisher  am  meisten  gefährdet  hatte,  gründete  seit* 
dem  der  Kaiser  seine  Gewalt."  ^) 


Hanke,  Abhantilimgeu  uuU  Versuche,  I.  Die  grossen  MächU>,  16. 


Das  Finanzwesen  der  Monarchie. 


1  uiauziage  beim  Ki'i»ier(Uigs-Aiitritt  C«arl  VD. 

I^ei  dem  Rep^enings-Autiittt»  Carl  VI.  war  flie  Fiiian/l 
eine  traurigo.  „T)io  Staatscasso  ist  leer,  es  ln-findet  sii  h  ilaiiu  invht 
ein  Heller,"  schrieb  Starhomberg  an  den  noch  in  Spanien 
weilenden  Monarclien,  „Hußjtaat  und  Armeon  sind  imbezahlt,  die 
Cameralgefölle  auf  Jahre  veipföndet."  Der  seit  Jahren  andauernde 
Krieg  hatte  die  ohnehin  nicht  reichen  HU&mittel  des  österreichi« 
sehen  Läudergebietes  »tark  in  Anspruch  genommen  und  heischte 
auch  ferner  betrSchtUche  Summen.  Auch  nach  Herstellung  des 
Friedens  trat  eine  Besserung  nicht  ein.  Die  Reg^orungszeit  Carl's 
war  mit  Kämpfen  und  Kriegsvorbereitungen  angeföUt.  Zunächst 
erforderte  der  Krieg  mit  den  Türken  bedeutende  Mittel  und  während 
des  dritten  Jahrzehi^ts  mussten  gewaltige  Anstrengimgen  gemacht 
werden,  um  etwaigen  Yerwicklimgen,  die  zeitweilig  den  Ausbruch 
eines  europäischen  Kampfes  beftirchten  liessen,  gerüstet  widerstehen 
za  können.  Die  aus  der  spuiischen  Erbschaft  den  Habsburgem 
zugefallenen  Gebiete  hatten  sich  als  ein  Danaergeschenk  erwi*-si  n. 
Endlich  im  letzten  .Taluxt  Imt  d-  r  R<-giernng  Carr>  wnrdcn  dni-eh 
die  Kämpfe  um  die  polnische  Thronfolge  und  mit  den  Türken  die 
finanziellen  Kräfte  geradezu  ersehiipft. 

So  unentwickelt  auch  die  wirthschaftliciien  Verhältnisse  der 
Lander  waren,  welche  dem  Scepter  Carl  VI.  unterstanden,  einer 

*)  Kine  die  genaiumte  Finauzvt>rwaltuiig  uiutWiüütulu  Durstulliuig  l'uhlL 
Die  geistvolle  Arbeit  Schwabens:  „Vorsnch  edner  0«8«3iichte  des  öster- 
raicbieehen  StwUMreehta**  (xwei  Hefte),  ist  leider  unTollendot.  M  e  n  s  Ts :  „Die 
Finanzen  Oesterreichs  von  1701-1740"  (Wien  IHnO)  ctithiUt  reiches  Materisl 
zur  Geschieht«  «Ich  Bmlgets  uii'l  <los  StaatscnMlifs ;  D'Eivrrt:  .,Zur  «">^}f'r- 
ri'iclii.scljen  Fiuauz^fscliichlp",  Uietet  hrauolibart"  An^rulu'ii  ültf-r  eiiizchu- St»  ut!ni, 
numeutück  in  Mähreu  und  SühloHiuu.  Hiiio  einigeriuits^seu  (jutsprechoiiilc  (Jo- 
Acbichte  der  Befiteaenuig  besitsen  wir  noch  nicht. 
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sielbewuästeii,  kenntnissreichen  und  energischen  Persönlichkeit  hätte 
es  vielleicht  gelingen  können,  dauernde  Ordnung  im  StaatshansIiAlte 
herbeusufOhren  und  attoh  fiir  den  ausseiordeat&chen  Bedarf  Vor- 
sorge zu  treffen.  Auch  fehlte  es  an  dem  Manne  nicht,  der  unter 
den  Baihgebem  des  Monarchen  wohl  allein  beföhigt  gewesen  wäre, 
die  allerdings  schwierige  Aufgabe  zu  lösen,  wenn  die  gesBounte 
fHnanzyerwaltung  in  seine  Hände  gelegt  worden  wäre.  Gundaker 
Graf  Starhemberg,  seit  1708  Hofkammer-Präsident,  besass  alle 
Eigenschafiben  eines  guten  IHnanzministers.  Abgesehen  Yon 
glänzenden  Eigenschafken  des  Charakters,  war  ihm  eine  seltene 
Klarheit  des  Verstandes,  ein  hoher  Sinn  für  Ordnung  eigen,  aber 
anstatt  einer  Gonoentration  der  (Geschäfte,  wie  Starhemberg 
anrieth,  trat  eine  bedenkliehe  Zersplitterung  der  Verwaltung  ein, 
deren  schädigende  Folgen  nicht  ausbleiben  konnten. 

Heben  der  Hofkammer  gab  os  nämlich  noch  zwei  Körper- 
schaften,  welclie  auf  die  Finiinz-Angelegenheiten  EiiiliusH  hatten. 

Seit  Errichtung  der  Wiener  Stadtbank  dun  Ii  das  Dij)lom  vom 
'24.  December  1705  war  die  Aufsiclit  über  die  Beobaelitung  dor 
Statuten  einer  Deputation,  bestehend  aus  Mitghedern  der  Hof- 
kammer und  der  niederösterreichiachen  Regicmng,  übertragen 
worden.  Die  dem  Stadtbanco  zugewiesenen  Fondo  verwaltete  eine 
Banoogefiüls-Admini.stration,  Anfangs  ein  rein  stiidtisclies  Amt,  aus 
dem  Wiener  Bürgermeister  als  Präses  und  den  Mitgliedern  des 
Stadtrathes  bestelnml.  Eine  Aonderung  trat  ein,  seitriom  die  Mit- 
liji!tuiij4  der  Stadt  tür  die  Bancoscbulden  aufhtJrte,  wonmf  die  Ver- 
Widfuug  der  an  dw  Bank  überwir»s«Mien  Gefalle  an  den  Priv^es  <ler 
^liuist«  rnd-Banco-Deputation  übertragen  wurde.  Der  Wirkungskreis 
Iii  s.  I  jM  i  si  Ii  ift  erweitertf^  sich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
'Imcl!  dir  r.  bcrweisung  zahlreicher  (Jpfallo.  Eine  Verbindung  mit 
tl.  1  iioikamnier  war  Anfnii£4:s  insofern  vorlunidiM),  als  (»raf  Starheiu- 
l)erg  flotkammer-Präsident;  und  zugleich  Präsident  der  Ministerial- 
Banoo-Deput^ition  war. 

Seit  Errichtung  der  Universal-Uaui. alität  durch  Patent  vom 
14.  December  1711.  wunh^ler  W  irkungskreis  der  Hof  kauiuier  stark 
in  Mitleidenschaft  gezogen  und  wenn  die  lU'sprüngHchen  Phine, 
welche  den  liathgebern  de.s  Kaisers  vorschwebten,  verwirklicht 
worden  wären,  würde  die  Bancalität  wohJ  die  wichtigste  Finanz* 

')  S  t  ii  r  h  »•  m  I)  0  r  {r  hatt  i«  bereits  nach  ilem  Tode  Brenn  er*fl,  «eit  Mal 

ir,!»s  Iris  finde  ITtKl  uls  Vjrc-Pi iisi.h-iit  dir  Hnfktttutner  geleitet.  Am  14.  l>rf 
1700  trat  Sululitir^  s<mm  Amt  :ils  Tf<>l'kainin(>r'PrAradAnt  an,  die  Ernennung 
S  t  a  r  Ii  <•  ui  h  <•  r crfoliito  am  4.  1703. 
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bfili  iiilf'  i,o  worrlon  sein  uiul  hiittp  den  Bestand  'i  r  Hofkainmer 
mit  ili  r  /i»  if  uborriüssig  /rj^pinaflit.  S(»hwi"r\vif;j;.  iii  1  war  al»or  tlor 
Kiit.scliluss  dos  Grafen  S  t  a  r  Ii  c  tu  !>  e  rg,  nacli  (  Jrüiuliiag  der  Baii- 
eilität  seine  Entliwsung  als  llutkammer-Prilsitlent  zu  nohm«  u  und 
sich  lediglieh  auf  die  Geschäl^sUütung  der  BaTJco-De})Utation  zu 
l)p.sciiriiukon,  in  welcher  Stellung  er  bis  zum  Regieningsautritte 
Maria  Theresia's  hliel). 

Die  oberste  Leitung  der  Universul-Bancalitut  war  Anfangs 
einem  Bancal-Gouvemenr,  später  einem  Prii.st;s,  in  voller  Unab- 
hängigkeit von  jeder  anderen  Behörde,  übertragen.  An  derBeirafchung 
über  die  Ausgaben  nnd  Eimialimen  hatte  die  Banoalität  mitasinnrken ; 
die  Bestreitnng  des  Erfordernisses  fUr  den  Hof,  die  Yerprovian- 
tierung  der  Armee,  die  ünterstfltsung  der  Fabriken  nnd  ICanu- 
faetnren  wurde  derselben  speeiell  mc  Pflicht  gemacht.  Ein  kaiser- 
licher Befehl,  wie  die  Hofkammer  und  die  Banealit&t  „Alles  was 
mn.  Allerhöchsten  Dienst  nothwendig  sei,  commimicativ  agieren 
and  tractieren  sollen**,  wurde  am  25.  April  1715  erlassen.  Dadurch 
var  der  Wirkungskreis  der  Hof  kammer  stark  eingeengt  worden, 
da  die  Bancalität  auch  auf  die  Verwaltung  der  Cameralgefölle 
einen  gewbsen  Einfluss  gewann.  Die  Sohwerfälligkeit  nnd  ünsweck- 
missigkeit  des  gesammten  Yerwaltnngs-Apparates  machte  sich 
Mlbar,  da  es  schon  in  der  ersten  Zeit  an  Reibungen  zwischen 
Banealitat  und  Hofkammer  nicht  fehlte.  Daasu  kam,  dass  zum 
Bancal-Gouverneor  eine  Persönlichkeit  ernannt  worden  war,  welcher 
j<'ne  Kenntnisse  fehlten,  die  gerade  für  diesen  sehwierigen  Posten 
unbedingt  erforderlich  wan-n.  Die  Nothwendigk«  if  ,  Abhilfe  zu 
schatten,  machte  sich  bahl  ftüilbar  und  mannigfache  Vorschläge 
tauchten  auf,  darin  übereinstimmf  iid,  einer  Körperschaft  die  Be- 
Tftthnng  über  alle  Finanz-Angelegenheiten  zu  übertragen,  deren  vom 
Kaiser  genehmigte  BoschlÜFs<  It n  KxHcutivbelujrdcn  als  Weisungen 
zugehen  sollten.  Eine  von  Mikosch,  dem  Y.'i-fjusser  und  Ver- 
theidigor des  Bancalitäts-Entwurfes,  ausgearbeitete  SchriiV  vom 
2.  Deeember  1715  -wnirde  in  einer  Conferenz  unter  dem  Vorsitze 
des  Kaisers  einer  eingohendon  T'x  rathung  unterzogon. 

Drr  Verfasser  des  Banealitiits-Projectes,  der  eine  vollständige 
Iiegchiiig  des  Staatshausludto«^  diueh  «las  Institut  in  Anssiclit 
fi;f'«tf'llt  hatte,  legt^  das  fJi-<t<in'lniss  ab,  dass  der  gegiiiwürtigo 
/^n-t^uid  f'inor  Af iidfrung  dringend  brdiirf»' ;  dii-s  ganze  ^^^'rk  sei 
Ix-isiir  uiiii  rcchtstilutUener  zu  e«nuM*nf rieren,  um  zu  einor  >i'li  i'  n 
UnitÄt  der  Operationen  hIU»  Tliiu|itr!i.  ih»,  so  zusaniinen  au.s  d<M- 
\c*rwaltinig  tles  Aerars  ein  Ganzes  machen  soUen,   in   ihn^r  eon- 
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Tenienten  und  voUkommenen  AotiTität,  ohne  CoUiflion,  zu  com- 
binieren  und  zu  perfeetionuieren'*.  Das  Banoalgovemo  hatte  aiok 
nicht  bewährt,  Mikosoh  sog  aber  daraus  nicht  denSchluas,  dass 
die  Banoalität  zu  beseitigen  sei,  sondern  der  „angezielte  Endzweck" 
sei  dadurch  zu  erreichen,  wenn  der  Kaiser  sich  entschliessen  würde, 
„diese  Incumbenz  unter  Seine  Allerhöchste  und  persönliche 
Attention  zu  stellen^*;  einige  Minister  seien  „zu  einem  Gonsess  zn 
ernennen"  mit  der  Au^be,  „nicht  blos  die  Operationeoi  der 
Bancalit&t,  sondern  auch  die  Administration  der  Hof  kammer,  mithin 
alle  Angelegenheiten  des  Aerars  ohne  höheren  Recurs  und  absolute 
und  autoritativ  zu  respicieron,  dirigieren  und  manutenieren" ;  im 
Falle  der  Kaiser  einer  Sitzung  nicht  beiwohne,  sollte  d^  r  im  Bange 
erste  Minister  den  Vorsitz  flihren,  die  Beschlüssp  und  Wt  isnngen 
sollten  den  Finanzbebörden  nach  erfolgter  kaiserlicber  Entschliessung 
übermittelt  werden;  dadurch  würde  eine  EiuheitUcbkcit  der  ge- 
saiumten  Finanzyerwaltung  erzielt,  der  Wirkungskreis  der  Bancalitüt 
und  der  Hof  kanuner  genau  abgegrenzt  werden ;  auch  sollte  wieder 
ein  Hofkammer-Präsident,  welcher  Posten  nach  dem  Rücktritt« 
S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g's  provisorisch  durch  einen  Vico-Präsidenten  ver- 
waltet wurde,  ,,zum  stabilen  f'apo"  bestellt,  fiir  die  Bancalität  ein 
Din-etor  oder  InsjM'ttDr  fniaiiiit  werden:  dem  Uebelstando  der  his- 
licrirrcu  Organisation  iiml  dein  Zwicspalte  zwischfn  Htitkarninor  iiml 
üancalität  sf>i  dfidnreli  ab/ulu  lt't  n,  dass  dio  Vciwalimig  der  Caiaeral- 
gettille,  insoweit  si».^  nicht  seiiun  veqjtandet  seien,  tler  Hofkauimer 
anheimzufallen,  die  Bancalität  jedoch  als  (xeneralcasse  alle  Aus- 
gaben zu  b*  sti»  it(ju  und  gegen  Ueberwcisung  der  eribrderlichen 
Fonde  doiji  Stiuitc  Credit  zu  verschaHen  habe.  ') 

Das  von  ^li  kusch  ausjj^earbeitete  Project  wurde  einer  Con- 
ferenz  mit  di  r  AuÜ'orderun^  übi  rgcbtii,  dass  jeder  anwesende 
Minister  seine  Meinung  über  die  „Practibilität",  sowie  auch  darüber 
abgeben  sollte,  „ob  durch  Stabilieruug  der  Conferenz  die  sich  der- 
malen ergebenden  Obstaoula  behoben  werden  können".  Allein  diese 
principielle  Frage  wurde  von  der  Conferenz  gar  nicht  berührt  und 
in  dem  an  den  Monarohen  erstatteten  Berichte  Aber  die  Ei^ebmsse 
der  Berathung  mit  keinem  Worte  erwähnt,  ob  es  angezeigt  sei, 
eine  neue  Körperschaft  in*8  Leben  zu  rufen.  Der  Kaiser  ordnete 
daher  eine  neuerliche  Berathung  in  seiner  G-egenwart  an.  Leider 

»)  T)ii'  Nntliw<>iidigk<'it  oincr  Cicneralcassa  war  läntrst  iTiimmr;  172? 
wurdo  ein  hicraut  bezügliches  Project  berutheii,  aber  maa  konnte  „ti-otz  allor 
Mühe  ein  qiiAlifidettes  Subjectum,  welches  aich  des  weitBehenden  Genemleasaa- 
Werks  aimehmen**  wollte,  nicht  auflindon.  Am  einem  Acte.  22.  Feh.  1728. 
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v  illi  Ulis  (Üp  Ansichten  der  einzelnen  Minister  nicht  iH-küimt,  weK  hf 
M-i  ili»  st  r  Sitzung  abgegeben  wiirdon.  Der  Kaiser  spraoh  tiioh  tiacli 
Aiihüriine:  seiner  Räthe  dahin  aus,  ,,dass  die  Sach\  wie  es  dermalen 
liegt  und  das  völlig  unbesorgt  stehende  Camerale  unmöglich  länger 
siibsistieren  könne  und  zur  Behebung  der  Disscntionen  zwibchen 
lieii  Mitteln,  d.  h.  zwischen  der  llofkammer  und  der  BaiioaHtftty 
ein  Compelle  zu  finden  wäre."  Dieses  Oompelle  sei  die  Finanz- 
conferenZf  unter  der  die  Kofkanuner,  Banoalität  tind  Stadtbank  zu 
stehen  und  su  operieren  hätten.  Anch  „die  bessere  Stabilierung 
der  Banealität"  sollte  darch  Errichtung  der  Conferenz  bewerk- 
stolHgt  worden.  „In  allen  Sachen,"  fahr  der  Kaiser  fort,  „müssten 
gewisse  Principia  ge&sst  werden,  denn  wenn  man  sich  nur  de 
cssu  in  casum  Aber  eine  jede  Sache  determinieren  und  im  Operieren 
keine  Richtschnur  haben  sollte,  wQrde  man  leicht  in  Irrungen  Ter- 
ialiefi  und  niemalen  der  Ordnung  nach  operieren.'*  Auch  eine 
Aeussemng  des  Grafen  Starhemberg  wird  uns  Überliefert^  der 
bemerkte,  dass,  so  viel  möglich,  bei  den  alten  Einrichtungen  zu 
verbleiben  sei  und  die  einzelnen  Theile  in  genaue  Combination 
gebracht  werden  sollen.  Der  Kaiser  meinte  hierauf,  „dieses  liesse 
sich  wohl  hören,  aber  man  müsste  auch  beräcksichtigen,  dass  in 
CHmeral-Angelegenheiton  Aeuderungen  einzutreten  pflegen;  die 
Experienz  zeige  auch,  dass  andere  Potenzien  ungeachtet  der  auch 
bei  ihnen  stabilierten  alten  Verfavssnngen  ihr  Camerale  durch  neue 
Eimichtnngen  auf  einen  andern  Fuss  zu  setzen  pflegen."  ') 

Die  principiello  Entscheidung  dos  Kaisers  über  die  Errichtung 
der  Finanz-Conferenz  war  ei-folgt,  es  handelte  sich  blos  darum,  die 
näheren  ModalitHten  über  die  innere  Kinriohtung  in  F.rwä^^un^'  zu 
ziehen.  Erst  nach  mannigfachen  Beratlnmgen  fi^^dan^^ti-  nuni  y.w  ( im  r 
Ejitscheidung.  Starhemberp;.  ol^i,doieh  er  «Ho  Scliatl'iiiig  »-iuer  iicin  ii 
Körpnrschaft  nicht  für  nothwoiidif;  liit  !r,  liatte  sicii  nm  rnseliesten 
eilte  klare  Ansicht  über  ilireu  Wirkungskreis  gebildet  imd  die 
übrigen  Mitglieder  der  Coutercnz  sic  li  (I.^rsi  lben  angesdilosstiu.  In 
der  ersten,  am  1.  Mär/  1710  um  halb  t  ili  unter  dem  Vtirsifzf^  des 
Prinzen  von  Savoyon  abgehaltenen  Sitzung  kam  ein  r>..s(liIu>H 
nicht  zu  Stande.  Auch  in  Un  zweit(!n  Sitzung  am  U).  Mai  171«> 
hatten  die  Räthe  des  Kaisers  sieh  mit  <lem  Plane  nicht  voll  bo- 
fretuidet;  wenn  den  alten  Listructionen  nachgelebt  worden  wäre, 
liätte  man  diese  Neuerungen  nicht  nöthig,  meinte  Fürst  Trautaon, 

')  ProtocolHi.  Fei).  I7l(>.  Anwtssond:  Kugeu  von  Savoyou.  Tr»ut»nn, 
Sinzendorff  uiid  äturhumberg. 
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der  attch  das  Geständnisa  ablegte,  dass  es  ihm  schwer  falle,  in 
Oameralibas  ein  Oonsilium  za  geben,  da  er  nicht  volbtindig  in- 
struiert sei,  sich  auch  für  einen  besonderen  Cameralisten  nimmer- 
mehr  ausgeben  könne.  Starhemberg  machte  die  Bemerkung, 
es  sei  nicht  genug,  m  resolvieren,  sondern  auch  naehensehen, 
ob  die  Resolutionen  ausgeführt  werden  und  dann  von  Zeit  sn 
Zeit  auf  die  wichtigsten  (Geschäfte  aufmerksam  zu  machen; 
vielleicht  könnte  diese  Aufgabe  dem  Ältesten  Oonferenx-Mtgliede 
übertragen  werdon;  bei  schwierigen  (reschaften  würde  sonst 
Alles  lii  L,o  n  ]>lri])r'n,  wenn  nicht  Einer  dafür  sorgt  und  die  Sache 
wie  seine  eigene  betrachtet.  Ks  liaf  jedoch  den  Anschein,  da-« 
dieser  erfahi'ene  Fiii;nizmann  lediglich  das  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  Erreiehbare  in'»  Auge  fasste  und  nur  bemüht  war, 
die  Selbstständigkeit  des  seiner  Obhut  anvertrauten  Bank-Institut« 
zu  wahren,  denn  seine  weiteren  Ausfühnmgen  enthielten  blos 
Vors(  liliige  über  die  Regelung  des  Verhältnisses  zwischen  Bancalität 
inid  Hotkamnier.  Auch  der  Vorsitzende  der  Commission,  Engen 
von  Savoyen,  sprach  sich  mentorisch  ühnr  die  Noth\vr)i<ligkeit 
oder  KiNpriesslichkeit  d<^r  Einanz-('onferenz  nicht  aus,  da  die  kaiser- 
lidie  Kntschliessung  üb<'r  die  Eniehtniig  di-rscnim  feststand.  Er 
stimmte  S  t  a  r  h  e  in  b  e  r  bei,  d:iss,  ..worin  die  ( Jlt  iddu-ii  der 
Kamnu;r  nnd  P>ancalitUt  (Mn^jjrtulnt  wi-rdcn  solle,  «loch  Kiiier  sein 
niüsste,  der  li.  ido  dirigieri,  da  sonst  der  alto  Widerspruch  und 
Cojifuüioii  zu  erwai*teu  wären". 

>)  Voitrog  Laxenburg  Tom  25.  Mai  1716.  Die  kaiaerliohe  eigenhändige  Est- 
sohliessnng  langte  am  20.  Juni  herab,  wie  ans  einer  Bemerkong  des  Protocdl- 

fUurers  Job.  (»eorg  Schick  auf  der  ilücksiüte  zu  ersehen.  Der  Monarch 
fordert ..oline  Zt'itvLTlu.st"  ein«;n  Vorschlag  üIilt  <he  „Suhjecta"  ä>T  rnnton  n? 
und  stimmte  dorn  ..Conrlusunj"  des  Prinzen  hei;  ferner  sollten  ilim  zwi 
rersonen  als  Refercntcu  nuinliaft  gemacht  werden,  die  Bancalität  soll  völlig 
independent  von  der  Hofkanuner  aein  und  ntur  nnter  der  Gooferena  stehen, 
auch  was  nicht  ist  in  bcsster  activitet  Vndt  .standt  gesezt  auch  vor  allen 
<ho  controlinmg  (wie  ea  im  anfang  von  mii-  befohlen  worden)  vollif:: 
l>estandt  haben,  die  bancal  collegia  wie  auch  die  Camer  zu  restringieren  wirlt 
gahr  gut  sein  wie  auch  mit  tauglichen  presidijs  camer  Vndt  bancalitet  zu 
bestellen,  welches  die  erste  opiu-aeion  der  conferena  neben  der  obigen  Instruccioii 
aein  aoll  die  correspondena  die  banealitttt  wie  andere  solch  haben  Yndt 
also  ein  von  Hofrathen  besezto  bancalitet  bleiben  Vndt  beaent  werden  ds 
Vbrig  wirdt  sich  in  der  «usajrbeytung  gebea, 

Carl  ro.  p. 

Eine  zweite  eigenhäntligo  Ent^ickliessung  vom  19.  Aug.  1716  (accepi 
20.  Auguatt  1716  post  octavam  manc):  Vber  da  Vorig  Vndt  nach  dem  ich  die 
Voiachlag  der  .saluectoram  von  allen  dnr  conferena  bekomen  reaolvire  abennahls 
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In  einem  Koglcmont  wurden  die  Bestimmuii^^t  n  znsummfn- 
gf^fasst  üher  dh'  Art  und  Weise,  wie  die  lieratlmiii:;»'!!  i;ejill()gen 
und  die  von  dem  Kaiser  geiii-hiuiL^teii  lirsclilüssc  zur  l  )uiH'lit'iilirung 
g^-lanf^en  sollen.  Wenn  der  Kaiser  in  d»  r  ( "i miV'reiiz  nicht  den 
Vurhitü  lülirl/e,  munsten  ihm  die  ProiocuUe  vuri;t'h*sen  und  sein«.« 
EnLschliessuni^  ein^^tdiolt  werden,  die  er  sodann  uiündlich  ktmdgah 
lind  tüe  v(.n  dem  SehritU'ülirer  niedergeschrieben  wuiiK  .  Eine 
wichtige  Atmlt  ning  ist  insofeiTie  eingetreten,  als  ursprünglich  auch 
die  Stadtbank  in  eine  Verbindung  mit  dv.v  i'inaiiy.-Cunfereuz  ge- 
bracht werden  sollte,  wüluend  nach  dem  Reglement  die  Conl'erenz 
blüs  die  Allträge  der  Hofkammer  und  der  ßaucalität  zu  begut- 
achten hatte.  Z-wischen  den  beiden  Behörden  fimd  auch  der 
ünteraohied  stett,  dass  die  Hof  kammer  Vortriige  an  den  Kaber 
entattete,  die  sodaim  der  Oonferenz  übennittelt  wurden,  die 
Banealitat  aber  ihre  motivierten  Antrüge  an  den  ältesten  Minister 
der  Conferena,  dem  in  Abwesenheit  des  Kaisers  bei  den  Sitaungen 
derYorsita  übertragen  war«  an  übergeben  hatte.  Dem  Kaiser  mosste 
Anzeige  Über  die  Gegenstände  der  Berathnng  erstattet  und  seine  Ent- 
soheidimg  eingeholt  werden,  ob  er  der  Siteung  beiwohnen  wolle. 
Die  Antrüge  über  alle  Angelegenheiten  von  grösserer  Erheblichkeit 
und  „mehrerem  Nachdenken"  machten,  nebst  den  Voraoten,  ztmäohst 


VuU  1  mo  dü  was  Vorhin  wegen  einrichtung  der  Caiiior  mid  Bostelluiig  suh  meo 
pneddio  oder  des  Seuioris  der  conferene  der  flnaaiceii  confermis  in  ro  ei  modo 
rei«olvirt  hab  es  dabey  in  sUen  verbleiben  soll,  soll  disen  nachnntiig  dieHof kuneley 
'lie  nötig  docrettt  an  Camcr  bnuco  Vndt  gttverno  ausfertigen,  an  the  Zwey 
» Tstern  dass  sie  Vor  Vndt  hxi\>  in^^prcrione  df  r  conl'erenz  stehen  bed  ein  entwnrff 
üirer  iuütrucciuu  Vudt  couibiniauig  V  ntereiuttuder  nmcheu  V'ud  der  coatV-renz 
«d  examinandiim  Torstellen  sollen  wo  vorderist  gcu  beobachten  den  nnmerunt 
80  vül  ndg^di  m  nstringiren,  den  govemo  aber  ds  ich  ein  ander  disposicion 
^'eiaacht  Vndt  anbeut  ds  govemo  in  gnaden  entlass  Vndt  auflieb  sambt  ge- 
Lahten  besoldnnpren,  die  dabey  f^eweste  Kuth  aber  in  ihre  vorig  Verrichtungmi 
C'ioiitiihen  Vndt  wie  vorhiu  stehen  sollen,  da  personale  betreiundt  benene  ich 
d«ii  Fönt  V  Trautson  graven  v  Starnberg  graven  aloisio  v  Harraoh  Vndt 
Vnb  ds  einer  der  Notis  von  intrineeco  einiger  lander  hab  dabey  ist  den  Baron 
V  Stork  (Transoriptaon:  81*0  rck)  Vicecanzler  in  inneresterreich  vor  den  pre- 
Mdem  camerao   don    Orav  v  Vndt  pro  prae.sidio  banralitati'^  'b*ii 

Diertrichstain  praenideui  l>ancaiitat».s  zu  graz,  nach  diser  aut'nchlung  wirdt 
die  coatereuifi  selbäteu  dos  weiter  zu  sehen  Vndt  zu  nebten  haben. 

Die  referendarios  soll  die  oonferens  mir  sdbst  in  der  eisten  aession 
vorscblHgen  die  Besoldong  der  Presidenten  von  der  Camer  Vndt  baneo  nachcr 
dfitemunirt  werden. 

Carl  ni.  p. 

Mensi  giebt  nur  das  Datum  dor  zweiten  EntscbÜeiMiuiig. 
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vor  dorn  Sitziin^sta^o  dir  Ilundo  Imu  den  Mitgliedern,  ,|iuu  da* 
Votum  desto  l'uiiiliciLcr  iiMcirrii  /n  könnon". 

Die  Finaiiz-Conferenz  war  kdiglich  oino  begutachtende  Körp«*r- 
schaft.  Ausdrücklich  wurde  bestimmt,  dass  sie  sieli  in  die  Ad- 
ministantion  nicht  einztunisohen  habe,  um  ihre  Meinung  desto  freier 
eröfihen  xu  können.  Ihre  Aufgabe  war,  darauf  ihr  Augenmeik  cd 
richten,  dass  die  Hofkommer  wohl  eingerichtet,  die  TTnivenftl- 
Bancalität  in  eine  vollkommene  Consistenz  gebradit  tmd  beide 
zusammen  in  den  Stand  gesetet  würden,  mit  der  ConferMiz 
gemeinsam  m  operieren,  „mit  vereinbarten  Gemütkem  und  An- 
schlägen, um  die  Beförderung  des  kaiserlichen  Dienstea  sich  uner- 
müdlich zu  bearbeiten  und  die  Instructionen  sammt  dem,  waswu 
Zeit  zu  Zeit  an  sie  gelangt,  genau  zu  vollziehen".  Damit  man  aber  nm 
so  gewisser  wisse,  inwieweit  die  Hofkammer  ihren  Obliegenholen 
nachkomme  und  die  emp&ngenen  Decrete  befolge,  sollten  wöchentücb 
die  Extraote  der  BathsprotocoUe  der  Finai)x-Conferenz  voxgelegt  und 
die  Bancalität  angewiesen  werden,  verlässliche  Specificationen  über 
Empfang  und  Ausgabe  und  am  Jaliresseldunse  eine  Generalbilam 
einzureiolu^n,  um  darüber  ein  Absohitorium  zu  empfangen.  Der 
Finanz-Conferenz  war  die  Prüfung  des  jührliclien  „Anordnongs- 
staats",  wie  man  den  Voranschlag  nannte,  übertragen;  -i«  sollte 
auf  die  Verbessenmg  der  Gefdlle  und  Beseitigung  der  Mi>.slnanciiv 
ihr  Augenmerk  riehten,  übur  die  Aufbringung  und  ,,Kr/.engniii!; ' 
neuer  Ftjnde  zur  Bestreitung  >  Abganges  beim  Hofstaat  imd  bei 
dem  Militär  ,,naclidenken",  ferner  an  Hand  geben,  wie  der  Credit 
vt'riiiehrt,  <li«»  iibci-flfis«ii^f>n  AtisijmIxmi  restringiert,  die  eiiorderlieh« n 
Aiu iri[iiiriMiifii  mit  ^^nt-  r  W iit lis(']i:it't  aufgebraeht,  tlie  sehiidlicli» 

iin  eu  ubge.Ntflit,    die  guten   Mua/i'U    im    Tjaude   erhalten.   *!■  i 
II:tii*l<'I  der  Erblandt;  befördert,  die  Manulacturou  „mehr  ätabiUert"  > 
werden. 

Wie  ersiehtlieli,  .soUt*;u  jt^ne  Uebelstande,  welclie  duicb  tlr^ti 
Hestand  mehn-rer  L''iiiari/.>te!l<'n,  deren  Wirkungskreis  nieht  sch;iri' 
genug  abgegrenzt  war,  zu  Tagt-  traten,  durch  SehaHVing  der  Cuu- 
ferenz  behulxMi  werden,  welehc  in  letzter  Instanz  über  Finanz- 
Angelegenheiten  beratheu  und  i3eöchlüä£>e  fastien  sollte.  Die  neu«* 
Körperschaft  sollte  die  Einheitlichkeit  der  Verwaltung  hersteUeo. 
woran  die  Erwartung  geknüpft  war,  dass  erst  dadurch  jenes  Zwl 
erreicht  werden  dürfte,  welches  bei  den  seinerseit  erlassenen  Tv- 
fügungen  bei  Gründung  des  Baucal-Gubemiums  ins  Auge  ge&ü* 
worden  war.  Alle  auf  die  Operation  der  Banoalitttt,  die  Y^mMwi 
der  Hof  kammer  und  die  Angelegenheiten  des  Aeran  BMBg  klhipl* 
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Angelegenh'Mtoii  sol!t«Mi  f>h!i»»  li<ihor»'ii  R^'curs  von  dor  (^«»nfereiiz 
entsflnofhii  werden.  In  Abwesenh<'it  dea  Monarchen  liattf  (»in 
Minist,«']-,  und  zwar  di-r  i-rstn  im  llaii^o,  don  Vorsitz  zu  tiilnt-n. 
'  dfudizf'iiig  solltü  «-'iiiL' <  it'uorulcassa  <i;t'schiirt't'U  werden,  woliiu  alle 
Euinahnicn  zu  fliesson  hätten  und  von  der  die  Au^sgabun  zur  Be- 
streitung lies  Hui-  und  Knegszaldanites,  des  Schnlden-  und  Credit- 
wesens  geleistet  werden  sollten.  Diestj  Generalcassa  sollte  von  <ler 
Banealifät  gefiilnt,  die  Vei'waltung  der  st^atliclien  EimKihuien  der 
llüllvaiinner  übertragen  werden,  an  deren  Spitze  ,,ein  tiiehüger, 
laboriösor  und  nicbt  weniger  Probitüt,  als  Dexteritat  habender  Capo 
KU  setceu  sei".  Er  habe  fiir  Hofstaat  und  Krieg  Vorsorge  zu  treffen, 
sowie  der  Unaiui-Coiifereziz  seine  Vorschläge  wegen  Vennehrung 
der  Eumahinen  sa  erstatten. 

Die  Mitglieder  der  Finaaz-Conferenz  waren  in  den  ersten 
Jahren:  FOnt  Trautson  als  Vorsitsender,  Graf  Starhemb e rg, 
der  naeh  dessen  Tode  den  Vorsita  übernahm  und  bis  »ur  Auf- 
bebnng  der  Gonferena  unter  Maria  Theresia  fiihrte«  Alois 
Thomas  Baimnnd  Graf  T.  Harr aoh  (Mitglied  bis  1741)  und  Georg 
Christoph  Graf  Stttrgkh  (bis  Ende  1719),  (3raf  Walsegg,  der 
nach  seiner  Enthebung  als  Hofkammer-Präsident  zum  Mitglied 
ernannt  wurde. ')  Seit  den  Zwanzigeinlahren  nahmen  die  Grafen 
Althann  und  Windisoh-Graets  an  den  Sitzungen  theü.  Die 
Anzahl  der  Mitgliederi  welche  bei  den  Berathungen  behofg  der 
Heseldusisfiihigkeit  anwesend  sein  musste,  war  nicht  bestimmt;  es 
fimden  Conferenzen  statt,  bei  denen  ausser  dem  Vorsitzenden  nur 
»  in  Mitglied  erscheint,  so  nicht  selten  Starheraberg  und  Althann. 
In  der  ersten  Zeit  führte  der  Kaiser  bei  ^vichtigen  Berathungs- 
K'geiistjinden  den  Vorsitz,  im  letzten  Jahrzehnt  seiner  Regierung 
soltei;.  DieKrklänmg  liegt  darin,  duss  die  wichtigsten  fimineiellen 
H«'r:it!iuiii:;r>Tj.  nämlich  die  J3eschatiung  des  Credit^s  für  die  Kriegs- 
kosteu  im  leuten  Jahrzehnt  der  Regierung  (■  a r Ts  in  einer  ,.L>ejiu- 
tation"  unter  Vorsitz  des  Kaisers  stattfanden,  dr-ren  Protoeolle, 
biülier  nnln  niitzt.   einen  Kinblick    in  die  Finanzlage   gewähren,  -) 

Obgleich   lüe  Fiimnz-( 'onf^'Tenz   die    wichtig'<t<Mi  Angel' 
heitea  jcu  beratheu  und  auch  über  Personal- Angelegenheiten  ihi'  Uut- 

*)  9.  November  1719.  „Zu  eiiiigiir  Cousolatiou  ziu"  Fmaiiz-Contorcnz, 
wenn  «eine  Gesundheit  saliksst,  gesogen  werde."  Vergl.  auch  cigcuhäudigos 
Handscbrciben  vom  H.  Noveinbor  1819  au  TrautSon. 

*■  Als  ScliritttühixT  diT  riiiaiiz-Conteiviiz  erschoiiit  Mi  k  o  s  c  h,  naeh 
(Itüsen  Totk«  L  a  c  Ii  m  e  y  c  r,  alü  ProtoooUtiihrer  bei  der  Deputation  David 
Hflinneh  Joseph  v.  Koch. 
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achten  zu  erHiatten  liatt*',  wurden  m  ciiizi-luou  Fällen  üln-rdics  sdbsi- 
ständigo  Coinmistiiünen  t'iuii^est'tzt,  woduri  li  der  Vi-rwalttni^s-Apparat 
nocli  schwc'il'iilliger  gemachu  wurde  So  \viu"de  Ural'  llarrucii  mit 
der  Leitung  einer  Ersparungs-Cununiäaiun  betraut,  die  jahrelang; 
Untersuchungen  ansteil Us  und  sodann  Vorschläge  machte,  die  wieder 
der  Finanz-Conferenz  zur  Begutachtung  vorlagen;  Prinz  Eugen  von 
Savoyeu  wurde  rait  einer  ähnlichen  Aufgabe  im  Jahre  1720  betraut: 
vir  finden  sogar  drei  Comimfiflionen  mit  einer  und  derselben  Angi - 
legenheife  besoHäftigt,  jede  ans  anderen  Mitgliedern  bestehend,  deren 
Ton  einander  abwiehen  und  dem  Kaiser  die  Entscheidong 
natttilich  erschwerten.  Zwisehen  den  FrSsidenten  der  Ministeriat- 
BanoO'Depatation  nnd  derHofkammer  bestand  nämlich  ein  Zwiespalt 
Uber  die  Fordenmg  der  letztem,  dass  die  Bank  anstatt  einer  jlbrlicheo 
Beitragsleistang  von  500.000  fl.  kOnftig  1*2  Millionen  za  gewähren 
habe,  wogegen  Starhemberg  entsdiiedenen  Widersprodi erhoben 
hatte.  Die  Durohfühnmg  der  von  der  Finanz-Ck>nferen8  gefassten 
Beschlüsse  stiess  vielfach  anf  Sdiwierigkeiten*  Banoalitftt  und  Hof- 
kanuner  lagen  mit  einander  im  Streit  uid  die  TJntersuebtmg  der 
Beschwerden,  die  gegenseitig  vorgebracht  wurden,  fahrten  nicht 
selten  zu  keim  in  Ergebnisse.  Endlich  beiirte  fli«-  Hofkanzlei  die 
Massnahmen  der  Hof  kammer,  denn  sie  verhandelte  mit  den  Ständen 
und  war  eifrige  Fürsprecherin  ihrer  Wünsche.  Wohl  eigiengen 
Weisungen  an  die  Hofkanzlei,  dass  Cameral-  und  Fiscalsachen  in 
gemeinsamer  Sit  mt  -  berathen  werden  sollten,  allein  die  Klagen 
hörten  nicht  auf,  diiüs  die  Hofkammer  von  den  politischen  mid 
Justizstidk'U  gehemmt  werdet  und  die  nöthige  Unterstüt/Aing  nir!  • 
finde.')  In  solchen  Fällen  wurde  in  der  liegel  eine  Commisedon  xur 
iiicliliohtung  der  Angelegenheit  ernannt. 


Eiüriclituiig  der  Hofkamuier. 

Für  di«>  H(it  l<jiiiimer  wurde  eine  tiiul'  ssende  Instnu-ti.tn  .  l  iasjseii. 
Kur  di»  u  i.  lit  ii:;>t.  !i  iJestimmungen  soll<u  liier  hervorgeljubuii  wrrdeii. 
An  di.«  1 1"!  kaiuuior-Räthe  wvuilen  gi'osse  Anforderungen  gestellt: 
sie  sollt«'!!  theon  tisrh  und  praetisch  durehg«'bil<lete  Männer  sein, 
nicht  nur  mit  (h  ii  Jjistitutioiien  der  verschiedenen  österreiohischen 
Länder,  sonde!*n  auch  dvs  deutsehen  Reiches  wohl  vertraut  sein, 
eine  ächon  an  und  lür  sich  umfassende,  bei  der  Manuigfislti^^t 

')  Fiuimz-Coufun'ux-rrotücoU,  2d,  November  1721.  »-^Ä 
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der  Itechtäverhältiiisso  ungemein  schwierige  Aufgabe.  Die  Canieral- 
geschäfle  inassten  in  Commissionen  vorgetragen  werden.  Einige 
derselben  waren  nach  Materien,  andere  aber  nach  Provinzen  ein- 
getheilt,  da  man  von  der  Voraussetzung  ausgieng,  dass  die  ver- 
schiedenen Erbkönigreiche  imd  Länder  besondere  Rechte  und  He- 
galien hätten,  deren  Kenntniss  nicht  jedem  einzehien  Ratho  bekannt 
st'in  könne.  Die  sechs  Haupt-Commissionen  waren  folgende :  Eine 
Hof-Commission,  welche  sich  mit  der  "Hofwirthschaft  und  mit  Be-  ' 
sorgung  alles  dessen,  wa,s  den  Hof  unmittelbar  angieng,  zu  beschäf- 
tigen, femer  die  Reichscameral- Angelegenheiten  zu  besorgen  hatte  : 
der  zweiten  Commission  waren  die  ökonomischen  Militär- Angelegen- 
heiten zugewiesen ;  der  dritten,  der  „Hauptrechnungs-Commission" 
war  das  gesainmte  Rechnungswesen,  der  vierten  da«  Camerale 
in  Ungarn,  Siebenbürgen,  Slavonien  und  den  dazu  gehörigen  Pro- 
vinzen, der  fünften  das  Camerale  der  drei  böhmischen  Länder, 
endlich  der  sechsten  das  Camerale  der  gesammten  österreichischen 
Länder  zugewiesen.  Diejenigen  Commissionen,  welche  sämmtliche 
Finanz-Angelegenheiten  einzelner  Länder  zu  besorgen  hatten, 
wurden  in  Sub-Commissionen  getheilt  und  einem'  jeden  Rathe 
derselben  eine  oder  mehrere  Materien  derselben  Provinz  dauernd 
zur  Bearbeitung  übertragen.  An  der  Spitze  einer  jeden  Commission 
stand  ein  Präsident.  Die  Art  und  Weise  der  Berathung  und  Er- 
Indignng  der  Geschäfte  war  durch  specielle  Bestimmungen  geregelt. 
Nur  wichtige  Angelegenheiten,  deren  Erledigung  keinen  Verzug 
duldete,  durften  von  Seite  des  Hofkammer-Präsidenten  ohne  Be- 
rathung in  der  Plenar- Versammlung  erledigt  werden 

üeber  das  Verhältniss  der  Hofkammer  zu  den  anderen  Hof- 
äratem  enthielt  die  Instmetion  die  Weisung,  dass  es  bei  dem  alten 
Herkommen  zu  v«'rbleiben  habe.  Da  sich  aber  die  H«)fkammer  zu 
>*'iederholten  Malen  beschwert  habe,  von  der  Kanzlei  in  Cumeral- 
sachen ,  namentlich  aber  in  (reld- Angelegenheiten  Befehle  zu 
empfangen,  indem  die  letztere  mit  dem  Stande  des  Aerars  unbekannt 
sei  und  nicht  wissen  könne,  welche  Lasten  dasselbe  zu  tragen 
habe ;  ausserdem  aber  die  Hofkammer  die  Weisung  habe,  Alles  zu 
befolgen,  was  durch  die  Finanz-(,'Onferenz  im  kaiserliclien  Namen 
an  sie  gelange,  sollten  künftighin  weder  die  Hofämter,  noch  die 
Hofstellen  in  ausserordentlichen  Angelegenheiten  eine  Verordnung 

•)  Instruction  von  1717  uud  Finanz-Conferenz-Protocoll  vom  22  luli 
1717  unter  Vorsitz  des  Kaisers,  in  wolclier  berathen  wunlo,  „ob  <Uh  Af^eiideu 
n:ich  Provinzen  oder  nach  Materien  zu  sclieiden  sind";  der  Beschluss  lautete: 
,,<ia(t  medium  zu  amplccticrcn'\ 
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oder  eine  Assin^natiou  ;ui  die  Hofkiimmer  erlassen  dürfen,  ausser 
OS  wäre  ti  üluT  mit  derselben  lüerüber  eine  Vereinbarung  p:*>troäeii 
worden.  Auch  wiudeii  die  verschiedenen  CentraLstelleii  ange\viu:^n, 
wenn  grössere  Summen  erfordert  würden,  kein  Referat  an  den 
Monarchen  zu  erstatten,  ehe  sie  das  Gutachten  der  Uofkammer 
abverlangt  haben.  TJeber  derartige  Angelegenheiten  sollte  toh 
beiden  Stellen  ein  gemeinsames  Beferat  erstattet  und  Yon  den 
'Präsidenten  imterschrieben  werden.^) 

Die  Beziehungen  surUmversal-Bancalitttt  wurden  nen  geregelt, 
bereits  am  26.  Apiü  1715  war  bierdber  eine  AUerhöehste  EntscUiessong 
erfolgt.  Am  5.  Noyember  1716  ward  vor  Eiriohtung  derFinana-Con- 
ferenz  an  die  Hof  kammer  nnd  an  die  Bancalit&t  ein  neues  Beeret  ei^ 
lassen  mit  dem  Befehle,  dass  die  PtBsidenten  über  Materien,  welche 
eine  gemeinsame  Berathnng  erfordern,  um  jeden  llberfltlssigen  Schrift- 
wechsel an  vermeiden,  nnter  Ztudehong  des  einen  oder  des  anderen 
Rathes  so  oft,  als  iiöthig  zusammenzutreten  und  Berathung  zu  pflegen 
haben.  In  der  Regel  sollten  sie  wöchentlic  h  einmal  zusammenkommen 
und  sämmtlidie  Angelegenheiten,  die  eine  gemeinsame  Berathnng  er- 
fordern, vornehmen;  wenn  die  Meinungen  gleichstimmig  ausfidlen^ 
die  BeschlttSHe,  welche  einer  Allerhöchsten  Entschliessung  nicht 
be(iürf'en,  unmittelbar  in  Wirksamkeit  setzen,  im  Falle  ab^  eine 
oder  die  andere  Stelle  erhebliclies  Bedenken  trage  und  eine  Ans- 
.  gleich ung  der  beiderseitigen  Meinungen  nicht  zu  Stande  komme, 
sei  die  kaiserliche  Entschliossung  einznholtii  und  zwar  durch 
•  in  Rf'forat.  worin  die  sämmtiichen  dafür  und  dagegen  sprechend^^n 
UrÜJi'l''  ,.t ri  iilii  li  uihI  ohne  Hinterhalt"  auseinanderge^^etzt  wi-r-l'  U. 

Bei  ordentlichen  ( Jeldiuisiralx  n  sollte  auf  (Trund  des  Aller- 
höchst approbiorten  ( Jfnerrtl  -  AiKirilimii^sstaates  ohne  weitere 
( ■luneral-Anweifjung  die  Bancalität  l>i  i  tM  htigt  .sein,  die  AiHci^aben 
zu  machen,  bei  ausserordentlichen  Ausgaben,  welclie  in  'It-ni  An- 
ordmuigsstaat  nicht  enthalten  sind  und  über  lUüU  (Jnldm  sich 
behuü'en,  auf  (inind  einer  AIlerliTjchsten  Entschliessung,  welche 
diuch  rlie  Ilolkaniüier  der  BancuUtät  laitzutheilen  ist,  die  erlbnier- 
Uche  Summe  anweisen ;  nur  bei  „urplötzlichen  Ausgaben'',  tlber 
welche  die  kaiserliche  Kesolution  nicht  eingeholt  werden  könne, 
besonders  wenn  Qe&hr  im  Verzuge  ist,  habe  die  Banealitöt  ohne 

')  Diese  Vcrfiigimg  st;uid,  wie  es  scheint,  auf  dem  Paiui  i :  die  bölunisiflh* 
Kanzlet  ^?iejif^  auch  in  ilor  Folge  f<cl1>stijtün(lig  vor;  die  Finanz-Conf»'r*»nx 
tjulcltc  iViij  EuigiiÜL'  dtT'iflh«'!!  nnd  lieaiitniyte  Kestinnmuigeii.  welch»  An- 
gidegc'uhcitcn  von  der  Kuiiinu-r  und  wolche  von  dieser  icspiciert  uud  tracUcrt 
w«iHl6tt  iK>U«a.  (Fiiums^Coiifdreiis-Protocoll  16.  Januar  1719). 
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Aiistaiui  die  ikr  von  der  Kammer  übormittclto  Weisung  auszu- 
tiilirfii.  Die  Bancalität  war  nicht  berechtigt,  an  den  Kaiser  gegen 
t«ine  ihr  iibemiittelte  Weisung  der  Hutkummer  zu  reemTieren, 
soiidom  nur  in  dem  Falle,  wenn  sie  erhebliche  Ursache  hätte,  sich 
zu  beschweren  und  die  Unterstützung  des  Monarchen  zur  Bewirkung 
der  Controlo  nöthig  hätte,  sollt«  sie  ihre  Beschwerde  durch  dcu 
Senior  der  Gonferenz  dem  Kaiser  überreicheu. 

Hmsiofatlioh  des  Wirkungskmses  der  beiden  Korperediaftent 
der  Bancalität  nnd  der  Hofkammer,  wer  dnrch  die  Instniction  eine 
Aenderong  nicht  eingetreten.  Der  Hofkammer  war  die  Adminietration 
der  Camenüfonde  überwiesen.  Sie  sollte  bestrebt  sein,  darauf  zu 
sehen,  dass  die  GefllUe  richtig  colleotiert  und  der  nöthige  Credit 
mit  guter  Wirthsehaft  besorgt  werde.  Die  Besorgung  der  Hof-, 
8taat8->  und  Kriegsausgaben  yerblieb  der  Hofkammer,  sowie  die 
Beschafiung  der  nöthigen  Fonde,  die  Bancalit&t  aber  sollte  in 
treuer  nnd  richtiger  Henagierung  der  Gelder  und  des  von  ihr  zu 
verschafienden  Gredits  ihre  Au%abe  erfÜUen.  Das  ganze  Geld- 
geschäft sollte  von  der  Bancalität  geführt  werden  und  ein  jeder 
Heiler  nur  von  der  Bancalität  in  Emp&ng  genommen  und  ver- 
wendet werden;  alljährlich  und  zwar  vor  Ausgang  dt  s  Jahres  sollten 
zwei  Präliminare  für  das  Camerale  und  die  Militär-Angelegen- 
heiten entworfen  worden  ((Teneral-Anordmingsstuat  genannt).  Hof- 
kammer und  Bancalität  hatten  rlartlber  eine  Vereinbannig  zu  treffen 
und  zwar  in  zwei  Hauptnibriken ;  die  eine  enthielt  die  fixen,  die  andere 
tlie  casualen  Ausgaben:  die  Arbeit  musste  von  beiden  Präsidenten 
untersclirieben  und  dem  Kaiser  zur  Ajjprobation  einger"i<  ht  werden. 

Rechtzeitige  und  gewissenhafte  Rechnnnirslegnng  wurde  ein- 
geschärft. Dieselbo  sollte  .,voji  den  Buclihaltereieti  nnnrciäumt 
revidiert  werden"  und  uieht  lange  Jaln*e  verstreielien.  ..bis  die 
AVittiben  und  Wnismi  oder  fjar  deren  Enkel  nnd  Urenkel  erst 
darüber  Rede  und  Aulwoif  <^fben".  Die  Eintreibung?  der  Steuern 
und  der  Rückst iiiide  wur^lf  •'ingesehüHt  mit  der  nrnlmii(^r  il.i-^-. 
weuu  die  Ausstäudf  u]ifinbriiiL,dh  li  \\<-i-f1«Mi  sollten,  au  den  LJeauileu 
Kegress  genomnieu  würde.  Die,  ükuuouusehen  Angelegenlieiteu 
lies  ^Militärs  hatte  das  Kriegs -Commissariat  zu  besorgen,  flem 
aueli  die  Entwerfinig  des  ..Militär-Anordnungsstaates''  oblag,  da 
man  der  Ansicht  war,  dass  die  Hotkjunnier  dieses  schwierige  luid 
wettschicht;g<}  Werk  zu  besorgen  nicht  im  Stande  sei.  Eine  In- 
struction vom  23.  April  1713  hatte  bereits  das  Verhältniss  der 
Hofkammer  zum  Eriegs-Gommissariat  g«  regelt.  Erstere  hatte  die 
Ao^be,  dafiir  Sorge  zu  tragen,  dass  nach  Beschatifenheit  der  Zint- 
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umstände  die  ühurrtüssipfoii  Ausgaben,  so  viel  tlmnlicli,  restriii^itrt 
Würden  sollen;  die  Talnllen  über  den  Stand  der  liigunenter 
raussten  der  Hofkaumier  eingesendet  werden,  von  den  Kriegsca-ssa- 
Beamten  der  wöclientliohe  oder  vierzelintägige  Extract  mit. 
Specificiemug  der  jedem  Itegimente  sa  verabfolgeuden  baaren 
Besahlting  und  anderer  Auagaben  abgefordert  und  begrOndefc  werden. 

Eine  neae  Organisation  der  Hof  kammer,  seit  1728  geplant 
und  beraUien,  gelangte  durch  die  Instruction  vom  2.  Januar  1732  zum 
Abschlüsse,  deren  Ansarbeitong  Saffran  besoxgt  hat.  Die  Anwihl 
der  Commissionen,  welehe  seit  1718  von  sechs  auf  zwölf  vermehrt 
worden  war,  wurde  vermindert.  Kfinftäghin  sollten  blos  drei 
ständige  Coxnmissionen  bestehen:  fär  Militär^Angelegenheiten,  f&r 
die  ungarischen  Neoacquistica,  endlich  &tr  Beohnungssachen.  Ffir 
alle  übrigen  Angelegenheiten  wurden  Referenten  emannt^  Es  war 
diM  eine  Büekkehr  snr  Maximilianischen  Ordnung  vom  Jahre  1668, 
doeh  wurde  dem  Hofkammer-Pir&sidenten  anheimgestellt,  ,,in  wich> 
tigen  Vorfallenheitea  de  casu  in  casum  nueli  Beschaffenheit  des 
Objects"  Comjnissionon  anzuordnen  und  die  Mitglieder  zu  bestimmen. 
Die  Anzahl  der  Bäthe  sollte  künftighin  vierundzwansig  betnigettf 
die  zur  Erledigung  der  Geschäfte  genügend  befinden  wurde,  da 
ohnehin  die  wichtigsten  Gef^le  von  der  Wiener  Stadtbank  ver* 
waltet  wurden. 

Laudeskammern. 

Der  Hofkammer  imterstanden  die  Kammern  für  Bdhmen, 
SchlesioD,  die  vorderösterreichisohe  in  Freiburg,  femer  die  oberQster- 
rcichische  Hofkanuner  zu  Innsbruck  und  die  innerdsterreichische 
Hofkammer  zu  Qnx,  Die  Errichtung  der  beiden  letztgenannten 
Hofkammem  rührt  aus  jener  Zeit  her,  als  die  Städte  Innsbruck 
lind  Oraz  Sitz  der  Hof  lager  der  frülieren  Kebenlinien  des  regierenden 
Hftusfvs  waren.  *)  Die  Kamnu  r  der  ungarischen  Bergstädte  und  die 
Zipser  Kammer  waren  ebenfalls  der  Hofkammer  in  Wien  unterstellt. 

Cameralvcrwaltung  iu  Ungarn. 

Trostlo»  war  die  Gameraiverwaltung  jenseits  der  Leithit.  Für 
Ungar  1.  f'roatieii  und  Slavonien  liestand  nämlich  die  königlich 
ungari^ciie  Hofkanuner  mit  dem  Sitze  in  Pressbuig.   In  Siebeii> 

'j  Dif  Kosten  der  Laudt-ikainiueni  werdeu  m  dem  Fiiiiuiz-Coufercaz- 
ProtocoUe  vom  20.  Augast  1728  auf  24M.OOO  Gidden  anguguben. 
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bürgen  war  die  Fiiianzrorwaltiinpj  mit  Hein  Guberninm  verbuii<len, 
..Das  so  anj?ehnlielie  uri^arisehe  Cameralo  befinde  sicli  in  ^össter 
Vens-iming/'  klaf^o  die  Finanz-Cnnforonz  ..nnd  sei  so  vernach- 
lässi^r,  (Imfi  es  nnmrirrlieli  sei.  dassrllx»  in  ni-dnuiii;  zn  brinp^en; 
auf  Conservation  und  ^^ol^^r!lti<ln  der  tretallf  wt-rdf  im  hl  <x»'Si'ln'n  : 
'Ho  Pressbiirger  Kammer  sei  splilpehtrT,  als  andere  8t<  ll<  n  In  sctzt, 
weil  man  Haselb.st  mir  jene  Snl>j<>f  r«\  die  andeweitic^  mdit  untcr- 
ziibringt*n  f^ewesen,  angestellt  lialx':  die  Bt  soldung  «ei  .st»  schlecht, 
(las.s  die  Bedienten,  nm  leben  zu  können,  andere  Besehäfligungen 
suehen  oder  untren  zu  dienen  vorleitet  werden."  ')  At-huliciie  Klagen 
wurdi'ii  später  zn  %vi«Ml<  ili()lt<  iiiii.i!<'ii  \  i *i  i^<'bra(dit.  Die  Voi'schläi^f  und 
Gutüchten  der  ungarischen  lloi'kuuiiiier  wurden  selbst  bei  luiuder 
wichtigen  Angelegenheiten  der  Finanz-C^ontoieuz  üb»  rniittelt,  deren 
Anträge  zumeist  die  Genehmigung  de.s  Monarchen  erhielten.  Zu 
einschneidenden  Aenderungen  mochte  man  sich  nicht  entBchliessen, 
nur  die  Bemühungen  der  ungarischen  Hofkammer  zur  Erweitenmg 
ihres  Wirkungskreises  wurden  Terfaindert. 

Staatshaushalt. 

Die  Finanz-(^onferonz  liRttp  niolit  b!os  die  WM-hhi^en  An- 
^elegeidieiten  zu  bt-rathen;  mit  uiatiiii;j:iaclii'ii.  zuiu  Tiit  iie  klein- 
lichen Angelegeniieiten  übt'riiäutt,  naliiii  dir  Krl'  di^uu;:;  iI-t  lanfmden 
riescliätYe  Zeit  und  Kraft  in  An^priK  Ii  und  einer  Xi.uoruiumg  (h-r 
Vi  nva Il  ling  konnte  die  ertbrderliclie  Auimcrksamkeit  nicht  gosschenkt 
werden. 

Arn  wicht if4;sti  11  waren  wohl  die  Berathungen  über  di-n  Staat,>i- 
vuraii>eliiag  und  die  zur  Bedeckung  des  Dcticits  (erforderlichen 
Massnahmen.  Der  „Auonliiuugsstaat"  bereitete  den  Männern  grosse 
Sorgen,  da  die  staatlichen  Einnahmen  in  der  Kegel  nicht  aus- 
reichten und  das  Deficit  sich  als  ein  stetiger  Gast  erwies.  Das 
Jahr  1725  vielleicht  ausgenommen,  konnten  die  Ausgaben  nie  durch 
die  Einnahmen  bestritten  werden  und  das  günstige  Ergebniss 
wurde  damak  auch  nur  dadurch  erzielt,  dass  kurz  zuvor  sich  die 
Stadtbank  zu  einem  jährliehen  Beitrage  von  500.000  Quldon  ver- 
pflichtet hatte. 

Einen  klaren  nffermässigen  Einblick  in  den  österreichisohen 
Staatshanshalt  zn  gewinnen  ist  bei  der  Mangelhaftigkeit  unserer 
Quellen,  schwer  möglich,  auch  müssten  eingehende  Studien  über 

Finanz-Confereuz-ProtocoU  vom  9.  A\xgvk»t  17 IH 
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die  FinfiiUETetlilÜtoisse  der  einseinen  Linder  vorliegen,  woran  es 
fehlt.  Noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  Be^^erung  Maria 
Theresia*B  mangelten  genaue  Bechnnngsabsohlüsse,  obgleiefa  die 
Finanzverwaltang  seit  1749  einen  einheitlichen  Charakter  erhalten 
hatte.  Koch  trauriger  war  es  bot  Zeit  Carl  YL  bestellt.  Der 
Voranschlag  wnrde  nicht  immer  rechtzeitig  berathen;  oft  war  cid 
halbes  Jahr  yerflossen,  ehe  derselbe  yon  der  Hofkammer  der 
Finanz-Oonferenz  vorgelegt  wurde. 

Schon  in  der  erston  Sitznii"^  dor  Finanz-Oonferenz  am  6.  Sep- 
tember 1711»  \\nirde  der  Besehluss  gefa.sst,  eine  Verminderung  fkr 
Ansgaben  nnd  durch  Erliöliung  «lerEIinnalimen  eine  Verbesscnmg  der 
Caraeralfonde  anzustreben.  Einen  Erfolg  liatfce  dieser  Couferen/i:- 
be.sehhiss  vorläufig  nicht,  da  der  Türkenkrieg  beträolitliche  Summen  in 
Ansprurh  nahm  und  dnrrli  die  laufenden  Eiiniahmen  nicht  bestritten 
worden  krnintc.  Sclion  in  dm  er^^tm  7.\v>  i  Krii'^-sjührcn  \v;ir«M'- 
sämmtliclie  Hiltsqui'Ucn  t'rs<-ht")|ifr  iin'l  als  im  Srnnmcr  1717  il'i 
Voranschlag  ftir  »It-n  Hcflart'  «Irs  nächsten  .Talires  in  Jierathnn^; 
stand,  war  die  iie<ieekinig  von  14  Millionen  (inlden  schwierig 
genug.  Niemand  wusst^,  woher  dieselben  zu  iieHchairen.  Am  S.No- 
vember 1717  fand  eine  iiochnialige  f^  rathnng  statt.  Im  Laute  der 
Zeit,  heisst  es  in  den  ProtucuUen  de?-  Finatiz-Conlerenz,  werilcu 
sich  vielleicht  die  Mittel  ergeben,  wel«  Im-  jetzt  uinuüglieh  vorzusehen 
sind.  VVijlil  wunlen  die  verschiedenen  Einnahmen  einer  Revi.siou 
anterzogen  mid  auf  etwaige  Zuflüsse  hingewiesen,  aber  hinzugetügt, 
dass  auf  dieselben  mit  Sicherheit  nicht  gerechnet  werden  könne. 
Ein  „adaeqnates  Bemedinm"  lasse  sich  diesmal  unmöglich  in  Er- 
wägung  ziehen,  da  das  ordentliche  Erfordemiss  immens  gestiegen 
nnd  die  Ausgaben  durch  die  üble  Wirtbschaft  enorm  angewachsen 
seien;  die  LSnder  seien  durch  die  seit  1683  andauernden  Kriege 
ersch('>plV,  entkräftet  und  ezhauriert,  fUr  die  zwei  vorhergehenden 
Jahre  zwei  Millionen  rQckstSndig. 

Der  Friede  zu  Passarowitz  befi^ite  den  Staat  aus  herber  Ver- 
legenheit. Die  Finanzverwaltung  athmete  auf.  Der  TOrkenkrieg 
hatte  mehr  als  60  Hillionen  gekostet  Seit  Jahren  war  auf  die 
Nothwendigkeit,  Ersparungen  vorzunehmen,  hingewiesen  worden.^) 
Starhemberg  drängte  nunmehr,  Hand  ans  Werk  zu  legen.  Erst 

M  ..Alle  Hubriken  der  Au-^iraUen  worden  ohne  Ma«is  verjrrüssert  unfl 
Niemand  denke  uuf  die  Wirthychatt,  sondern  traohte  zum  äusserliohcu  JSpleudor 
die  Spesen  lu  vergr(>ssem".  (F.C.P.  l.  Nov.  1718).  Die  Erspanmgen,  von  den«» 
immer  geredet  werde,  „werden  nie  ad  effeotam  gebracht.  Das  ganze  Uebel 
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nach  einem  Jahre  wurde  der  Heeres-Etut  auf  acht  Millionen  Gulden 
herabgesetzt.  '  )  Eine  Huiabmindei'ung  der  Armee  musste  behufs 
Herstellung  tiiiaiizieller  Ordnung  vorgenommen  worden,  wogegen 
jedoch  der  Hotlmegsrath  Einwendungen  erhob.  Selbst  mit  9*3  Mil- 
UoneB  glaubte  er  nicht  ftnalangen  zu  können.  Obwohl  der  Kaieeor 
auf  «einem  Entschluese  beliarrte,  wurde  das  Heeres-Eifordemiflg  pro 
1720  nm  vier  Hillionen  Überschritten.  Die  Anträge  der  Hofkammer, 
deren  Pri&sident  seit  November  1719  Graf  Dietrichstein  war, 
von  der  Finans-Oonferena  auf  das  Wärmste  befürwortet,  erhielten 
nicht  immer  die  kaiserliohe  Genehmigung.  Die  Sacke  könnte  nicht 
länger  anf  diese  Weise  dauern,  heisst  es  in  dem  FrotocoUe  der 
Fiiuma-Gonferenz  vom  17.  Februar  1720,  wenn  nicht  zwischen 
Empfang  und  Ausgabe  eine  Proportion  eingeführt  werde,  „gestalten 
kone  Potenz  in  ganz  Europa  wäre,  welche  in  Friedenszeiten  pro 
MiHtari  mehr  aasgebe,  als  die  Länder  prHstieren  könnten.  Es  sei 
nothwendig,  den  statnm  militarem  ad  possibilitatem  zu  regulieren, 
damit  er  die  ausgesetzten  acht  Millionen  nicht  überschreit <>.  Die 
Macht  eines  Monarchen  und  die  Securität  seiner  Länder  bestehe 
nicht  in  der  Anzahl  seiner  Regimenter,  sondern  in  einer  wohl- 
besahlten,  disciplinierten  und  brauchbaren  Miliz." 

Hatte  man  bisher  von  der  Hand  in  den  Mund  gelebt  und 
mähselig  den  jeweiligen  Bedarf  aufgebracht,  so  gieng  man  nunmehr 
daran,  zur  dauernden  Herstellung  des  Gleichgewichtes  liir  einen 
längeren  Zeitraum  Einnahmen  und  Ausgaben  für  Heer-  luid  Civil- 
verwaltung  festznstollrn.  Man  fasste  »laboi  die  Zeit  von  1721  bis 
1731  ins  Ango.  Die  mannigfachsten  Ersi)arun^s-Ma*5>!nahmpn  wurden 
in  ErwägTitig  gezogen,  da  »iic  Berat hiingcn  cini'n  Abgang  von 
über  2G  Millionen  für  den  giinzen  Zt  itraum  orgal)«  n,  ferner  waren 
für  flie  Yerzinming  der  edordcrlichen  Auleliei)  14  Millionen  ver- 
anschlagt, dahor  ein  (irsammt-Deücit  von  40  Millionen. 

Eine  Erspanuigs-Gommission  unter  dem  Vorsitze  des  (Ji;ifen 
Harrach  wuide  niedergesetzt,  um  die  gerammte  Verwaltung 
einer  kritischen  Prüiuug  zu  unterziehen. 


rubre  daher,  daaa  man  dem  Hot-KnegHrath  aUeiu  diu  Disposition  in  nulitiinluis 
fllrariaase,  wdober  bei  Hof  die  Approbstion  einhole  und  sodann  k«ine  Er- 
aptraafcn  sidasse,  ohne  m  ponderierea,  ob  das  Aenr  und  die  Linder  im 

SUnde  seien,  diis  Det^-rminierto  zu  vollziehen."  (P.C.P.  21.  Nov.  1718.) 

•)  Finanz-Confercnz-Ptotocoll  vom  26.  SopfcomlxT  1719. 

')  Ilarrnc.  h  hatte  die  Aufgabe  „alle  rubrica»  der  noch  in  der  Admini- 
stntion  der  Hof  kammer  sich  befindenden  Fundonim  wa  durchgehen  und  an 
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Tu   den   letzten  Jahren   liatto  die  Finanz-Conft  iun/,  bei  ver- 
scliiodonnn  (Telopjonheiten   darauf  hingewiesen,   dass   eine  Reform 
des  Postwesens  vorzunelunen   sei,   die  CameralgefäUe   durch  Ver- 
pachtimg ein  höheres  Erträgniss  abwerfen  würden,  die  Erzciiguiase  j 
der  Bergwerke,   namenUidi  Kupfer  und  Quecksilber  gesteigert 
werden  könnten.  In  einem  ansfOlurUohen  Vortrage  hatte  der  Hof* 
kammer-Präsident  Beformen  beantragt.  Die  Erspanings-OommiBsion 
wiiaste  nichts  wesentlicb  Neues  in  Antrag  zu  bringen.  Während 
die  B^anz-Gonferene  eine  Herabmindening  der  Heeres-Ansgaben 
befürwortet  hatte,  meinte  die  Ersparungs-Oommission,  dass  diese 
mit  Bttoksibht  auf  die  politische  Lage  weit  eher  im  Ho&taate  und 
in  der  Civilyerwaltung  durchgefilhrt  werden  könne,  wofür  sich 
übrigens  auch  die  FinansTerwaltung  wiederholt  aui^esproehen 
hatte.  Die  kaiserliche  Entsohliessung  trug  jedoch  nidlit  einmal 
diesen  bescheidenen  Anträgen  Bechnung;  sie  genehmigte  die  Ver- 
pachtung dor  Gefälle,  forderte  Ton  der  Hofkammer  detaillierte  Vor- 
schläge über  Ersparungen  in  der  Civilyerwaltung  und  stellte  eine 
Entscheidimg  über  den  Hofstaat  in  Aussicht.   Eino  spätere  Ent- 
schliessuni::   ilcs  Kaisers   br-raerkte,  dass  eine  Venringernng  des 
Personals  bei  den  Hofetellen   bereites   verfügt   worden   sei.  Diese 
Beschlüsse,   wenn  auch   mit  Uaschheit  durchgeführt.,  Hessen  doch 
nur  für  die  Zukunft  einen  günstigen  Erfolg  erwarten,  allein  von 
vorneherein  war  es  zweifelhaft,  ob  flieselben  in  nächster  Zeit  ver- 
wirklicht  werden   würden.    Einmal   sollte    die   Verpachtung  der 
Cameralgelalle  im  Einvernrlmirn  mit   der  Hofkanzlei  erst  der  Be- 
ratlnniix   vmterzogen  werdi  ii.    was   bei   dem  damalr^i;'en  (Tange  der 
Vf rhnadlinigen    der  Centralst ellm    limi^wieri^  i^enug  war.  sodnnn 
aber   erwart«'t('  die  Finanz-C< »iitci  *  iiy   von  diesrr  Massregel  kt  iiir 
grossen  Vf>rt Iii  II.',  von  der  Eiiit'ülin)ii<i,  ii<>nor  SttnuTii  keine  höheren 
Einnahnn^i,  da  last  alle  LebeuslKMliiitiiissc  mit  Aufschlägen  bele*rt 
waren.   Die  traurige   finanzielle  Luixc  \vir<l  dadurch  am  schärtsuu 
i)eleuchtet,   dass  die  (rt'hälter  der  1  {fdiciist .ten  beim  Hofstaat  und 
bei  der  ('ivilvt  rwaltinig   nicht   In  zahlt   wi  idt  ii    knrmt-en   und  die 
Zahlungsrückstände  zienilieh  Inarüehtlich  WiUtni.  'j  Um  den  Abgang 
für  1721  zu  decken,  sollten  sich  die  Beamten  mit  der  Bezahlung 
von  drei  (^Jiaitalen  ilircr  Bezüge  begnügen. 

überlegen,  wie  weit  deren  Erträgnisse  verbessert  und  an  denen  erogaadia  ein« 
Krsparun^  gemacht  werden  könne"  (Vortrag  des  F&rsten  Trautson  vom 

11.  Miiiz  1722). 

Öiö  betrugen  zwei  Millionuu   bei  der  Civilvervvaltimg  und  3-375  ilil- 
lionen  bei  dem  MiUtir. 


I 
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Der  Hofstaat  war  ziemlich  kostspielig,  dn  (Vm  Anzahl  dor 
in  Verwendung  stehenden  Personen  seit  Leopold  I.  vermelirt 
worden  war.  Der  Betrag  btliet  sich  auf  100()  Stück  Spocies- 
diicaten  monatlich,  femer  musst^ii  iür  Juwelen  luui  Kkiuudicn, 
sowie  lilr  aussorordontlicho  Erfordernisse,  endlich  für  die  Ausgaben 
in  der  Charwoche  ,,Extraduoaten''  von  der  Uofkammer  abgeftilirt 
werden. 

In  der  Instmction  vom  Jahre  1717  wurde  die  bereite  am 
27. März  1717  erflossene Weisung  angenommen,  dass  vom  I.April 
an  25.000  Gulden  monatlioli  dem  kaiserlichen  Zalilmetater  zu 
verabfolgen  seien,  alle  Übrigen  Beträge  jedoch  zu  entfallen  bitten. 
„Die  Speimmg  an  der  Hoftafel,  die  Frauenzimmertafel  und  die 
bisher  wider  den  Deeor  des  kaiserlichen  Hofes  eingesammelten 
Accidenzien  und  Nenjahrsgaben*'  wurden  gänzlich  abgeschafffc, 
dsgegen  aber  den  Hofstftben,  als  dem  Obersthofmeister,  Oberst- 
kämmerer, OberstmaisohaU,  Oberststallmeister,  der  Leibgarde, 
den  Hatsohieren  und  Trabanten  eine  Erhöhung  der  Bezüge  oder 
Kostgelder  gewährt. 

Ft  rncr  Tuusstm  von  Seite  der  Hofkammer  alle  Ausgaben  fllr 
die  Gebäude  -  Erhaltung,  fiir  Jägerei  imd  Falkneroi,  fiir  Opern, 
Coraödien  und  BäUe,  für  Livreen,  "Wagen,  Gnaden  und  Hof- 
abferiigungen ,  Verehrungen,  Almosen,  Beisteuern  und  Uoehzeits- 
präsenten  bestritten  werden. 

Die  Finanz-Conferenz  brachte  wiederholt  Ersparungen  bei 
dem  Hofstaate  in  Vorschlag,  mit  dem  l-Iinweis  auf  das  seit 
''inigen  Jahrzehnten  gestiegene  Erfordemiss.  Peinige  Angaben 
mögen  hier  Platz  finden.  Die  Anzahl  der  besoldetmi  n^'^licimen 
Rätho  unter  Leopold  betrug  zohn,  nunmelir  vierzehn  mit  ciueni 
(n  half  von  2000  finlden  ;  pint*  1  l<  ral)iiiinderuiif;  um  vier  wurde  in 
Aiitra<^  ^^ubraclit,  wodurch  H(HXi  liuldeu  erspart  weirden  wären;  unter 
Leopold  waren  sieben  ,,ijeilt-Me(li(  i"  au^estellt,  unter  Joseph  1. 
fünf,  nnt/»r  Carl  VI.  neun,  welche  zusammen  iH.ü(K)  Gulden  als 
Besoldung;  luid  2230  Gnldf^n  als  Adjuten  erliielten.  Die  fünf  Leib- 
harlüere  bezogen  je  250  Gulden  jälirliche  Bosohhing  und  anderthalb 
rrulden  Kostgeld  tHglieli :  der  Uberstmar^ciudlst  :ib  kostote  unter 
Joseph  I..  aus  dreiuudzwanzig  Pei*sonen  besteht  nd.  f:H7(;  Gulden, 
imnmehr  waren  neuuuiulz  wanzig  in  Verwendung  mit  eiueui  Aul  wand 
von  lt,H14  Gulden;  die  Hofmusiker  erforderten  unter  Leopold 
102.572  Gnlden,  unter  Carl  Anfangs  127.474  Gulden,  später,  im 
Jshre  1726,  159.166  Gulden;  die  Au£Euhmng  der  Oper  kostete 
überdies  50.000  Gulden,  wobei  besonders  bemerkt  wird,  dass  durch 
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Verpachtung  ein  Er?«parniss  von  HUÜO  GnlHeTi  erzielt  wordfu  sei'), 
ferner  Pensinnen  im  Betrage  von  l!).54ii  Cjulden  vierzig  Ivrenzer; 
di<^  Jägerei  kostote  nnter  Leopold  23.4{)1  Gulden,  unter  Joseph 
3().H77  Gulden,  unter  Carl  über  34. OOü  Gulden.  Um  Erspamngeu 
zu  erzielen,  beantragte  die  Finanz-Conferenz,  die  Ausgaben  der 
Hoisfülie.  besonders  für  ITofküclie.  J iolkf^ller,  Hof'bau  luul  Hof- 
musik mit  einem  fixen  Betrage  alljäiirlich  zu  be.stiminen,  um  die 
mannigfachen  Ueberschroitungen  mid  Missbräuche  hintanzuhalteu. 

Die  Koston  der  Fixuuizverwaltung  waren  seit  einem  Jahr- 
hundert gestiegen.  Unter  Ferdinand  HL  betrag  die  Ansahl 
der  B&the  der  Hofkammer  dreizehn,  beim  Begieningsantriite 
Leopold's  fiinfeehnf  bei  dessen  Tode  eweinndsiebsig,  unter 
Joseph  L  zweiundftlnfsig,  1717  siebenondsedizig,  nnd  »war 
zwanzig  ans  dem  Herrenstande,  fOnfbnd'Tierzig  aus  dem  Sittor- 
stande,  fmner  ein  ungarischer  Beferendarius  und  ein  Bath  für  Tyrol. 
Die  Qualität  hatte  sich  verschlechtert.  Früher,  bemerkte  der  Hof- 
kammer-Präsident,  „war  ein  Selectus  honiinum  vorhanden",  der 
jetzt  mangle.  Künfüglün  .sollten  blos  dreissig  besoldete  Käthe 
den  Status  bilden,  zwölf  vom  Herren-  \md  achtzehn  vom  Bitter^ 
oder  von  einem  anderen  Stande.  ^)  Der  Kaiser  ertheilte  seine 
Genehmigung.  Die  kurz  darauf  am  30.  December  erlassene  In- 
stniction  enthielt  die  Bestimmung,  dass  durch  Absterben  erledigte 
Stx?llen  nicht  wieder  besetzt  werden  st)llen ;  „nur  wenn  ein  Snb- 
jectum  ermangle,  welches  eine  besondere  Erfahreidieit  von  einer 
Ländorknmmfr  oder  einer  Provinz  habe,  könne  einer  bemfen 
werden".*)   Im  Mal  1722  wurde  wieder  eine  Verminderung  der 

*)  Besonders  kostspielig  war  die  Auflfiaunmg  der  Oper  «.Orossraogtil";  in 
einem  Pjxttoeolle  wird  bemerkt,  dass  man  dorn  PKehter  28.000  OuLI«  ti  Imbc 

zulegen  intiss-rii.  wegen  der  extrugrosson  Maschinen, numeroses  Combalitinenten 
und  Tänzen".  yh  .C.V.  1.  Mai  u.  26.  Juli  1726.) 

')  Ich  entneluue  diese  Angaben  F.C.P.  v.  13.  Aug.  iTJO  u.  26.  Juli  1725. 

*)  Finansi'Confereiix-ProtocoU  vom  3A.  December  171.7. 

*y  Kais.  Hofkammer-Status  wie  er  1718  AUergnttdigst  stahiliert  worden: 

nrd.    autMiord.  tini)  PciMi«n«n 

Hofkainmer-CoUegiuni  108.000  14.&0Ü 

Seoretilr-Kammer>pToouratoren,Co  ncipistcn, 
Kanzlei-Verwandte  und  andere  Bediente  60.770  2.6Q0 

llotbuchhalütroi   5(5.010  fiO 

KriogHl)Uchhalterei   28.570  IHM.» 

Bttucalitat  <>2.260  123W 

d  G.200  au.850 
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St#>11oTi  berathcii.  Kiii  «^^rosscr  TlitMl  der  l?iitlir,  bomcrkt«'  Ornf 
Difttrichsteiii,  sei  ohnehin  uiitan^^lidi.  1  >i  1 1- i  <  Ii  st  i-i  ii  licantra^t«'. 
mch  eine  Verniinrlenuig  der  8ecretäre,  Concipisten  uiid  <h*r  Südlen 
flor  Hofbuehhnltoroi.  Am  (>.  AnnriiMt  1 7*i'2  *»"PiU'hiiii^A  d^r 
Kaiser  die  von  der  Finau/.-</tmt't?renic  lu-türwortctfn  niid  vt-rcinharteu 
Antrüge.  Es  scheint  jedoch,  daas  die  Durcliführuu^  auf  S»  hwiorig- 
keiten  stiesa  und  in  dem  beantrng^en  Uinfanf)^e  ino  verwirkli»  ht 
wunh'.  Tm  Jahre  1720  waren  noch  dreiundsechzig  Iläthe  bei  iler 
Hol  kii ininer  augt\stellt  und  der  geaammto  Kostenaufwand  belief 
sich  auf  115.900  Gulden.  Einige  Jahre  später  war  derselbe  auf 
über  140.O(X)  Gulden  gestiegen.  Die  Berathungen  über  die  Vor- 
schläge der  Hofkammer,  um  Ersparungen  su  ersielen,  zogen  sich 
Jahre  lang  hin  und  gelangten  erst  1733  zum  Abschlüsse;  der 
Kosfcenanftrand  wurde  nun  mit  78.000  Gulden  in  Auasicht  ge- 
nommen. 

Bei  den  anderen  Gentrabtellen  wurden  ebenfalls  erhebliche 
Ersparungen  geplant  und  beantragt,  theilweise  ohne  Erfolg.  Der 
Bei^'Hofratii  vers^ang  grosse  Summen.  Der  Kaiser  hatte  1716  den 
Aufwand  von  4S.00Q  auf  112.800  Gulden  erhöht  Die  Bemllhuifgen 
der  Hofkammer  auf  Herabminderung  waren  sumeist  yergeblich; 
Beschlfisse  wurden  gefasst,  aber  nioht  durchgeführt.*) 

Die  Bednotion  der  Ausgaben  stand  oft  auf  der  Tagesordnung, 
wurde  in  der  Finanz-Conferenz  gntgeheissen  ond  empfohlen,  allein 
ehe  die  principiellen  Beschlüsse  zur  Durchführung  gelangen  konnten, 
mossten  abermals  Verband lunLCt  n  mit  den  yersehiodenen  Centrai- 
stellen stattfinden,  die  sich  jnlirelang  hinzogen,  obglei  Ii  von  Seiten 
der  Finanz-Conferenz  bemerkt  wurde,  dass  fttr  die  Bezüge  der 

Der  Hot  kainiiier-Piti.sideut  bezog  12.000  und  als  Aequivaltiiit  für  die 
Tte«  6000  Chdden ;  der  Viee-Piftsident  6000  Gnlden,  die  Räthe  1600  Gulden. 

')  Quoed  aaUcnm  et  civile,  heisst  es  in  dem  Protoeollo  der  FinAnz* 
Conferenz  vom  21.  April  1721,  sei  die  Disproportion  so  srross,  da«s  die  Kammer 
selbe  zu  beheben  weder  Krüftf,  noch  genugsam  Autorität  babe.  „Die  remotlia 
praesentanea,  je  länger  sie  dauern,  je  schädliclTer  werden  «ie  dem  Aerar."  .  .  . 
niKft  remedift  provisonalia  danen  schon  etliche  Jahre,  bemerkt  die  Oenferens 
ein  andermal  imd  seien  schftdiicb,  wenn  sie  continuieren  mfissen;  das  Hsnpt- 
remedium  könne  sogleich  nicht  folgen,  wenn  nicht  (»ott  andere  Gedanken 
schicket."  —  Auch  die  Yrrwaltungskosten  in  di-n  T.finderti  hatten  sich  seit  dem 
Begiime  de»  XViü.  Jaiirhuudortä  gesteigert.  Die  böhnusche  Kammer  er- 
foiderte  1704  nur  35.688  Oolden,  1738  46.836  Gnlden.  Sie  bestand  aus  drei 
Commiasionen.  Der  bdhmisebe  Kamtner-PrKsident  erhielt  4000  Oulden  Besoldung 
ond  2000  Oalden  Tafelgelder,  letztere  entfielen  1734»  nach  zwei  Jahren  erhielt 
<^er  ncnerannte  Kamtner-PriUident  Graf  Sternberg  anf  Antrag  der  Conferenx 
wieder  2000  Ooldeu  Tufelgold. 
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Beamten  und  fdr  Pensionen  kanm  so  viele  Idittel  vorhanden  seien, 
um  eine  Quartalrate  bezahlen  sa  können.  Man  rafEU  sich  dann  za  dem 
Beschlüsse  aof,  abennals  eine  Enpanings^Gommission  einznsetseiu 
Es  werden  deren  zwei  erwBhnt,  die  eine  unter  dem  Prinzen  von 
Savoyen,  die»  wie  in  den  ProtocoUen  der  Finans-Conferonz 
klagend  bemerkt  wurde,  ohne  Eigebniss  bliebe  eine  andwe  unter 
dem  Vorsitze  des  ObersthoAneisters,  die,  wie  es  scheint,  längere 
Zeit  verstreichen  Hess,  ohne  ihre  Arbeiten  zu  beginnen.  Wtthrend 
drastische  Vorschlüge  gemacht  wurden,  um  den  Verpflichtungen 
gegen  die  Beamten  nachzukommen,  spendete  man  anderseits  mit 
vollen  Händen.  Confiscierte  Oliter  wurden  durch  die  Freigebigkeit 
des  Monarchen  im  Gnarlonwego  vergeben,  Fiscaügüter  in  Ungarn 
\md  Siavonien  verschenkt,  höheren  Staatswürdcnfrägem  grosse 
Belohnungen  gewährt.  So  z.  B.  erbat  sich  der  Vice-Präsident  des 
Hofkriegsratlies,  Graf  Königsegg,  der  30.000  Gulden  jährlich 
bezog,  eine  Gnadengabe  von  100.000  Gulden;  die  Hofkanimer 
beantragte  50.000  Gulden,  die  in  der  That  in  imgarischeri  Gütc^m 
bewUligt  wurden,  'j  Viel  würde  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts 
beitragen,  heisst  es  in  einem  Finanz-Conferenz-ProtocoUe,  wenn  der 
Kai.ser,  dessen  Schenkungen  seit  seiner  sechzehnjährigen  Regieruii^r 
gpjren  neun  Millionen  m\d  darflher  betragen,  etwas  an  sich  halten 
würde  und  dio  Hi dkaniiiu-r  l)t'auttragen  möchte.  ,,ohne  kaisfilichfii 
Befehl  und  besondere  nniiidc.  wie  früluT  die  Oliservanz  ^ji-wesen, 
in  giutialibus  und  pensiouibus  kern  Keterat  mehr  abzugeben". 

Es  gewährt  kein  Interesse,  die  Vuranschlrtge  von  Jahr  7.n  Jahr 
vorzutühreii.  Kaum  hatte  man  sich  mühselig,  zumeist  diircli  dit^ 
Unterstützung  der  Stadtbank,  dem  Gleicligewiehte  genähert,  braAiiiteu 
fiie  ausüi  iordi  iitlichen  Ausgaben  wieder  ein  Deficit  zu  Tage.  Auch 
sind  wir  lutlit  in  der  Lage,  mit  Genauigkeit  anzugeben,  in  welchen 
Pu-stoii  die  Reehnungsalisehlüsisu  von  dou  Vuranschläf^^en  abweichen. 
Die  Finauz-Conferi  nz-Protocolle  strotzen  von  Kla<ren.  Selbst  in 
Friedenszeiten  müsse  man  immer  neue  Schulden  machen,  bemerkt 
das  Finauz-ProtocoU  vom  18.  Januar  1719,  während  man  doch 
die  alten  Lasten  abstossen  und  sich  in  den  Stand  setzen  sollte, 
um  den  etwa  sieh  ereignenden  widrigen  ZuilUlen  nach  Erfordemiss 
zeitlich  begegnen  zu  können.  Der  Zustand  des  Aerars,  heisst  es 
zehn  Jahre  später  in  dem  ProtocoUe  vom  18.  Februar  1789,  sowohl 


')  Filiauz-Confcienz-Protocolle  vom  2ii.  Mai  1732  und  7.  Mai  1783.  V«irgl. 
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in  camerali,  als  uiilitaii  geräth  mit  jedem  Tap»  iiiuuor  mehr  in 
Verfall  und  der  Abgang  der  zur  Bestreitung  erlui«l(  rlichen  Mittel 
[<t  nfross.  Man  habe  diesem  Abgang  eine  Zeit  lang  <lin<'U  vorüclae- 
deiic  Ajiticipationen  mit  beschwerlichen  Int«re«sen  luul  Konten  und 
harten  Bedingungen  zu  st»'U«'in  (gesucht,  doch  wurde  hieiiuicL  das 
Aersr  derart  belastet,  da^.s  es  nicht  mehr  weiter  gehen  könne,  da 
auch  der  Credit  bereits  auf  das  Höchste  g«  ^.pannt  sei  und  das 
gemeine  Wesen  onterzugeheu  drohe.  Obgleich  die  Stadtbank  in 
den  letvton  Jabren  viensehneinhalb  MüHonen  Ghildeii  Sobnldon  der 
TTftfiratnmAr  übenLommen  hatte  —  1724  nenn  Millionen,  1725  fÜnf- 
mdeinhalb  Millionen  —  hatte  die  Hof  kammer  in  den  nüchsten 
Jahren  abermals  sechs  Millionen  Sehtdden  gemaoht.  Allerdinga 
waren  groaee  Anforderungen  «n  aie  gestellt  worden.  Die  ,^sar  Elr" 
haltong  des  Friedens  angewendeten  geheimen  Spesen"  im  Jahre 
1736,  welche  die  Hof  kammer  mit  2*6  Millionen  zu  bestreiten  hatte, 
die  Reise  des  Kaisers  nach  Ghraa  im  Jahre  1728,  die  Beerutierungen, 
die  Vorschasse  für  das  MllitKr  in  Tyxol  und  in  Slavonien  erheischten 
groMe  BetxSge,  wofftr  die  Einnahmen  nicht  ausreichten.  Die  von 
der  Bank  alljtiulich  geleisteten  500.000  Gulden  worden  durch  An- 
wetBungen  und  „Oratialieu"  absorbiert.  Der  jährliche  Abgang  war 
beträchtlioh  und  Graf  Kolowrat  machte  schriftlidi  und  mündüch 
darauf  aufmerksam,  dass  er  an  die  ,,Hot-  uiul  Civil  bedienten", 
sowie  an  die  Pensionisten  kaum  eiji  Quartal  ilirer  Bezüge  zu 
bestreiten  im  Stande  sei.  üm  in  Zukunft  die  Reraedur  nicht 
tiTunöglich  zu  machen,  sei  es  unumgttnglicli  nöthig,  die  laufenden 
Ausgaben  durch  die  Einnalimen  ohne  neue  Schulden  zu  bestreiten. 
Und  ;iV)«  nnals,  wie  schon  friÜier  wiederholt  bemerkt  worden  war, 
wurde  aut  die  Vermehrung  der  Gefalle  und  auf  die  Boscliränkung 
der  überflüssigen  Ausgaben  hingewiesen ;  Erspanmgen  bei  der  Hof- 
kammer, bei  den  Tiaiideskammoni  in  Ungarn,  Böhmen,  SeUIrsien, 
Stey^rmark  uinl  Tyrol,  Ijri  der  ijaucalif iit  wurden  in  Autrai^  <i^i_-ljrarlit. 
die  ,,unnötlii,i;tMi  und  untüi  htigen  Subjt  ete"  in  Wien  und  m  den 
LiiiiHem  sollten  mit  liallx  ui  f-rohalt  ausser  Aetivität  gesetzt,  jene. 
Welche  „doppelte  i3esoMuiii,n  ii  geuios.sfu"  mit  dem  vierten  Theil  bis 
auf  bessere  Zeiten  restriiigicit  werden.  ')  Auuli  lirim  Militänstutus, 
bemerkt  die  Conferenz,  ist  die  Proi)orti<in  zwischen  Einnalimen 
und  Ausgaben  weit  überstiegen  j  die  Erlbrdernistie  betrugen  zehn 

*)  Aus  (It'iu  Finanz -Conlereuz-ProtocoUe  int  enichtlich,  dass  die  „Be- 
Itostung"  der  Hotlcammer  275.000  GuUlon  betrug,  die  LändcrkamTncrn  in  Uugarn, 
Böhmen,  Schlcsion,  Steyenuark  und  Tyrol  erhtMSCbtva  l^.OOU  Uulden,  die 
Baucalität  50.000  Uuldeu. 
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bis  elf  Millionen,  die  Bewilligung  der  Länder  an  Contributioii 
beiläufig  über  acht  Millionen,  allein  auch  diese  Betrage  giengen 
nicht  ein.  Die  Ausstände  vergrösserten  sich  , .wegen  Unvermögens, 
Noth  und  Armuth  der  Untorthanon".  Der  Abgang  müsste  durch 
Anticipationen  bei  den  Läudera  und  bei  der  Judenschaft  bede(^ 
werden,  wodurch  die  Militftrfonde  immer  mehr  beschwert  und« 
fyunerklecklick  gemacht,  die  L&nder  im  Frieden  eraohöpffc  nnd  statt 
der  bei  allen  Landtagen  vertröateten  Erleioliterung  mehr  belastet* 
auch  ausser  Stande  gesetzt  werden,  mit  ihren  Gkiben  fortco&liieD 
oder  im  Kriegsfälle  eine  Extra^Audiilfe  leisten  zu  können,  smmal 
er&hnmgsgemfiss  die  Noth  der  üntertiianen  im  Frieden  mehr  sn- 
genommen  habe«  als  selbe  vorher  jemals  in  Eriegsseiten  gewesen 
sei.  Der  HilitSrstatus  sei  nach  dem  Vermögen  und  den  KrSften 
der  Länder  zu  regulieren,  die  imnöthigen  Ausgaben  absuachaffen» 
die  Commandantschaften,  die  den  Ländern  mit  unbefugten  Exe 
outionen,  Vorspann  und  anderen  Leistungen  besohwerlich  fallen 
und  dieselben  fast  ganz  enervieren,  seien  au&uheben." 

Der  „Status  Universi",  hetsst  es  ein  andermal,  sei  leider  so 
beschaffen,  dass  man  auf  dem  Fuss,  wie  die  Sachen  stehen,  über 
kurz  oder  lang  einen  g^Uuslichen  Zerfall  zu  befahren  habe,  wi  lrli»  s 
daher  entspringt,  dass  man  die  Erfordernisse  nie  mit  der  Möglich- 
keit in  eine  Gleicldieit  setet  und  Ton  Jahr  zu  Jahr  die  Schulden 
statt  sie  zu  mindern,  mit  neuen  vermehrt  and  auf  die  Ersparungen 
nicht  denken  will.  Mit  neuen  Aufschlägen  und  Lnpostw  könne 
man  auch  nicht  weiter  vorgehen  und  bei  <1onjonig('n,  welelie 
resolviert  worden,  finde  es  seinen  Anstand,  solche  zu.  Stande  zu 
bringen.  ^) 


*)  ProtocoU  der  Deputation  Lms,  29.  Sept.  1782. 

Der  Kaiser  verschloss  sich  den  düster  geförbten  Darstellungen  der 
Fin.ur/lfige  nieht,  alleitt  «lie  auswärtigen  Verhiiltnisso  liesscn  eine  Herah- 
iuin<ieruiig  Jur  UueroMcrt'ordenibiSö  uiolit  zu.  „Undt  weylen  wohl  erkeuue", 
bemerkt  Carl  im  ProtocoU«  vom  5.  November  1738,  „wie  die  iBadter  sowohl, 
rIs  ds  aerarium  enehSpfft  Vndt  sich  ein  grosser  abgang  Zeigt,  Entgegen 
Viu'iitpörlich  ds  nach  isigen  Vmbstanden  Vndt  situution  ich  Zu  sicliorheit  der 
Liuidter  sellist  nrmiii  ^'f•rMoibo,  so  werdt  einerseith  irf"=»'ht>n  werden,  wie  ds 
militar  iu  ein  \'ndt  andern  was  den  dienst  nicht  l)etrirt"t  nach  moghchkeit 
restringirt  Vndt  nach  den  einkunfftun  regulirt  werdte,  andcni  aeyth  samblich 
mit  ernst  Vndt  eyfer  dahin  gesehen  Vndt  mir  weyters  eingeraihen  werdte,  anf 
wie  hoch  den  landtem  leichter  £dlendte  modos  et  fnndos  contributionis  tempore 
pncis  nn/utra;en  Vndt  }\nrh  den  blos  nötigen  kriegs  Standt  einzuricht*'ii.  aiiHi 
Vndt  v(ir<lerist  ds  em  .S\  stejiia  gct'H8t  werdte,  Vmb  die  auf  dem  fundo  militari 
haiteadte  Schuld  ubzustossen". 
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Das  Militärbudget  nalmi  wälirend  der  Tiegieruug  CarTs  VI. 
ütetig  höhere  Beträge  in  Anspruch,  als  präliminiert  worden  waren. 
Nftoh  Beendigung  de«  Türkenkrieges  durch  den  Frieden  von 
PaBSBTOwitE  und  nach  Beilugung  der  Terwiokltuig  mit  Spanten, 
schien  die  Bnlie  yoraiiaaiehtlich  für  einige  Jahre  gesichert.  Der 
Kttiser  vertUgte  daher,  dass  die  MilitSrverwaltiuig  mit  acht  Millionen 
jährlich  ihr  Anslangen  finden  solle.  ^)  Diese  Somme  wurde  aber 
Sberschritten ;  die  Iditärverwaltung  deckte  den  Abgang  durdi 
Schulden.  Die  drohenden  Verwicklungen  im  dritten  Jahrsehnte 
erhöhten  die  Militärauagaben  und  schon  das  veranschlagte  Er- 
lordemisB  war  grösser  als  der  fixierte  Betrag  von  acht  Millionen 
Gulden.  Wenn  die  BeohnungsabsohlUsse  richtig  sind,  so  betrogen 
in  den  Jahren  1727  bis  1729  die  Ausgaben  im  Durchschnitte  11-B2Ü 
BiGllionen  Gulden,  1780  über  18*832  Millionen,  1731  16-37  Millionen. 
Das  letate  Jahiaehnt  der  Regierung  Carl  VI.  fahrte  au  einer 
Toilstäudigen  Erschöpfung  der  Finanzen.  Nur  mit  Mühe  gelang  es, 
die  für  den  Krieg  nothwcndigen  Summen  aufzubringen.  Als  der 
pobiische  Throufolgekrieg  in  Sicht  war,  berechnete  man  im  IT»  rl»sto 
1733  den  Bedarf'  für  das  kommende  Jalir  auf  zweiundawanzig  Mil- 
lionen GiUden ;  im  September  1734  ergab  »ich,  dass  neimundzwanzig 
3üUionen  erforderlich  sein  dürften.  Pläne  zur  Aufbringung  dieser 
Summe  wurden  erwogen.  Anticipationen  sollten  aller  Orten  im  In- 
m\(\  Auslände  aufgenommen  weiden,  in  Ungarn  eine  Erhöhung  der 
Contribution  und  der  Sabcpreise  stattfinden;  von  der  Reichsritter- 
scLal't  und  von  den  Hansa-Städten  ervs' artete  man  einige  Beträge,  Tm 
Spätsommer  1734  war  Seckendori'f  beaoi'tragt  worden,  den  König 

Vortrag  D  i  w  t  r  i  c  Ii  8  t  c  i  ii's,  25,  Octobcr  1720,  Protocoll  der  Finanz- 
eonfei«!»,  8.  Dee.  1720,  wonnf  die  kiiis.  Entschliessung  am  26.  Febnur  1721 
«rfolgta. 

Selbst  bedenkliche  Antrilge  wurden  berathen.  Ein  Mittel,  hoisst  es  in 
einein  Protocolle  vom  2.  Nov.  17B3,  einigt'  Anticipatiou  zvi  erhalten,  würe, 
Wenn  der  Kaiäor  dem  einen  oder  anderen  böhmiächeu  Cavalier  entweder  in 
WiiUiohkeit  eine  Oeheiine-Batlici-SteUe  verleihen  oder  dieVenichenmg  auf  offen- 
stehende oder  in  Apertur  kommende  Landdienste  ertheilen  würde,  indem  jene 
theils  ein  Douativum,  thoils  eine  Anticipation  von  100.000  Oulden  derart  zu 
leisten  hätten,  änm  sie  sich  durcb  fünf  J  ihrr'  mit  rjcn  Tnt'Tf«^»»!!  begnügen  und 
sodann  in  zehn  Jalu-en  die  Capitalsal^sitattung  annehmen  würdfiii :  zu  ihrer 
Sidieriiett  könnten  sie  entweder  eine  Verscbreibuug  auf  Camerulgt  falle  oder 
ütte  Contribationen  verlangen.  Da  ee  von  der  £ntschliessiuig  des  Kaisers 
al'liäiige,  üb  er  solche  Gnade  den  b^ihioischen  Cavalieron  bewilligen  WOU«',  «o 
haben  es  ib-r  TTofkanzIir  uiid  (Iraf  Harr  ach  auf  sieb  genommen,  sowobl 
eiuen  Vortrag  au  «b  n  K;us.  r  zu  «M.stattiMi,  als  auch  ül»er  das  (Juaatum  und 
die  Bedingungen  mii  gedachten  Cavaiieren  wuiier  zu  verliaudehi. 
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voti  J^rr-nssen  zu  emern  Aiilchon  von  zwei  Millionen  zu  bestimnieu  '  . 
ein  Beleg  für  die  herbü  Noth,  dass  man  sich  xu  ii«-sein  Sehrittf 
entschloss,  weil  die  politischen  Beziehungen  /.mu  Nuchbarstaar#- 
sieh  getrttbt  hatten  und  die  Verhandlungen  über  die  Mitwirkung 
beim  Kriege  sdoh  nicht  günstig  gestalteten. 

Im  November  1734  eigab  sich  bei  Entwerfuiig  dea  Staate* 
voransoblages  für  das  kommende  Jahr  ein  Erfordeniias  Ton 
32  Millionen.  Für  das  Terflossene  Militärjalir  waren  UüDioaen 
nnbessablt.  Von  den  ansserordentlichen  Einnahmen  im  Betrage 
Yon  21  'ii;  Millionen  Onldeni  welche  fiir  die  Ausgaben  des  laufbnd«!! 
Jahres  benöthigt  worden,  waren  blos  11*72  Millionen  ein* 
gegangen»  von  dem  Beste  wurden  etwa  5-66  lüUionen  als  unein- 
briuglioh  beeeiohnet.  Um  allen  Anforderungen  zu  genügen,  waren 
daher  über  37  MÜIionen  notiiwendig.  Die  Deputation  kam  bei 
Berathnng  fiber  die  Herbeisohaffiang  des  erwähnten  Betrages  za 
dem  Conolusum:  man  werde  es  begreiflich  finden,  dass  es  nioht 
in  der  Maoht  der  Hofkammer  stehe,  nioht  einmal  die  für  den 
Bedarf  zul&nglichen  Summen  zu  beschaffen,  ohne  genügende  lOttei 
aber  gewiss  nicht  möglich  sei,  zahlreiche  Armeen  zu  unterhalteo; 
wenn  man  also  die  Sachlage  überblicke,  so  wäre  dem  Kaiser  zn 
einem  Frieden  einzurathen,  damit  er  seine  deutschen  £rbiande,  die 
von  so  vielen  Gefahren  bedroht  werden,  nicht  in  ein  grdsseres 
ünlieil  verfallen  lasse. 

Vorläufig  waren  blos  fiir  die  Recrutierung  und  Remontiermii; 
aclit  Millionrn  unbedingt  nöthig,  allein  auch  dieser  Betrag  war 
schwer  aut'zubnn£i;cn.  Die  Vermöge  ns-Stouer  brachte  blos  l-5Millionen. 
während  sie  mich  der  angestellte»!  Berechnung  dreimal  so  viel  liätt«- 
abwerten  .sdIK  ii.  Das  Einkonimru  aus  dem  Vermöp^rn  Im  deu 
deutschen  Erblujuien  ^vl^•de  niimlieli  auf  15  >fil]iont  n  verauseliiagt. 
!His  Ungarn  und  den  neuenvorbenen  Provinzen  ant  20  Millionen 
(Hilden.  Ob  nun  ab'  r.  heisst  es  in  einem  (_'(*titi  r<'iiz-Pi\»rneolle,  ein 
jährliches  Einkommen  von  (»inem  Vermögen  im  Betrage  von 
(55  Milliunen  hinlänglicli  sein  könne,  einen  Kriegsstatus  zu  erhalten, 
der  in  einem  Jahre  32  Millionen  benöthige,  wolle  man  reilVr 
Einsieht  und  gründliciier  üeberlegung  überlassen ;  neue  Cameral- 
fonde  seien  nicht  aufzubringen  und  die  Mautherträgnisse  seien 
ohnehin  seit  der  Erhöhung  tler  Tarife  auf  das  Höchste  crest-eigrrt 
worden,  die  Abgaben  von  Bier,  Wein  und  anderen  Gegt nstSnden 


')  Vorträge,  bc.-?ion<iers  15.  Juli  1734. 

*)  Confei«iis*Pro(ocoU  vom  5.  November  1734. 
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^  ien  Hehr  hoeli,  es  bliebe  daher  nur  (ibiig,  Sabfi  mit  eiiier  grütisereii 
Abgabe  zu  belegen.  Es  sei  aioht  za  ermessen,  womit  man  zuerst  an- 
t'nigen  solle.  AiledieseBestimmungen  erforderten  einen baaren  Pfennig, 
1  ie  Fonde  seien  ungewiss,  der  Credit  liege  zu  Boden,  weder  Geld  noch 
Wechsel  seif^i  7M  bchclieii,  Anlehen  könne  man  niclit  beschalien, 
woher  die  Mittel  tür  den  Bedarf'  der  nächsten  Monate  herbeizubringen, 
geschweige  denn  für  einen  Bommerfeidzug^  wisse  man  nicht  Itatb. 

N(.eli  trauriger  gestalteto  sich  die  Finanzlage  während  des 
Tilrkeiikrie^rt.s.  An  Optorwilli^keit  fehlte  es  nicht,  allein  die 
iin.i,n;iiisti<^eii  wirthsehuftlicheii  Verhältnisse  der  Tiiiuder  ennüirliehten 
es  nielit,  seihst  juue  Sniiiinen  aufzubringen,  welelie  s'ou  den  Ständen 
V't  \viHic;t  woi-deii  waren.  Je  länger  der  Krieg  tlnuerte,  um  so 
scliwieriger  war  die  Entrielitnng  der  rniitribution,  um  so  geringer 
•he  Eingänge  aus  den  .sonsti^^^-u  (Tefilll.'n.  Hesdiiders  in  Böhmen, 
MüUren  und  Scldesien,  den  ergiebigsten  Landern  des  Staates,  waren 
die  Rückstände  ungemein  beträchtlich.  Obgleich  man  eine  Anzahl 
von  Iiivaliden  den  Kreisämtem  beigegeben  hatte,  Tim  die  rück- 
ständigen Betrage  einzutreiben,  waren  die  seit  mehreren  .lalireii 
hart  belasteten  Unterthanen  nicht  in  der  Lage,  die  Steuern  zu 
entrichten.  Abgesehen  von  der  Contribution  waren  auch  bedeutende 
Forderungen  für  Becruten  und  Verproviantierang  an  die  Länder 
gestellt  worden.  I>ie  DorohmärBobe  der  Truppen  hatten  den  Con- 
tribnenten  ebenfalls  grosse  Lasten  anferlegt.  Die  wirthschaftliche 
Lage  war  eine  traurige,  Handel  und  Wandel  lagen  ganzs  dar* 
nieder.  Die  in  den  letzten  Jahren  erlassenen  Zolltarife  hatten  zum 
Theil  den  Verkehr  von  den  Österroichisehen  Ländern  abgelenkt. 
Sammtliche  Staatsmänner,  welche  von  dem  Monarchen  mit  der 
Berathung  Über  die  zu  ergreifenden  Massnahmen  betraut  worden 
waren,  legten  das  Gteständniss  ab,  dass  es  unmöglich  sei,  durch 
Kxeeution  die  ünterthanen  znr  Bezahlung  ihrer  Sohnldigkeit  zu 
zwingen.  "War  auch  volle  Geneigtheit  vorhanden,  mit  Schonung 
voizQgehen,  so  drängten  Parteien  und  Begimenter  auf  Bezahlung 
schuldiger  Beträge.  Der  Piitoident  des  Hofkriegsratiies  forderte 
wenigstens  Eintreibung  der  Recmtengelder,  damit  die  abgängige 
Mannschaft  angeworben  werden  könne. ') 

Mühselig  genug  wm  len  die  Ertbrdeniisse  ftir  den  Krieg 
bestritten.   Ohne  Schwierigkeit  wurde  ausgemittelt,  wie  viel  ein 


Verschiedene  Protocollo  ans  dem  Jahre  1787.  Viele  interessante  An- 
gsben  im  Protoooll  vom  24.  Mai  1787. 
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jedes  Land  an  Türkensteuer  aiit'zultriiigen  habe,  aber  di»-  Kinhriiignn^ 
der  Summe  wurde  in  jedem  Jahre  schwieriger.  Auch  Exucutioneu 
diu-ch  Livaüden,  die  man  säimiigen  Schuldnern  ins  Haus  legte,  fruch- 
teten nichts.  Bereitwillig  gab  der  üuterthan  dem  Steuereintreiber 
Kost  und  Obdach,  aber  die  Stenern  «atnohtete  er  xiicht,  weil  er 
nioht  zahlen  konnte.  Von  Monat  am  Monat  museten  Berechmingeii 
angestellt  werden  über  die  Yorhandenen  Mittel  und  wie  der  Abgang 
zu  bestreiten  sei.  Die  FrotoooUe  aus  dem  Jahre  1789  entrollen 
die  düstersten  Bilder.   Die  Büokstände  mehrten  sieh,  die  meisten 
Länder  waren,  die  geforderten  Summen  au&ubringen,  ausser  Stande. 
Denn  nebst  der  Contribution  und  der  Türkensteuer  waren  für  die 
Beschaffung  von  Bewuten,  Bemonten  und  Flinten  bedeutend« 
Beträge  zu  leisten.  Nur  Nieder-Oesterreich  und  Ober-Oeaterreidi 
kamen  den  Verpachtungen  nach.  Die  „Pansohqnanta"  derTOrken- 
steuer  giengen  langsam  ein  und  namentlidi  die  innerSsteneicbischen 
LSnder,  Steyermark  ausgenommen,  blieben  in  der  Begel  die  grSsatem 
Beträge  schuldig.')  Es  werde  schwer  sein.  ,.rmr  einnuil  zu  ideieren" 
wie  der  Abgang  zu  beschatVm,  klagte  der  Hof  kämm  er-Präsident; 
„dns  Contributionale  sei  mit  vielen  Millionen  Schulden  verwickelt, 
das  Uamerah'  ülx  l  beschaffen  und  am  bedauerlichsten  <iass 
durch  den  schlechten  Fortgang  des  Krieges  der  ausländische  Credit 
gesperrt  sei.  Namentlich  die  Stellung  der  Becruten  sei  schwierig"; 
in  Mähren  sei  ein  Abgang  von  Leuten,   in  Böhmeti   f«'hleii  die 
Knechte  zur  Bearbeitung  der  Güter,   in   Schlesien  flüchten  ganze 
Dorfsehnften,    um    der   Reenitiomu^   zu  entgehen,    nach  Polen." 
Auch  t'clihe  es.   da  ilic  meist rii  Kiiinahmen  verpfändet  waren,  au 
Piaiidobjecten  /.ur  Vei-sicherung  der  Aiilt'li«'u,  da  sowold  die  Stände, 
als  auch  ilic  aus\\  artigen  Geldinhaber  sr  lljst  bei  verhältnis-^mä^si«^ 
geringtügigeii   Summen   die   Ueberwoisung  staatlicher  Kimialtuien 
forderten.    Die  kaiserlichen  Unterhändler  waren   aller  Orten  aut" 
der  Suche  nach  Capitalisten,  was  den  Monarchen  zu  der  Beiuerkiui^ 
veraaktsste,  es  köinie  ih-m  (Jredit  nur  schallen,   wenn  man  überall 
Geld  ohne  sichere  Hotiuujig,  es  zu  erhalten,  siu'he. 

Beim  Beginn  des  Jahres  1730  war  vullstiiiuiige  Ebbe  im 
Staatsschätze^;;  „die  christlichen  und  jüdischen  WechseUiäuüer' 

1)  Protooollam  Deputationis  9.  Mai  1739. 

>)  Uep.  Prot.  12.  Sej>t.  1738  und  einige  Schrift.stücke  1739. 

')  bn  Jahre  ll'M  wiir  Muiiugetta  zum  ri'ile.ssor  der  Anatomie  ernannt 
worden,  noch  drei  Jahre  war  kein  ..Fond"  zur  Uezahlniin:  rirtf^s  Ctphalts  von 
SOOOaldeu  votliaudeu;  oiu  ]  1 .  August  173U  ergieug  che  Weisung,  einen  solcheu 
austindig  zn  machen. 
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wim  ii  nicht  uK'lir  in  Hpf  Lage,  irgend  eiueu  lietrag  aiitV;ul>rinf!^on, 
hornerktf^  Ht  i-  Il(»fkauimer-Prä«si<Uiit.  und  als  der  Clerus  kiiizlicU 
uiiH»  Antici[iati(jn  von  1*2  Millionen  GuMün  geleistet,  wurde  der 
Voisrlilau:  gemacht,  bei  den  „VeruiögUcben"  eine  gleiclie  Summe 
iinierliall»  dreier  Monate  aufzubringen,  uin  nur  einen  Fond  zu 
haben,  der  zur  Sicherstellung  eines  Anlehens  benützt  werden  sollte. 
Die  Bank  sollte  für  den  Betrag  Banco-Obligationen  aiisstelleu  und 
»lei-selben  120.000  Gulden  aus  dorn  böhmischen  Tabakgefälle  all- 
jahrlich  als  Bedeckung  augewiesen  werden.  Die  Sehwierigkeit  war, 
solche  Personen  zu  finden,  velohe  den  erforderlit^en  Betrag  vor- 
strecken  konnten,  da,  wie  bemerkt  wird,  „vielleiokt  nickt  zwansig 
sein  werden,  welche  je  20.000  Gulden  ohne  Beschwerde  aufbringen 
könnten".  Graf  Starhemberg  erhob  bezüglich  der  böhmischen 
TabakgefilUe  Bedenken,  da,  „wenn  dieser  Fundus  dem  Gamerali 
entgehet,  man  nicht  im  Stande  sein  werde,  die  Kuchelgelder  zu 
versehen,  welches  das  Decomm  Anlae  nicht  wohl  gestatten  kann". 
Man  entschloss  sich,  den  bereits  vor  mebreren  Jahren  verfUgten 
Aufschlag  auf  Fleisch  in  Wien  weiter  zu  eriiöhen,  in  ErwSgung, 
dass  hiedurch  der  Bürgerstand  und  andere  G«ntribaenten  heran- 
geaogen  würden,  die  sonst  von  allen  Gaben  und  Lnposten 
frei  seien.  ^) 

Freudig  \\iu'de  in  den  Ländern  der  Friede  begrüsst,  der  dem 
unglücklichen  Türkenkriege  ein  Ende  machte.  Gross  waren  die 
Ansprüche  gewesen,  welche  von  Seite  der  Staatsverwaltung  erhoben 
worden  waren  und  nur  mit  Anspannung  aller  Kräile  hatte  man 
dieselben  erföllt  und  sehnsüchtig  sah  die  Bevölkerung  einer  Er- 
leichterung entgegen.  Diese  Hoffnung  erftillte  sich  nieht.  Die 
Türkenstener  entfiel,  aber  an  Contribution  wiu'den  im  Urdinarium 
luid  aorrliiiarium  dieselben  Beträge  gefordert  wie  bisher.  Selbst 
<lie  tragialii^;st»'n  T.sinder,  Böhmen,  Mähren,  Sclilesi'  ii.  welelie  die 
grösste  0[»ler\villi^5keit  bisher  bekundet  hatten,  waren  enschöpft, 
die  Hrilie  der  Kückstände  hatte  sich  beträchtlich  gesteigert.  Die 
Mitt.  1  tiir  die  Verpflegung  der  Truppen  waren  nicht  vorhanden, 
bedeutende  Summen  waren  noch  zu  berichtigen. 

>)  Vortrag  ohne  Datum.  Herabgtilangt  8.  Febr.  1739. 

^  Am  ScUosse  des  Jahres  1789  betrugen  die  Bttekstftnde  in  Böhmen 

8,742.984  Gulden,  iu  Mähren  1,016.938  (ruLlen,  in  Schlesien  2,460.511  (iuldeii. 

7'n«r\mj«pn  6,220.^«')  fJuMfii.  In  Nif.!  r-Oo-^t*  n-eicii  waren  alh  in  in  Wien  690.4!';{ 
Oulden  im  Küi  k>tamlc.  Kiimtlion  hatte  noch  nicht  ilio  Contribution  l"iir  1788 
voll  aufgebracht.    Au  Turkouütouer  waren  ebculalls  uro  1739  iu  deu  deutseh- 
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Der  ^eldbeclürfti<j;e  Hol'kammer-Präsidcnt  musst«  das  Gestfind* 
iiifis  ablegen,   dass  es  unmüglicU  seiu  dürfte,   die  Rückstände  in«- 
gesommt  euusubringen  und  er  Imt  nur,  dasB  die  Hofkanslei  dahin 
wirke,  die  attshaftenden  Betrüge  der  Türkettsteuer,  der  Eecxaten- 
und  Bemontengolder  einzutreiben.   Was  Ungarn  anbelangt,  wurde 
darauf  hingewiesen,  dass,  „um  die  Beste  einsnbnngen,  das  einzige 
Mittel  sei,  wenn  die  Comitate  mit  ssulänglicher  Hannsobaft  belegt 
und  durch  deren  Gonsumtion  die  Praestanda  aosgeglicben  würden, 
jene  Comitate  daher  mit  einem  stärkeren  Quartierstande  zu  belegen, 
welche  in  Besten  am  weitesten  zurückstehen".   Der  Obristkanzier 
G-raf  Kinsky  entwarf  ein  düsteres  Bild.  Der  herbe  Winter  hatte 
die  Landwirthe  stark  geschädigt,  „in  den  Teichen  haben  die  Fische 
viel  gelitten,  der  Schafon&ll  sei  grom  gewesen  —  über  800.000 
Stück  HK'k'ix  nragekommen  —  in  das  Hornvieh  habe  nicht  weniger 
das  Sterben   eingerissen  und  es  sollen  24.800  zugnnide  gegangen 
seiti".  Der  Präsident  des  Hoikriegsrathes  stimmte  dem  Präsidenten 
der  Hotkammer  bei,  dass  es  besser  sei,  weniger  Truppen  zu  Italt^n 
und  diese  richtig  zu  bezahlen,  als  eine  grossere  Anzahl  aul*  cieu 
Beinen  zn  haben,  <lie  man  nicht  verpflegen  könne,  aber  er  machte 
ea  von  ,,poliLisclien  Reflexionen"  abhängig,  wie  stark  die  Ti  uppen- 
iiKn  lit  sein  solle.    Der  Kaiser  hatte  die  Ausgabe  fiir  das  Heer  auf 
aclit  Millionen  bestimmt,  mit  welcher  Summe  jedorh,  wie  der  Hof- 
kamm?'r-Pr:iHident  bemerkte,    dns  Auslangen  iii«  hl  werde  gefuntltMi 
wt'i  icii:  w.  Uli  Iii.  lif  Rat!)  ^v  srhattt  werde,  iügte  er  hinzu,  djuss  die 
Tmppcii  die  i\ii>  ksi  lüde  und  die  T^Öhnungen  für  den  Sommer  l>e- 
kommen,   so   werde   Alles  in  grössten  Zerfall  und  in  UnordiHing 
gerathen.    Es  werde  auch  schwer  sein,  die  acht  Millionen  Gulden 
ids  Ordinarimu  zu  erhalten,   der  Unterthan  sei  verarmt,   der  Adel 
meist  entkräftet,  die  Länder  ersi  höpil.    Damit  aber  <las  Heer  mit 
»lieser  Summe  aiLslange,   müssu  eine  bcsäerü  Ookoiiouiie  eingefdlat 
werden. 

Auch  in  der  Civilverwaltung  wurden  Erspiii  ungeu  seit  Jalueu 
für  nothwendig  gehalten. 

Im  Jahre  1736  war  eine  Hof-Commission  unter  dem  Grafen 
Kolowrat  angeordnet  worden,  um  den  „Cameral-Anordnungsstaat** 
einer  Bevision  behufs  Ersparnissen  zu  unterziehen.  Die  Mitglieder 

I.  tiTiiiv,  !).  II  KH.laiidcii  nocU  351.392  (Jul-lon  nicht  entriclitet  worden,  la 
l  iigani  u  ur  tlic  lunüiliutiuu  s»eit  in  be trüciiüichem  Küokätande,  £ad« 

1789  im  (}emimmtlK>trage  von  1,031.925  Gulden. 
Conferens-Protocoll  27.  Januar  1740. 
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\  i\i-.  H  der  Bancal-Director  P r  a n  d  a u,  die  Hofkammomithe  Z n a na. 
Lac  hm  ay  er  und  Sa  ff  ran.  Dio  erste  Sitzung  fund  am  9.  No- 
vember statt  lind  die  Mitglieder  kamen  allwöchentlich  am  Freitag 
zusammen.  Erst  nach  Jahren  war  die  Commission  mit  ihren  Arbeiten 
fertig,  die  sodann  im  Jahre  1710  von  der  Finanz-Commission  geprüft 
nnd  bop^itarlitt't  wurden.  Auf  Gnindl;ii]:p  durchschnittlicher  Ber<^ch- 
iuiiii^»  n  ri.  r  Jalnc  17B1  bis  1  7r*>5  wurden  Erforderniss  und  Bedeckung 
«  nnittelt.  IlionacU  betrurrr-n  die  Camprai -Erfordernisse  10*]  7  Mil- 
lionen, dii'  ..Aiiitsbekostung"'  4'I  Miiliuntn.  der  dw  liofkammer 
/nr  VerfÜL^Minn^  stehende  Ueberschuss  zur  Bi  stn  idnii^  sämmtlicher 
andi  ien  Ausgaben  CyOl  Millionen.  Zur  Rwlitleitigung  der  Höhe 
dies»»r  Ausgabe  wurde  bemerkt,  dass  die  Berggefalle  bei  einer  Ein- 
luUuuu  von  3*!)2  Milli< inrii  (niMi  ii  allein  3-2  Millionen  in  Ans[>mch 
nähmen,  auch  das  Salzgetiill««  t  ineu  betiiichUichen  Aufwand  erfor- 
derte. Das  Erfordeniiss  fXir  Huf-  und  Civilvcrwaltung  belief  sich 
auf  3*877  Millionen  Gidden  in  Wien  und  2-2;h;  Millionen  in  den 
Lündern,  suBiuiimeii  daher  atif  6*173  HÜHonon.  Da«  Deficit  betrug 
t)3'162  Ghüden.  In  dem  Vortrage  des  Hofkammer^Präsidenten  wurde 
darauf  hingewiesen,  dass  eine  im  Jahre  1729  angeordnete  Com- 
mission onter  dem  Prinzen  Engen  von  Savoyen  SVaparungen  in 
Vorschlag  gebracht  habe»  die  jedoch  nicht  durchgefäirt  wurden. 
Vornehmlich  worden  wieder  Herabminderungen  in  dem  Erforder- 
nisse für  den  Hof  in  Vorschlag  gebracht.  Die  Jägerei,  um  einige 
Bei^iele  anzufüJuren,  habe  firOher  22.000  Gulden  gekostet,  jetet 
wSren  38.000  nöthig,  „ohne  Abbruch  der  Jagdlast  des  Kaisers" 
wttrden  30.000  Ghilden  hinreichen;  die  Kucheln  und  Kellerwirth- 
schaft  sei  mn  122.000  Ckilden  gestiegen,  Kapellen  nnd  Musik  er- 
heischten 128*574  Ghüden,  Pensionen  und  Adjuten  658.000  Gulden. 
Es  wurden  Erspanmgen  im  Betrage  von  850.0(J()  (rulden  beantragt. 
Die  kaiserliche  Entschliessung  verfügte,  dass  die  (Tesammtausgabe 
,.ffir  das  Aulicum  und  Camerale"  von  sechs  auf  fünf  MiUionen 
kerabgesetsst  werden  soll. 

Es  waren  Zuknnilspläne,  um  Ordnung  in  den  zerrütteten 
Staatshaushalt  zu  bringen.  Die  Verwirklichung  derselben  erforderte 

')  Finanz-Conferenz-ProtorolU',  27.  .Tiimutr  un<l  11.  Mai  1740,  sr>\vio  eine 
Anzahl  von  Referaten  '^f^r  Hnt'katmnor  sMinmt  Aus\v«nsfii.  Aus  <lt'ii  Siblin ff- 
stücken  ist  ersichtlichj  wie  hoch  die  llücLstiliidu  Kiule  1739  waren  ;  bei  den 
Hof-  und  Civillmtem  beUefen  «ich  dieselben  auf  2*684  MilUoncn  Galdon,  beiiu 
Hofstaat  des  Kai.<iers  96.000^  beim  Hofkachenamt  4t.41J,  beim  HofAittenuut 
M.278;  den  Hofhandwerkern  acholdete  man  115*796,  dem  Hofkjunmennmtor 
7i.l40  Gulden. 
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Zeit.  VorUiiUig  ki)iiiiteii  grosse Ersparuiigen  nicht  eintreten,  dioLasteii 
der  hart  bediückten  Bevölkerung  nicht  erleichtert  werden.  Lebhaft 
wünschte  Carl  einige  Erleichterung  den  Ländern  angedeihen  zu 
lassen*).  „Wenn  es  nicht  höchst  nötliig  wäre",  lautet  eine  Eiit- 
schliessnng  des  Kaisers  auf  das  Protocoll  \o\n  '27.  Mai  1740,  „so  wimi*» 
mir  lieb  sein,  iiocli  ftir  «lieses  Militärjahr  wniinjor  als  für  I78^>  von 
d<'n  böhniischcii  Lan<li'rii  7A\  begehren,  denn  ich  erkenne  wohl,  dass 
bei  allen  Umständen  und  Zuläüeu  es  schwer  falle,  die  Steut  r  aiil- 
zubringeu;  es  werde  ihm  auch  lieb  sein,  wenn  ihm  Voiscliläge 
unterbreitet  würden".  Vorläuli^^  müs.sten  dieselben  Forderungen  an 
die  Länder  gestellt  und  an  <lie  ..allezeit  bezeugte  Treue  und 
Willigkeit  der  Stände"  appelliert  werden. 

Directe  Steuern. 

Die  wichtigste  Rinnahme  floss  aus  der  Besteaerung  des 
Qrundes  und  Bodens  und  war  in  erster  Linie  zur  ErhaltoDg 
des  Heeres  bestimmt,  daher  Oontributio  pro  militari  genannt  Die 
Grundstenersumme  hieng  von  der  Bewilligung  der  Staude  ab  nad 
die  Verhandlungen  mit  denselben  waren  oft  schwieriger  Katnr. 
Eine  Instruction  vom  Jahre  1670  maeht  ans  mit  einer  Ansiclit 
der  Hofkammer  bekannt  über  die  Art  und  Weise  des  Yoigaoges 
bei  den  an  die  Stände  zu  stellenden  Anfordern ngrii,  die,  wie  an.-; 
den  Final iz-Protooollen  ersichtlich,  auch  für  die  Zeit  Carl  YL 
massgebend  war.  Man  müsse,  wenn  man  von  einem  Landtage 
10.000  Gidden  wünsche,  wenigstens  100.000  fordern,  weil  immer 
weniger  bewilligt,  als  begehrt  werde.  Dieser  Grundsatz  wurde  aucli 
in  der  That  befolgt  und  besonders  als  Extra-Ordinarium  stets  eiiU' 
höhere  Summe  verlangt.  Die  Verhandlungen  waren  niclit  selten 
langwierig  und  erst  nach  wiederholtem  Schriftwechsel  wiu-de  ein«' 
Vereinbaning  erzielt.  Die  innerösterreichischen  Länder,  Steyermark. 
Kärnthen,  Krain  und  Görz,  theilton  einandrr  wechselseitii;^  H»» 
Postiüate  und  iliie  darauf  G:ci^ebene  Erwiderung  mit.  um  ein  Em- 
v«'r*«tändniss  zu  er/.ieleu.  Auch  w unlen Versuche  gemacht,  ma.s.^'gehendf 
Persrniliciikeiten  in  der  liesidenz  zu  gewinnen,  um  sie  tiir  die 
Gegenanträge  der  Stände  und  deren  Befürwortung  giiustig  zu 
stimmen.  -) 

*)  Kaiserliche  Eatsehliesaimg  vom  8.  Min  1740. 

*>  So  heisst  es  in  einem  Schi  iftätücke,  Lsubiich,   11.  Mai  1717 :  „Dem 
Obmt-Kanzler  von  Sinzendorff  und  dem  geheimen  Beferendar  Loydlii«i 
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Kijie   sichere  Onmdlage   tur   die  Erliobiing  der  Gnindsteuer 
war  nicht  voihaiidrii,   eine  Gloichformigkoit   in  rlcn  vciscliicdeiieu 
Ländern  eiu  tioigeiüliltes  Bedürfiiiss.  Schon  Kaiser  Maximilian 
vorsnchte  eine  feste  Proportion  über  die  Aufbringung  der  Steuer 
herbeiziiliihren,  allein  erst  auf  der  Conferonz  zu  Pressburg  im  Jahre 
1655  wurde  eine  K.  nrduag  erzielt,  Dou  Aiüass  gab  die  damalige 
neue  lliCIitänrerfassiuig  nad  die  Ansarbeitnng  eines  Genentldarlehena. 
Die  vereinbarte  Proportion,  „damit  ein  Land  gegen  das  andere  sicli 
nicht  zu  beschweren  babe'^  gieng  dahin,  dass  s&nmtliohe  böhmisobe 
und  österreicfaiscbe  Lftnder  mit  achtzehn  Theflen  in  Anschlag  gebracht 
wurden  und  hievon  die  böhmischen  Länder  zehn,  die  österreichi- 
schen Länder  acht  Theile  zugewiesen  erhielten.  Bis  zum  Jahre  1668 
ergaben  sich  jedoch  viele  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Durch- 
ftUimng,  nicht  etwa  zwischen  den  österreichischen  und  böhmischen 
LSndem  in  ihrer  Gesammtheit«  sondern  zwischen  den  böhmischen 
libidem  unter  einander  und  ebenso  den  österreidiischen  unter  sich. 
Bei  einer  auf  Befehl  des  Kaisers  erfolgten  Zusammentretong  der 
Hofetellen  \^^^rde  zwar  die  GeneraJ-Proportlon  von  zehn  und  acht 
bestätigt,  jedoch  die  Special-Proportion  der  beiden  Ländercomplexo 
derart  bestimmt,  dass  von  den   zt  Im   T!i<  ilon,  welche  auf  die 
böhmischen  Länder  entfielen,  das  Königreich  Böhmen  die  Hftlfte 
und  von  der  anderen  Hälfte  Mähren  ein  Drittel  und  Schlesien  zwei 
Drittel  entrichten  sollten,  ferner,  dass  von  den  acht  Theilen,  welche 
auf   die    österreichischen  Länder    insgesammt  entfallen ,  Inner- 
Oesterreich die  Hälfte  und  von   der  anderen  Hälfte  Oesterreich 
unter  der  Enns  zwei  Drittel  und  Oesterreich   ob  der  Enns  ein 
Drittel   tragen  sollte.    Als  man   im  Jalire   1673   die  bis  dahin 
bestandi'iu'   Mi!it!irre|)-irtitij)n    auf  Ei^f^mouter,    Compa£i:iiif'n  mid 
Portioiifii  aui'<;ab  und  die  ^MiliTiln'rtni'dcrnisso  in  <>inpn  ( Jtddbt- tr;i^^ 
zusammentassto,  wurden  alljährlirli  d'w  ••rtordfrlichen  (_Tiddansj>i-ücli»' 
anffinmd  drr  festgestellten  Proportion  an  die  Stände  di  r  finzelnen 
Liiudtr  gtsitellt.  Es  fehlt*"  nicht  an  Klagen  über  Ueberbürduuf^  und 
(las  eine  oder  andere  Land  nahm,   wie  es  in  einem  SclniluLück 
heisst,    Gelegenheit,   „von   seinem  (.^iiantum   mehr,   als  es  die 

•in  Regale  zu  präsentiereii,  damit einmlöblidkeaLa&dadiaftttffiiire  besser  kflaftig 
wenadiert  werde,  welches  »uch  callide  von  Seiner  fEkrstlichen  Gnaden  von 

Portia  rccommandiert  wurde.  Auch  fttr  den  Grafen  Seilern,  Vicekanzlor, 
m<>m-  (  in  Auswurf  ijp«c}n*hon".  Der  Besdilns«  wurde  f^rfasst,  Sin  z « udorff  1000 
t»peciesducaten,  eilern  uud  Loy  dl  je  500  „dergestalt  pro  regaie  zu  verwilbgen, 
dtse  sofadie  dietsen  Herren  in  silentio  pruseutiert  werden  »olleu".  (Laibacher 
Mueal.Aidiiv). 
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Proportion  zuliess,  tlurcli  öftere  Deprecatioiien  liiiiiuit^'r  und  von  der 
Widiren  Proportion  abzubringen".  Im  Jahre  1679  wurden  drei  Cou- 
terenzen  über  die  Proportion  der  Länder  abgehalten  und  z\%-ar 
Anfangs  August  in  Wien,  ferner  am  24.  und  am  30.  üct>ober  in 
Pnig  imter  Leitung  des  damaligen  Obristen  Burggrafen  Grafen 
M  a  r  t  i  n  i  t  z.  Die  anderen  Mitglieder  der  Conferenz  waren :  Gral' 
Albrecht  v.  Sinzendorff,  die  Präsidenten  der  Hofkanimer,  des 
Hoftriegsrathes  und  der  österreichischen  und  der  böhmischen  Hof- 
kanzlei. Man  einigte  sich  über  folgenden  Proportionsmodus:  die 
bölimischen  Länder  sollten  etwas  weniger  als  zwei  Drittel,  die 
österreichischen  Provinzen  etwas  mehr  als  ein  Drittel  künftig^hin 
entrichten.  In  zwei  Conferenzen  des  Jahres  1682  (am  14.  und 
24.  Januar)  wurde  genau  bestimmt,  dass  ll'/i  auf  die  böhmi- 
schen und  6V4  auf  die  österreichischen  Länder  entfallen  sollten, 
was  dann  auch  die  Grundlage  für  die  Aufbringung  der  Contri- 
bution  bis  in  die  Zeiten  Maria  Theresia's  blieb.  Auf  dieser 
(irundlage  erfolgte  das  Recruten-  und  Remontenpostulat  in  den 
verschiedenen  Ländern,  ebenso  auch  die  Repartition  der  in  die 
böhmischen  und  österreichischen  Länder  zur  Verpflegung  verlegten 
Miliz.  In  demselben  Verhältnisse  wurden  auch  etwaige  ausser- 
ordentliche Anforderungen  an  die  Länder  gestellt.  Nur  ausnahms- 
weise, wenn  irgend  ein  Land  durch  ausserordentliche  Ereignisse 
gelitten  hatte  und  eine  Erleichtenuig  beanspruchen  diui'te,  trat 
vorübergehend  eine  Aenderung  ein.  *)  Nieder-Oesterreich  erstrebte 
und  erlangte  durch  Recesse  eine  Erleichtemng,  was  von  Seite  der 
böhmischen  Länder  zu  Vorstellungen  Anlass  gab ,  „dass  die 
österreichischen  Erblande  sich  von  der  gesetzlichen  Proportion  zu 
befreien  Gelegenlieit  gefunden  haben,  wodurch  Böhmen  unerträglich 
belastet  würde".  *j 

Die  Grundlagen  der  Steuerbemessung  waien  nicht  die  gleichen. 
Li  Böhmen  win-de  nach  dem  westphälischen  Frieden  ein  Contri- 
butions  -  Repailitionsmodus  nach  den  angesessenen  Unterthanen 


•)  So  wurde  iui  Jahre  1683  Nieder-Oesterreich  in  Folge  der  Verwüstung 
durch  die  Türken  erleichtert  und  ein  Drittel  seiner  Proportions-Siimme  auf  die 
böhmischen  Länder,  ein  Drittel  auf  die  übrigen  Österreiclüschen  Länder  über- 
tragen, 

'j  Die  Darstellung  beruht  auf  einem  Schriftstücke :  „Deduction  über  die 
von  aitersher  vereinbarte  Proportion  bei  Leistungen  an  den  Staat  zwischen 
den  «isteiTeicliisrlu'ii  und  böhmisclien  Erblandon",  welches  sich  im  Archiv  des 
Ministeriums  des  Innern  befindet.  Fenier:  „Kurzer  Begriff  über  die  Verfassung 
und  Manipulierung  des  Contributionswosens  im  Königi-eiche  Böhmen". 
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erhoben.  Die  Gnmdstücke  derselben  wnrrlen  besehrieben  und  1054 
in  der  „Visitations-Rolle"  zum  Abschlüsse  gebracht.  Die  Bosteuerun^js- 
Grundlage  war  eine  rohe.  Man  gieng  nämlieh  von  der  RobotiUliig- 
keit  aus.  Je  nachdem  ein  Bauer  der  Gnmdobrigkeit  mit  vier  Stück 
oder  einer  geringem  Assahl  Zngvieli  die  Bobot  yerriohten  konnte, 
wurde  die  Eintheilnng  in  G}«n£-,  Halb-  und  Yiertelbauem  oder 
Ghaluppen  gemacht,  ohne  dase  die  Qrösae  des  Grundes  und  Bodens 
in  Betracht  gezogen  wurde.  Nur  in  einer  Beaiehung  hatte  die 
Bectification  vom  Jahre  1664  ein  snverlSsngeres  Ergebniss  geliefert, 
dass  die  steuerfreien  Domimcalherrsohaften  und  die  steuerpfliehtigen 
Biuticalherrsohaften  genau  beschrieben  wurden*  Seit  1670  wurden 
Revisionen  dieses  piimitiTen  Catasters  yoxgenommen  und  eine 
»^Bevisions'-BoUe  su  Stande  gebracht.  Bie  Ungleichheit  der  Be- 
steuerung auf  dieser  mangelhaften  Grundlage  Uess  sich  insofeme 
erixBgeni  als  der  Stenerquotient  ein  yerhältnismässig  geringer 
wir.  Derselbe  belief  sich  im  Jahre  1656  auf  650.464  Ghilden  für 
die  Tmppenverpflegung  und  in  barem  Crelde  auf  380.000  fl., 
zusammen  daher  auf  930.404  Golden.  Aber  bereits  1673  betrugen 
die  Leistungen  1,360.510  Gulden.  ^) 

Ein  neuer  Cataster  wiu-de  unter  dem  Oblisten  Kanzler  Franz 
Ulrich  Grafen  Kinsky  in  Aii^^Miff  genommen.  Man  berechncto  in 
jedem  Kreise  den  Grund  und  Boden  nach  Strichen,  dividierte  die 
< resammtsumme  durch  die  AngAhl  d.er  daselbst  Angesessenen;  der 
^iuctient  war  der  Kreisdivisor  und  yiienach  wurde  die  Steuer,  obzwar 
noch  immer  in  einer  sehr  oberflächlichen  Weise  bemessen,  je  nachdem 
^  r  Grundbesitz  des  Steuerpflichtigen  grösser  oder  kloinor  nh  rU-r 
Kreisdivisor  war;  allein  iniierlialb  eines  Kroises  war  doch  eine 
LT'*'sserp  rileichmässigkoit  der  Besteuemng  er/iclt  worden.  Der 
L'»'belstu!ni  lug  L-ben  darin,  dass  die  Güte  der  Felder  gar  nicht 
b«.'rucksichtigt  wurde.  Koch  grösser  tilxT  .stcllto  sich  die  Ungleicliheit 
von  Krois  zu  Krens  lieraus  und  du  dif  Steuer  in  dem  Zeiträume 
von  ItiHlt  bis  IlOH  beträchtlirh  gestiegen  war,  wurden  mannigfaltige 
Afcuderuiigen  beliebt,  die  jedoch  keine  AblnU'e  sehallten.  Im  Jahre 
1712,  also  kuiz  nachdem  Carl  VI.  die  Regierung  übern. nmuen 
Imtte,  wurde  eine  Rectifieiening  des  Ansässigkeitsmudus  in  Angriff 
;;euoiuiiien  und  17'i.')  bt  enth  t.  Hieraut'  wurde  an  eine  „Final-Cal- 
eulations-  und  Ansässigkeits-Kinrichtiuigsprobe"  geschritten  und  mit 


')  Vr.ä  zwar  Milizvor|jflo«^n(ic:  1,152  840  (Juklfn.  Wfrl>nTersi^n>l'1(<r  r>7.fi70 
Oiilden,  ferner  pro  Fortiticatono  HU.UUÜ  üulileu,  Hoclizeitstloiiativ  öü.iMH),  eudÜch 
A(l  liberam  ebensoviel. 
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dem  kleinston  Kreise,  dem  Berfttmer,  begonnen.  Als  Divisor  worden 
achtzig  Striche  gaten  Bodens  angenommen.  Es  eigab  sieh,  da» 
nur  335  „Corpora'*  von  siebzig  bis  achtaig  Strich  in  gutem  Con- 
tributionsstande  waren ;  641  von  f&nfzig  bis  siebzig  Strich  konnten 
mit  der  Gontribution  „aiemlich  2ure4^t  kommen,  wo  der  Boden 
und  Versohleiss  gut,  wo  aber  nicht,  waren  sie  unvermdgUch*^ ;  664 
unter  ^fzig  Strich  waren  „übel  daran"  und  prBgraviert,  vor- 
nehmlich im  Beohiner  und  Prachiner  Kreis.  Erst  1732  geschah  ein 
weiterer  Schritt.  Der  Beferent  bei  der  böhmischen  Eansdei,  Jordan, 
lieferte  eine  um&ssende  Arbnt,  die  einer  soigfUtigen  Btoathnng 
in  der  Kanzlei  unterzogen,  sodann  mit  den  „Primoribus"  berathea 
und  endlich  in  einer  Bectifications-Commission  fertiggestellt  wurde. 
Am  13.  September  1732  konnte  dem  Kaiser  ein  Vortrag  erstattet 
werden^  Die  EntschUessung  ■von  demselben  Tage  lautet:  ,^lacet 
in  toto  und  mitzugeben:  wo  sicli  in  operatione  billige  iiiul  wivlitige 
Anstände^  ereigneten,  es  gleicli  zu  berichten  und  mit  allem  Flei'^ 
diesem  so  lange  dauernden  Werk  ein  Endo  zu  machen."  Carl  VL 
erlebte  die  Neugestaltung  des  Catasters  nicht;  erst  unter  Maris 
Theresia  kam  die  Angelegenheit  zum  Abschlüsse*). 

Auch  in  Mähren  wurde  einige  Jahre  nach  Rf'OTidif:^"^^?  des 
dreis!sif»;jähriü^en  Krieges  nn  eine  Ntnu>rdnung  des  hü(  hst  mangel- 
haften ConLributionswcsriis  geschritten.  Auf  dem  mähri.sclien  Land- 
tage, der  vom  15.  Deceinber  KJ.Ö5  bis  8.  Januar  Klö^»  tn^rtp,  vrm-do 
der  Beschlass  gefasMt,  dass  die  Obrigkeiten  ^••i.stliohoii  und  welt- 
lichen Standes  Fusüionen  über  ihre  L'ntt  rthanon  einbringen  und 
diesi  llx  ii  in  Lahnen*'  mit  Aussciai  lif lassung  dtr  Mobiiien  eintheilt-n 
sollen,  zuglcirli  aber  ersichtlicli  zu  machen  haben,  welche  Gründf 
den  Obrigkeiit^n  und  welche  den  Untx'n,Uauen  gehören.  Niich  dorn 
Jahre  1659  begann  sodann  die  Besteuomng  nach  Lahnen,  dereu 
es  16.184  gab.  Di©  Steuer  wurde  auf  die  Obrigkeiten  nach  Anzahl 
der  Lahnen  vertheüt,  diesen  aber  die  freie  Bepartition  auf  die 


Die  Yertheihuig  der  Cotitribution  in  Böhmen  war  fiolgüide: 
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(«<.iii<  iii(l«»n  lind  auf\iie  eiii/.t  liieii  Untfrtluuioii  eingeräiimt.  \'oii  Grit  en 
der  Beiiüitif  11  iu  Wien  wiirdo  die  Maii^;t  lh;ift,igkeit  und  Ungleicli- 
inässigkeit  der  Steuergrundlagen  bald  trkumit,  aber  erst  in  Folge 
kaiserliclier  Entschliessungen  vom  22.  August.  IGtiH  und  9.  Januar 
166t»  in  Angriff  genommen  und  nach  kurzer  Zeit  zum  Abschluss 
gebracht.  Dieses  Operat,  „Cataaterom"  genannt,  bildete  mmmehr 
die  Qnindlage  der  Besteaenmg,  wobei  nur  Aecker  und  Wein- 
gärten in  Betracht  kamen,  Wiesen  tind  Wald  aber  ausgenommen 
blieben. 

Die  Aedter  und  Weingftrten  waren  nach  der  Verschiedenheit 
dar  GKite  des  Bodens,  ihrer  Lage  im  Gebirge  oder  in  der  Ebene 
in  drei  Classen  getheUt.  Wiesen  und  WiÜder  unterlagen  der  Be- 
stenerong  nicht.  In  die  erste  Glasse  gehörten  jene,  welche  Weizen 
oder  gutes  Kom,  in  die  zweite,  welche  Korn  geringerer  Qualit&t, 
in  die  dritte,  welche  Hafer,  Haidekom  u.  w.  erzeugten.  In  den 
ersten  zwei  Classen  bildeten  600  Qnadratklafler,  In  der  dritten 
Classe  700  Quadratklafter  einen  Hetzen,  weil  die  Besaatnng  des 
Ackers  mit  Hafer  eine  weit  grössere  Fläche  zu  erfordern  schien; 
100  Metzen  der  ersten  Classe,  125  der  zweiten  und  endlich  150 
der  dritten  Classe  bildeten  einen  Lahn.  Die  privllogierten  Schank- 
häuser  in  Städten  und  Märkten  sollten  den  Lahnen  beigereclmet, 
die  Handwerksleute  in  den  Herrenstädten,  welche  keinen  Schank 
ausübten,  auch  keine  Aeckor  und  Weingärten  besessen,  zu  füni'/chn, 
die  Judenhäoser  aber  zu  achtzelm  Itir  einen  Laim  veranlagt 
werden. 

Der  Beston»'ruii^  iuk  Ii  J.alim  n  mit<»rla<;rii  nur  die  Gründe  der 
Unterthanen  mul  im  Jahre  lüül»  wind''  dtr  Ur^schliiss  f^ffasst,  dass 
die  bisher  untvi*thaiiii;t.'ii  Gründe  nncli  als  suli  he  zu  vcrbieibuji  hüben. 
Zu  diesem  Bt-hut'«'  wurdt-  ein««  Gcnt  ralvisitat loii  angeordüüt,  die  zur 
Vollendung  ihror  Anfc^nlx'  iiouii  .laliro  biMiiithigte. 

In  Folge  kaii>t;ihchtr  Kutschlicssimg  vorn  10.  November  IGGO 
ül)t.'ruahmen  zur  Erleichte ning  der  Unterihauen  diu  oberen  Stände 
und  königlichen  Städte  einen  Theil  der  Contribiition  und  als  Ver- 
theilungsmassstab  die  Kamine  der  Häuser.  Die  Contiibutionssummo 
wurde  von  den  Ständen  aiü'  die  Steuorobject©  umgol«  gt.  Die  Ks- 
giemng  suchte  die  Uuterthanen  gegen  üeberlastung  möglichst  zu 
schützen.  Namentlich  unter  Carl  VL  wurden  hierauf  bezügliche 
Verfügungen  getroffen,  die  Obrigkeiten  verpflichtet,  dem  Kreisamte 
die  Snbrepartition  irorzulegen,  damit  eine  Prttfimg  vorgenommen 
werden  könne,  dass  keine  Ungleichheiten  vorhanden  wären  und 
die  Obrigkeiten  von  den  eingezogenen  unterthänigen  Gründen  die 


Steuer  entrichteten.')  Da  der  G^eeammtbetrag  der  GontribntioD 
unbedingt  aufgebracht  werden  musste,  war  es  gestattet,  mittellosen 
und  besohfidigten  TJnterthanen  einer  Hemohaft  die  Steuer  gänzlich 
oder  theilweise  su  erlassen  und  die  Ymnögenden  stftrker  heran- 
zuziehen, jedoob  durfte  diese  Uebertra^iii^  der  Steuer  von  den 
Unvermö^i;endon  auf  die  Vermöglicheren  niclit  zwischen  Unterthanen 
verschiodoiier  Herrschaften,  auch  wenn  sie  einer  Obrigkeit  gehörten, 
stattfinden.  *) 

In  Schlesien  wnrdo  eine  Beotification  der  Grundsteuer  seit 
Beginn  des  dritten  Jaiirzehntos  vorgenoramen.  Das  Land  wimle 
in  zwanzig  Körper  getheilt.  Zwischen  den  einzehien  Körpern  sollte 
eine  Ansgloichnng  stattfinden.  Die  Commissionen  hatten  dif 
NutznngscapitalieTi  zn  ennittfln.  l>irpcti%iMa.ssiiahmcn  ffir  di*^ 
Clflsspntnxation  der  srciK'ilcirt'ii  Ixi'alitätcii  wurden  in  den  nächsten 
JahiTii  ('i'lass<'ii,  eine  Roctih«  ations-Haujitcinninission  in  ürt  slau 
eingesetzt.  Die  Obrigkeiten  liattt  n  tur  sich,  die  Ortsgerichie  liir 
die  TJntertlianen.  die  Magistrafo  tur  <iii*  Städte  Fassion^»n  ülx  i-  die 
Nutzungen  aller  der  Besteuerung  imterwortenon  Gründe  und  iieali- 


Be<^n1titir>ncn  vom  7.  September  1790,  vom  15.  Januar  17di  und  da» 
Robot-Puteiit  vom  27.  Jauuar  1738. 

s)  In  Mahren  war  <lie  Vertheilung  der  Contribation  folgende : 
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1 

52 

26 

2 

1728  (Ordmanum)  .  .  . 

29 

2 

'  3 

1 

2 

4 

1 

2 

1  1728  (Extraordinarimu) 

4 

10 

1  - 

58 

2 

-  1 

173t5  ff^'^rdinariiiTn*  .  .  . 

27 

63 

2 

55 

3 

55 

1 

I73ü  (Kxtraoniinariuui) 

58 

19 

2 

l  19 

2  i 

1788  (Ordiuftriura)  .  .  . 

23 

63 

1  l 

53 

3 

l 

>  53 

8 

17S8  (Extraordinarium) 

10 

81 

1  * 

26 

2«/. 

— 

■  Iii' 

^  Besolution  vom  4.  November  1711,  Patente  vom  1.  December  ilH 
nnd  2.  März  1722.  F  C  P.  1.  Juni  1722.  d'Elvert's  FinansgeAchiohte  enthllt 
eine  auflführUche  Darstellung. 
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täten  vorzulegen.  Die  erst^-n  Fassioneu  waren  allerdings  lückenhaft, 
indeiri  füe  ziemlich  beträclitlirlien  Nutzungen,  welche  aus  Robotc-n 
imd  Zinsen  lu  iTÜhrten,   niil  <  riu  ksichtigt   gobliebon  waren.  Durch 
die  Patente    voai    17.  Augu.^^L    1733    wurden    dalier    nein«  Bestini- 
rnin;:en  erlassen  und  namentlioh  von  dt^n  tJbrigkeiton  Kr;;iinzunf;en 
m  ilivvw  t'rülieren  Bekeinitnissen   gelnrdert.   Trotzdem   waren  Un- 
gleichheiten nicht  guuz  beseitigt,  weil  der  FiäciieninlmU  der  Gründe 
blo8  nach   der  Aiissage  veranlagt,   Wiesen,  Hutweiden  und  Teiche 
mu*  nach  dem  Augouschein  pfoniessen  wurden.   Den  (jrundtjrirjig 
berechnete   man   nac;h   der  <inalitjit  de.s  Bodens.   In   den  Städten 
wunlen  die  Ertriignisjie  als  Steuerbasis  angenommen,  entweder  nach 
km  wirklichen  Miethzinso  oder  nach  einer  Parification  desselben, 
wenn  der  Besitzer  das   Haus    bewohnte.    Das   Einkommen  der 
Stidte  (Waag-  imd  Standgelder,  Wein-  und  Bierkoller-Nutzungon, 
die  Zinse  v<m  stftdtischeii  Brauhäusern  und  Züuiten  a.  s.  w.)  wurde 
der  Beateoenmg  einbezogen*  Die  wirthschafUicbe  Bedeutimg  dieses 
Landes  ist  daraus  ersiohtlicfa,  dass  das  W^rtiboapital,  welolies  der 
Bestenemng  unterlag,  sich  auf  neimnnddreissig  Millionen  Thaler 
belief.  Die  Contribution  Schlesiens  betrug  in  den  letaten  Jahren 
Carl  YL  Uber  zwei  Millionen  Gulden,  femer  BetrKge  für  Becru- 
tienmg,  Bemontierung  und  andere  Landeserfordemisse.  Allein  damit 
waren  die  Leistungen  des  Landes  nioht  erschöpft.  Abgesehen  von 
der  IGlitfireinqnartierung,  Yerpfiegung  und  Vorspann  brachte  die 
üniverBalaccise,  welche  einzufElhren  in  Schlesien  gelang^  wtthrend 
in  den  anderen  Ijändem  der  Widerstand  der  Stände  nicht  au 
besiegen  war,  im  Durchschnitte  der  Jahre  1736—1788  1*61&  Mil- 
lionen. Niemand  war  von  der  Entrichtung  befreit  und  dieselbe 
belastete  besondei-s  die  Landbevölkerung.  ^lit  der  Aufhebung  der- 
selben beschäftigte  sich  eine  Commission  in  den  Jahren  1738  und 
1739  und  erörterte  den  Gedaidien,   dieselbe   aiil'  dem  Lande  zu 
beseitigen  und  nur  in  den  Städten  beizubehalten.  Friedrich  U. 
tührte  nach  der  Besitaergreitog  Schlesiens  im  Wesentlichen  durch, 
was  die  Oesterreicher  geplant  haben. 

In  den  österreichischen  Ländern ;  Oesterreich  unter  und  ob  der 
Eiin.s,  Steyermark,  Kämthen  undKrain  beruhte  die  Grundbesteuei-ung 
Finf  (iem  (tültanschlage,  worunter  das  Einkommen  aus  (\om  lierr- 
ulialiüi-lirii  Gnmdbesitze  mit  Inbegriff  dor  (Tebäude,  ferner  aus 
Zins.  Ztlu  iu  und  Naturaldiensten  der  Unterthanen  und  andere 
Nauuugen  vrrstaii'it  ii  wurden.  Die  Beitragsh'if-tnng  <ier  deutsch- 
"sterreichischen  jjüiider  wunle  »nf  dem  Lan  li;!^'  y.n  Bnu-k 
Her  Mur  im  Jahre  1544  durch  ein  Abkommen  zwischen  Oester- 
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reich  ob  und  unter  der  Enus,  Stey»  riiiaik.  Käriith'-n  und  Krain 
geregelt.  Die  letztgenannten  drei  Ijänd»  r.  tlaniuls  Inner-Oester- 
reieli  genannt,  sollten  an  ( 'mitributioii  ebeuso  viel  entricliteu. 
als  Oestorreich  unter  und  ob  der  Eiins  zusammengenommen. 
Von  der  GesamiuLkisitung  inner  -  Oesterreichs  entfielen  auJ 
Sbeyermark  V»,  auf  Kürutken  und  Krain  Vs,  von  dem  letzteren 
Beirage  auf  KSmÜhen  Vs,  auf  Knau  Vs.  Steyennaiir  war 
mit  72.000  Pfunden  begültet,  KSintihen  mit  84.000,  Knin 
mit  22.000.  Im  Jahre  1658  fand  ein  Landtag  zu  Brack  an  der 
Miir  statt,  woran  die  Stände  von  Steyermark,  Knun,  Kimthen 
und  Göre  Äntheil  nahmen.  Kämthen  musate  auf  Andringen  der 
Bbeyerisclien  StSnde  2000  Pfunde  mehr  übernehmen,  wodurch  ea  mit 
36.000  Pfunden  begültet  wurde.  Die  Untertbanen  hatten  swei 
Drittel,  die  Obrigkeiten  ein  Drittel  zu  entrichten.  Ein  £zfn> 
ordinarium  wurde  seit  1660  im  Betrage  von  127.000  Gulden  ent* 
richtet.  Seit  dem  Jahre  1726  wurde  eine  AbschreibuDg  yon 
12.000  Gniden  bewilligt.  Femer  wurde  seit  1631  ein  BOstgeld 
eingelioben  und  zwar  von  jeder  Hube  vier  Gidden,  von  jedem 
Ziüehen  zwei  Gulden  zwanzig  Kreuzer,  von  jeder  Keusche  f&ol- 
imdtünfzig  Kreuzer,  ausserdem  ein  Remonten-  und  Becmten- 
beitrag.*)  Am  27.  September  17B7  crRoss  eine  kaiserliche  Esor 
Schliessung,  ome  andere  Contributiona-Einrichtung  einzuführen,  die 
jedoch  (ist  unter  Maria  Theresia  durch  das  Patent  vom 
5.  Septomb&r  1747  iu's  Leben  traU') 

Eigenartig  hatte  sich  die  (Jinmlstt  ucr  in  Tyn»!  rittwii  kelt. 
Nach  dem  LaTiillibellt;  Kaiser  Maximilian  L  vom  Jahn:  lili 
hatte  Tyiul  die  PHieht.  5000  ICriegskneciiLo  bei  jedesmaligem  Aiü- 
geboto  zu  stfllen,  wozu  Adel,  Geistlichkeit  und  Gerichte  im  Yer- 
häUuisse  zur  Jievülkerung  und  des  liealbesitzes  beizusteuern  hatten. 
Das  Land  war  in  Folge  dessen  in  5000  Bezu'ke  eiugetheilt  und 
jeder  hatte  einen  Streitkneeht  einen  Monat  lang  (damals  die  ver> 
fassinigsniässige  Dauer  des  Kriegsdienstes)  zu  verpflegen.    Als  im 

')  Auch  dio  Aiifl>riiif;;unj^  ilor  Anzalü  »Ilt Tfocnit<'n,  sowi.-  äic  Vertheilung 
diirselbcn  atti"  die  cinzelneu  Liuitlor  waren  ebenfalls  geuau  geregelt.  Die  öst€r- 
rcicliitichen  J^iindcr  Imiteu  6'/«,  ilie  bühmiächcu  ll'/i  autzubiiiigeii ;  von  itn 
auf  die  böluniaohen  Lilnder  entfaUeoden  Quote  kamen  auf  Böhmen  5'/!^  «nf 
Srhiesieii  H".!»,  auf  Mähreu  I"/«.  Inner-Oesterreicli  hatt«  ?.V«,  Oher- and  )Geder> 
("»esh-rn  ieh  elieii-'  vi.  1  :i-it"ziil>rLngeu:  von  der  anf  Inner-Oe,sterr<'i<'b  entfallenden 
Quote  kanien  unl  Sti-yennark  die  Hälfte,  auf  KiuTitLon  'Ao,  auf  Kram  *h$. 

Acti.*n  d»\s  Luudes-Archivs  zu  Klugeufurt,  ferucr  fünfzig  Conferaiz- 
ProtocoUe  in  nulitaribuB  ron  den  Jahren  1716->1TS0.  (Hofkammer-AnIdiO' 
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Jahre  1573  die  Stände'  die  Schulden  des  Erzherzogs  Fer  d  hi  a  u  d  Ii. 
ftbernahxnen,  wimJe  die  erste  förmliche  Gmiidsteuer  auflgesclirieben. 
Die  Repai'tition  richtete  sich  nach  der  Theihialimo  an  der  Aus- 
stattung eines  Kriegsknechtes  und  die  bisher! fiif  ii  Kricgsknechte 
verwandelten  sich  daher  in  StenorkTi echte,  deren  Anzahl  sich  jedoch 
durch  die  bei  dem  (iruiidlx'sitzc  ciito^etret^tiien  VeräTiil<'nTii«^rn  ver- 
minderte. Zur  WifMli.rhi'i-stelluiiii:  der  vollen  Zahl  von  5ü(KJ  Kriegs- 
knechteii  winde  unter  Carl  \  1.  ein«-  Ivelonu  des  öteuerweaeiu* 
bügoiuten  und  unter  den  Kachl'olgem  fortgesetzt. 

In  der  llegol  fand  die  BewilUgung  der  Ländor-Contribution 
jahrlicii  statt.  Indess  w  iirden  auch  Vereinbaruii^t^ii  mit  den  Ständen 
(Rccesse)  geschlossen,  wobei  die  Leistmigen  für  eine  Anzahl  von 
Jahren  festgesetzt  wurden.  So  wurde  1713  ein  Recess  auf  zehn 
Jahre  abgeschlossen  (Decennal-lmpegno).  Nieder-Oesterreich  ver- 
pflichtete sich,  während  dieser  Zeit  jithrlioh  600.000  Gulden  an 
Contribtttion  anzubringen,  woyon  jene  Summen  abgezogen  wurden« 
die  ftir  die  Vennnsung  imd  Rückzahlung  einiger  Darlehen  vorbehalten 
blieben;  Mahren  übernahm  die  Aufbringung  Ton  960.000'  GoldeU} 
Böhmen  yon  zwei  Millionen.  Die  Stände  nntsEten  aber  diese  Gelegen- 
heit, am  für  ihre  Bereitwilligkeit  bestimmte  Zusagen  oder  Be- 
gtlnstigungen  zu  erhalten.  Auch  in  der  Folge  kam  es  in  einigen 
Ländern  zu  Abmachungen  bezfiglich  der  Höhe  der  Contribution 
auf  eine  Anzahl  von  Jahren,  so  z.  B.  in  Nieder-Oesterreich  im 
Jahre  1728  und  am  9.  Juli  1750.  Durch  den  erstgenannten  Reoess 
vom  12.  MSrz  1723  hatte  sich  Nieder-Oesterreich  zur  Entrichtung 
einer  bestimmten  Contributionssunime  behufs  Entrichtung  der  fiir 
den  Staat  aufgenommenen  8chnM» n  vei-j^flichtet  und  zwar  bis 
Ende  1740*);  später  wurde  der  T(  imiii  der  Anlehenstilgung  bis 
7Axm  Jahr-  1715  erstreckt  und  endlich  durch  einen  Recess  vom 
d.  März  11  di)  bis  zum  Jahre  1764. 

Nebst  d./in  Ordinarium  und  Extraordinarinni  hatten  die  Länder 
noch  mannigfache  Beträge  unter  verscldedenen  Titeln  zn  h'isten, 
so  z.  B.  Fortificationsbeiträge  für  die  Erhaltung  der  Festungen ; 
m  hatten  Montureu  und  (iewehre  tur  die  Recmten,  sowie  Plisrde 

*)  Während  des  polnischen  Throuiol^ekiicges  bewilügteu  die  Stünde 
ftr  1786  und  1796  weitere  S0O.00O  Otdden  unter  der  Bedittgnng,  dass,  im  Falle 

eiiio  Vormöpens-SteiUT  vor|!;esohnol)fn  würde,  die  hei  den  Ständen  ..anliogonden 
i  apitali» n''  (  >  iVoit  bleiben  sollen.  (Landtagsbeächlüsse  vom  27.  November  I7i{4 
und  20.  Uecember  1735.) 
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beiziLstelleu,  letzteres  flogen  eine  mässige  Vergütung.  Es  wurde 
Öfters  Klage  gefiihrt,  dass  die  Länder  viel  mehr  zu  li  ist^n  hStt^'U, 
als  si»'  1  «<■  willige  n  und  dasn  dieselben  durch  derartige  Excessv 
ruiniert  würden.  ForiK-r  hatten  die  Lätulor  das  vorgoschrielx^ii»' 
Servioe  fFriior,  Tjicht  uiui  Liegstätte).  Rowio  Vorspaiuie  zu  leisten, 
für  die  BerjUHrtiening  des-  Militärs  Sorg.-  zu  tragen,  die  Br  ^t-  un«i 
Pterdeportionen  zu  veralueichen.  Die  Finanzeonferonz  beschäftigt«? 
sich  zu  wiederholten  Malen  mit  der  Erörterung,  wie  die  Lasten 
der  Unterthanen  erleichtert  werden  könnten  und  beantragte  dio 
f^rltaiiuug  von  Kaseiiieu,  um  di«^  höchst  beschwerliche  Quartit-rlast 
zu  beseitigen,  dann  die  Durclizüge,  die  üburmäsiiige  Verpflegtui*,' 
und  die  Vorspannleistungen  abzuschaffen,  femer  die  Miliz  ausser  <U<t 
nöthigen  Besatzung  nach  Ungarn,  Siebenbürgen  und  in  die  Walachei 
SU  verlegen,  wodnrch  der  Consam  der  Naturalien  befördert,  deo 
deutschen  Erblaaden  aber  derKemis  rertun  gerendarom  zu  piistieren. 
reserviert  werden  könnte.  *) 

Bei  besonderen  AnlSssen  wurden  an  die  Länder  noch  ander* 

weitige  Anforderungen  gestellt,  so  bei  Krönongen,  Beisen  des 

Kaisers,  bei  Ht)chzeiten  im  Eaiserbauso. Jede  unvorhergeseheue 
Ausgabe  bereitete  der  Hofkammer  Verlegenheiten,  so  die  Reise  d« 
Kaisers  zur  Krönung  nach  Prag  und  sodann  nach  Carlsbad,  deren 
Kosteu  auf  800.000  Gulden  berechnet  T^nirden.  Von  den  böhmischen 
Ständen  erwartete  man  einen  Beitrag  von  200.000  Gulden,  der 
Rest  sollte  durch  eme  Anticipation  von  den  „Opnlentioribus  regni ' 
und  den  Prälaten  eingebracht  werden  und  zwar  gegen  eine  sechs- 
percentige  Verzinsung  und  einer  nach  drei  Jahren  alljährlichen  Rü  k- 
zahlung  von  100.000  Oulden.  *)  Einige  Jiihrc  später  gerieth  man 
in  Verlegenheit,  die  Summe  nui/uln  ingen,  welche  die  Hei^e  de^ 
Monarelieii  nat  Ii  (Iraz  und  den  anderen  innerösteiTeichischen 
7-.än'ieiii  eribrUt  rte.  Als  (He  Verheirathung  Maria  Theresin? 
bevorsitan«!,  wni  le  das  Anliegen  an  die  Stände  zu  einer  Beiua^s- 
leistung  datnit  ;;erechtfertigt,  dass  ,,zu  der  geliührenden  Au>- 
staftiening  iiiimliafte  (Tpldsnnunen  erforderlich  seien,  welche  dein 
enervierten  Aerar  herbeizusehaüen  niciit  wohl  möglich  sei"'.  Voü 

>)  Fiiiaiis-Coiifereiiz-Pirotoeolle  vom  18.  Dec.  1718  u.  16.  Jan.  1719i 
^  FiiiAns^ConfereiuE-ProtooolI  vom  18.  August  1720, 

•)  So  z.  B.  bewiUij^'n  dio  mähri.schoti  Stünde  1719  «ur  Vi  riiuililuus,'  '•'i 
Er/.her/o^'in  >f  n  t  i  a  J  n  ^  o  p  ha  mit  dem  Chorprinzen  von  äaub««a  WiXU 
Guldi'ii,  zahlbar  in  zwei  H.iteii. 

*)  Finaius-Confereiiz-Prof-ocoIl  vom  28.  Januar  1723. 
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(Ion  bölimischen  S^täiulen  A^nirden  110.000  Gulden  nrttonitit.  V)  Die 
Stündf»,  welclit.'  ,.ü])cr  (lirso  Vermählung  hc^r/.iuiiigllelie  Freude 
;j--s(  lH"i]»tt:'t",  bewilligttju  öODO  S|iecies'Iur;itrn  als  Hochzcits^oschenk 
uiuJ  zur  Aussfcaflfieruiif^  '»o.uuu  (  Juldfii.  Die  Ül'rigktäteii  machten 
sich  ankeischig,  diese  Suimuu  alltäii  aiitzubringen  mit  der  Bemerkung, 
doss  bisher  die  „Halbscheid"  auf  die  Unterthaueii  enttallen  war.  *J 

Die  grösaten  Anforderungen  wurden  an  die  deutsch  -  böhmi- 
scben  LSnder  gestellt,  während  die  Länder  jenseits  der  Leitha 
im  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Gebietes  yerhältnissmässig  wenig 
steuerten.  In  den  massgebenden  Kreisen  der  Beaidens  be- 
schäftigte man  sich  eingehend  mit  der  Frage»  welche  Mass- 
nahmen  za.  ergreifen  seien,  um  eine  grössere  Beitragsleastang 
Ungarns  und  der  dazu  gehörigen  Gebiete  zu  erzielen.  Eine  Denk- 
schrift liegt  aus  dem  Jahre  1722  vor,  deren  Verfasser,  wenn  ich 
nicht  irre,  Prandau  war,  worin  die  Sachlage  eingehend  erörtert 
ist.  Ungarns  Verfassung,  heisst  es  daselbst,  sei  so  yeifallen,  dass 
CS  nothwendig  sei,  ,,auf  ein  zulängliches  Remcdiuin  zu  kommen"} 
mi  Lande  selbst  beschäftige  man  sich  mit  allerlei  Vorsehlägen,  wie 
<lem  Uebel  zu  steuern  sei,  ohne  sich  einigen  zn  können;  die  so 
kostbare  Landesconscription  sei  noch  nicht  so  Aveit  präpariei-t,  um 
dem  Kaiser  vorgelegt  werden  zu  können;  über  die  ungleiche  Ver- 
tlifilung  der  Contribution  werde  von  den  Ständen  geklagt  und 
vm  dem  Unteilhanen  dargelegt,  dass  in  den  Comitaton  das  altemm 
ran  tum  ausgeschrieben  wordo.  von  dem  Monarclien  gefordert 
worden  sei:  die  zahlroiclien  ErliclMin^^'H  in  den  Adelstand  haben 
Befreiung'  \'on  <lor  Steuer  ziu*  FoljL^e.  die  CoiitribuLion  wi  rde  nicht 
in  biiii;::«'!-  W<  ise  ausgemessen,  dir  Robot  botnige  in  eiiiiu^^-  n  Ortci» 
zvveinndlüiit/ifr,  in  anderen  funfundseelizig  Tage  jiihrHcii,  die  Contri- 
bution «illte  juüiizuiiUsig  nach  Vermögen  aufgetlieilt  werden. 

AViUeii  alle  Stimmen  darüber  einig,  d^iss  die  CuntribuLion  in 
Ungarn  nicht  nach  billigen  Aniorderuugcu  eingehoben  werde,  über 
die  Mittel  zur  Beseitigung  der  unstreitig  vorhandenen  Uobelstände 
giengen  die  Ansichten  auseinander.    Ein  Vorschlag  lag  vor,  eine 


•)  Rescript  an  die  Stände.  22.  December  1735. 

^  Die  Stände  hattea  auch  Beitiüge  zu  Besoldungen  für  die  oberaten 
WOrdentrilger  su  leisten.  So  s.  B.  Mfthren :  Adjutwn  ffir  den  OVristen  Kanzler 

200()  (Juldeu,  anfaufis  nur  zeitweilig,  später  bleibend,  l'ornor  zur  Vorgjösserunt; 
lies  Personal-^  di  r  Hofkanzlei,  für  ilas  mährische  k.  Tril  uim'.  11  1:11'»»  für  die 
..Abschickiing  und  Unterhaltung  melirerer  Bot-  und  eie^iundtschaftou''  ttiu 
,,4uaütum  camerale"  von  100-000  Gulden,  später  lüO.OJO  Gulden. 

OMterr«ichi9cbor  Erblolgekneg.  i.  BU.  16 
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Kopfsteutjr  üiiizulüiueii,  alküü  man  kannte  die  Anzahl  der  Coiitri- 
buenten  nicht,  um  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  können,  dass  am 
diesem  Wege  eine  höhere  Einnahme  werde  erzielt  werden.  Jeden- 
falls mussten  die  Geistlichkeitr  der  Adel,  die  „Bedienten"  de» 
Landes  nnd  der  Gomitate,  die  eine  grosse  Anzahl  «tismaehten, 
herangezogen  werden.  Aber  wie  sollte  die  Neuenmg  bewerkstelligt 
werden,  da  nicht  bezweifelt  werden  konnte,  dass  die  neue  Ordnung 
bei  so  Tielen,  die  bei  der  Unordnung  sich  besser  be&nden,  Wider« 
stand  finden  dürfte?  Die  Einnahme  aus  der  Gontributiott  in  Ungarn, 
Oberhaupt  aas  den  Gebieten  jenseits  der  Leitba,  reichte  nidit 
einmal  aus,  um  die  Kosten  für  das  Militür  zu  bedecken.  Die 
wfthrend  des  TOrkenkrieges  erworbenen  L&nder  Serbien,  Walachei, 
Teme£tyarer  Banat,  Slayonien  brachten  nicht  einmal  die  biefür 
erforderlichen  Kosten  auf. ') 

Jede,  wenngleich  geringe  Erhöhung  der  Contribution  stiess 
auf  S<diwieri;;k.  iten,  sie  konnte  oft  nur  mit  Mühe  durclii;»  s.  t /t 
Warden  und  als  im  vierten  Jahrzehnt  die  deutsch-österreichiecheQ 
Länder  wi^end  der  Kriegsjahre  zu  höheren  Leistungen  heran- 
gezogen werden  mussten,  wurde  für  Ungarn  nur  eine  vorlmltniss- 
mäsflig  kleine  Erhöhung  der  Contribution  um  500.000  Uulden  in 
Aussicht  genommen,  deren  Einbringung  schwierig  war.  Alle 
Versuche,  eine  Gleich mässigkeit  in  der  Brttra^:^lf>istnnp^  zwischen 
den  Ländern  diesseits  und  jenseits  der  Leitha  herbeizuftLhren 
blieben  ergebuisslos. 

Der  polnisilu-  Thronfdl-xekrie^;,  .'^o\\-i('  der  luüd  daranf  au<- 
brecliendü  Türkei ikricjs;  iialuiK'n  di»-  linanzitiUen  ^litt^?!  des  St-aate'^ 
stark  in  Ansprn«  h,  da  die  Mirliandenen  Steuern  zur  Bt  >treitmi£: 
der  Konten  nicht  im  Eurfiriitesten  hinreichten.  NaHUutlich 
Starhemberg  drängte  /aw  Ausschreibung  einer  Vermögens- 
steuer. Die  Erlbrdernisse,  legte  er  dar,  seien  ungemein  gross. 
Kaniuier  und  Bancalität  seien  an  baarem  Gelde  80  entblösst,  dass 
man  kaum  200.000  Golden  aufbringen  könne  nnd  die  Umstinde 
derart,  dass  man  eine  Aimee  in's  Feld  stellen  müsse,  wodurch 
allein  die  drohende  Gefahr  und  der  Ruin  der  Länder  au&nhalten 
sei ;  die  Koth  sei  so  gross,  dass  man  ancb  auf  Extreme  verfallen, 
Vermögens-  und  andere  Steuern  ausschreiben  sollte,  damit  man 
nur  mit  den  erforderlichen  Mitteln  versehen  sei,  sofiurt  ansznbelfeD. 


Finanz-Confwens-ProtoeoU  vom  25.  Februar  1728. 
*)  ProtocoU  der  Depatation  rom  8.  Deoember  178S. 
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Die  kaiserliche  Entsclüiessung  genehxuigte  den  Antrag.  ^)  Die  Aus- 
Ähning  wurde  durch  neuo  Borathungen  verzögert.  Es  schien  nicht 
rathsam,  ein  Patent  vorScliluss  des  böhmischen  Landtages,  auf  welchem 
tlie  StäTidc  7.n  Pi'ner  heti-ächtliclien  Anticipation  von  1-2  Millionen 
GuldeTi  ihre  Zustimmung  gegeboii  hattoii,  zu  erlassf>n.  In  Sclilosion 
waren  l)-K,  in  Mähren  0-1  Millionon  zngesa/i^t  worden.  Auch  gieiin^on 
(lif>  Ari^-ic  htrn  auseinander,  ob  die  J^ancalitätsschulden  von  der 
Steuer  in  iUiuliclier  Weise,  wie  jene  der  Starltbank  befreit  werden 
sollten  ;  endlich  hatte  man  den  Ländern  durch  Kecesse  voi'sprocheu, 
nur  iu  dem  Falle  eines  Türkeukrit»ges  neue  A ul'ordenmgen  zu 
stellen.  Graf  H  a  r  r  a  c  h  bemerkte  jedoch  :  die  Noth  sei  jetzt  grösser 
als  zur  Zeit  des  Türkeukiieges ;  es  werde  daher  Jeder  begreifen, 
»las«  mau  durch  ausserordentliche  Mittel  und  Anlagen  das  Publicum 
zu  retten  suche.  Eine  Einigung  erfolgte  vorläufig  dahin,  blos  ein 
Interimspatent  zu  veröffentlichen,  über  den  Steuerfuss  jeduch  das 
Einvernehmen  zwischen  Hofkammer  und  Hofkanzlei  abzuwarten. 
Aach  die  Erhebung  einer  Kopfsteuer  wurde  in  Erwägung  gezogen, 
allein  der  Yoischlag  stiess  auf  grosse  Bedenken. 

Am  23.  November  1733  erfolgte  die  Ankflndigung,  dass  der 
Kaiser  sich  genöthigt  sehen  werde,  eine  Vermögenssteuer  einsn- 
flihren  und  am  10.  Februar  1784  erschien  das  darauf  bezügliche 
Patent.  Alle  ITnterthanen,  wie  auch  die  Landschaften,  Städte, 
HSrkte  und  CommonitKten  in  corpore  wurden  zur  Entoichtung 
verpflichtet«  die  armen  Bürger  und  Bauern,  ttbeihaupt  jene  Per- 
soneHf  deren  jihrliehe  Einkünfte  nicht  über  400  Gxdden  betrugen, 
ausgenommen.  l(Gt  der  Durchßihrung  wurde  eine  Hof-Gommission 
botraut. 

Die  Einhebung  der  neuen  Steuer  war  aber  mit  Schwierigkeiten 

verbunden,  wenn  erst  die  Gonunissionen  in  den  verschiedenen 
Ländern  die  Einschfttznn;j;on  vornehmen  sollten.  Bie  Hofkammor 
l'efand  sich  in  aiger  Noth;  die  ..Fundi"  seien  nnj^ewiss,  klagte  der 
Präsident,  „und  man  könnte  eine  bestimmte  Zeit,  wann  dieselben 
einfliessen  werden,  nicht  angeben,  der  Credit  sei  so  zu  Bodeii,  dass 
weder  Geld,  noch  Wechsel  zu  belieben  und  an  Baarem  ein  soleher 
Abgang,  dass  nirgends  mit  einer  Antu  !j)ation  aufzukommen  möglich". 
Seine  ganze  HoÜhung  beruhte  aut  der  Vermögeus-Steuer  und  er 

•)  ProtocoU  der  Deputation  vom  28.  October  1738. 

*)  Goiifereii««ProtocQll  vom  88.  November  1783.  „Ke  Yermögens-Steuer 
tat  bei  jetzigen  Nöthen  unentbehrlich",  Lmtet  die  Icniserliche  Entschliessung, 
„nutbin  ohne  Zeitverlust  ratioue  publicationis,  qnanti  et  modi  coJlectandi  das 
NjHliige  im  bentthech  legen". 
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stellte  (Ion  Antrag,  den  Ständen  ,,ein  raisonnables  Pauschquantnjn' 
an^subieten,  denn  es  werde  länpforo  Zeit  henöthi«i^en.  ehe  di> 
FaKsionen  einlaii^^en.  Die  (lelder  würden  s]»iirli(  h  ••iiil;vnl<  u  uii'i 
da  man  üIhm*  ili«'  Köln-  der  Ertragnisse  keine  sii  hrmi  Aiihalt>- 
pnncte  liabt^,  könne  mau  auch  deu  Darleihern  keine  bestimmt: 
Zusicherung  machen.  ^) 

Es  scheint,  dass  die  Stände  Nieder-Oesterreichs  die  Iniuatav 
ergriffen  und  einen  Puu.sclialbetrag  anboten,  dessen  Aufbrjjiguü;; 
ilincn  überlassen  werden  sollte.  Für  den  Staat  war  diese  Modalitä'. 
jedenfalls  erwünscht,  wenn  es  gelang,  mit  allen  Ländern  eine  Ver- 
einbarung zu  treffen  und  die  Ablieferung  der  von  den  Stauden 
übernommenen  Summe  innerhalb  einer  kurz  bemessenen  Fxiiit  sd 
erzielen.  Dort,  wo  «ne  Abmachung  erfolgte,  sollte  den  Stinden 
die  Einhebung  Oberlassen  werden,  sonst  aber  dne  „individuell« 
Collection"  durch  staatliche  Organe  eintreten.  In  Nieder-Oesteirach 
kam  auch  in  der  That  zuerst  eine  Vereuibnnuig  ea  Stande^  die 
Stinde  bewilligten  225.000  Oulden,  für  die  folgenden  Jahn  5O0.00U 
Gulden.  Die  Herrschaften  übernahmen  die  Aufbringung  des  6«- 
trages.  Die  ITnterthanen  soUten  nicht  das  Geringste  bezaJilen.  Di« 
Stadt  Wien  übernahm  als  halber  vierter  Stand  ein  „Panschquantam'\ 
wogegen  ihr  die  Gollectation  von  allen  bfixgerlichenHilusem,  allen  Capi- 
talien  und  Besoldungen  über  500  Gkilden  überlassen  wurde.  In  Bi^nnen 
^den  die  Stände,  dass  kein  prompteres  Mittel  vorhanden,  als  die 
allgemeine  Vt  i  iii'",gens-Stetter  durch  eine„denannoch übrigen  weni^>  h 
Krälten  dos  Lando»  commensurierte  Pause! iliandlung  zu  reluiereu."' 
Ueber  die  Höhe  der  Summe  zogen  sieh  die  Verhandlungen  in  die 
Länge.  Die  Stände  boten  für  1734  den  Betrag  von  350.000  Gulden, 
die  Kegiennig  forderte  400.0(X)  Ciulden,  binnen  vier  Monaten  zahlbar, 
worauf  endlich  ,.nothgedruiigen"  eingegangen  wxu^e,  nachdem  di- 
Zu>-ttmrnung  der  Regiennig  über  die  Art  der  Aufbringung  eingelangt 
war.  Hienach  lin^^tr-Ti  die  HeiTsehailen  und  Güter  von  dem  vertaztoj. 
Fass  Bier  drAi-<<iM  Kreuzer,  die  Städte,  die  von  dem  Bier  bereite 
den  doppelt fii  'l'az  zn  f Tifrieliten  hatten,  iünlzehn  Kronz^^-r  zu 
zahh-n ;  die  ,.}»ossessiornerten  Capitalisten"  wnrd.  ii  von  ihrem  Ver- 
niügcn  mit  ein  Vt^rt'd  Procent,  die  unpossessionirrtt-n  und  «lio 
Pensionisten  imi  tiiduilb  Procent  besteuert,  letztere  aus  dem 
Gmnde  sie   den  Landcss«  hntz   geniessen   und  dem  Public 

nit-nuiien  etwas  beigetragen";  jeuu,  „welche  feiernde  Golder  übtr 

»)  PrütocoU  29.  2ioY.  1734. 
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die  Nothdurft.  erliegen  haben",  sollten  ein  Procent  zalilcn ;  mit  den 
Wochsleni  und  den  ein  „lucroaes"  Gewerbe  treibenden  Büi'gern  und 
Handelsleuten  sollte  die  Commiasion  eine  Pausclihandlung  einleiten. 
Im  folgenden  Jahre  forderte  ein  ksdserliches  Beschpt  vom  28.  Januar 
1735  die  Teranlagnng  der  Stener  naoli  dem  Muster  Nieder>Oeater- 
reichfl.  Die  Stände  wiesen  auf  die  Schwierigkeiten  und  Inoon- 
Temensen  hin,  indem  hieraus  die  grössten  Ungleichheiten  sich 
ergeben  und  das  Königreich  staik  prägraviert  wärde.  Sie  boten 
flOO.000  Onlden,  wenn  ihnen  die  Einhebung  wie  im  Vorjahre  ttber- 
lassen  wfJrde,  willigten  ^ber  endlich  trots  der  ^^geldklemmenen 
Zeiten"  ein,  eine  Million  zu  liefern,  „weilen  sie  in  alle  Begeben- 
heiten mit  ihrer  Devotion  sich  zu  distingmeren  bishero  besonders 
beflitten  gewesen".  Natürlich  musste  der  Steuerfuss  eine  Erhöhung 
erfehren.  Das  mobile  und  immobile  Capital,  audi  jenes  der  Kirchen 
tind  milden  Sdfbmgen  wurde  gleichmttsBig  mit  ein  Procent  besteuert, 
nnr  jene  Oapitalisten,  welche  sich  seit  1727  an  den  ständischen  Anlehen 
betheiligt  hatten,  sollten  ein  halbes  Prooent  sahlen,  jene,  die  sich 
mit  Vorschflssen  zur  Completienmg  des  vorjährigen  Anlehens  bereit- 
willig gezeigt,  ganz  firei  bleiben.  Neu  war  die  Bestimmung,  dass 
Beamte,  Doetoren,  liandesadvocaten,  Herrscliafts-  und  Wirthschafts- 
b('di(  iitf\  AVechselnegocianten,  Juweliere,  Bauchfangkehrer  u.  s.  w., 
„ins  Mitleiden"  gezogen  werden  soll  ton. 

Dem  Monarchen  muss  nachgerühmt  werden,  dass  er  zu  wioder- 
iiolten  Malen  fordert (ioii  amien  Mann  mit  der  Veniiögens-Steuer 
iticht  zn  belasten.  Carl  liess  sieh  durch  die  Darlegung  nicht 
beseh^inchtigen,  dass  In  keinem  Lande,  ausser  in  ächleRien,  der 
arme  und  gemeine  Mann  zur  Steu(>r  herangezt)gen  worden  sei. 
Bei  Collectierung  der  Vermfigeiis-Stouer,  bemerkte  der  Kaiser  in 
einer  Entvsehlipssung  auf  das  Deputati^ns-ProtocoU  vom  .">.  .März 
^7SG,  ist  nicht  genug,  ,.dass  selbe  von  den  Tiandschaften  nicht  uiif 
'Ue  Unvermöglichen  f^^ischhi^-i'n  woi-dc.  sondern  es  ist  ancli  duhiu 
zu  sehen,  (hiss  «s  von  den  lierrscliatten  unter  hi  soiidcreu  und 
^rfiTitlfutleii  Äuslagsrubriken  nicht  gesehehe,  vnp  »r  glaubw'ürdig 
berichtet  worden  sei,  dass  vs  ausser  Schlesien  da  und  dort 
geschehen  sei.  so  eine  Gewissenssach  ist".  Schwi*nigcr  vvurd» n 
die  Verhandhingen  füi*  das  Jahr  17H7.  Noch  ^\  ;ir  der  Fri.  d.- 
nicht  geschlosstju,  ein  Abgang  voi\  über  15  Milliuiieu  f»!aiiii  in 
Sicht,  tür  dessen  Bedeckung  der  Hofkajiiuicr-Präsident  keinen 
Kath  wusste.  Der  Abgang  im  Erforderniss,  bemerkte  er  in  der 
Sitaung  der  Deputation  vom  2H.  Fcbniar,  sei  so  gross,  da^js  er 
ohne  Vermögenü-Steuer  nicht  sehe,  wie  man  nur  einigi  wenige 


Monate  die  XiöHnungen  für  die  Troppea  ui  Italien  und  im  Beicke 
besohaffen  solle.  Auch  habe  man  vorweg  Sohulden  gemacht  und 
den  Darleihern  die  Eingänge  der  Vemögens-Steuer  zugesichert 
war  ein  düsteres  Bild,  welches  den  Mitgliedern  der  Confereu 
entrollt  wurde  nnd  allgemein  die  Ansiditi  dass  man  einen  solch* 
hohen  Betrag  wie  im  Vorjahre,  nicht  werde  aufbringen  konii^a. 
Im  Voijahre,  legte  der  Obristbuiggraf  von  Böhmen  dar,  habe  das 
Extraordinarium  1,152.000  Cklden,  die  Yermdgens-Stener  1,000XNX), 
daher  zusanmien  mehr  ab  das  Ordinaiium  betragen.  Die  Trank- 
steaer,  früher  ein  Oonlaibutionsfond,  sei  nunmehr  an  das  Gammle 
übergegangen,  die  Steigerung  des  Salsspreises  hfttte  vor  swei 
Jahren  aufhören  sollen,  das  Subsidiimi  praesentaneum  im  Vor- 
jahre sei  eine  neue  Beschwerde  gewes^;  die  Heral.>si  t/.\ing  der 
Million  für  die  Vermögons-Steuer  sei  nuthwendig,  ein  Tlieilbetrag 
sollte  dalier  durch  Anticipationen  aufgebracht  werden  dürfen.  Der 
Landmarschall  von  Nieder-Oest erreich  befurwortote  eui  „Surrogat" 
fiir  die  Vermögens-Steuer,  die  im  Vorjalire  nicht  in  der  Höhe  des  stipu- 
iierten  Betrages  habe  aufgelegt  werden  können  und  in  fthulicber 
"Weise  sprachen  axh  die  Vertreter  der  anderen  Länder  aus.  In 
einigen  Ländeni  weigerten  sich  die  Stände,  mehr  als  in  Friedeus- 
zeiten  zu  bewilligen,  so  namentlich  in  Kärnthen  und  Krain,  uiid 
was  die  Vermögens-Steuer  anbelangt,  so  erlblgte  wold  von  einigen 
Stiiiiflen  nach  langwierigen  Verhandlungen  flie  Bewilligung  d»j 
gefordert eji  Betrages,  dessen  Hr»}ie  im  \  t  i  luilt  iiiss  zur  I^eistnng 
Böhmens  nnd  Mährens  »U'^genuttelr  wm'de.  Jenen  Lanfltaifeii,  tiu' 
mit  ihrer  Znsijnuuuni^^  zrii;ert«'n,  wurde  eine  Praeelnsivfrist  gestellt, 
widi'igenlklls  ili»*  helividnal-CoUecte  eiuLi-eton  wiii'de,  aber  die  an 
die  (yüssen  abgelieterteii  Summen  waren  winzig  genug.  Namentlich 
Schlesien  und  Mähren  blieben  stark  im  Kückst^ande ;  Schlesien 
sollte  <J(i<;  Gulden  40  Kreuzer  aui  bnugeu  und  liaite  Idos  2'2.0W 
Gulden  erlegt,  Mähren  hatte  statt  333.333  Gnld^n  uui*  lA.OO*) 
Gulden  abgeliefert,  Böhmen  statt  l.(XH).(K3(l  blos  HKO.uX)  Gulden, 
Oest^^-rreich  ob  der  Enns,  Stevt-r,  Kärntiieji  and  Kiaiu  wuruii  mit 
dem  vollen  Betrage  im  iiückstande.  Bei  näherer  Prüfung  ergibt 
sich,  dass  die  Länder  in  der  That  nicht  im  Stande  weuren,  den 
Forderungen  nachzukommen.  Die  Bückstäude  der  Goutributioii 
waren  ebenfalls  beträchtlich. ')  Auch  in  den  Ländern  jenseits  der 

*)  Dio  Vcriuögensött'Uer  betrug  1734  in  den  höhmischr  ii  T-ämlt  ni  SW*^' 
OnUk-n,  inNieder-Opstorreich  225.0(X).  im  T.mKle  ob  derEnns  75.Ü(XI.  in  Stoyerm»»'' 
7Ö.C0O,  in  Käinthen  46.00Ü,  in  Krain  3Ü.Ü0U,  zusaouaen  1-25  Millionen  Giddeii. 
Für  17-36  Böhmen  1  Million,  Hihx«n  383.338,  Schlesien  m.m,  Nieder^O«ste^ 
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Leitka  wait?u  die  Rückstände  beträchtlich  und  wurdeTi  wahrend 
des  Sommers  mit  Energie  obigftnebeu ;  bis  October  waren  aber 
mir  geringe  Beträgt  eingegangen. 

Die  finanzielle  Lage  war  um  so  düsterer,  als  ein  neuer  Krieg 
in  Sicht  stand.  Bereits  im  October  1780  beschäiUgte  man  sich  mit 
dem  Voranschläge  für  das  nttcliste  Jahr.  Die  Anfordeningen,  welche 
an  die  LSnder  gestellt  werden  mussteu,  waren  gewaltig  und  beliefen 
aich  im  Ganzen  auf  12*15  Millionen.  Für  die  liOlitär-'Au.sgaben  waren 
jedoch  bloB  8*01  Millionen  Terfttgbar,  da  die  Betinenda  der  Länder 
über  4  Millionen  ausmachten;  ja,,  es  war  fraglich,  ob  es  gelingen 
werde,  die  prSliminierten  Betätige  einsubringen.  In  Nieder-Oesterreich 
war  namentlich  der  halbe  'vierte  Stand  nnTermdgend,  in  Inner<- 
Oesterreich  weigerten  sich  die  Stünde,  das  Extraordinarinm  za 
bewilligen;  der  Hofkammer-Prasident  klagte,  dass  im  Gamerale  alles 
anfliege,  niemand  bezahlt  werden  könne;  die  besten  GefilUe  seien 
mit  Schulden  überladen,  man  könne  nichts  weiter  verp&nden,  man 
müsse  das  Unvermögen  der  Lätider  zugeben,  da  die  Wasserschäden 
im  Frühjahre  die  Unterthanen  in  die  grösste  Aimnth  gestOrzt 
haben. 

Lu  Jahre  1736  war  den  Ständen  yer^rochen  worden,  dass 
die  Vermögens-Steuer  zum  letzten  Male  zur  Ellhebung  fcehnigcn 
solle.  Hieran  musste  festgehalten  werden.  Man  gab  nun  dem  Kinde 
einen  anderen  Namen:  Türkensteuer.  Seit  December  1736  stand 
die  Einführung  derselben  auf  dem  Programm  der  llegierung  und 
man  erwartete  eine  Einnahme  von  firci  Millionen  Gulde  n.  ')  Der 
Erlaus  eines  Patentes  wnrdo  jodncli  für  den  Zcitpuiict  vorbchaltun, 
wenn  die  damals  versainiachi-ii  Stüiulc  das  ( )rdinarium  nntl  Extra- 
ordinarium  filr  das  kommende  Jalir  bcwilli^^t  haben  würden,  da 
man  befiirchtetf .  dass,  wenn  während  der  Verhandlungen  tiic  Ein- 
führung einer  neuen  Steuer  ruchbar  würde,  dit-  (joauibution  idcht 
m  der  beanspruchten  Höhe  zugestanden  werden  dürfte.  Erst  im 
April  1737  gelangten  die  Berathungen  über  die  neue  Steuer  zum 

"  i  )i  500.000,  ol)  .l.  r  Enns  100.000,  Steyemark  160.000,  K&mthen  50.000.  Krain 
40.000,  zusammen  2  81  Mülinripn  Gulden. 

Im  April  1736  waren  im  liückstando: 


In  Böhmen  1,669.498  fl. 

In  Mäliren   822.900  „ 

In  Schlesien   62  0<X)  „ 

In  Nieder-Oesterreich   410.264  „ 

In  Stejermark   67.719  „ 


*)  ConfereiiX'PTotoooUe  vom  17.  und  88.  December  1786. 
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Absohlnsse.  Dieselbe  sollte  nicht  als  ein  Postulat  an  die  Länder 
gelangen,  sondern  durch  ein  Patent  „in  AiLselrnng  der  drückenden 
Noth  ans  landesfürsUicher  höherer Gerei  htsame  und  landesväterlich^^r 
A'orsorge  publiciert,  angelegt  und  zur  £xeoution  gebracht  werdtn  '. 
Wenn  die  Stände,  w  ir  bei  der  Vermögens-Stener,  die  Geneigtheit 
sich  abzufinden,  bekuiulcn  sollten,  wollte  man  sich  mit  ihnen  ver- 
ständigen ;  durch  die  Pubücienmg  des  Patentes  wäre  aber  wenigsten!^ 
so  viel  gewonnen,  „dass  der  Fimdus  selbst  zu  seiner  Existenz 
gelangen  und  durch  unnöthige  Vorstellungen,  Deprecationen  un^i 
wir'f]erhf)Ito  Rrscripte  nicht  Zeit  verloren  würde."  Die  Modalitäten 
di  r  Eiiihebuiii^  sollton  die  gleichen  sohl,  wie  bei  der  Vermögens- 
Siciii  i.  v\nr  Jlut-Commission  in  Wien  mit  der  KinschHtTinnf^  umi 
KinlH'l>un<;  iiir  iille  nicht  in  d.^ii  (^ataster  der  Provinz  rr*'h'"jnir'''n 
Partoit'ii  beii'iint  wcrdüii,  ilic  Alizü<^»'  bei  H('st»ldnn<:^(>n  nn'l  Perjsiuu«^i; 
wurden  der  Jiancalität  übertrar^'on,  endlic  h  sollte  uiit.  dt-n  Ständen 
ein  Pauschbetrag  vereinbart  werden ;  wenn  diese  sich  weigerten,  veii 
ihnen  ein  Verzeichniss  jener  Parteien  gefordert  werden,  welche  zur 
Vermugens-Steuer  einbezogen  wui'diii.  um  sodann  etwa  zu  errich- 
tenden Hof-Commissiunun  das  Geschätl  zu  (.  rlcichtem.  Man  erwart^^te. 
dass  die  Stände  durch  die  in  Aussicht  zu  stellenden  Hof-Commissionen 
sich  geneigt  zeigen  werden,  auf  die  Forderung  einzugehen.  AI« 
Yermügens-Steuer  waren  pro  1736  2,840.000  Gulden  veranschlsgt 
worden,  eine  ähnliche  Forderung  sollte  aneh  als  Taikensteoer 
ge:>tellt  wwden.  Nur  in  Schlesien  erschien  es  nothwendig,  einen 
tun  die  Hälfte  geringeren  Betrag  za  beansprachen^  da  das  lisnd 
im  loteten  Sommer  durch  Regengüsse  stark  gelitten  hatte.  Im 
yoijahre  war  aach  gestattet  worden,  dass  die  Vermögens-Steoer 
innerhalb  vier  Jahren  abgeführt  werden  soUe  und  es  erschien  mit 
Büoksioht  auf  die  materielle  Lage  nicht  möglich,  nebst  der  Ver- 
mdgens-Steuer^Quote  noch  den  vollen  Betrag  der  TOrkenstener  xu 
erheben. 

Das  Patent  vom  17.  April  1737  verfllgte,  dass  Jedermsnn. 
geistlichen  oder  weltlichen  Standes,  der  unbewegliche  Güter  besitze, 
von  seinem  Yennögen  den  hundertsten  Theil  zu  entrichten  habe» 

niemand  ausgenommen  als  der  arme  Bauersmaim,  welcher  „toi^ 
Contribution,  Gaben  und  anderen  Lasten  belegt  ist,  nebst  den 
annen  Inleuten*'.  Der  Werth  solcher  Güter  sollte  nach  dem  Mittel 
eines  secdisj  ährigen  Erträgnisses  zu  fiinf  Procent  angeschlag<*« 
wf-rtlen,  doch  sollten  diejenigen,  welche  ihre  Häuser  in  Wien  gia* 
oder  thoilweisc  selbst  bewohnten,  von  dieser  ihrer  Wohnung  den 
hundertsten  Ptennig,  doch  nur  mit  dem  vierten  Theil  devwSf 
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wa.s  sie  im  Fall  df»r  Rostaiulvfrlassiuiü:  uiiüf«  liilii'  /u  zmIiIpti  liätten, 
abzustatten  verlaiinK  n  sein ;  jonu,  weleln'  das  kaisi  i  lirhc  Hnt'quarLior 
{gemessen,   haben  anstatt   Hos  hundertsten  Pl'tiiiii^j^s  die  Hälfte  der 
an>?geiwieseueu   Quartierhixo    zu    erlegen.    Dan    tudte  Vermögen 
unterliegt  dieser  Steuer   nicht.   Jeder  Cuimibiieat   i.^t  lu  icchtic^, 
.«einen  Creditoren   odor   anderen  mit  gei.stlichen   oder  weltlieli<  n 
Stiftungen ,   A|uinagt  ii ,    WittweimutLiludt    u.   dgl.  angewiesenen 
Parteien  den  entrichteten  Betrag  in  Abzug  zu  bringen.    Die  B©- 
kenntniase  iniuston  von  dem  Steuerpllichtigen  oder  von  dessen 
Bevollmächtigten  „sab  nobili  fide*'  eigenhändig  untersseicbnet  und 
huig^tens  bis  Ende  Hai  bei  der  besonders  bevollmächtigten  Hof- 
CommissioQ,  mit  deren  Voraitz  der  niederösteireichische  Statt- 
halter Graf  Sigmund  Friedrich  Khevenhüller  betraut  war, 
„bei  sonst  verwirktem  Duplo"  eingereicht  werden.  Jenen,  welche 
ihre  Schuldigkeit  binnen  drei  Monaten  erlegen,  wurde  ein  Absug 
von  zehn  Procent  gestattet.  Fideicommiss'  und  Majoratsbesitssem 
wurde  die  Au&ahme  eines  Anlehens  auf  Hypotheken  bewilligt, 
doch  musate  die  Bttokzahlung  binnen  vier  Jahren,  alljährlich  ein 
Viertel,  erfolgen.  Alle  Anlage-Capitalien,   sowie  die  „im  Hause 
feiernden  Gelder"  hatten  „die  Centesima"  zu   ent^^chten;  der 
Schuldner  war  berechtigt,  dem  Gläubiger  den  Betrag  abzuziehen. 
Ausgenommen  blieben  die  in  der  Stadtbank  und  in  der  Bancalität 
angelegten  Gelder.  Von  allen  Besoldungen,  Pensionen  und  Adjuten 
über  fUnizig  Gulden   waren  zwei  njoschon   vom  Gulden  von  den 
Aemtem  abzuziehen.  Die  „ludustrial-Eiiikünfte,  welche  durch  Wissen- 
schaft,  Kunst,   Gewerbe   oder  Hantierung  envorben  werden,  sind 
zwar  gleichfall.s  unter  dieser  Steuer  mit  einem  Zehnt.  1  ihi  «  s  Nutaens 
verstanden ;  da  aber  das  Erträgniss  derselben,  des  Credites  und 
anderer  Umstände  halber,  schwer  zu  erforschen  ist,  sr>  !«oll  dieses 
Zehntel  nicht  einzelweis,   sondern  von  den  gesanunten  OoUegien, 
Classen,  Zünften  und  Gewerkschaften  in  corpore  eingebracht  und 
faUs  sie  sich  zu  einem  billigen  Quantum  in  der  Güte  nicht  ver- 
stünden, selbe  nach  Emiessen  der  Hot'-Commission  ex  ottlcio  taxiert 
und   erlegt  werden".   Hinterziehung  wurde  mit  Entrichtimg  des 
doppelten  Betrages  bestraft,  'j 

*)  Diü  Putfute  vom  7.  Januar  1738  und  7.  Juuuar  ilö'si   gleichlautcud : 
C.  A.  IV.  989,  1018  tmd  1066. 

Die  Verbaadlungen  mit  des  Ständen  wickelten  sich  langsam  ab.  Böhmen 

willige  ein,  eine  Million  uufzubrinfTf  n,  nachdem  da-s  Aii1»<»t  uuf  8(H)OX)  ah- 
j^K'Lnt  worden  wur  In  (l.nn  Putento  war  **in  7'>linpercentiji;<-r  Abzug  Jonon  zu- 
getiagt,  welche  innerhalb  dreiMouattJu  diu  gc lordei  W  Suuunu  ablieleru ;  die  Stüjidu 
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Eine  moht  in's  Gewicht  fallende  Eumahnie  bildeten  di«  = 
Toleranzg;elder  der  Juden.  In  Mähren  beliefen  sich  dieselben 
fiilher  auf  12.000  Ghilden  und  unter  Carl  VI.  Anfangs  auf  4000 
Ghilden.  Im  Jahre  1717  stellte  die  Finanz-Conferenz  den  Antng, 
den  Betrag  wieder  auf  12.000  Gulden  SU  erhöhen,  da  eich  dieAnaalil 
<  der  Juden  vermehrt  habe  und  von  dem  m&hrischen  Bentmeister 
beriolitet  worden  war,  daas  die  Judenälteeten  jährlich  diene  Snnune  | 

erljaton  lünen  sechamonatliolieii  Teraam,  4er  gegon  eine  Yeniiieang  von  (Irei-  ^ 
viertel  ProcoTtt  zttc^e^tan'lnn  wurde,  auch  wiinle  ihnen  gestuttet,  4  l  i^^'^IO'iO 
(j!ul(h*n  durch  (  ii  liif^  ;uii>.ul»ringen.  Nieder-Oesteireich  übeniahm  ijOO-li^O. 
wovon  auf  Wien  lOU.OOO  t  iiddtiu  eutfiuleu.  Juuo,  Wülcho  dio  Steuer  binnen  zwd 
Jahven  entriehteD  wollten,  hatten  ü1»erdtee  fOnf  Proeent  an  Zineen  to.  nUfin. 
Intimalion  der  Stadt  Wien,  1.  Ootober  1787  C.  A.  IV.  1001,  18.  April  1138 
IV.  1021. 

WiA  liedputPiifl  <lif  Last  war,  welche  Böhmen  ZU  tra^n  hatte,  gebt 


einer  Consignatiou  der  Priistationeu  hervor. 

Das  Ordinarinm  betrog  im  Jahre  1739    2/XX).O0O  IL 

Das  Extraordinarium  1,188JOO  „ 

Ferner  belief  sich  die  Türkensteuer  nach  Abang  der 

zplni  Piort-a«  auf   900.000  „ 

Die  Kinbu^ae  bei  der  Kecrutenrehiition   96.110  „ 

„         „         „    „   Ilcmontenrelaitiou   44.538  „ 

Der  I^desbeitrag  ftbr  die  sechs  Wintermonate  des 
Jahres  HSG  für  die  im  F«M  ^gestandenen  Oeneral- 

stabs-Partcien  tuid  die  Ai-tillerie   60.9M  ,. 


Es  inu.sä  nüuiiich  bemerkt  werden,  dasä  ein  „reluierter  iiecrut "  deniLaJi'l'* 
61  ti.  kostete,  die  Bomtication  von  Seiten  des  Staates  betrug  41  il.,  die  Em- 
busse  daher  per  Kopf  20  fl. ;  ein  ,4q  natura  gestellter  Becruf*  kostete  wegen 
mangelnder  Mannschaft  90,  100  und  auch  mehr  Onlden  und  die  Einbusse,  welob« 


das  Land  erlitt,  betrug  daher  29  hin  39  Ü.  und  darüber. 

Das  Tniiikstonpre:pf;Ule  belief  sich  auf   Ö20.üOO  Ii- 

wobei  l*emerkt  wTxd,  das:»  dieser  Ausclüag  'Zix  gering 
angesetzt  m  sein  scheint  und  jedenfalls  mehr  betrag. 

Das  Sabsgefalle  betrug   120.000  „ 

Das  ZollgefiUle   259  OOO  .. 

Atit'schlä£ri>   50-0*X)  .. 

Bas  kleine  Umgold   2Ö.0ÜÜ  „ 

Der  Fleischkreuser   140.000  „ 

Der  Ball-Impost   40.000  „ 

Das  Tabakgefälle   225.000  „ 

Anderweitige  }'>•  in  i::;e  bei  der  Natural-Kecruten-  und 
Heinonteiisteliang,  dann  für  die  Durchmärsche,  sowie 

tür  die  Verptiegung  der  Kecrutiju  beiläufig   200.000  „ 

Daher  im  Ganzen   5,913.402  ti. 

Überdies  auch  noch  die  Beiträge  zu  den  Laudt»;- 
ausgaben  u.  dgl.  m. 
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t^iucüssieit  u  und  den  Ueberschnss  von  4000  (xulden  zu  Sclifiikuii/i^en 
uad  zu  eigenem  Nutzen  verwenden.  In  JiöJiinen  haiieu  dif  Juden 
den  ftinfuiid vierzigsten  Theil  »1er  von  den  Ständen  bewUligten 
Contribution  und  überdies  l'J.OOO  Gulden  Toleranzgeld  zu  zahlen. 
Li  Nieder-Oesterreich  iiatte  sich  der  Magistrat  der  Stadt  Wien,  als 
im  Jahre  1  <)!){)  die  Juden  abgeschafft  wiu'den,  unter  gewissen 
Bedingungen  anheischig  gemacht,  die  Wiener  Jadenstadt  mit  Ein- 
schliifts  aller  Priyathäiiser,  wie  auch  die  alte  und  neue  ^3'uagoge, 
um  100.000  bla  110.000  Gulden  za  kaufen,  damit  die  absiehenden 
Joden  von  diesem  Kau&chilling  ihre  Gl&ubiger  befriedigen  könnten. 
Auch  verpflichtete  sich  der  Magistrat,  zur  Entschttdigung  für  die 
entfallenden  Toleranzgelder  jährlich  14.000  Oulden  zu  bezahlen, 
onter  der  Bedingung,  dass  dieselben  in  ganz  Oesterreich  onter 
der  Emis  nicht  mehr  geduldet  werden  sollen.  Die  beiden  AntrÄge 
erhielten  auch  die  kaiserliche  C^enehmigong.  Im  Jahre  1704  wurde 
auf  Ansuchen  der  Stadt  Wien  die  Summe,  welche  sie  ftbemommen 
hatte,  auf  6000  Quiden  herabgesetzt  und  der  Stadt  Wien  ver- 
sprochen, dass  man  den  Juden  überhaupt  nur  eine  sehr  besohrftnkte 
Toleranz  werde  angedeihen  lassen. 

Aoss^rordentlicbe  Einnahmen  waren  während  der  Zeit  der 
Türkenkriege  die  „Decima"  der  Geistlichkeit,  wozu  die  Bewilligung 
des  Papstes  eingeholt  und  auch  ertlieilt  wiu'de.  Beträchtlich  waren 
dieselben  nicht;  wir  finden  die  Bemerkung,  dass  die  Geistlichkeit 
in  Mähren  zu  geringe  Beiträge  liefere.  *)  Auch  in  den  Dreissiger 
Jahren  wurde  ein  Subsidium  ecclesiasücimi  auf  fünf  Jahre  be- 
wiUigt;  die  Bepartition  erfolgte  uri»  r  Mitwirkung  des  Nuntius.-) 

Die  verfOgbaren  Einkünfte  des  Deutschen  Reiches  waren 
unbedeutende,  in  Kriegszeiten  wurden  die  Röniernionate  von 
den  einzelnen  Reichsständen  erhoben,  die  jedoch,  wie  aus  den 
F'manz-Protocollen  ersichtlich,  nui*  um-egeltnässi:^  fingiengen.  Dazu 
kamen  Rei(  li<-Türkensteuern  während  des  Krieges  mit  der  Pforte, 
ferner  Beiträge  der  Reiehsrittersclinft,  der  Hansestädte,  sowie  der 
Reichslehensträger  in  Italien.  AJlr  bliese  B.  tr;iL,^(;  waren  jc^doch 
insgesammt  geringfügig  und  konntea  namentlich  im  Reich©  nur 
mühsam  eingebracht  werden. 


')  F.C.P.  vom  22.  Februar  1717. 

»■  Die  Decimn  <}ct  O,  i>f!i.->ikoit  hetnig  1716—1718  418.670  Luiden  11*/«, 
das  (^miumeniiHlrontingent  849-402  (Juldeu  81 V«.  Derselbe  Betrag  an  Dt^cim« 
müte  aucli  1737  getbrdert  werden.   Deputations-ProtoeoU  vom  1.  Aug.  1737. 
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Die  indirecten  Abgaben. 

Die  Contribution  war  aiiasohliea«lioh  für  militKrische  Zweck« 
bestimmt.  Zur  Bestreitung  der  anderweitigen  Staatsanagaben  wurden 
die  gegenwärtig  als  indirecte  Steuern  bezeichneten  Einnahmen 
verwendet,  deren  es  unter  den  verschiedenartigsten  Namen  vieU 
gab.  Einige  wurden  auf  ünind  kaisorliclier  Patf-nte  eriioben« 
während  andere  an  eine  Bewilligung  der  Stände  geknüpft  waren. 
Die  Regierung  machte  ^\^ederllolt  Versuche,  die  Zustimmung  <Ier 
Stände  zu  mngehen,  sah  sirli  aber  genöthigt,  von  dem  (Tmndsatze. 
dass  die  Krone  freie  Hand  bei  Auflegimg  indireoter  Abgaben  habe, 
abzugehen  und  den  ständischen  Forderungen,  die  namentlicli  hvi 
Iiöheren  Ansprüchen  an  Contribution  gestellt  wurden,  zu  willfiiliri  n. 
l>i<*  Bewilligung  erfolgte  aui  eine  bestimmt <•  Zeit.  Unter  Carl  VI 
wurde,  wie  »  s  srli<nnt.  in  einigen  Ländern  für  einige  Abf:;alirTi  «ii- 
Gen*»liiiiigung  tür  immerwährende  Zeiten  erstrebt  und  erlangt.  Ein- 
Gb'i(  liartigk»*it  b»M  der  Erhebnng  In  ^raipi  iiirht.  Die  vf^r'Ji'hif d«-n' t: 
Aul  Iag«_;u  waren  iiirlit  cilrifh/eitig  in  alN  ii  l.iinderrn  eingefüLn 
worden  und  wiu'den  den  eigemirtigen  \  erhältm?s.sen  derselben  »u- 
gepasst,  namentlich  dann,  wenn  die  Stände  darauf  Eintluss  nahmtii 
„Die  Vielgliedrigkeit  der  Verwaltung,"  bemerkt  Plenker  gar./, 
richtig,  ,, bedingte  nicht  nur  eine  Vielgliedrigkeit  der  Stenoi-fomitMi. 
.sondern  erschwerte  auch  die  Uebersicht  über  deren  W'irkungtiu 
die  mau  am  klarsu  u  lu  Staaten  von  grösserer  innerer  Einibrmigkt^it 
wahrnimmt."  Die  Verwaltung  war  eine  nngeuügende.  die  Uegic- 
kosten  verhältnissmässig  hohe.  Der  grösste  Theil  winde  aUgeinacb 
an  die  Stadtbank  verpfändet,  der  es  gelang,  die  Einnahmen  zo 
steigern.  Auch  sah  man  sich  genöthigt,  einige  Geftüle  den  L&ndem  i 
zu  überlassen,  die  dafär  Schulden  übernahmen  oder  eine  grü.4aen? 
Contribution  bewilligten.  Nicht  selten  wurden  Gef^e  von  den 
Länderstellen  verwaltet,  welche  keine  Bechnting  legten,  mit  den 
Geldern  nicht  ordnungsmässig  gebahrten,  bis  mau  sich  dann  genöthigt 
sah,  denselben  die  Verwaltung  wieder  abzunehmen.  *)  Die  Begaliea. 
deren  Anzahl  grösser  war  als  gegenwärtig,  waren  zum  Theil  t«^' 
pachtet.  Durch  „Appaltierung",  wie  man  die  Verpachtung  benannte, 
erzielte  man  wenigstens  einige  Zeit  höhere  Einnahmen  iin«i 
half  sich  über  manche  Verlegenheit  zeitweilig  hinw^. 

^'ielleiclit  die  beträchtlichste  Einnahme  war  im  XVHI.  Jahr- 
hundert das  Öaizregale,  dessen  Entwicklung  seit  der  Mitte  de« 

«)  So  z.  B.  der  Uo.s.s-  imd  Zilleu-Aufhchlat;  in  Wiuii,  der  Iti.DOU  ciuld'-u 
abwarf.  F.C.P.  vom  26.  Aug.  1718. 


253 


XVI.  Jalirliuiiderts  angestrebt  wuHe.  In  fl<»n  deutsch  -  östor- 
rtirhisch«^Ti  Liinflem  wurden  die  Sal/wi-rko  zu  Omunden,  Ischl, 
Hall.suitt  un<i  Auäsce  fnihzcitiq"  uiisi^clx  att  t ;  seit  (\f^r  Erwcrhuufr 
Ungarns  kamen  die  reichen  uiaruiai  «»scr  Salzwerke  hinzu  ;  dir 
^iilizischfn  zu  Wioliczka  gchr»rton  ein»'  Zfit  lang  zu  Oesterreich. 
Dpf  Sul/.]»c/cui(  einer  j(  den  Provinz  war  streng  gerogelt.  So  z.  B. 
hfzo^'  Nieder-Otstcrrt'icli.  wo  der  Handel  mit  Salz  seit  l.")71  ein 
Regale  war*),  .seinen  Salzhidart  aus  <  Jinundeii :  fremdes  SaU  tlurt'te 
nicht  eingeführt  werden,  nur  in  einem  kh  inen,  genau  umseliriebenen 
Bezirke  war  die  Eiiit'ulir  von  Sudsalz  aus  Ausseo  unter  g<»wissen 
Bedingungen  aut"  bcstimuit/en  Strassen  gestattet.  Schwieriger  ge- 
staltet*?  sich  die  Regelung  des  Salzregalos  in  Böhmen,  cd)gleich 
durch  die  Ferdinandeische  Beri^ordniuig  und  den  mit  den  böhiniäohen 
Ständen  abgeschlossenen  Bergwerksvertrag  der  Sokbei^bau  dem 
Landeaf^ten  ansdiUcldich  yorbehalten  war.  In  Böhmen  und 
Mahren  mnsste  die  Salaeinfuhr  aus  Polen  Terhindert  werden,  um 
die  Einnabmen  aus  diesem  Monopole  nicht  an  TerkÜrzen  und  den 
anssdüiessliohen  Bezug  aus  Ghnunden  durchzuführen.  Sabdegestfttten 
waren  Budweis  und  Holdau-Thein.  In  Mähren  war  in  der  ersten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  das  polnische  Sabs  mit  awei  Qulden 
iUn&ehn  Kreuzer  per  Gentner  belegt  und  wurde  in  grossen  Mengen 
eingeschwSrzti  der  Schmuggel  durch  die  ungenügende  Besoldung 
der  „Salzversilberer''  befördert.  Zahlreiche  Patente  beschäftigten  sich 
mit  der  Begelung  des  Salzhandels,  besonders  mit  den  Verboten  der 
Eiafbhr  des  ungarischen  und  siebenbürgischen  Salzes  nadh  Mähren; 
die  Einfuhr  polnischen  Steinsalzes  wurde  gegen  einen  Zoll  von 
drei  Qulden  dreissig  Kreuzer  in  dem  Bradischer  und  Olmüt/  r 
Kreise  für  den  Gebranch  des  Viehes  gestattet,  allein  bis  in's 
Xvni.  Jahrhrhundert  Idnein  ^s'areu  die  Unaukömmlichkeiten  im 
Snlzhandel  niclit  beseitigt,  ja  zeitweilig  noch  verschärft,  da  Er- 
höhini;X'''i  der  Preise  vorgenommen  wurden.  Die  strengen  Einfuhr- 
verbote blieben  erfolglos  und  hinderten  das  Eindringen  fremden 
Snlzes  nicht. Man  entschloss sich  d ah<  r,  niitdenmährischenStänden  ein 
Abkommen  zu  treffen,  womach  sich  diese  zur  Abnahme  von  l'iüO 
Pt'und  Salz  verpflichteten.  In  Ober-Oesten'eich  wurde  1737  das  Öalz- 
inonop'  1  I  I  Ständen  auf  einige  Jahre  überlassen.  In  Schlesien,  \yohin 
poinisckeä  Salz  in  beträchUicheu  Mengen  kam,  erschwerte  die  Hück- 


>)  Patent  vom  80.  Wkn  1571;  die  spateren  Patente  theils  gedruckt, 

tkeils  in  Ahschriffen. 

Patente  vom  \b.  October  1706  und  2.  Februar  17^2. 
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sichtnahme  aiü'  rlon  Huiifiel  mit  Polen  eine  endgiltige  ßegelniig. 
In  Inner-OesteiTüioh  deckten  Aassee  und  das  Meersalz  von  den 
Salinen  xa  Grado  den  Salsbedarfl  Li  E[Smtihen  bezogen  eimge 
Distiicte  Salz  aus  Hallein.  Tyrol  wurde  durch  Hall  versorgt.  Die 
Einnahmen  aus  dem  Sal/^gefälle  blieben  jedoch  bis  in  die  Mitte 
des  Xvili.  Jahrhunderts  gering.  Im  ersten  Jahnsehnt  belii^en  ae 
sich  auf  sswei  einhalb  Millionen.*)  Abgesehen  von  dem  ausgebreiteten 
Schmuggel  hatten  die  Klöster  und  viele  Standespersonen  das  Becht 
sEum  unentgeltlichen  Bezüge  von  Sähe.  ^ 

Die  Besteuerung  des  Tabaks  reicht  in  Mähren  in 
das  XVII.  Jahrhundert  zurück.  Ein  Landtagsbesohluss  vom  Jahre 
1652  verbot  den  Gebrauch  des  Tabaks.  Kachdem  aber  in  Schlesien 
die  Stande  bereits  1657  einen  Tabakan&chlag  eingefSlurt  hatten, 
wurde  in  Mähren  zwei  Jahre  sp&tw  jedes  Pfund  mit  einem  E[r6azer 
belegt,  den  Käufer  und  Verkäufer  zu  entriclit«)n  hatten.  Bölimen 
fol^^^tc  1664,  wo  bisher  der  Tabak  wegen  der  daraus  entstola  n<len 
Feuersbrünste  verboten  war,  mit  einem  Aufschlag  von  zwei  Thalem 
per  Kiste.  1665  trat  Verjiaohtung  ein.  In  Ober-Oesterreich  erhielt 
KhevenhttUer,  der  Sohn  des  Geschichtsschreibers,  1670  das 


Die  ausführHr!mte,  leider  zu  wenig  lichtvolle  Darstellung  des  Salz- 
moiiopols  bei  D'Elvert,  Zur  üäterreiclüächeu  Fiuauzgej^cUichte  im  XXV.  Baude 
der  Schriften  der  historisoh-statistiBeheii  Section.  BrOim  188t.  898.  Nicht  •0* 
hierauf  beeügtichen  Patente  tdnd  im  Codex  austriaoos  enthalten.  Das  Hof- 
katiimer- Arohiv  bewahrt  eine  grosse  Anssahl,  die  indessen  nicht  verwei-thet  wurde, 
l'.iiic  an«<  arr^iivalrsf'hen  Quellen  fr«^arbeitete  ncscliiclite  des  Salzmonopols, 
wolur  im  Hol  kummer-Aichiv  eiu  reicliliohea  Materiale  vorhaudeu  ist,  wäre  eine 
verdienstliche  Arbeit. 

Einige  Angaben  mögen  hier  Plate  finden.  Der  President  dea  lutt> 
Müna-  nnd  ]ierg\ve>;ens  erliielt  funiVi  lm  Fuder,  die  Bätbe  ebenso\'iel,  «Ü«" 
Srt-retiire  acht,  flie  Concipisten  sechs,  die  Kanzli-^ti  n  flroi  Fudor;  d-r  IT'  f- 
kanzlei-Buclilinltor  r\rht,  die  Ruitrüthc  ebensoviel;  der  Ljtudmarschall  von  i^H*tl«-f- 
Oesterreich  lunizeiin  t'uder,  ebensoviel  die  geheimen  Räthe,  der  Vice-Statt- 
halter,  der  Kanzler  nnd  die  Rfttiie  des  Herrenstandes.  l>ie  „Salxdepotate" 
wurden  auf  Grund  des  Salaatatnts  vom  Jahre  1622,  sowie  des  von  Ferdi* 
n  u  n  diu.  im  .Jahre  1655  sunctionierten  und  von  L  e  o  p  o  1  d  1.  1659  bestÄtigt*n 
Refonnation.slibflls  golict'ert.  Erst  unter  Maria  Theresia  wurde  dio  S«,h- 
lieler^ng  an  die  Beamten  eingestellt.  Dietrichstein  legte  uämlich  der 
Kaiserin  einen  Individual^Salzstatus  vor  (Vortrag  7.  Jtim  t748)  mid  befärwortste» 
das  „Beneficiam  des  Saizdepatata**  „den  Ministem,  Bikthen  und  Bedienten  bei 
den  ihnen  so  unreg(>hiiiis8ig  ausgezahlten  Besoldungen  imd  dem  dimrh  so 
\'iele  Jahre  erlittenen  Verinögens-Steuer- Abzug  augedeihen  zu  las.sen".  Mari» 
Theretiia  rosolvierte :  ..Placet  vor  dieses  Jahr  da.s  leztemahl,  indeme  es 
nicht  mehr  oonfirmiere  mid  also  die  expeditioues  gleich  zu  verfertigen." 
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aiLsschliesslirlie  Reclit   der  TjUinkciiituhr,   wofür  vr  dius  kaisorliclio 
Jagdgeräth ' •  in  Stand  zn  Imltt  ri  hatte.    Um  difselbe   Zeit  hnkain 
ui  Nieder-<^^>t-stt'rreicli    das   gleithf    Recht  ein  (4rnf  Könif^st*^^. 
Die  „Aiilriclitiuig  eines  Appalto  vou  allerhand  .sowold  Schnupt-  als 
Kaiichtabak"   in   Böhmen,   Mähron  und  Schlesien  wurde  1<;hh  an- 
geregt imd   der  Reinertrag  auf  über  lao.OüO  (iuldt  n  bt-rpchnet. 
Die  böhmische  Kaiiimtsr,   darüber  befragt,    sprach  .sicli  jcdorli  iln- 
•];egen   ans,   die   sehlosische   befürwortete   Verzollung  mit  tiiicin 
Kreuzer  per  Pfund ;   die   mährische  Kentbaidi  war  dafür  mit  der 
Bemerkung,  dass  einige  Herrschaften  den  Handel  mit  Schnupftabak 
betreiben  lassen  oder  yerpaohten  tind  ihre  üntertbaneu  zwingen, 
den  Tabak  anssohliessliob  von  ihren  Verwaltern  oder  Fttohtem  aa 
kaufen.  Das  erste  Tabakpatent  wnrde  am  20.  Mai  1701  erlassen ') ; 
Enseugung  nnd  YerschleisB  des  Tabaks  wnrde  der  Hofkammer  vor- 
behalten ;  der  Tabakanbau  blieb  gegen  Ablieferung  des  Erzeugnisses 
gestattet;  das  Monopol  wurde  in  den  verschiedenen  Lftndem  ver« 
paditet.   In  Mähren  betrug  der  Pachtsobilling  6100,  in  Schlesien 
13.000,  in  Glata  2000  Gulden.  Li  Ungarn,  wo  der  Versuch  gemacht 
wurde,  das  Monopol  einzuführen,  weigerten  sich  die  Behörden, 
das  Patent  zu  veröffentlichen.  Im  Jahre  1704  wurde  das  Monopol 
wieder  au%ehoben  und  ein  Aufschlag  nach  dem  Gewichte  ein- 
geföhrt  *) ;  der  Verschleissberechtigte  hatte  überdies  eine  Taxe  zu 
entlichten.  Im  Jahre  1720  wurde  das  Tabakgefillle  in  t^ämmtlichen 
österreichischen   imd    böhmischen  Erblanden  an  Johann  Anton 
N'ütz,  Grafen  und  Herrn  von  und  zu  Hartenberg  für  einen 
jährlichen  Pacht  von  103.000  Gulden  übergeben,  allein  bereits  nach 
einigen  Jahren  erfolgte  eine  kfuserliche  Verfolgung,  den  Contract 
anizoheben  und  das  Tabakgefiille  wieder  in  ein  Regale  umzu- 
gestalten.   Die  Fabrikation  des  Tabaks  wurde  nun  allgemein  ver- 
boten, ebenso   die  Einfuhr  ans  dem   Auslande.    Der  Handel  im 
Inlaude  und  die  Verwaltung  dieses  (Tcfälles   wiu*de   an   die  Hof- 
kammer  übertragen,   Talinkfabriken   wurden  an  einigen  OrttMi  cr- 
riihtet,   so   in   Hainburi;,    Pnip:.    Kötiiggrätz,   Budweis,  Mährisch- 
NVustadt,  Troppau,  Neumarkt,  Enns,  Fürstenfeld  und  Triest.  Drr 
Krfolg  entsprach  Tiiclit  den  Krwartunnf^^n.    l><'r  Tfanpt-1  )ir<M  t , s\  ;ii- 
t-in  kaiserlicher  Kamnierdit  nn-.   dem,   sowie   »eiueu  Uiit«  i'i!;ebt'Ut,-n 
(ri  s(  hiiftskenntnisfüo    mangelten.     Das    Jahres  -  Erl rägniss  betrug 
Süü.üOO   (jriiideu.  **J    Das  Tabakregale   wurde  sodann  an  Diego 

')  C.  A.  m.  439. 

»)  C.  A.  Iir.  471. 

■)  Plenker  in  dor  „Ochtcrreicliischeu  Eevue".  108. 
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Aquilar  verpachtet.  Im  Jaln-f  \72Cr  erhielt  Max  Hildebranil 
Prainlan  die  T'ac  litmi^  in  allen  ö.stt'rreiclüschen  Erblauden  fiir 
Br>üA)ÜU  üiildcu,  im  Juhro  17"2H  Domt-uieo  di  San  Nicolo  um 
-KjO.OOO  Guldon.  Im  Jahre  173i  wir<l  Margutti  als  Pä<ht  r 
f^enaiuit;  der  Paehtschilling  betrug  GiO.OOO  Gulduu.  Seit  dem 
Jahre  1737  wurde  das  Gefälle  den  Ständen  Böhmens.  Mährens. 
Schlesiens  nach  Auflösung  des  Contractes  übertragen  gegen  eine 
Summe  von  450.000  GKilden.  In  den  österreichisdien  Lindem 
ttbemalmi  Aquilar  im  Jafare  1788  das  Gef&Ue  gegen  einen  Pacht* 
Schilling  von  206.000  Gulden,  später  bis  1748  um  260.000  Gnlden. 

Das  Pulver-  und  Salpetermonopol  wnrde  nicht  sn  finan- 
ziellen Zwecken  eingeftihrty  sondern  in  der  Absicht,  die  YersoigQ]); 
der  kaiserlichen  Zeughäuser  mit  Schiesspulver  za  erleichtem.  Saliter 
zu  graben  war  gegen  Lösong  eines  Patents  gestattet,  das  Erzeugniäts 
musste  jedoch  gegen  billige  Entschädigung  an  die  Zeugh&userabgeliefeit 
werden.  Der  Handel  war  einigen  privü^erten  Personen  gestattet  'i 

Die  Abgaben  auf  Getränke  waren  mannigfacher  Art.  Vor 
KJHO  bestand  in  der  Stadt  Wien  eui  Bieraufschlai;,  indem  von  dem 
Eimrr  Bi*^r.  df>r  in  die  innere  Stadt  »»ingeführt  wurde,  fiinfzeiu: 
Kreuzer  entrichtet  wimlen,  welche  al>or  der  Capse  des  Wi*^iur 
Büi'gerspitalns  T^nflo.ssen ;  in  d^n  A'^rstädten  \\  ai*de  der  l>'  T!\tg  ftlr 
die  lan(^l*-stur>tlirhe  Cat«sr  rrimlx-u:  Ii;:»]  wnrdo  die  Einhebung  di-- 
landestürriilichen  Bierautsehlai;»  s  ilt-m  nie«ierÜHterreiohisphen  Lanii- 
grafcnanite  übergeben.  Eine  \  enioppelung  des  I>i<  rauts.  hlages  in 
der  Stadt  und  in  den  Vorstädten  trat  i()!>7  ein.  V(jii  (i-  in  innerhall^ 
(kr  Luden  gebrauten  Kirr  kanif>n  tiintzthn  Krm/.er  zur  Kv]\''hm\c 
Der  Bieraufschlag  war  duiier  von  Jtin  mnerhulb  der  Liiuvu  g«" 
brauten  Bier,  sowie  von  dem  eingeführten  Bier  in  den  VorstädttO 
ein  landesfürstliches  Gefälle,  während  in  der  iinieren  Stadt  d;- 
eine  Hälfte  dem  Staate,  die  andere  Hälfte  der  Stadt  Wien  för  da^^ 
Bürgerspital  zufloss.  Unter  Carl  VL  wurde  bei  der  Einfahr  von 
Bier  überdies  noch  ein  sogenannter  Ffinfkreozer-Au&ohlag  eihoben. 
dessen  EIrträgmsse  für  die  Hofkanzlei  bestimmt  waren  *)  und  spftter 
der  Wiener  Stadtbank  überlassen  wurden. 

In  Kieder-Oesterreich  scheint  der  Weintaz  1622  uiiijpitfftn 
worden  zu  sein ;  er  wurde  von  den  „Ober-  und  Aufllftnitei^  Bit 

M  Patente  vom  28.  Miirz  1724  und  17.  Miirz  1727  :  0.  A.  JY,  iMk  a»4S0< 

'}  Allerhöchst«  Eatschlioääiuig  vom  15.  J\mx  1123. 
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auilzuliii  Kreuzer  pro  Eiuu  r  entrichtet.  *)  Eine  Erhöhung  wiude 
ITO.-J  m  Antrag  gebracht  und  zwar  aiif  dreissior  Kreuzer.  Dieser 
Aiifscliluy,  meinte  die  Hol kamm.t«r,  sei  ., insensible"  und  nicht 
empfindlich,  da  man  derzeit  für  jeden  Eimer  Bier  dreissig  Kreuzer 
bezahle.*)  Später  wird  ein  Greii/.autsehlag  vom  Weiuo,  der 
m  Was.ser  und  Land  eingeführt  wurde,  erwähnt;  derselbe  betrug 
dreisäig  Kreuzer  per  Eimer  von  dem  aus  den  Yierisebi  ober  und 
unter  dem  Wiener  Wald  über  den  Tabor  ausser  Lands  gebenden 
Weine,  zwanzig  Kreuzer  hatte  Wein  aus  den  Vierteln  ober  und 
unter  dem  Mannhartsberg  zu  zahlen.  Speoialau&ohlftge  waren 
femer  der  Drei-  und  Etnschülingaufschlag  zu  Ybbs  und  den  dazu 
gehörigen  Filialämtem,  femer  einZehnkreuzeraufsohUg  zu  Stroden.*) 
Seit  1717  fanden  Terhandlungen  mit  den  niederösterreichisohen 
St&nden  statt,  welche  blos  fünfzehn  Kreuzer  per  Eimer  bewilligen 
wollten,  während  die  anderen  Au&ohläge  au%ehoben  werden 
sollten.  Die  Hofkammer  war  dagegen,  indem  sie  hervorhob,  dass 
der  Ao&ohlag  nur  den  Weinhändlem  zu  Gute  komme  und  Bayern 


*)  Dieise  ^Vxigubu  limlt't  sich  iii  dem  Finauz-Couturcuz-Protocolle  vom 
18.  Januar  1717,  wo  bemerkt  wird,  äae»  der  Weinftufsehlag  vor  fttnfimdnetuirig 
Jfthren  in  Nieder-Oesterreich  eingoführt  word«?n  sei 

•)  Im  weitt^reu  A'f  rl.tute  des  Vortrages  der  Hofkiimmer  vom  4.  S*'yi- 
tpmlier  1703  hei.sst  ea:  ..wm\  »ilicr  lierührter  impost  universal,  volglicli  InUu-h 
V'udt  tjrgüliig  Seyu  »olto,  ao  mue^  dassfjihlsji  Khelue  liXemptiou  Stutlihaheu 
mithin  di«e  gaabe  «uch,  auf  die  hicstigc  Clösster  Vndt  GeidtUohe  Kheller, 
«Umro  es  schier  das  maisste  ausstragen  derflte,  Extendiret  worden,  dan  diae 
Eccleeia-stici  treiben  notori6  einen  grossen  Handel  damit,  Vndt  Ziethen  dur- 
durcli  nlifirürhen  Vi)  Tausend  OAiIdejj  protit.  es  wierdet  im  übrigen  aber,  cii-ca 
ip^am  praxim,  et  quaestionem  qnomodoV  sich  uocli  ein  mehrers  retlen  lassen, 
absonderlich  ds  in  das  Khttnülage  auch,  Vndt,  nacb  demnegster  Kxpirirung  des 
appdto  bey  der  alhiesigen  Haupt  Vndt  T%abor  Mauth  auf  al :  Tndt  ieden  ein- 
führenden Kxtra  oder  tVembden  Wein,  gegen  aufhebiuig  der  vorhin  auf  ge- 
w-i^^^f»  S..rth.  n  ^psntrn  2  tl :  iii.lifT.T.-iiti  r  iiiif  i.-'dfn  Emer  30  Kr.  Mautb- 
grbuhr,  ad  Exemplum  Auderer  ii  i  iuinlrr  Kliunigreich  Vndt  Landen,  wo  dorloy 
miposti,  von  olmvergleichlich  grosserer  beschwülirlichkoit  se^ut,  gescliljigon 
werden  Khdnten,  wan  nur  Eur  Khay:  May  suforderist  in  praesenti  caau,  die 
^joaestioaem  an  allergdgst  zu  resolviren  geruehen  wollen."  Die  Resolution  des 
Kaisers  lautot :  Die  IlotVamer  Tbnett  zwalir  gar  guett,  alle  mögliche  mittel 
vorzuschlafen,  altein  würdet  weegen  dises  zu  considei-iren  seyn,  wie  maim  es 
wierdt  erhalten  Khönen,  liuleme  1658  Vndt  1659  denen  Stäudteu  wuegen 
einer  KilUon  So  Sie  geben,  Versichert  hat,  den  Wein  su  Ewiger  Zeitt 
nieht  au  beaehwahren,  will  also  vememben,  wie  man  dieses  vennemet  su 
8ll|W3riren." 

T>er  WeiuantscUlag  su  Ybbs  und  ätroden  bracht«  Ö8.000  Ouldeu  ein. 
F.C.P.  v,>in  18.  Januar  1717. 

Oest«rreichiacber  Erbfulgekrieg.  I.  Bd.  17 
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am  meisten  Nutzen  ziehen  würde.  Später  kam  ein  Uebereinkommea 
mit  den  niederdsterreickisoben  Ständen  zu  Stande,  indem  ihnen  die 
Einhebung  zu  Struden  unter  besonderen  Bedingungen  gegen  ein 
Aequiyalent  von  82.000  Gulden  bis  Ende  1727  überlassen  wmde; 
in  den  daraufifolgenden  zwei  Jahren  sollte  die  Einhebung  ohne 
Entgelt  stattfinden,  wenn  sie  sich  Tcipfiiohteten,  Kasernen  zu  er- 
bauen, yom  1.  Januar  1730  die  Abgabe  jedoch  gänzlich  aufhören. 
Dies  fand  jedoch  erst  1748  statt.  *)  Der  FOnfzehnkreuzer-An&ehlag 
wurde  1728  neuerdings  bewilligt  und  1781  auf  dreissig  Kreuzer 
erhöht.  *) 

Die  böhmische  ordinäre  Tranksteuer  oder  der  sogenannt«? 
böhmische  Erbtaz  miisste  von  Wein  iind  von  Bier  bozalilr  werden, 
späterhin  auch  von  Branntwein,  der  in  den  Städten  und  auf  dem 

Lande  vom  Zapfen  verschänkt  wurde ;  er  betrug  von  jedem  Eimer, 
der  im  Jahre  1737  zweiunddreissig  Finten  enthielt,  vier  Finten, 
das  Piiit  zu  virr  Seidel  Prager  Mass,  oder  den  W<nth  desselben 
nach  dem  Verkaufspreise  berechnet  und  wurde  desshalb  auch  das 
Yier-Finten-Regale  oder  der  Vier-Finten-Taz  genannt.  Die  ordinäre 
Tranksteuer  scheint  in  Böhmen  ohne  Bewilligung  der  Stände  ein- 
geführt worden  zu  sein während  die  V)öhmische  ausserordentliche 
^Vatikstener.  welche,  so^ne  die  höhmische  ordentliche  Tranksteuer 
von  allen  uiitrr  dem  ZaiitV-n  lantciidcii  (Tt>triinkeii.  sie  mochten 
verschänkt  oder  zum  i'i<>;<'iieii  (Tt-brauclie  vtrtrunken  wt'r<h'n.  bezahlt 
werdf*!!  mns^to.  von  jeiier  von  der  Bewilligung  der  St-iiidf  idiliiTi?- 
Wie  iclieiiit,  haben  die  Stände  im  Jahre  1451  die  utisseror-i»  nr- 
licho  Tranksteuer  zum  ersten  Male  und  'seit  ilMU  wle  l.  rliult  auf 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  bewilligt.  Im  Jahre  ITol  -wnirde 
diese  Traiiksteuer  den  böhmischen  Stämlen  vom  1.  Januar  170'2 
an  auf  fünl/fhu  Jalirc  iilM-rhissen,  nadiil.'ni  sie  sechs  Millionen 
Gulden  Staatsschulden  sanuut  Interessen  binnen  fünfzehn  Jakri:n 
zu  bezahlen  übernommen  hatten.  Als  den  Ständen  im  Jahre  1703 
eine  andere  Siclierstellung  gewälirt  wurde,  bewilligten  sie  die 
ausserordentliche  Tranksteuer  unter  der  ausdrücküchen  Bedingiu»g, 
dass  hieraus  keine  immemiOirende  Abgabe  entstehen  sollte  bis 
Ende  1716,  sodann  nach  Verlauf  dieses  Zeitraumes  bis  1781  im 

■)  Banoal-Act  vom  80.  Ociobev  1748. 

»)  Pat.  ur  V  m  27.  August  1781. 

')  Uebor  die  Eiafiihi'iing.szeit  schwanken  die  Angaben.  In  einem  Schrift- 
stücke lindet  sich  die  Isotiz,  dass  Ferdinand  I.  zur  Bestrafung  der  Prager 
Studtti  und  anderer  Orto  nach  dem  schmalkaldiächüu  Kriege  diese  Steuer  ein* 
geführt  habe,  daher  auch  Fdnal^Tiiz  goiatmt. 
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jährlichen  Boti-age  von  500.000  Gulden.  Bei  don  Verhaue! hingen  in 
diesem  J^re  wiesen  dio  Stände  darauf  hin,  daas  die  Extiasteuer 
in  den  ühiigen  Ländern  nicht  erhoben  werde,  fügten  sich  aber  der 
Foidenmg  aof  Verlfingenmg  für  weitere  fünf  Jahre,  bis  einschüesä- 
tich  mm  Jabre  1746.  *) 

Der  Weintaz  in  MSliren  bestand  seit  1626  nnd  wurde  wabr- 
scheinlioh  nnr  aof  eine  bestimmte  Zeit  bewilligt,  seit  1716  auf 
immerwährende  Zeit  eingeführt  und  zwar  in  den  k9nigHclien 
Städten  OlmUta,  Znaym,  Iglan,  Hradisoh,  Nenstadt  und  Gkiya. 
Ausserdem  wurden  anohNebengebÜbren,  wie  derVisiergroschen  fiir 
jedes  znm  Ausschank  bestinmite  Fass  eingehoben.  Qleichaeitig 
wmrde  aaoh  eine  Abgabe  Tom  Bier  eingeführt  und  ebenfalls  von 
Zeit  an  Zeit  auf  eine  bestimmte  Anzahl  7on  Jahren  bewilligt.  Im 
Jahre  1644  bewilligten  die  m&hzischen  Stände  zur  Verpflegung  des- 
IGlil&s  yon  einer  jeden  Branpfonne  oder  einem  Kessel  semel  pro 
Semper  so  viele  Gulden,  als  darin  -riereimerige  Fässer  Bier  auf 
einmal  gebraut  werden  können.  Im  Jahre  1646  wurde  diese  Abgabe 
abermaln  auf  drei  Jahre  zugestanden.  Angaben  Über  die  zweite 
Hüfte  des  XVII.  Jahrhunderts  siiul  nicht  zugänglich  gewesen. 
Erst  im  Jahre  1716  wird  eines  Bier-Taz-Patentes  Erwähnung  gemacht, 
wonach  von  dem  in  den  mährischen  Städten  gebrauten  Bier  ein 
Chüden  vom  Fass  entrichtet  werden  mnsste;  das  vierzehnte  Fass 
war  frei. 

Die  allgemeine  Einführung  des  Fleisch  au  fschlages 
datirt  vom  Jahre  1G08,  in  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns.  in 
Inner-Oesterreich,  Görz,  Triest  und  Fiume  (damals  noch  St.  Veit 
am  Pflaum  fjcTianiitl,  ft-rnor  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien, 
jedoch  nur  aul  drei  Jahre,  in  Oest^'TTcich  nntor  und  ob  der  Enns 
!<Alltf  dfT  Aufschlag  nur  vnn  dem  zum  X'rrkauib  verschlachteten 
l\iiid-.  Schaf-  nnd  Schweinvioh  crholu  ii  wordon.  wm*de  jedoch 
einige  Monate  später  durch  Pat»  ut  vom  ii.  Si  ]»tember  \i\9H  auch 
von  dem  zum  eigenf  ii  liHUübedart'  gc^chla'-ht .  ten  Vieh  enrn<  htet 
nnd  betrug  einen  Kreuzer  vom  Pfund,  wcsshalh  man  diesrn  Antschhi^ 
au(  h  den  Flei^chkreuzer-Auik  lilaf^  odtT  lairxwr;^'  (I.mi  FK'ischkreu/Stjr 
nannte.  In  Inner-Oesterreich  war  die  iiau.s:scklaciituiiLr  von  Anfang 
an  nicht  frei.  In  Mähren  A^iirde  der  Aufschlag  ausnahmslos  mit 
einem  Pauschalbetrage  für  jedes  einzelne  Stück  eingehoben.  Im 

')  Bedingung  war,  dass  „dieser  von  der  OrdinAri-Trankstener  gnns 
separierte  xuid  \ oii  der  fn  icn  Diätalverwilligim^  iL  jiojidiorende  fimdiis  jirovin- 
cialis  in  kf'mo  Peqjetuität,  uoch  viel  weniger  iu  üiniges  Camerale  würde 
gezogen  werdeu". 

17* 
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Jahre  1701  wurde  auf  Wunsch  di  r  Stiiud»'  der  gesainint  .  u  österreichi- 
schen Erbliuide  der  Fleischkieuzer  aufgehoben  luid  «lie  Vieh- 
schlachtung nur  in  der  Hauptstadt  einer  jeden  Provinz  mit  einer 
Abgabe  auf  drei  Jahre  belegt,  wdclie  einen  kalben  Kreuzer  vom 
Pfhnd  betrug.  Im  Jalire  1708  wurde  die  Hin^^hryiwg  dea  Fleisch- 
kreozers  in  Oesterreioh  nnter  imd  ob  der  Ehma,  in  gans  Innei^ 
Oesterreicb,  dttnn  in  Böhmen,  Mübren  und  Schienen  auf  die  Mher 
übliche  Art  nenerdings  beschlossen.  Die  Einhebung  gieng  jedoch  nie 
vomohrifbrnässig  vor  sich.  Das  GheflÜle  befand  sich  in  den  Hinden 
einer  Frivat-Gesellsohafb^  die  mit  ihrem  Pachtsohilling  im  Bfldkstaade 
blieb.  In  Nieder^Oesteireich  wurde  durch  Becess  mit  den  Ständen 
Tom  17.  December  1717  die  Einhebung  des  Fleisohkrensers  suf 
zwanzig  Jahre  vereinbart.  Als  die  Ministerial-Banco-Deputatton 
sodann  dieses  Gtofölle  übernahm,  war  es  kaum  in  einigen  Ländern 
ordentlich  eingeführt. 

Fem«r  bestanden  AufschlSge  auf  Mehl,  durch  Patent  von  1714 
neuerdings  eingeführt ;  Haarpuder  und  Stärke  unterlagen  einer 
Abgabe. Li  Wien  bestand  ein  Illuminationsaufschlag,  lun  die  Kosten 
der  Beleuchtung  aufzubringen;  Wachs,  Oel,  Ünschlitt  und  Kerzen 
waren  mit  einer  Auflage  belegt.  Der  unter  Joseph  I.  eingeführte 
Tanz-Impost  von  allen  Tanzbelu8ti2:"nf^en,  an  welchen  Musiker  mit- 
wirkten, im  Betrage  von  einem  bis  fünf  Gulden  au  öffentUchen 
Orten,  funlzehn  bis  dreissig  Kreuzer  für  jeden  Musiker  in  Privat- 
wohnungen, \^wde  später  in  einigen  Ländern  von  den  Ständen  gfgfn 
eine  jährliche  Pousehsumme  übernommen.  Der  Karten-Aufschlag, 
unter  FerdinnTid  HI.  eingefülirt,  später  aufgehoben  und  durch 
omp  Knrtpnfnl)rik  frsot^.t,  welcher  rüp  Erzeugung  der  platnorten 
Karten  zustand  ,  wurde  unch  Aut'lassun'»  dieser  FaVirik  iintrr 
Carl  VI.  ■wncdor  t'ingetülirt.  Die  Abi^aln-  lici  der  ErzruLTuii;^  lu-irug 
sechs  bis  vi» 'nnid/\van?:ig  Kreuzer,  bei  der  Einliihr  von  Karteu  ueon 
bis  8echsunddreis.sig  l^reuzer.  -) 

Eine  Belästigung  des  Verkehres  waren  die  vit  lt  n  Privftt- 
inautlipn.  Seit  Jahrzehnten  hörten  die  Klft«?en  nicht  auf  und  nianuip- 
lalti^^e  Anläufe  wurden  gemacht,  ilie  eingeschlichenen  Mi.>.slaiiuclu' 
zu  beseitigen.  In  Mäliren  zählte  man,  wie  eine  Untersuchung  ergab, 
Privatmauthcn.  Der  Adtl  hatte  auf  seinen  Herrschaften.  Markten 
und  Flecken  Abgabestellen  emchtet,  oft  ohne  Bewilligung  liii'  die 
Mauthgereclitigkeit  anzusuchen,   dehnte   die  genehmigten  Mauth- 

Patent  16.  Augiist  1721. 
»)  Cod.  Austr.  III.  L. 
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t^fiiillc  auf  aniioro  ( )rt^,  als  iii'sprüuglich  in  Aussicht  pfenomnien 
warfen,  aus  und  erhöhte  iiac^h  eigen^^r  Willküi'  di»'  (ifbülir:  dans 
difses  nur  zum  Nachtheil  des  Handcds  gereichte,  wurd«'  allseitig 
b<^rvorgehoben  und  Manfh-( Kommissionen  erhielten  die  Auigabe,  eine 
Prülung  der  Urkunden  vorzuntdimtui ,  ohne  jedoch  irgendwie 
ffspriessliche  Ergebnisse  zu  erziulen,  demi  nicht  selten  lehnten 
die  Besitzer  die  Nachweisimg  ihrer  Mauthgerechtigkeit  ab.  Unter 
Carl  VI.  wurden  die  Befehle  an  die  Landeshauptmaunschaft 
emeaert,  aiber  wenn  anch  m  einigen  Gebieten  manolier  Mugbraucli 
abgestellt  wurde,  noch  tief  in  der  tiheresiamschen  Zeit  war  trots 
aller  Yerfiigungen  denselben  nicht  durchweg  Rechnung  getragen. 
In  Oesterreich  unter  der  Enns  gab  es  noch  in  der  ÜiÜtte  des 
XVMI.  Jahrhunderts  sahireiche  Privafmauthen,  die»  insoweit  sie 
auf  Besitetiteln  beruhten,  unter  Maria  Theresia  eingeldst 
wurden. 

Nicht  minder  zahlreich  und  den  Handel  erschwerend  waren  die 
huidesförstlichen  Mauthen,  auf  deren  Au&fihlung  vensiohtet  werden 
imuw,  da  die  VprhSltnisse  in  den  verschiedenen  LSndem  mannigfaltig 
waren.  Die  in  Nieder-Oesterreich  erhobenen  Abgaben  mögen  an 
diesem  Orte  Erwfihnung  finden.  Abgesehen  Ton  den  eigentlichen 
Zöllen,  oder  sogenannten  ordinären  Mauthen,  welche  von  allen  ein-, 
durch'-  und  ausgeführten  Waaren  entrichtet  werden  mussten, 
wurden  erhoben :  Aufecbläge,  welche  Erhöhungen  der  ordentlichen 
Maathgebühren  waren,  Au&chläge  auf  Lebensmittel  nicht  nur 
Ton  den  MU-,  durch-  und  ausgeÜihrten,  sondeni  auch  von  den 
im  Bezirke  eraeugten  and  daselbst  eonsummierten  Arbikeki;  die  kleine 
Mauth  in  einigen  Ortschaften,  zumeist  von  Nahrungsmitteln  nach 
besonderen  Tarifen.  Die  kalte  Mauth  kam  in  einigen  Ortschaften 
in  der  kältesten  Jahreszeit,  nämlich  vom  St.  Colomantage  bis 
'inm  lieilig^on  Dreikonifvabend  von  Nahnmgsraitteln  zur  Erhebung, 
und  zwar  irülier  in  natiua,  so'it  dem  14.  October  1734  nach  oinom 
ei jrenen  Tarife.  Diese  (Tebühr  bestand  seit  Ifril.  Das  O-omeinf^ctallo 
Voll  dt'u  in  die  Sradt  Wi<'n  <:'inL,n'tuhrt*  n  Feilsckai'teiL  wurde  vor- 
iiehmheli  von  Nahrungsmittehi  entrichtet. 

Dio  (Toialie  des  Mauth-Oberamtes  oder  des  sogenannten 
üss»d-  und  Kastenamtes  y.n  Krems,  dem  alle  Mauthämter  in  dem 
^iertl•!  oluT  dem  ManiLhai"i.sberg  unterstanden,  waren  1711  iulgende: 
Die  yigentlichcn  Zcille,  welche  bei  den  Mauthämtem  und  vor- 
iiphmlich  bei  dem  iMauth-Ob»  i amte  in  Krems  taritniiissii;  l>ei  »kr 
Ein-,  Aus-  und  Durchiukr  dt.-r  AN  aartu  eingehoben  wurdtn ;  die 
liiaiitharatlichen  Aulscliläge  waren  Erhöhungen   der  schon  bcste- 
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honrlen  MantliPiij  so  der  Sensenanfsthla^,  welcher  von  den  in 
OesteiTeich  ob  der  Enns  verfertigton  Sensen,  Sicheln  und  Strob- 
Messem  bei  ihrer  Einfuhr  nach  Oesterreich  unt^r  der  Enns  bezahlt 
werden  musste ;  die  sogenannte  kleine  Mauth  in  Krems,  die  Brücken- 
maath  zu  Skein,  welolie  seit  dem  Jahre  1589  bestand  und  durch 
Patent  vom  8.  Marz  1736  neu  geregelt  -wurde,  eine  Wegniauth, 
welche  sowohl  von  den  über  die  Brücke  gehenden  Personen,  alj 
auch  für  jedes  Stück  Tieh  bezahlt  werden  musste.  War  die  BrQoke 
weggerissen,  so  musste  eine  Ueberfuhrgebühr  entrichtet  werden  von 
Personen,  für  Vieh,  Wagen  imd  Waaren  aller  Art  nach  einem  be- 
sonderen Tarife.  Von  den  sonstigen  Gefällen,  welche  zu  Krems, 
Stein,  Langenlois  und  Hadersdorf  eingehoben  wurden,  soUen  nur 
einige  hervorgehoben  werden :  das  Kastenrecht  oder  das  sogenannte 
Kastenmassl,  welches  Ton  Getreide,  Gerste  und  Hafer  auf  den 
Wochenmfirkten  zu  Krems,  Stein,  Langenlois  und  Hadersdorf 
Yerkauffc  wurde  (die  niederosteireiohischen  drei  oberen  Stünde 
waren  durch  den  am  12.  April  1713  mit  ihnen  errichteten  Seeess 
von  dieser  Abgabe  befreit);  das  Standgeld,  welches  von  den  aaf 
den  Kremser  Harkt  kommenden  Parteien,  wenn  sie  daselbst  einen 
Stand  errichten  wollten,  bezahlt,  w\irrle.  Endlich  ^nirde  in  Krems 
von  allen  den  Markt  besuchenden  fremden  Juden  eine  Kop&teuer 
seit  1641  eingehoben. 

Das  Umgeld  scheint  unter  Kfinig  J  o h  a n n  von  TiUxem- 
burg  in  Böhmen  bereits  im  Jahre  1336  eingeführt  woni'^ 
zn  sein.')  Es  war  ein  von  dem  Zolle  ganz  verschiedene.-' 
(TTctallf^  und  wurde  blos  von  den  ein 2:0 führten  Waaren  in  ^len 
so^cnamit pii  Umgeldstätteii  an  drr  <  rivuze  odor  in  Prap;  lie/.iililt. 
Später  trat  eine  KrhebuTic^  t'üi'  eine  Anzahl  bcilimischer  AVaiuvii 
ein,  welche  bei  der  Einliüir  in  den  Umgeidstätten  und  in  Prag 
zn  erlogen  war  und  zwar  werden  folgende  böhmische  Waaid. 
naniliafV  gejuaclit :  Üelisen  ,  iiindviehhäute ,  Wein,  Bier,  Käse. 
Leiiiwuud,  SchlfMer.  bölniiische  Tücher,  Reichonberjorer  Boy,  Ellen- 
bogener Sic'lii'hi.  Dat.  mährische  Umgeld  wiu-de  111  aiinlieher  Weise 
erhüben  wie  iu  Böhmen.  Das  sogenannte  kleine  üiugeld  hatten 
die  im  Lande  erz(!Ugten  Kunst-  und  Natiu^)roducte,  welche  daaelbrt 
consumiert  wurden,  zu  bezahlen.  In  Oesterreiuh  unter  der  Edbs 
wurde  das  Umgeld,  wie  es  scheint»  im  Jahre  1869  mit  Bewilligung 

')  Den  Zt'itpunct  der  EiiitiÜirung  eiituekuie  ich  aus  einem  Finanz-Con- 
ferens^rotocoUe. 
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der  Stände  als  ein.  landesfiirstUokes  Geföll»-  eingeführt  vmd  musste 
von  Obst-  und  Beerenmost,  von  Weiiii  Metk,  Bier  und  Yon  allen 

süssen  Getränken  bezahlt  werden. 

Schon  1716  wurde  dio  AnfhebnnjTj  des  Umgeldes  von  der 
Finanz-Conferenz  empfohlen,  als  ^<  ,iJ:«'n  die  gesunden  Grundsiitz(' 
Hiindols  verstossend,  „massen  die  Wohlt'eiiheit  zu  i  rhalten  und 
(Ii*-  natiitiilia  nicht  zu  belegen  wären;  durch  das  TTingcld  werden 
cht'  InwuliiitT  härter  als  die  Frfinflcu  iui  Kandel  nnd  Wandel 
gf^liabfn''.  Die  llot'kaniiner  stemmte  sieh  natürlieh  gegen  die  Aul- 
li''l>nng,  da  ihre  Einnahmen  ohnehin  nicht  ergiebig  genug  waren.') 
Kine  Regelung  in  den  Bezirken  V(»n  Wif»n  erfolgte  durch  Patent 
vom  O.December  17*2G.  Die  böhmischen  Stände  klagten  nnermüdlich 
über  das  sogenannte  „kleine  Umgeld",  d.  h..  die  Abgabe  von  den 
einheimischen  Waaren  und  toniert+Au  mit  dem  Hinweise  auf  Mäliren, 
wo  das  Umgeld  1731  bes;eifigt  worden  war,  die  Aufhebung  ent- 
schieden bei  den  Verhandlungen  über  die  Vermögens-Steuer.  Durch 
Landtagsbeschluss  vom  23.  November  1734  erfolgte  dieselbe  im 
Jahre  1785  gegen  25.000  Gulden,  welche  die  Stände  an  die  Hof- 
kammer an  entrichten  hatten. 

«j  F.r.P.  13.  October  171«. 

*)  hn  DurcUsclmitte  der  Juhro  1723— 175ä7  betrugen  die  Kinnahmeii  aus 

den  simmtlicliMi  CamendgeHUlen   7'126  MiU.  Gold. 

Die  Amtflbekosfcang  and  Befloldniig   1'1S9    „  „ 

Es  Staad  daher  ein  Nsttobetrag  von  5*997  „ 

lor  Verfügung. 

Die  Ausgaben  beliefen  sieb  auf  6'6ft8  Mill.,  wonacli  sich  also  ein  be- 
trächtlicher »Abgang  herausstellte.  In  WirkUchk^-it  war  (Irs*  Deficit  noch 
grösser,  da  jene  Zahlungen^  welche  aut'  die  8tadtbauk  angewiesen  waren, 
in  d«ii  olMgen  Summen  nicht  mbegrif!en  sind.  In  denn  mir  vorliegenden  Schrift- 
RtOdke  sind  leider  die  OefiÜle,  ans  denen  die  Einnehmen  flössen,  nidht  dnidiweg 
angegeben,  sondern  die  Ertr&gni.'^se  naoh  den  einseinen  Lindem  beaifliBfft. 
Einige  An;^'a1»f'ii  müfjen  iliiher  genügen: 

Die  ungarischen  äaizämtor  lieferten   1  144  Mill.  Guld. 

Dm  SalsBDit  in  Belgrad   ClOS    „  „ 

n        '.t     n  Temesvnr   0*183    „  „ 

0««  OMiikgeflÜle   0-488    „  „ 

Was  die  Aufgaben  anbelangt,  so  betrugen  dieselben : 

B*»i  dfiii  Hofstaat«'  <l<\s  Kaiwrs"  miä  ilt  r  Kai-;prin    724.500  11. 

(ieheime  und  aus  besondtiren  ürsacheu  aiigwvs  iwsene  Ausgaben    .  .  249.0O0  .. 

Hbfiitaat-Beeoldcuigen,  Adjuteu  und  Pensionen  674.^74  „ 

Hofibnter-Bekostong   056.181  „ 

Anderweitige  ordentliche  und  aussetordentliehe  Hans-Au^aben  .  .  330  360  „ 
Bot»  nnd  Qeaandtsohaflen,  Conriere  039.783  ., 
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Schulden. 

Dor  jährliche  Abgang  iin  Stantshaushalte  konnte  ni:r  (iiiieL 
Anh'lii  ii  gedeckt  werden.  Bei  den  um  iit wickelten  wirthscliultlichen 
Verhältnissen  der  österreichischen  Länder  war  im  Inlande  das 
Capital  nur  spärlich  vorhanden  und  die  Beschaffung  der  erforder- 
lieben Summen  schwierig  gi  aug.  Man  war  auf  einige  Bauquiers 
angewieseiii  someist  Juden,  weleKe  die  GeldgesohKflbe  &8t  aus- 
sohliesslioh  venmUetten.  Die  Oppenlieimer  und  Wertlieimertmd 
wie  jüe  alle  Messen^  waren  dem  Staate  unentbehrlicK  und  aueh 
später  noohf  als  die  Wiener  Stadtbank  sieh  m  den  weitesten 
Kreisen  Yertraaen  errungen  hatte,  sah  man  sich  zeitweilig  ge- 
nöthigt,  die  TJnterstütBung  der  jüdischen  Häuser  in  Anbruch  ea 
nehmen.  Die  Zinsen  ftir  die  Darlehen  betragen  sechs  bis  xwölf 
Procent,  mandmial  aueh  mehr;  überdies  wurde  aueh  bisweilen 
eine  Provision  gewährt  und  itlr  den  Fall,  als  die  Bttokzahtung  nioht 
innerhalb  der  Yereinbarten  Frist  erfolgte,  ein  höherer  Zinssatz  zu- 
gesagt. Nicht  blos  jüdische  Banquiers  suchten  aus  der  Noth  des 
Staates  Vortheile  herauszusohlagen,  .auch  Staatsbeamte  eiferten 
diesen  Vorbildern  nach.  Letztere  bedangen  sich  nebst  Verzinsang 
und  BückzaMung  auch  eine  staatliehe  Anstellung.  Die  Geschifte, 
welche  der  HoikammeroPräsident  Gnit  Salaburg  mit  dem  Staate 
machte,  waren  ^rrade  nicht  reinlicher  Natur.  Sein  eigeuf-s  Vrr- 
mögen  war  nicht  bedeutend,  sein  persönlicher  Credit  durch  sein« 
Stellung  ein  gross,  r,  wodurch  es  ihm  während  seiner  Verwaltun<^ 
gelang,  nicht  selten  beträchtliche  Summen  aufzubringen  und  dem 
Staate  zur  Yerfögung  zu  stellen. 


Stiindiöcbe  Aerarial-SchuUU'n. 

Eine  der  üblichen  Formen  der  Anlehen  waren  die  stän' 
dischen  Aersrialschulden,  d.h.  der  Credit  und  die  Ver- 
mitthmg  der  Stände  wurden  bei  neuen  Anlehen  oder  bei  Ueber- 
nähme  alter  SchuMen  in  Anspruch  genonimen.  Der  Staat  haftete 
den  Ständen  durch  Ueberweisung  der  Contribution  oder  anderer 


Von  den  Gtosnmmtaiasgaben  in  aulioo  et  oivili  entfielen  in  Wien  4'6  vbA 

in  den  L»inil«'rn  nahezu  2  Millionen.  Die  Rückstilmlo  nn«l  Scliuldcn  werden 
nnt'  ö'-{  Millionen  an^c^e])«  ti.  In  diesen  Ziitem  Hind  die  auf  die  ätedtbank 
iutgüwitiseiit'n  Zahiungeu  uicht  inbegriAtiu 
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Eiimalinit'ii  ttir  'Hie  Tvückzaliluu^  ui\il  Vcrzinsiino-.  J)u^  Anlehen 
wui'iieu  entweder  uninittelliar  von  dm  StjiniU  ii  ;iuf';^<  iii)iumeu  oA^r 
lieselben  übomahmon  Vemii.sun^  uiui  Til^iui«;  dt  s  Kapitals  «l»  i- 
von  der  Holkainmcr  oder  der  Militär- Verwaltnii;^  coutraläerteu  An- 
lehen. wofür  ihnen  nicht  selten  Begünatigungen  eingeräumt  werden 
mnssten. 

In  den  mit  den  Ständen  abgeschlosseneu  liecessen  wnnkn 
jone  Snmin<  ii  namhaft  pfpunacht,  welche  von  der  Jahrps-C^ontribution 
AI  Ali/u;^  ;;ehra(  ht  werden  konnten  und  manchmal  auch  die  Zu- 
sage gemacht,  dassj  eine  Steigennig  derselben  nicht  eintreten  werde, 
ein  Versprechen,  das  nicht  eingehalten  werden  konnte.  Bisweilen 
war  ein  Land  nicht  in  der  Lage,  den  übeniommenen  Verpflichtungen 
n&chzukouim en  und  die  demselben  überwidsene  Schuld  mussto 
dann  von  dem  Staate  wieder  übemomnien  werden*  Wann  zuerst 
derartige  atSzidiache  Aeraxialschulden,  die  mit  den  eigentlichen 
Landeaachuldeti,  Domestioal schul  den  genannt,  nicht  ver- 
wechselt weiden  düifen,  aufgenommen  wordeUf  lisst  sich  mit 
Sicherheit  nicht  angeben;  nur  eine  Durchforschung  der  Landes- 
Archive  könnte  hierüber  volle  Klarheit  verschaffen.  Li  der  zweiten 
HUfte  des  XVI.  Jahrhunderts  wurde  jedenfalls  die  Mitwirkung  der 
Stände  zur  OeldbesohaSung  in  Anspruch  genommen,  belar&ohtlich 
wurden  jedoch  die  Aerarialschulden  erst  in  der  eisten  HälAie  des 
XVUL  Jahrhunderte.  Der  unter  Carl  VI.  mit  den  Ständen  ab- 
giflsiddossene  „Decennal-Impegno"  bezweckte  die  Anfiiahme  einer 
Sdiold  von  acht  bis  neun  Millionen  Gulden,  welche  Summe  auf 
die  einzelnen  Lilnder  vertheUt  wurde  und  vom  Jahre  1714  an  in 
2ehn  Jahren  rüchg^ahlt  werden  sollte.  *)  Der  Krieg  erheischte 
einen  betrttohiliohen  Aufwand.  Die  beiden  damals  schon  bestehenden 
Banken  waren  nicht  in  der  Lage,  die  grossen  Beträge  aufzubringen 
und  es  schien,  dass  nur  dur<  h  die  Bürgschaft  der  Stände  Hilfe 
gebracht  werden  könne.  Allein  der  v(dle  Betrag  wurde,  wie  es 
schebir,  von  den  Ständen  nicht  aufgebracht.') 

Nebst  der  Wiener  Stadtbank  haben  die  Stände  in  kritisehen 
Zeitläuften  die  grössten  Beiträge  zur  Unterstützung  des  Staates 


*)  Der  Becess  mit  Mäliren,  abgetlruckt  bei  T)'K  1  v  c  r  t,  Zur  öster- 
reichischen FiiUHisgest^elite,  n.  91.  —  Uuber  Nieder-Oesterreich  vergl. 
Meudi,  7ft. 

*}  Der  Gesamintbetrag  belief  sich  attf  219  MillioneD;  entfielen  auf 
NMdeM}e«tenreioh  <H6.  auf  Ober^Oesteneieh  (MS,  auf  Steyttrtnark  0-t,  auf 
Bwhmeii  0.6,  auf  Mähren  0-2,  auf*  SrhU-siou  0*4  Millionen,  der  R*iHi  auf 
KtUnthen  mit  60.000  und  auf  Krain  40.000  Gulden 
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golif  fort.  Der  Credit  derselben  war  ein  grösserer  als  jener  des 

Staates. 

Ziir  Sichorstellung  der  meist  zu  sechs  Procent  verzinslichen 
Anlohpn  erhielten  die  Stände,  wie  erwähnt,  bestimmte  Ein- 
nahmen /np;f' wiesen,  welche  ..Retentionsposten"  natürlich  die  staat- 
lichen Einnahmen  stark  venniridcrfon.  Ani  h  <iofiille  wurden  dort, 
wo  die  Contrihntifm  als  Hyjxith'  k  nicht  genügend  war,  tnr  dit- 
Verzinsung  und  Iiückzahhiii|[x  angewiesen  oder  die  Eintulinni^ 
neuer  Auflagen  gestattet.  In  den  vün  Zeit  /ai  Zeit  abge.schlus.seiKii 
Recessen  wurden  diese  Schuldverhältnisse  geregelt.  Der  Staat 
koinite  jedoch  den  übeniommenen  Verpflichtungen  nicht  immer 
nachkommen;  die  Schulden  mehrten  sich,  indem  nicht  »eltcu  die 
Zinsen  dem  Schuldcapitale  zn^t.  .schlagen  werden  mussten.  Be- 
trächtlich waren  tlie  stänflis(  li<  n  Darh^hcn  wälircnd  (i»  s  Tüikeii- 
kriege-s  171(»  — 171H  und  in  tltsm  letzten  Jaliizehut  dtr  Ktgieruni^f 
Carl  VI.  Statt  einer  Erhöhung  der  Contribution  gewährten  die 
St&nde  nicht  selten  Aulehen,  in  Jahresraten  durch  Abzüge  von 
der  Jahresoontiibution  oder  aus  GeföUen  rückzahlbar  und  mit 
sechs  IVocent  versinslich. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  der  Begienmg  Carl's  nmsste  snr 
Bestreitung  des  Krieges  in  Shnlicher  Weise,  -wie  wfthrend  des 
spanischen  Erbfolgekrieges,  m  Zwangsdarlehen  geschritten  werden, 
so  1785  und  1736.  In  dem  erstgenannten  Jahre  wurde  die  Beitmga- 
pflicht  nach  der  Leistungsfähigkeit  bestimmt.  Je  nach  der  Classe 
wurden  500,  1000  und  2000  Gulden  gefordert,  das  Capital  wurde 
von  der  Stadtbank  mit  fünf  Procent  Teneinst  und  sollte  vom  Jahre 
1739  an  in  vierteljährigen  Baten  rttckgezahlt  werden.  Der  Gesami&i* 
betrag  belief  sich  auf  2*4  Millionen.  Aehnlich  war  es  bei  dem  Zwangs* 
darlehen  von  1739  der  Fall,  welches  mit  Beginn  dee  Jahres  1742 
zur  Bttckzahlung  gelangen  sollte.  ThatsächUch  konnte  der  Staat 
den*  übernommenen  Verpflichtungen  nicht  nachkommen,  denn  1749 
mussten  neue  Vereinbarungen  getroffen  werden. 

Die  bei  Privaten  aufgenommenen  Anlehen  waren  nioht 
unbedeutend.  Eine  Aufzählung  derselben  ist  wegen  der  grossen 
Anzahl  nicht  mdgUch,  nur  einige,  besonders  eigenthfimliche,  soUeo 

Z.B.  116()  <lt>r  Kruiner  Landsfliaft  fiir  ein  Anlehen  von  100.000  (Jultleii 
von  dem  •OS  FiIauI,  Tnest,  Kiumc,  IstiTfn  und  anderen  wiUächeu  Ortfen 
g«<ilhiten  Wem  ein  AufsGhkg  von  einem  halben  Krauser  per  Hu»,  tob> 
st(>\Tischen  Wein  einen  Pfennig  per  Mesa  «ir  Vennnaung  nnd  Bückiahliuig 
des  Capitata. 
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erwähnt  worden.  Baron  And  1  er  erbat  in  einem  Gesuche  eine 
ordentliche  Besoldung  und  erbot  sich,  pro  suhlf^vationf  aerarii  eine 
Anticipation  von  75.000  Gulden  zu  sp<  hs  Piocent  v<'rzin8lich  mit 
d»'r  yrTKifhinini:^  anf  ihn  schlesisLlit-ii  liiergroscheji  bis  1729 
zahlbar,  zw  ]>r;istior>  ii.  Die  Fiuau/.v-  rwaliunf!^  war  dafj^e^en,  die 
kaiserliche   Kiit.schlief>.suii^   verliigte   die   Aruialniif  A ulrlicus. 

Im  Jahre  1735  lieh  Graf  Gaisiruck  r>o.ooo  (Juld'ii  •^>"^<'U  das 
Versprechen  einer  unbr-snldctcn  Kathsstdlr  lu  i  ib  r  Hiitkaninu  r,  zu 
fiiüf  Procent,  Dr.  P  o  u  11  e  erhielt  eine  Hoikaiiuaerhlt-Uf,  ^^orren 
riu  ZU  fünf  Procent  verzinsliches  Darlehen  im  Betrage  von  Iüu.ukj 
Gulden. 

Zur  Sicherstellung  erhielten  die  Gläubiger  die  zur  V'oilii^iuig 
stehenden  Cameralgefälle,  die  meisten  waren  jedoch  bei  der  Stadt- 
bank  verpfändet.  Auch  die  Erträgnisse  der  Cameralherrschaften 
worden  als  Speoialhypothek  verwendet  mit  und  ohne  Einrätunung 
eines  Pfandrechtes  auf  das  betz«ffeade  Gut.  In  den  letzten  Jahren 
der  Begiorong  Garl'fl  sah  man  sich  zur  Anfbringung  der  erfordere* 
liehen  Summe  auch  genöthigt>  Bflckzahinng  and  Verzinsnng  anf 
die  Gontribntion  einzelner  Länder  ansuweisen;  die  Olänbiger  er- 
hieltoi  auch  eigene  stSadische  Obligationen.  Aach  die  Becmten' 
and  Bemontengelder,  die  Vermdgens-Stener  sowie  die  ansserordent- 
lichen  Einnahmen  aas  dem  Beiche  worden  verplilndet.  ^)  In  Noth- 
Men,  wenn  eine  Hypothek  nicht  nur  Verfägöng  stand,  wurden 
bisweUen  gegen  höhere  Veistnsnng  sogenannte  schwebende  Schulden 
gemacht  nnd  wenn  die  Darleiher  im  Besitze  filterer  Forderangen 
varen,  wurde  ihnen  die  Bcj^eichnttg  derselben  anter  günstigen  Be* 
dingongen  zugesagt. 

Auch  die  Geistlichkeit  worde  zu  Anlehen  herangezogen.  Im 
Jahre  1717  borgten  drei  geisdiehe  Corporadonen  18^j.O(iO  Gnld^n 
zur  Begleichnng  von  Schulden.  Im  Jahre  1733  verpflichtet«  »ich 
fler  PräJatenstand  in  Nied-^r-O^-rt^i-rreich.  HU.rjTX)  Gulden  vorzu- 
strecken, die  oberö«fcerreieb:-':hen  Prälaten  ii^  L*  :;  1^7.500  Gulden, 
die  steyiischen  15*j.u>Xj  (^rul  ien:  tou  den  l^öhmi-  K  u  Tv-  ir*  »« 
man  mindestens  300.000  Gu Ii- ^.  von  den  J^- :  i' r  V  ;.Hii.->;Len 
nnd  osterreichen  Provinz  lOO.UKi  Gulden.*,  Im  J4x.re  J7*l  wurde 
von  dem  gesammten  Clenis  *-ia  STivsi'üum  praeüei.tai.euni  im  l{e'.f»ge 
von  1 -2  Millionen  gefordert  nnd  zwar  von  den  'ieT.ior.*:.'.  K;'  .ri'i*:t, 
<öO,000,  von  den  böhmischen  ZllJß/K  vor.  Ur.;{4rri  l70»/j ..-^er.. 
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Dor  t^U  icla»  Jietrag  von  1-2  Millionen  Gulden  wurde  1731)  ver- 
laugt.') 

Carl  VI.  war  kein  Freund  der  Juden.  Die  Instraction  Tom 
Jahre  1717  machte  der  Hof  kammer  zur  Pflicht»  die  Anzahl  dci' 
selben  möglichst  zu  beschränken  allein  in  Zeiten  der  Noth  sali 
man  sich  doch  genöthigt,  die  Mitwirkung  und  ünterstfitzang 
jüdischen  Gapitals  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Wiener  Jnden- 
sohaft  wurde  wiederholt  zu  Zwangsdarlehen  verhalten;  anifissiieh 
der  Kaiserkrönung  zu  Frankfurt  musste  sie  200.000  Gulden  gegen 
eine  fänfprocentige  Verzinsung  aufbringen;  1717  wurden  1*273 
Millionen,  1727  0-66  Millionen  gefordert.  Die  Eintreibttng  wurde 
einer  besonderen  Hof-Gommission  übertragen.  Als  im  Jahre  1734 
Berathnngen  gepflogen  wurden,  um  fUr  den  Krieg  das  nothwendige 
Geld  aufzubringen,  reclnieto  man  .stark  auf  Anticipation  der  .Tu  !•  u- 
schaft  in  V  order- Oesterreich  und  in  Prag,  sodann  auf  die  Laiides- 
Juden.sehaft  in  Böhmen  und  Mähren.  Du-  ITofdeputation  betrieb 
die  Abgabe  der  Vorträge  der  Hof  kanzlei  und  der  Hofkammer  über 
die  Ge.stattung  dor  Heirathi  n  «l«  r  Seeundogenitur  der  Juden.  Be- 
kaiuitlicli  bestand  damals  die  Bescliränkung,  dass  nur  der  älteste 
Sohn  heuathen  diui'te  und  man  erwartete  von  dem  Zugeständnisse, 
dass  auch  dem  zweiten  Öohne  das  Eingehen  der  Ehe  gestattet 

')  im  Jahre  17^9  hatte  die  crbländischo  Geistlichkeit  folgeutle  Vorschibse 


als  Subaidiom  praeseataaeum  gemacht: 

Der  Pt&Utenstand  in  Nieder-Oestorreich  .......  900.000  ü 

ff                         im  Lande  ob  der  Euns  .......  100.000  „ 

„             „in  Steyermark    .  ,  .  ,   lfK).0(X)  „ 

„            „           in  Kämthen  •  .  ,  40.000  „ 

„           „         in  Tyrol   81.000  » 

„           „in  &Hin   6 JOO  f, 

„           „         iin  Breisgau  und  in  Schwaben  .  .  .  r>5.4r»o  „ 

in  Bdhmen   11  Ouo  „ 

Jesiuteii  ui  Buiimen   lUU.tXX)  rt 

Der  PnUateuäUind  in  Schloi7ien   85.000  „ 

„           „         in  Mähren   90.000  „ 

Oest^-m'ichische  Jesidten-PTovinz   60.000  n 

Kariiiifliter  Üarfüsser  der  dsterreichischen  a.  bdhmischen 

Vmri-nz   2.ö.l)0l)  .. 

.St'iviffii  III  OesteiTfich  umi  Tyrol   15.000  ^ 

Einige  Jungfrauenklöstor   68.000  p 

Einige  Frauenklö»ter  in  Inner-Oestorreich   17J00  » 

Kini;^e  Mannesklöster  in  Inntr-Oesttn('i<'h   9iKY)  ,. 


\'rr;il.  liescript  vom  ir>.  April  1717  iilx  rdt'n  Handel  der  Akatholiken  nnd 
der  Juden  in  lirünn  undMäliren  überhaupt  bei  D'Elvert,  Nutizeublatt,  ISäil.Ni'-i'» 
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werden  sollte,  bereitwilli<j;e  Unterstiitzun«^  von  Seite  der  Juden.  ') 
Iii  »'inom  Verzeithnlsso  der  liir  den  Krieg  im  Jaliro  1734  zur 
W'rfiip^in«^  stehenden  Fonde  ist  der  Betraft  von  der  böliinischen  und 
mährischen  Judenschaft  mit  400.000  Gulden,  von  der  Frankl'urter 
Judenschaft  mit  70.000  Gulden,  endlieh  von  dem  Juden  Greils- 
hoim  mit  ITj.OOO  Gulden  angesetzt. 

Die  Stände  der  wohlhabenden  niederländischen  Gebiete 
wurden  in  dem  letzten  Jalirzehnte  der  Regiening  Carl  VI.  zur 
Aufnahme  von  Anlehen  herangezogen.  Die  Verhandlungen  mit  den 
Hennegauer  Ständen  ftihrte  Hofkaininerrath  v.  Pranduu  und 
wurde  von  der  Statthalterin,  einer  Scliwester  (h\s  Kaisers  unter- 
stützt. *)  Da.s  Anlehen  betrug  2V2  Millionen  Brabanter  Wechsel- 
<,'t'ld ;  Verzinsung  und  Rückzahlung  sollten  aus  den  Landes- 
mitteln (moyens  courants)  entrichtet  werden,  wofür  die  nieder- 
ländischen Finanzen  aus  dem  Tabakgefalle  entschädigt  werden 
sollten,  dem  Camerale  wurde  für  den  Eutgaiig  der  entsprechende 
Betrag  aus  der  böhmischen  Contribntion  zugewendet.  Ueber 
die  Höhe  der  Zinsen  konnte  man  längere  Zeit  eine  Einigung 
nicht  erzielen.  Auch  weigerten  sich  die  hennegauischen  Stände, 
die  Garantie  für  die  richtige  Bezaldung  zu  übernehmen,  während 
in  Wien  befürchtet  ^\'n^de,  da.ss  ein  blosses  Garantien-Instrument 
den  gew^ünschten  Effect  nicht  erreichen  und  auf  kaiserliche 
Ohligationen  die  Gelder  spät  und  ungewiss  eingehen  würden, 
mithin  der  dringenden  Noth  nicht  geholfen  wäre.  Ein  Schreiben 
des  Kaisers  an  die  Statthalterin  hat  den  Abschluss  der  Verhand- 
lungen beschleunigt  und  eine  Einiginig  bewerkst<^lligt,  woniach  die 
lif-'unegauischen  Stände  gogen  eine  Annuität  von  sechs  Procent  (vier 
Procent  Zinsen  und  zwei  Procent  Rückzahlung)  in  die  Aufnahme 
des  Anlehens  willigten. 

')  Vortrag  der  Deputation  v  12.  Mai  1734.  Der  Kaiser  pcnehmij:!^cdio  Antrage. 

•)  Max  Kniaiuu'l  Hil(lel>ran<l  v.  Prandau  geliört  zu  den  vonlienstvoU.sten 
Kinanzheanit^n  jener  Tage  und  hat  a\ich  noch  in  den  ersten  Jahren  der 
H»'giernng  Maria  Theresia's  eine  erspriessliche  Wirksamkeit  entfaltet.  171^0 
wunle  er  Director  der  orientalischen  Compagnie,  deren  Erzeugung  und  Ver- 
schleiss  »ich  unter  seiner  Leitung  heträclitlidi  hoben  Im  Jahre  17:^2^  wurde  er 
nach  den  Niederlanden  entsendet,  um  dasolh^t  mit  den  Finanzinännern  üher 
Anlehen  zu  verhandein.  Nach  <l«'m  Rücktritte  de.s  Grafen  Kollowrat  wurde 
er  mit  der  Leitung  der  BancalitUt  betraut,  noch  im  ersten  Jahrzehnt  der 
Regierung  Maria  Theresia'»  besass  er  massgebenden  EinHuss. 

*)  Conferenz  ProtocoU  vom  3.  Mai  1735.  das  kaiserliclie  Handschreiben 
an  die  Statthalterin  vom      Mai  tind  andere  bisher  unbenutzte  Schriftstücke. 


270 


Ausländische  Schulden. 

Die  Formen  der  im  Auslände  aufgenommeneu  AiJeheu 
waren  maiinif^achor  Art.  Einige  waren  auf  Grund  von  Aller- 
höchsten Schaldversehreibuiig' ti  abgeschlossen,  manchmal  mit 
Sicherstdllmig  auf  dne  Hypotihek*),  die  melBton  wurden  jedodi 
von  der  Hofkammer  veiiragamUsaig  contrahieit  und  als  Hypothek 
die  Gontribution  eines  Luidea  oder  das  Bergwerkregale  YerBcbneben. 
Den  in  Holland  während  des  spanischen  Erbfolgekri^ges  suf* 
genommenen  Anlehen  dienten  die  ErtrSgnisse  des  Quecksilber- 
bei^erks  in  Idria  zur  Grandlage,  ebenso  ancb  den  Anlehen  in 
den  Jahren  1734  und  1789.  Bis  in  die  Kitte  des  X7IIL  Jahr- 
hunderts wurden  die  enropftischen  llOürkte  in  erster  Zinie  von 
Oesterreich  mit  Quecksilber  versorgt  und  mit  grosser  Aufmerksamkeit 
verfolgte  man  daher  die  Preise  dieses  Artikels.  Auch  die  Knp&r- 
bei^erke  in  Ungarn  zu  Schmöllnitz  und  Neusohl  wurden  als  Pbnd 
verschrieben. 

Eine  wichtige  Hypothek  war  auch  die  Gontribution,  in  erster 
Linie  die  schlesisohe;  die  Stände  verpflichteten  sich  zur  Verzinsung 
und  Tilgung  der  Anlehen.  Die  meisten  in  Holland  und  England 
angenommenen  Anloben  wiu-den  auf  den  schlesisehcn  Contribntions- 
fond  versichert.  Auch  die  mälnisrhe  und  brOnnische  Contribution 
diente  als  Hypotliek.*)  Die  niederösterreichischen  Stände  über- 
nalimen  1730  die  Garantie  für  ein  in  Brabant  aufgenommenes  Aii- 
It  lipn  im  Betrage  von  3  Millionen  Gulden.  Der  Zinsfuss  der  im 
Auslande  aufgenommenen  betrug  »P  'i  bis  8  Procent,  feiner  mnssfce 
dem  Ban(juier,  der  die  Vermittlung  übernahm,  eine  Provision  von 
einem  Procont  zii/ifostanden  werden. 

Vornplmiiich  in  Holland  mid  England  wurden  die  meisten 
AnleluMi  Hl.»gesL'lilüssen,  was,  abgrsohrn  davon,  dass  diose  Länder 
zu  den  co[»itnlr»^ir!istf'ii  goliört^Mi,  durrh  dio  innigen  politi-^chen 
Beziehung« '11  .!•  rsrlK.-ii  zu  <  ».  stfn-rich  Erklüniiii;  liiidot.  Anrh  nach 
Hei*stellung  des  Fi  ii  ilms  blieben  Anfangs  die  Geiirralstnutou  geneigt, 
die  ösben'eieliische  iiegieiiuig  bei  den  daselbst  zu  contrahierendeii 


FM\p  AllfThocIf-tr-  SchuLlv<Tscliroibung  war  nr»c!i  1S55  f M'^onstaml 
ünunzmiiusterieller  Verhandlung;  djti.selbo  war  1740  über  3UÜ0üulden  auf  LeopoU 
Prekenhueber  ausgeätellt  worden.  (Vergl.  diu  Acten  11109,  14189  uud  173^ 
fiz  1855.) 

•)  Nach  einem  mir  vorliegenden  Ausweise  waren  in  den  Jahren  1730—1739 
über  17  2  Millionoii  Gulden,  meist  Aulehen  ia  England  und  Holland,  vä 

Schieaieu  verbioliert 
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Alllehen  zu  imterstützen.  AVährend  des  Türkenkrieges  p:olini^'  t  s 
dem  nach  iit>lliiii(I  »•iiUstüuicteii  Hofkaiiüurn'ath  Tinti  im  UcU>ber 
1716  ein«  Siinune  von  2Vt  iliUioueu  liullüudisch  durch  Vermitthing 
der  Amstordamer  Firma  Cliff'ord  imtor  drückenden  Beiliugungen 
uiifeubringen.  Schwierigor  waren  die  Verhältiiiaae  in  den  Zwuuzigei 
Jahren,   als   die   pulitLsclieu  Verhältnisse  Oesterreichs  zu  den  See- 
mächten sich  getrübt  hatten  und  die  Goneralst^aten  ilire  Zustiuiiaung 
zur  Aufnahme  eines  Darlehens  verweigerteiL  In  dem  letzten  Jahr- 
zelmt  der  Hegiening  Carl  YL  zeigten  sich  die  Holländer,  nach- 
dem die  Differenzen  über  die  Ostende-Compagnie  geachliditet  waren, 
williger,  Oesterreich  zn  unterstützen.   Die  Anlehen  In  den  Jahren 
1788  und  1784,  welche  der  nach  Holland  entsendete  Hofkammemth 
Hildebnmd  von  Prandau  yennittelte,  wurden  ftir  Kriegsrüstungen 
verwendet  nnd  nach  dem  Frieden  kam  auch  ein  Anlehen  za  Conver- 
tierongszwecken  zu  Stande.  Endlidi  gelang  es,  während  des  Türken- 
krieges 1 737  bis  1 799,  hoUftndisches  Capital  zu  erhalten.  Auch  inEngland 
worden,  seitdem  die  Beziehungen  in  Folge  des  spanischen  Erbfolge- 
krieges inniger  geworden  waren,  grössere  Beträge  angebracht,  so  im 
Jshre  1716  ein  Anlehen  von  2  Hillionen  Gulden,  welches  mit  dem 
AmsterdamerBanqnier  Glifford  abgeschlossen,  zumeist  von  englischen 
Capitaüsten  gegen  aohtprocentige  Verzinsnng  gezeichnet  wurde. 
Das  Anlehen  im  Jahre  1787  im  Betrage  von  250.000  Pfiind  Sterling, 
welches  nach  mühevollen  Verhandlungen  dorch  Vermittlung  der  Bank 
von  England  zu  Stande  kam.  wurde  mit  sieben  Procent  verzinst  und 
Hollte  von  1741  angefangen  in  fünf  Jahren  rückgezahlt  werden.  Als 
Sicherstellung  diente  der  schlesische  Contributionsfond.  Das  Anlelien 
von  1787  im  Betrage  von  320.000  Gulden  wurde  auf  den  Kupferfond 
angenommen  und  sollte  vom  Jahre  1743  angefangen  biimen  zehn 
Jahren  rückgezahlt  werden.  Auch  in  Genua  wiurden  in  den  Jaliren 
1736—1738  drei  Anlehen  im  Gesammtbetrage  von  2*3  Millionen 
Chiiden  abgeschlossen. 

In  Deutschland  borgte  man  bei  einigen  Landesfürsten,  so  bei 
den  Churfürsten  von  der  Pfalz  und  Bayern,  bei  den  geistlichen 
Ifeichs-Ständen  und  einzelnen  BtäfUen,  vornehmlich  Frankfurt  am 
Main  und  Nüniberg.  Dagegen  führten  Anlehensverhandlungen  mit 
der  Schweiz,  die  auf  Befehl  des  Monarchen  im  letzten  Jahr/.«  l)iit 
meiner  Regierung  wiederholt  versucht  wui'den,  zn  keinem  Er- 
gebnisse. 

Eine  neue  Schuldgattung  wnr  die  Tontine.  Der  k;!!^'  rliclie 
Gesandte  in  Genua  bracht©  nämlich  die  Errichtung  derselben  im 
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Hetrage  von  einer  Million  (Juldpn  in  Vorsclilafi;.  Es  sollten  iUR» 
Einlagen  a  500  Gulrlpn  ausgescliriobpn  werden,  zu  acht  J^npent 
verzinslich.  Die  Artit  ii  sollten  übertragbar  sein  gegon  Entrichtuii;,' 
von  zelui  Prozent  der  Einlagssumme.  Die  Hofkauiuier  fand  »Ii*- 
Bedingungen  niclit  vortheilhaft  luid  maulite  eineti  anderen  Vorsclilag. 
allein  es  musste  zunächst,  ehr  an  die  Wrwirklichuug  des  Projtct«^> 
geschritten  worden  konnte,  die  Zustimmung  des  Magistrates  von 
Bozen  für  die  Uebernahnie  dir  (Jaruiitie  verUtugt  werden.  Der 
Secretär  des  k;iis«-ilichen  Gesandten  in  Genua,  Poli,  %vurde  nacL 
WuMi  zur  Au.skiuiftserthtiluug  berufen  und  erhielt  später  den  Auf- 
trag, zu  erkunden,  ob  die  Geneigtheit  bestehe,  ein  derartiges  Aji- 
lehen  zu  leisten. ')  Es  dauerte  indoas  längere  Zeit,  ehe  die  An- 
gelegenheit zum  Abschlüsse  kam.  Erst  am  26.  Januar  1737  wurde 
das  darauf  bezügliche  Patent  erlassen.  ^  Die  hervorragendsten 
Wechsler  in  den  yersohiedensten  StKdten  werden  in  der  Ankündigmig 
bezeichnet}  welche  die  AntheUseheine  gegen  baare  Bezahlung  aus* 
händigen  sollten;  das  Anlehen  fand  jedoch  keinen  Anklang  und 
musste  im  Jahre  1789  gänzlich  auslassen' werden* 


Die  Banco-Schuldeii. 

Die  nachhaltigste  Aushilfe  gewährte  die  Wiener  »Stadt- 
bank. Als  in  den  ersten  Jahren  des  XVIIl.  Jahrliunderts  il»'r 
Credit  des  Staat(  s  \  idlstäuflig  darniederlag,  eine  Erhöhung  <l»r 
Steuern  unmöglich  schien,  selbst  geringilQgige  Summen  zur  Be- 
streitung nothwendiger  Eifordemisse  mangelten,  wähnte  man  in 
einem  Creditinstitute  das  finanzielle  Heil  zu  finden.  Schon  «eit 
Jahren  hatte  man  sich  mit  darauf  bezüglichen  Projecten  beschälhgt 
Am  IT).  Juni  1705$  trat  das  neue  Institut  unter  dem  Kamen  Bau»" 
del  giro  in's  Leben,  wie  das  Diplom  besagt :  wegen  der  Kriog:^- 
ei-fordernisse  für  die  Erhaltung  von  zwei  gi'ossen  Armeen,  divnu  zur 
Hebung  des  darniederliegenderi  Handels  Tiach  dem  Muster  der 
Anstalten  V  enedigs,  Amsterdams,  Handjurgs  und  Nürnbergs.  Di-' 
Dotation  des  Bauco  wurde  mit  vier  Millioiien  Gulden  bestimmt. 

•)  Coiifereiiz-Protofoll  vom  80.  Juli  17;h>. 

*)  Es  sollten  400Ü  Actieu  ä  500  (Juldtni  a\is^>egübün  werden,  die  Actionirv 
waren  nach  dem  Alter  in  vier  Classem  eingctJteilt,  wenn  eine  der  Classen  ^lurch 
seitliches  Hinscbeiden  aller  Interessenten**  eriosch,  erbten  die  übrigen  drei 
CIhshcii  diu  Hälfte  „desjenigen  Kttteens,  welchen  vortun  der  Letatte  der  estü- 
guierten  Classe  genossen*'. 
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welcher  Betrag  aus  den  Contributionen  der  Länder  jlüirlieh  ein- 
fliessen  sollte.  Für  das  erste  Jahr  war  Über  die  Contributioii  schon 
anderweitig  TerfÖgt  worden  und  es  sollten  daher  ewei  Millionen 
ans  den  erstbesten  ausserordentlichen  Einnahmen  dem  Institute 
zugewendet  werden,  eine  hypothetische  Bestimmung,  da  vorläufig 
keinerlei  verfiOgbare  Einnahmen  vorhanden  waren.  Die  Hofkammer 
sollte  Anweisungen  an  die  Bank,  olm«^  den  Betrag  des  Fondes  zu 
überschreiten,  ausstellen  dürfen,  auch  Private  Geldeinlagen  machen 
und  itir  ihr  Gutliaben  Anweisungen  ausfertigen  können.  Den  Theil- 
nehmem  am  Institute  wurden  mannigfache  Privilegien  eingeräumt, 
so  die  üobertragbarkeit  der  Assignationen  durch  Giro,  Befreiung 
der  Banco-Einlagen  von  Sequestration  und  Execution  u.  dergl. 
Die  Assignationen  hatte  jedermann  vom  Aerar  mid  Privaten 
an  Zalilungsstatt  anzunehmen.  Bedenklich  war  die  Bestimmung, 
dass  alle  Wechsel  und  Anweisungen  von  Kauflcuten  bei  Verlust 
des  zehnten  Theiles  des  Betrages  durch  den  Banco  laufen  müssen. 
Der  Grundgedanke,  bemerkt  Schw;ilip  trelfend,  zielte  unverkennbar 
daliin,  Scinddpapieren  des  »Staates  wieder  Credit  zu  verschallen. 
Es  sollte  nämlich  die  neue  Anstalt  durch  in  reichlichem  Masse  bei 
ihr  zur  F.iiila;^»'  kommende  PnvHtcapitalien  und  ^■p/wnnij^^n  dnreh- 
laiilende  Gc.^M  liaftsabwicklun^^i  11  Nii  lu  r  zahlungstahig,  wie  ein  giusses 
Zrthhing5jhaus  dastcht  ii.  den  Seliuldverschreibungen  dos  Staates  die 
Eigenschaft  allerbesUr  Papiere,  die  vou  Hand  zu  Haud  wie  Baargeld 
piongen,  verlielien  werden,  indem  sie  den  „Giro  des  Instituts''  erhielten. 
Zur  Bf^festigung  des  Vertrauens  in  die  neue  Anstalt  wurde  auch 
die  ^lit Wirkung  der  niederöstcii eichischen  Stände  luid  des  Stadt- 
lua^ji.stiivtes  von  Wien,  endlich  des  Handelsstandes  in  Ansj)ruch 
genommen,  indem  Mitglieder  dieser  Körperschaften  der  Direction 
zugezogen  wurden. 

Die  von  der  Regierung  an  das  neue  Institut  geknüpften 
&wartmigeu  verwirklichten  sich  nicht.  Gerade  jener.  Stand,  von 
dessen  UnterBtiltanmg  am  meisten  erhofib  wivde,  der  Handelsstand, 
war  voll  Misstrauen.  Die  niederösterreichischen  Stände  erhoben 
gegen  die  Einrichtung  Protest ;  die  Verpflichtung,  die  Assignationen 
an  Zahlungsstatt  ansunehmen,  war  eine  unglückliche  Bestimmung. 
Man  erblickte  darin  die  Absicht,  einen  Papierhandel  einzuführen 
und  ab  Folge  Buin  des  Credit»  und  Hemmung  des  Handels.  Wie 
komite  aueh  die  Handelswelt  Vertrauen  einem  Institute  entgegen- 
bringen,  dessen  Dotation  ungenügend  war!  Die  Nothwendigkeit 
emer  Abänderung  machte  sich  fühlbar  und  nach  einem  Jahre  fanden 
die  mannig&ehsten  Berathungen  einen  Abschlusa.  Das  Patent  vom 

Ot«fe«n«idUMli«r  ■vbfolcakfitff.  I.  Bd.  18 
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H.  Juni  17(-)1  orhöhto  dio  Dotation  \t»n  vier  nnf  ftinfeinliaü» 
Millionen  und  verfügte,  dass  zu  di-  st  ni  Zwecke  uuii^e  Cam'-rnl- 
gefiillo  der  Bank  übergeben  und  iK  i  st  ll.en  die  Eiidiobung  und 
Verwaltnnnr  in  voller  Unabliängigkeit  voii  der  HofkjimmfT  nn'l 
amb-reii  JJclu'n' i<'n  zu  übertragen  sei.  Nur  die  Uel)ei-scLiiÄ>c  wiüvn 
an  flie  Hofk  nimior  abzuführen.  Diese  sollte  An\veisung«'n  auf  rlit 
liaiik  bis  zuiu  Betrage-  von  vierzig  Millionen  ausst^-llen  könneji. 
■\v(d<  he  mit  dem  Giro  versehen,  in  Umlaui  zu  bring«  u  und  binnen 
zwölf  Jalnvn  rüekicuzaldeu  waren.  Je  nach  der  früheren  oder  späteren 
Fiilligkoit  der  Anweisungen  betrug  der  Zinsfuss  vier  bis  aclit  Pro- 
cent.') Aber  auch  in  dieser  verbesserten  Form  konnte  die  Bank  «ine 
gedeihliche  "Wirksamkeit  nicht  entfalten,  dio  Aufnahme  von  Staat»- 
anlehen  nicht  erleichtem  und  daa  Vortranen  derjenigen^  welche 
dem  Staate  Gelder  vorstrecken  konnten,  nicht  festigen.  Da« 
Hij»atrauen  war  nicht  zu  bannen,  dass  aus  den  staatlichen  Ein- 
nahmen beträchtliche  Summen  der  Bank  überwiesen  werden  könnten, 
während  die  verfilgbaron  Mittel  zur  Befitreitung  der  Kriegskost«n 
nicht  hinreichten.  Graf  Guudaker  Starhemberg  hatte  auch  mir 
einleuchtenden  Gründen  die  Mängel  des  reorganisierten  Listitutes 
hervorgehoben:  Für  die  Finanzen  sei  es  geradezu  unmöglich,  die 
demBanco  zugewiesenen  Beträge  zu  entbehren;  die  Staatsverwaltung 
müsste  auf  beträchtliche  Einkünfte  Verzicht  leisten,  ehe  noch  die 
Darlehen  eingeflossen  wären ;  der  Buin  des  Oamerale)  wie  der  König- 
reiche und  Länder  werde  die  Folge  sein*).  Unter  den  der  Bank  über- 
wiesenen Zuflüssen  war  auch  die  ungarische  Contribution,  auf  wekb« 
j(  doch  nicht  verzichtet  werden  konnte^  da  dieselbe  fOr  die  Troppen 
jenseits  der  Leitha  unentbehrlich  war.  Auch  einige  der  zugesicherton 
Gel'älle  konnten  der  Bank  nicht  ül lennitwortet  werden.  In  derThat 
half  die  Bank  den  ßiuin/ieHeu  Nöthen  nicht  ab.  Die  Beträge,  welche 
in  der  iiä'  listen  Z'  it  der  Kegierung  zuflössen,  waren  daher  winzig^- 
Dio  Hilflosiglv^  !  I  r  Anstalt,  die  nielit  einmal  im  Stande  war,  3iw 
Beanileii  zu     .-,01(1«»,  wurde  nach  Kurzem  offenbar. 

Die  Gründung  eines  r«'inen  Staatsuistttutes  liatte  SchiffltrU'li 
giditten.  liei  der  Einrichtung  einer  neuen  Bank,  des  „Wienrr 
»Si  ad  tban  eo-lnsti tut  unis",  schlug  man  einen  anderen  "Wog  ein. 
,,Zur  IvtM  tiiioionmg,  Verbessenmg  und  Feststellung  des  BaJieo- 
Itisiituts",  lieisst  es  in  der  Ankündigung,  ,,wird,  xun  dm  Gläu- 
bigern eine  gröädcro  Sicherheit  zu  verachaü'en,  die  LeLtui\g  udü 


')  Dio  Pat.'ut.-  im  (''.<1.  Atist.  II.  81-85,  TU.  404—407. 

*)  Vortrag  3.  Juli  1701.  Schwabe  a.  a  O.  80.  Mensi,  a.  a.  O.  17J 
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Administration  der  Bank  an  „ein  notorie  accrrditiertes  Corpus  <>i\dlo", 
nämlich  an  die  Stadt  Wien  übortragen  und  zur  Aufsicht  oine  aus 
Mit«j;liedeni  der  niederösterreicdiischon  Regierung  luid  dr  r  Hofkaninier 
zusammengesetzte  Deputation  emchtet.  Die  xStadthank  leistete  Vorfits 
in  den  orKt':«!!  Jaliren  dem  Srnntn  nirht  nii^ffräi  litl'.che  Dienste.  Sir 
üheriialim  die  aut'  den  Caiii'-rali^i  liillen  liattenden  Seiuilden,  maciite 
\  Mi-i  iifi^^p  nnd  hoznhlte  auch  staatlinhe  Verbindli«'hkeiteii.  z.  B.  die 
lkputa.t  ioi (Steider  <!rr  Kfiisnin -Wittwe.  Nn!n*-n  i  li'li  snf  (iraf 
Starheniborg  <li».'  auNSi  lilit  ssliidie  Ijeituiig  dei'  StadtUatik  übe!*- 
iu»mmeii  hatte  (1 71 1),  betesiii^t«'  sicli  das  Vertrauen  in  di  u  w  «'iti  reu 
Kreis.  n.  freiwillige  Capital^-  iiila^-  n  fiosnen  ihr  zu,  woilun  h  es 
möglich  wurde,  dem  Staat.'  uiit*  r  die  Aj*me  zu  greifen,  so  durch 
Kiulüsung  verpt'iindrrcr  Caiiieralg«  ralle  und  Camerallicrrsehatten,  die 
j*'doch  th^r  Veruah.ung  der  Bank  unterstellt  wurden.  Die  dem 
Staate  gewährten  Darlehen  niussten  mit  einem  zehn  Procent 
lietragenden  Fondo  be<leckt  werden,  wodurch  natürlich  die  für 
die  sonstigen  Ausgaben  erforderlichen  Summen  eine  Herab- 
setzung erfuhren,  ein  Entgang,  der  um  so  drückender  empfunden 
wmde,  als  eine  Steigerung  der  Einnahmen  nicht  leicht  beneerkstelligt 
werden  konnte.*) 

Seit  dem  Begiemngsantritte  Carl  VL  standen  mannigfache 
Pläne  über  die  Beorgantaatton  der  geeammten  Fmansverwaltung 
auf  der  Tagesordnung.  Eine  bessere  Einrichtting  der  Hof  kammer 
sehten  nicht  genügend,  denn  auf  diesem  Wege  konnte  eine  rasche 
Besserung'  der  Finanzlage  unter  einem  vorsichtigen  und  kühnen 
Neaerongen  abholden  Hofkammer-PrSsidenteh,  wie  Graf  Starb  em- 
berg  war,  nur  albnftlig  bewerkstelligt  werden.  Allein  der  Staat 
bedurfte  Geld  und  die  Wiener  Stadtbank  konnte  den  Ansprüchen 
nicht  immer  Genüge  leisten.  Man  fassto  Anfangs  eine  Umgestaltung 
der  Girobank  in's  Auge,  um  dieselbe  creditfahiger  zu  machen,  allein 
die  YeröfFentlichung  des  bereits  am  24.  März  1713  fertiggestellten 
Patents  erfolgte  nicht,  da  von  der  Hofkanzlei  und  von  den  nieder^ 
Ö!)terreichischen  Ständen  Einwendungen  gegen  die  neue  Einrichtung 
vorgebracht  worden,  mittlerv^'^eile  auch  ein  neues  Project  vorlag, 
welches  unter  dem  sonderbaren  1'itel  ,.Universal-BancaUFinauzen- 
Uekoiiomio-Demonstratlon"  sich  die  Herstellung  der  Ordnung  des 
Staat.xhaushaltes,  insbesondere  die  Kegehnig  des  Cassen-,  (^>ntrol-, 
Credits-  und  Schuldenwesens  zur  Aufgabe  stellte.  Der  Yeri'assor  des 


')  Ueber  die  Wiener  Studtbank,  Schwabe  a.  a.  O.  84  f.  nnd  mit  reich- 
haltigeii  fiitiaelheiten  Mens!  s.  a.  O.  207. 
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neuen  Vorschlages  war  der  Hof'kamnu*n;itli  Bt  rnluad  Georg  von 
Mi  k  Osch,  der  in  um  tastenden  Deiikiseln-ilYen  die  Aiifrä^jo  er- 
läuterte unil  v<  rt lii  iflio^f D^j.  Kaiser  verfügte  commiis»»iuiieUe 
Berathmip;  »lincli  l  inc  Hof  -  Deputat  ion .  welcher  jedoch  der 
Hoikaauuer-Präsi'ltMit  (  iraf  S  t  a  r  Ii  e  in  l>  <■  rg  nicht  beigezogen 
wurde,  gewiss  beze  ichnend  für  die  jt^t  '^ueriselie  Strömung,  womit 
der  tüchtigste  Finan/inann  des  daiiia,ligen  Oesterreichs  zu  kiimjjfen 
hatte,  die  auch  in  ili  ii  Protocollen  üireii  Ausdruck  l'and,  indem  die 
Wirksamkeit  der  Holkaiuiner  einer  abi'iilligen  Kritik  unt^eraogeii 
und  dein  Monarchen  sogar  wideiTatiieu  wurde,  dieselbe  Uber  das 
Pruji'Ct  /.u  \'cni(jluiiüii. 

Die  Aulgabe,  welche  dem  neuen  In.stitiite  in  erster  Linie  zu- 
gewiesen wurde,  war,  ,,dem  so  erschöpften  Aerario  zu  Hilfe  kommen'*, 
wie  Prinz  Eugen  in  der  ersten  Sitzung  am  14.  Juli  1714  hervorhob. 
f^Restabilierung  des  so  sehr  gesunkenen  Gredits  und  AoMchtODg 
einer  GeneralbuLQalitftt)  wodurch  aLle,  sowohl  Militfir-  als  0«anenl- 
gelder  distribuieit  werden  sollen**.  Die  Gonfereiusinitglieder  hauen 
wohl  mannigfflw^he  Bedenken  und  ein  Schriftstück  von  dem  Ter* 
fasser  des  Projectes,  „Zur  Dillacidienmg  des  Werks"  betitelt,  döxite 
die  Zweifel  ttber  die  Eiiapriesslichkeit  und  Darohf&hrbarkeit  der 
Vorschlllge  nicht  behoben  haben.  Sinzendorf f,  bekanntlich  ein 
Sohwätaer  ersten  Banges,  bemerkte,  das  Werk  berOhre  in  etvrv 
die  alten  Veriassimgen  und  Aenderungen  wBren  Öfters  sohftdUcb. 
allein  wenn  das  Alte  nicht  erkleddich  sei,  so  mttsste  man  zur 
Emporbringtmg  des  Gredits  und  eor  Tilgung  des  eifigensseoen 
Wuchers  endlich  doch  auf  Keuerongen  denken.  Animosität  gegen 
die  Hof  kammer  leuchtet  aus  allen  Voten  bervor.  Der  Credit  könne 
durch  die  Hof  kammer  nicht  restabiliert  werden,  meinte  Sinzendorff^ 
und  Graf  Harraoh  pflichtete  ihm  voll  bei;  das  ganze  Camerale 
stünde  in  grosser  Unordnung,  Hess  er  sieb  Temehmen,  das  Aerar 
sei  sehlecht  Tetseben,  die  Hoi1>ediensteten  gerathen  aus  Mangel  an 
Beaahhmg  in  grosse  Noth,  die  Kammer  wisse  sich  nicht  zu  hellVn. 
Er  und  Schlick  waren  der  Ansicht,  dass  der  grossen  Noth  doreii 
die  Bancalität  gesteuert  und  die  Einnahmen  und  Ausgaben  in 
gehörige  Ordnung  gesetzt  werden  dür^n.  *) 


')  Die  Hehauj>tung,  dass  auf  die  glänzenden  Erfolge  der  verschii"(!ene:j 
uii.sliuuli.sclieu  Banken  Linge-wieseu  wurde,  iai  übertiiäbeu.  Nu{  eiu  ^btgü^'i 
der  Miuisterial-Deputuüou  machte  eine  danmf  besügUche  Aeuasernng.  Die  Stelle 
im  Protokoll  lautet:  ....  Graf  von  Sinzend  orff  hat  in  seinem  disaftUig^Toto 
gemeldet,  wie  er  nli  experientia  wissetc,  dass  sowolil  in  Statu  Monarchico,  at^^ 
Bey  anderen  RopubUquen,  Banqaen  introduoiret  seyud,  Vnd  in  utxoqae  StattL 
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Es  scheint,  (la.<ts  der  Kaiser  für  dieEniehtung  der  Baiicalität  von 
vomehereüi  gün^^tig  gestimmt  wax,  was  auf  die  abgegebeneu  Gut- 
aohton  der  Hof-Deputation  nicht  t>lme  Einfloas  blieb.  Welche  Er- 
wartungen an  die  neue  Einriehtung  geknüpil  worden,  ist  aus  dem 
Eingange  des  Patents  vom  14.  Deoember  1714  ersichtlich.  Li  damals 
flblioher  Weise  worden  die  massgebenden  Gründe  für  die  neue 
Schöpfung  dem  Pablionm  yerkttndet  Die  Ergebnisse  der  Gamend- 
einnahmen  sollten  gesteigert,  die  Schuldenlast  vemngert,  die  Miliz 
richtig  besahlt,  die  Insassen  und  ünterthanen  versohonty  der  Credit 
erhöht,  der  beschwerliche  Wucher  abgestellt,  Zinsen  erspart,  das 
Etfordemiss  des  Hofstaates  rechteeitig  besohaffb,  dem  Handelsmann 
imd*  Gewerbetreibenden  durch  billige  Darlehen  geholfen,  dem 
Bauer  cur  leichteren  Bestreitong  seiner  Abgaben  die  Mittel  an 
die  Hand  gegeben  werden.  Natürlich  mussten  der  Bancalität  zur 
Lösong  dieser  umfassenden  Angaben  die  erforderlichen  Znflässe 
i  t'hiifs  Bildung  eines  sicherstellenden  Fondes  zogewiesen  und  die 
l'nantasdMu-keit  desselben  fOr  ewige  Zeiten  zugesichert  werden. 
Nicht  nur  der  Staat  sollte  Credit  finden  zur  Bestreitimg  der  unum- 
gänglichen Ausgaben,  sondern  auch  Private  Darlehen  gegen  eine 
'ir»»iprocentige  Verzinsung  erhalten,  Hofstaat  und  Militär,  sowie 
die  Beamten  in  allen  £rb-Königreiohen  und  Landen  die  Besoldung 
vi^tel jährlich  richtig  empjGuogen.') 

Graf  Starhemberg  sprach  sich  über  das  neue  Institut  in 
oinera  schriftlich  al)gegel)enen  Votum  abfällig  aus.  Von  der  Ban- 
calität konnte  nicht  envartet  werden,  dass  sie  Erspriessliches  zu 
leisten  in  der  Lac:»'  ^('h  wenn  man  die  (teldmittel  einer  kritischen 
Prüfmig  imterziehr.  wcKIk!  zur  Bildung  eines  Foiides  bestimmt 
waren. ^)  Bei  Berechnung  derselben  spielte  die  Phantasie  des  Projec- 


wftn  solche  recht  Bestellet,  mit  sontlerera  guten  effect  Succedireii  könimTi,  Vor 
aiitUTeii  aber  seyn  ihihin  zu  gedencken,  dass  niati  sr,viel  iiiöj^lieh  du«  Werck 
Dut  gatun  wiliüu  uufangu,  Vnd  darzu  keiueu  Zwaug  lut  gebrauche,  dtui  mit 
Zwang  wird  kein  Oredit  gemacht;  man  mttste  schon  alle  Hilff  sa  Beförderung 
le$  Wercks,  voraehmlich  aber  noch  mehrere  fundos  Beysubringen,  vermittelst 
I  rt  n  der  Credit  nicht  allein  gleich  anfänglich  fornüret,  sondera  auch  in 
öuccession  befe.stifj^t  werde.  (Referat  der  kiiiserlichen  Ministerial-Hof-I  )t'j)iit:ition 
Unter  dem  VoRÜtz  des  Prinzen  Eugen  vonSavoyen,  betrefieud  die  projectiertu 
üiiiTtiMl>B«iioal-Fi]iaiiMn-(>ekonoiiu»  ddo.  29.  Angoafc  1714). 

*)  Die DaiBtellmig beruht aofhaadadiriftlicheinMat6rial.Yer||^  Schwabe, 
US  Und  Mensi  a.  a.  O. 

*}  Diese  Zuthisse  waren  alle  ausstiuidiireii  Fordenuißspnsten  des  Staates: 
Abtahrtegeider,  Caducitaten.  Tax-  und  Strafgelder,  iLie  Betrage  jeuer  Persoueu, 
^mwd.Iiegitima<ion8'Arrheu  genannt,  welche  Bancalisten  werden  woUton,  denen 
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tanton  eine  grosse  Bolle,  da  er  namentlicli  Ton  den  freiwilligen 
Zuflüssen  bedeutende  Summen  erwartete. 

Mikosch  befürwortete  die  Geltung  der  Bancalit&t  anoli 
in  Ungarn,  sohon  aus  dem  Grunde,  „da  bei  einer  monarchisoibei) 
Oekonomie  es  nicht  richtiger  und  ordentlicher  zugehen  kann,  sU 
wenn  die  Einnahmen  und  Ausgaben  durch  eine  ^chtschnnr  und  unter 
einer  Verreehnung  geführt  werden,  mithin  die  aus  allerlei  particulireo 
Zahlämteni  bisher  geflossenen  ünrichtdgkeiten  abgestellt  werdend 
Auch  könnte  die  Bancalität  sonst  einen  universalen  Auordnungs- 
staat  nicbtvei-fa.ssen,  die  Meliorationen  der  Cameralfonde  würden  in 
Ungarn  ujiterbleiben.  Die  Deputation  machte  daher  auch  den 
Vorseldag,  das  Banealitätspatent  in  Ungarn  zu  publiciei*en  mit  der 
Bemerkung,  „dass  solclie  qua  Länder  zwar  eximiert,  die  Kammer  und 
Miliz  aber  zur  Befolgung  des  Patentes  angewiesen  werden".  Die  KescK 
lution  de8  Kaisers  lautete  aber  daliin,  wegen  Ungani  werde  er  siih 
noch  vor  Publioierung  des  Patentes  resolviereru ^)  Die  Militär-  und 
CameralgeHille  Ungarns  wurden  den  Bancal-Cassen  überwiesen,  d»8 
Patent  aber  aus  staatsrechtlichem  (irunde  nicht  verlautbart. 

Die  Bapf^alität  war  ursprünglich  eiru^  vvillständig  unabhängige 
Behörde  und  erst  nach  Schafl'mig  der  Finaiiz-Confereiiz  derselbcu 
untergeordnet,  nachdem  das  Bancal-Gubemium  beseitigt  und  ein 

gewisse  Hechte  eingeräumt  waren  und  die  jiUu-lich  je  nach  ilirem  Stande  und 
ihrer  BeschAftiguig  einen  Betra^f  von  8  bis  200  fl.  sn  leisten  hatten;  die  Dienst- 

Ärrhon  aller  Hof>,  Civil-  ms  !  Militarbeiimten,  in  Abzügen  von  ihrem  Gelult« 
hl  ^Irln'iKl  und  zwar  der  bereits  im  T>irii^ti'  stolu  iulcn  mit  sprhs  Procent  m 
lür  aiio  Mal,  der  neu  anirfstellten  mit  Erlegung  von  (^uartÄleu  jlm  s  Ofhaltes: 
Aasiguatious-Arrheu  mit  drei  Proceut  der  Gelder,  welche  Mihtiir-  und  tmüen- 
Personen  surOcksulassen  hatten,  die  dnidi  die  Bancalitatseassea  ihre  Bezüge 
erhalten  wollten;  BesenratioBS*ATrheQ,  d.  i  einprocentige  Absuge  bei  Erluit 
von  Geldern,  die  bei  der  BaaeahtRt  angelegt  waren,  endlich  jüdische  Beitrags- 
Arrhou,  welche  die  Juden,  um  Bancalisten  zu  werden,  im  Betrage  von  6  bis 
3(J0  H.  zu  entrichten  hatten,  wofür  sie  berechtigt  waren,  mit  dem  Staate 
Geschäfte  za  machen  nnd  in  der  Residenz  zu  bleiben.  Aiisser  diesen  ständigen 
Zuiifiasen  erwartet«  man  auch  freiwillige.  Jeder  BaneaUat  sollte  nftmlieb  be* 
reclitigt  sein,  Geld  bei  dem  Institute  einzulegen  und  BWar  nach  der  Höhe  der 
LcgitimationsaiTho  bei  3  bis  zu  100  H.,  bei  2(0  tt.  biv  tu  6666 fl.  •lOkr.  Für  dfii 
ani'cb.'gten  'Rf'frriü:  erhielt  er  eine  dreiprni  f  titiLTf  V.jiziiisuug  (Agio  genannt)  in 
BuiicalitätöYalutaj  das  ist  eine  Assignation  aui  dit?  Anj»titltj  welche  wie  baaresGeld 
verwendbar  sein  sollte.  Die  angelegten  Capitalien  blieben  von  jeder  Yennögeofl- 
Stouer  befreit  nnd  unterlagen  keiner  Confiscation.  AHe  Bancalisten  sollten  in 
allen  Aonitf.'iTi  imd  ötieutlichen  Functionen  verbleiben  und  künftig  nur  solche 
angestellt  werden,  die  mindestens  ein  halbes  Jahr  Bancalisten  waren. 

')  Vei-trag  22.  Isovember  1714.  Die  kaiserliche  £ntschliüt»äung  langte  am 
14.  Pecember  1714  9  Ubr  Abends  hmb. 
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Baiicalifäts-Priisideiit  mit  der  Leitung  betraut  wonlon  war.  Die 
Hälfte  des  Reingewinnes  sollte  dem  Stuate  zufliessen.  Die  lian- 
ealitüt  war  in  ausserordentlichen  Fällen  zu  Darlehen  au  den  Staat 
gegeu  Sicherstelluiig  verpflichtet. 

Die  grossen  Erwartungen  von  der  'Wirksamkeit  der  BancalitÄt 
(Ür  den  Staatscredit  erfüllten  sich  ebenfalls  nicht.  Die  derselben 
zogewiesenen  Einnahmen  liefen  nicht  in  der  Höhe  ein,  wie  voraus- 
gesetst  war,  wodurch  die  Greditf  fthigkeit  schon  in  den  ersten  Anfängen 
vemngert  wurde.  Man  erhoffte,  dass  das  von  der  Anstalt  ausgegebene 
nuversinsliehe,  nach  einer  halbjährigen  Kündigungsfrist  rückzahlbare 
Papier  in  grösseren  Mengen  in  Umlauf  kommen  werde;  man  erwurtete 
beträchtliche  Einlagen,  zu  drei  Procent  veizinsli^,  was  schon  aus 
dem  Grande  nicht  wohl  eintreten  konnte,  weil  die  Stadtbank  die 
Einlagen  mit  seohs  Procent  nach  Sieht  rückzahlbar  verzinste.  Hit 
der  Leitung  der  Stadtbank  war  überdies  die  erste  Frnanzoapacitat 
damaliger  Tage  betraut,  die  schon  Proben  ihrer  Tüchtigkeit  durch 
eine  mehrjährige  Thätigkeit  an  der  Spitze  der  Hofkammer  abgelegt 
hjitte,  während  die  Leitung  der  Bancalität  Männern  übertragen  war, 
denn  Beföhigung  für  den  schwierigen  Posten  sich  erst  bewähren 
inusste.  Es  muss  jedoch  dahingestellt  bleiben,  ob  eine  begabtere 
Persönlichkeit,  als  Fürst  Tr au  t  s  <•  n  und  später  Gmf  K  o  l  o  w  r  a  t, 
im  Stande  gewesen  wäre,  einer  Anstalt  Lebensfähigkeit  einzuhauchen, 
(1  RH  Organisation  von  Kenuem  als  eine  verfehlte  bezei<-liii*  t  wurde, 
S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g's  kritiseho  Bemängelungen  wurden  in  der  Folge 
'lurch  die  Tliatsachen  erhärtet.  Nach  kurzem  Bestände  trat  die 
Leistungsunfähigkeit  der  neuen  Schü])tung  klar  zu  Tage,  l^er  Credit 
der  Bancalität  sei  mit  Ende  Januar  bereits  pericliUert,  heisst  es 
in  dem  Finanz-Protocolle  vom  17.  Februar  17"J0,  wenn  nicht  der 
.lud  Wortheimer  mit  einer  Anticipation  von  800.000  (iul<k<n  aus- 
geholten hätte,  luid  am  Scldusso  des  Jahres  wird  bemerkt,  die  Ban- 
calität finde  keinen  Credit  mehr.  •)  Ja,  es  wird  darauf  hingewiesen, 
di«ss  der  Credit  des  Stiultbanco  leide,  weil  jonor  d'-r  Baiiealität 
„zertallen"  sei  und  die  Tu-  und  Ausländer  zwischen  Banco  und 
lianoalität  den  TTnt'  r-^eiiied  nicht  zu  machen  wüssten,  die  Ausländer 
dalier  ilii  «'  ( Jelder  aus  dein  Stadtbanco  zurückziehen,  -i  Um  l  iiien 
BiHikerott  d.  r  Bancalität  zu  vermeiden,  mussten  die  HchuMen  von 
d'^r  Stabil baiik  übeniomniHn  werden  und  ihre  Thätigkeit  als  Credit- 
iiistitut  hatte  damit  ein  Ende.  Erst  in  den  loLztcu  JahrzehuLeu  der 

*)  J"'iiiuiiz-CuDterenz-Prot(>cv>ll,  Dt'Ccmbei'  l<2ü. 
')  Confereuz- Protokoll  vom  13.  Decembdr  1721. 
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Hi-igiorung  Carl  \  I.  hat  die  I^aucalität  bei  den  dainalni  tür  dvi. 
Krieg  erforderliclitn  FinauzoperatioiiotT  eine,  wenn  aneli  ni<  nm- 
i'a.Hscude  Thätigkeit  entfaltet,  indem  ilire  Mifwirkung  tur  di»-  ]^**- 
sclialfimg  von  Wechseln  in  AnspriK  h  gcnuniinen  wurde,  niki  iüi 
die  Bedürfnisse  des  Heeres  in  Italien  und  znm  Theil  auch  in 
Dentschland  Vorsorge  zu  treffen  Die  \aelfach  aufgestellte  Be- 
hanptimg,  dass  durch  die  Bancalität  eine  einheitliche  Controle  und 
Gebahrung  imStaats-Cassenwesen  im  Grossen  und  Granzen  erreicht 
worden  sei,  kann  nur  mit  Einschränkung  als  riohtig  hezeiobnefe  werden, 
denn  sie  fflt  nicht  ftir  die  ganze  Zeit  des  Bestandes  der  Bancalittt. 
Die  Bancalitftt  sollte  anch  als  Central-Casse  dienen,  deren  Mangel  schon 
Iftngst  fOhlbar  war,  da  bei  der  damaligen  Oiganisation  die  HOgUeh- 
keit,  eine  üebersicht  äber  die  gesanunten  Einnahmen  nnd  Ausgaben 
des  Staates  ku  gewinnen,  nicht  vorhanden  war.  Hieranf  besOglii^e 
Berathnngen  wurden,  wie  bereits  erwitfint,  schon  unter  frflhexen 
Regierungen  wiederholt  gepflogen.  Li  einem  Decret  an  den  Fürsten 
Trautson  wird  auf  die  Thäfcigkeit  der  Bancalität  als  Staats-Centnd- 
Casse  besonders  Gewicht  gelegt.  Die  gesammten  Einnahmen  der 
Oameral-  und  MilitSi^Gefitlle  sollten  den  Bancal-Cassen  anflieeeen 
und  von  jenen  Einkünften,  welche  den  perpetoieriichen  Fond  der 
Bancalität  zu  bilden  hatten,  allstets  separiert  verbleiben.*)  Allein 
auch  in  dieser  Beziehung  konnte  die  Bancalität  der  ihr  zugewiesenen 
Aufgabe  nicht  entsprechen.  ')  Nicht  blos  die  Hof  kammer  erhob 
gegen  die  Oompetenz  der  Bancalität  hinsichÜioh  einiger  Specialfonde 
Widerspnich;  nocli  in  den  Dreissiger  Jahren  wurde  geklagt,  daaa  die 
Hofkanzlei  selbstständig  über  Gelder  yertlige,  ohne  Hofkammer  oder 
Bancalität  in^  Kenntniss  zu  setzen.  Dire  Mitwirkung  bei  Vorfasenng 
der  Staats  Voranschläge  blieb  illusonsch;  seit  Errichtung  derFinan»- 
Confereii'/  wnrf  ie  dieser  Körperschaft  diePrüfung  derselben  übertragen. 

Wäln-end  Uirübank  und  Baiiealität  den  Fordemngen  dc*s 
Staates  nicht  entsprechen  konnten,  hat  die  Stadtbank  beiräoht- 
lif'lie  Dionstn  frelf^^istet.  Sie  fibenialiiii  ( 'ruiieralschulden ,  sowie 
viT]  itiiiKiete  Gclällr  und  1 'iMiiäueii,  gi'währte  Vorsehüs'^f  titkJ 
erinöglichte  es,  da-ss  Miti^lieder  des  Kaiserhauses  ihren  Haushalt 
bestreiten  konnten;  ni(  lit  selten  winden  Kütkstände  der  Hof- 
zahlungen, Gnadengaben,  Apanagen  an  die  Bank  überwiesen. 

>  )  Depatations-Protocolle  aus  den  Jabren  1784—1789. 

')  Decret  vom  1.  Oetober  1714. 

')  Auch  Schwabe  a.  u.  0.  14B  ist  derselbeu  Ansicht,  düg^ea  Monti 
u  a.  ü.  475,  ohuti  l'üi'  äuiiio  Auäioht  ciuuu  Beleg  zu  briiigen. 
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Je  fester  sich  ihr  Credit  gestaltete,  um  so  grösser  wurden  die  An- 
sprüche der  Hofkammer,  da  diese  den  Privatglttabigem  in  der 
Segel  höhere  Zinsen  zahlen  rnnsste,  w&hrend  die  Bank  Darlehen 
zn  sechs  Ftoeent  gewKhrte.  Die  Yereinbanmgen  zwischen  Hof- 
kammer nnd  Stadtbank,  Becesse  genannt,  enthielten  Bestimmungen 
über  die  Höhe  des  dargeliehenen  Betrages,  sowie  über  die  der  Bank 
ZOT  Sicherstelliuig  Überwiesenen  Gkiftlle.  Durch  Vereinbarung  vom 
29.  Jnni  1719  mit  der  Hofkammer  übernahm  sie  auch  die  Ter- 
püichtung,  alljfthrHch  einen  Beitrag  von  600.000  Gulden  zu  leisten. 
Auch  bürgerte  sich  ein  neuer  Grundsatz  bei  der  Bedeckimg  fUr 
die  von  der  Bank  übernommenen  Leistungen  ein.  Da  die  statnten- 
gemässe  Sicherstellung  von  zehn  Procent  für  Zinsen  imd  Rück- 
zahlung durch  Ueberweisung  nonor  Geftille  nielit  p^ewährt  werden 
konnte,  wurden  die  der  Bank  bisher  übeigebenen  Gefälle  prolongiert, 
wodurch  mancherlei  Fährlichkeiten  erwuchsen,  wenn  in  kritischen 
Zeiten  die  neuen  Einlagen  zur  Erfüllung  der  Verbiinlliclikeit^n 
nicht  liinreichten.  Auf  den  jährlichen  Beitrag  von  'Oo.üOÜ  Gulden 
wurden  von  Seit«  d^^r  Hofkammer  bestimmte  Zalduiif^(  n  angewiesen, 
so  Depntatiü^older.  (Tiiadeiirr;i},en  u.  s.w.'")  Der  Rost  wurde  von  der 
Hofkammer  zur  snlisidiüren  Sicherstellung  iüi-  neue  Bunkvorsohüsse 
an  den  Staat  benüt>zt,  und  wenn  flies«  nicht  ausreichend  waren, 
musste  sich  die  Bank  trotz  allen  von  S  r  arli  «m  b  e  r^i:  mit  Iveoht 
erhobenen  Einwendungen  zur  Aushüle  ohne  Einräumung  neuer 
Fondo  beqnemnn. 

Di«  Irei  willigen  Capitalsanlagen  der  Pri  \  aten  wo  reu  mit  sechs 
Procent  verzinslich  und  nach  Sicht  orler  gegen  Küudi^nmg  HkkzaJillmr. 
Seit  Herstellung  dos  Friedens  nahuien  die  Capitalseiiilu^t  n  stetig'- 
zu,  wodiu"ch  die  Bank  in  dio  Lage  kam,  dem  Staate  unter  di<  Ann.- 
zu  greifen,  sei  es  durch  Darlehen,  oder  durch  üebernahiue  vou 


*)  Am  oiuem  Vortrag  des  Grafen  Starheuiherg  vom  25.  Miti  1730. 
Folgende  Posten  aind  auf  Bei^nng  1784  jihrtioh  «oooTdiecteo  600*000 
Qulden  mit  baarer  Besahlnng  Ton  der  Bank  ftbemommen  worden^  als : 


Jahr  1723  Managetta  Gnadengabe  per   25.(X>0  iL 

„  1723  Graf  Sinzeirlorff   15  UOU  .. 

„  1723  SclJuga  (Szluha;,  GnaJengabe   2O.Ü0O 

„  1783  Gtaf  Althaim   70.000  „ 

„  178i  Graf  SUrekh   40.000  „ 

„  1786  Churprinzossin  iii  Bayern   100.000  „ 

„  1725  Graf  Nagj-,  Gnadengabe   24.000  „ 

„  1726  Bttol,  Guadengabe   30.COO  ,, 

„  1789  Gffifin  Brenner,  Gnadengabe   30.000  „ 

„  1789  Graf  Hanach   10A60  „ 
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Cameraliichulclc'U.  Der  Credit  des  Institutes  st<>igert<?  sieh  von  .lalir 
au  Jahr  iind  die  Bank  konnte  flir  die  Rückzalilimg  boütiuuiiii' 
Termine,  je  nach  der  Höhe  der  Einlagen,  festüullen.  Aach  vom 
Auslände  kamen  in  Folge  der  Gonsolidierong  der  Bank  Capitalis- 
einlageu.  Die  Ausländer  erhielten  seit  1717  Befreiung  von  dem 
Abfahrtsgolde,  d.  h.  von  der  Gebühr,  welche  von  den  in's  Ausland 
gehenden  Erbschaften  erhoben  wurde. 

Hatte  die  Stadtbank  dem  Staate  bereits  seit  Beendigung  des 
spaniflohen  Erbfolgekrieges  beträchtliche  Summen  vorgestreckt,  so 
steigerten  sich  die  Ansprüche  während  des  Tttrkenkriegesbedeutend.  Für 
den  Feldzng  1716  belamg  das  Darlehen  der  Stadtbank  im  September 
bereits  drei  Millionen ;  im  daiaufiPolgenden  Jahre  wurde  ein  weitem 
Darlehen  von  zwei  Millionen  geleistet  und  Staatsschuldposten  von 
mehr  als  dritthalb  MüUonen  übernommen.  Namentlich  seit  die 
Bancalit&t  ihre  Bedeutung  als  Grediünstitut  eingebüsst  hatte,  mnsste 
die  Bank  dem  Staate  betrachtliche  Unterstütasungen  gewähren  und 
sich  auch  zu  einem  jährlichen  Beitrage  für  die  laufenden  Staats- 
bedürfiiisse  verpflichten.  Den  fortwährenden  Forderungen  des  Staates 
ti^at  jedoch  Starhemberg  in  der  Finanz-Conferenz  nicht  selten 
mit  Erfolg  entgegen.  ,,G()tt  und  die  Casualität  hätte  es  geschickt," 
heisst  es  in  dem  Finanz-Conlerenz  !'r  toeollt"  vom  28.  October  1720, 
„dass  so  viel  Geld  in  der  8tadtl)ank  eingelegt  wird  und  gleich\\ie 
dieser  Schatzkasten  der  laiidesfürötUchen  Unterthanen,  woriji  ihr  Hab 
und  (  jut  deijossediort  ist,  wäre  es  nicht  rathsam,  den  Credit  derselhen, 
der  bereits  über  fünfzig  IMillionen  extendiert  sei,  zu  exponieren." 

Die  Bemühungen  Starheniberg's,  die  Ansprüclio  des  Staates 
einzuengen,  blieben  erfolglos.  Auch  die  Schulden  der  Girobank 
wurden  an  dit^  Stadt bank  übertragen,  die  statutengeniäss  lÜr 
die  Bedeckung  festgestellten  Nonnen  nicht  eingehalten.  Dit 
Stadtbank  übernahm  die  BancalitätschuldeTi  im  Bctr;i!:ro  v»^»!! 
2'>  "M'illi' HH  'i  (rnld'^n,  T\  olche  sammt  den  mit  28\H  Miüioruii 
bcicLliue'i'  n  RaiM  I  i-S(  !iiiM»»n  in  dorn  Zeiträume  von  17*21 — 1TH8 
getilgt  werden  sollten.  Da.s  iMtiiigniss  der  ihr  (■iiiixcrätmiten 
(Tela)l'^  l»eli(i-f  sich  auf  l'  s  I^fillionen,  wliiuend  statutfiin-emäss  die 
sichtrzii-^t  ■  1  NndfU  EiüTialimen  2*2  ^Millionen  betragen  sollten. 
Stetig  wüiilen  eih«ilito  Ansprüche  von  der  Holkammer  gemacht. 
I^ie  Bank  musste  Zidilinigen  übernehmen,  sei  es,  wenn  es  sich 
um  Apa7ia*::en  handelt  ',  wofür  die  Hofkammer  mit  ihren  Mitt»*lu 
liiiht  aufkoitiinen  konnte,  oder  Ii  bei  G«'währung  betriieht- 
li(  le-r  Gijudengaberi,  ejidlich  bei  Bezablaiig  von  Kückständen  der 
Beumieiigulialtu.    Nicht  seilen   waren   es  geringtiigige  Sununfiu 
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welche  der  Hofkammer  Veiiegeiiheit  bereiteten  und  welche  sio 
einfach  mit  oder  ohne  Bedeckung  sur  Benchtigung  der  Bank 
überwies.  Li  Zeiten^  als  Eiuhigeu  der  Bank  in  reichlichem  Masse 
ssaflossen,  konnte  sie  mühelos  den  staatlichen  Anforderungen  ent* 
sprecheoi  aber  s^tweUig  hatte  auch  ihre  Leistuiigstilliigkeit  ihre 
Grense.  In  solcher  Lage  sah  sich  die  Bank  genöthigt^  die  bean- 
spraohten  Beträge  bei  Friyaien  aufzunehmen,  luoht  selten  g^^'geu 
hohe  Verzinsung.  So  oft  die  Hofkammer  mit  den  ihr  zur  VerfUgung 
stehenden  Einnahmen  das  Erfordemiss  zu  decken  nicht  im  Stande 
war,  verlangte  sie  die  ünterstUteung  der  Bank,  wogegen  sich 
Starhemberg  yergebens  str&ubte.  Die  Bank  wurde  durch  kiuser- 
liehe  Bntsohliessung  vom  81.  December  1721  angewiesen,  allmonatlich 
einen  Vorschuss  von  100.000  Gulden  an  die  Hof  kammer  zu  leisten. 
Die  gewichtigen  Bedenken  des  Grafen  Starhemberg,  dass  die 
Stadtbank  den  Betrag  iiiclit  zu  leisten  im  Stande  sei,  <lu  die  Ein- 
lagen niclit  TU  hr  so  bedeutend  wie  bisher  wfiren,  da  bereits 
'ler  grösste  Theil  des  in  Oesterreich  befindlichen  Vermögens  in  der 
Blink  angelegt  sei,  bestimiüten  den  Kai?jer,  drei  Commissionen  mit 
der  Prüfung  der  Angelegenheit  zu  betratv^n,  die  zwar  in  ihren 
Voten  von  einander  abwichen  und  nur  in  Bezug  auf  eine  abföUige 
Kritik  der  Stadtbank  und  in  der  Forderung  einig  waren,  dass  der 
Ii  Olkammer  und  den  Hot  nanzleien  ein  gröss(?rer  Einfiuss  auf  die 
Stadtbnrik  «'in/nrätnnen  sei.  In  einem  ausgezeichneten  Schriftstücke, 
formell  und  inliultlich  ein  JVIei.stershiok,  wider1«  £!;to  Starhemberg 
Angrifi'e  tiiid  Anträrj«»  df-r  Commissionen.  Mau  forderte  Kintiuss- 
ualniK'  d.  r  Bi'liördon  auf  «las  Bankinstitut,  während  sich  der  grosse 
Grodir  drssflben  zumeist  diiK  Ii  ilic  UTmb]iän;;ip;k»'it  von  der  Hof- 
kammer befestigt  hattf»:  dif  der  Bank  überw  i«  nun  UefiUle  hatten 
unter  ihrer  Verwaltung  beträclnlichere  Ergebnisse  geliefert,  als 
unter  der  Hofkammer,  Der  klaren,  einleuchtenden  DarsteUung  «les 
Banco-Deputations-Pi äsidenten  gelang  es,  die  woitgeheiHi«  ii  Fordc- 
ningen  der  Hotkainiuer  insoweit  abzuwehren,  als  die  (Jeitlaushüllb 
von  100.000  Gulden  monairu  h  nur  bei  zulänglielu  lu  Caasabestando 
der  Bank  gegen  l'rolongieiung  rlor  (b  lalle  geleistet  werden  sollte. 
Hierait  war  jedoch  die  Angelegenheit  nidit  al»getbiin.  Die  Bank 
tülirte  im  Jakre  1723  über  eine  Million  Childon  ab,  die  Hofkauuner 
forderte  aber  unbedingt  eine  jährliche  Aushilfe  von  1'2  Millionen. 

Nicht  ohne  harten  Kampf  gelang  es  Starhemberg,  die 
neuerlichen  Angriffe  gegen  die  Bank  abzuwehren.  Die  Sohriftstüeke 
Starhemberg's,  worin  er  die  Zumuthtingeu  der  Hofkammer  in 
energischer  Weise  euruckwies  und  die  NothwenLÜgkcit  einer  soliden 
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Wirtlisclirtft  boloucliiet^,  sind  inusterliafto  Arboiton  und  für  Hcinen 
Charakter  und  Verstand  ungemein  elirenvoll.  Er  müsse,  heisst  es 
in  einem  Referate,  dringende  VontoUniigen  gegen  die  der  "Wiener 
Bank  von  der  Hofkammer  sugemutheten.  ganz  unbedeckten  Yor- 
sohflase  erheben,  „damit,  im  Falle  untereinaien  das  Stadtbanoo 
gründe  und  hingerichtet  werden  sollte,  ich  weder  bei  Eurer  Uaje- 
stilt  noch  Yor  der  ganzen  Welt,  am  allerwenigsten  aber  bei  dem 
allerhöchsten  Gott  mich  einiger  schwerer  Verantworttuig  diesMs 
schuldig  wissen  möge,  noch  auch,  daas  durch  den,  des  ganzen 
üniversi  Zeifall  nur  aUzu  gewiss  involvierenden  Umsturz  des  an 
sich  so  heilsamen  Bankinstitutes  viele  Tausende  deren  treuhendgsten 
Darleiher  so  unschuldiger,  als  unverantwortlicher  Weise  in  das 
ftusserste  und  unwiederbringliche  Verderben  geatOxzt  würden,  ich 
vor  dem  strengen  Bichterstuhle  des  allwissenden  Gottes,  nbi  noDa 
e»t  exceptio  personarum  efc  nüiil  inultum  remanebit,  zwar  bereuend, 
aber  allzn  spät  unglückselig  seufzen  müsse:  Vae  mihi  quoniam  taciii". 

Wenn  es  der  einleuchtenden  Darstellung  Htarhemberg's 
gelang.  di(<  Angriife  der  Hofkammer  zurückzuweisen  und  die 
UiiiiMiÜngigkeit  der  Bank  zu  wahren  :  die  Uebeniahme  von  Canieral- 
sclnilden  „durch  Einräumung  einer  Scheiudotation"  konnte  er  nicht 
abwehren.  Auch  ohne  Bedeckung  mussten  zahlreich«'  A'r.rschüase 
gewährt  werden.  In  dem  Zeiträume  von  1721—1721)  betrug  die 
Gesammtleistung  der  Bank  über  44  Millionen  Gulden,  wovon  sechzig 
Procent  ohtio  statufoninfissige  Bedeekmip;.  ')  Ks  war  dies  nur  möglich, 
w<^i!  dfT  f'iT'ilit  der  Bank  sich  hob.  so  dass  auch  eine  theilwel"^' 
Herabuiiiidmiiif;  ilr-r  Zinseiian'^lagen  von  seohs  auf  fünf  Proceiit 
vorgenommen  wei  den  konnte.  -) 

So  bedeutend  auch  die  ünterstützunü^  war,  welche  riie  Bank 
gewiilirr  liatf.'.  (iie  An.-sprüeht!  der  Hnt'kauuiior  waren  uuerseh<''iitiich. 
Am  S(  hlu-^-ic  des  dritt^Ti  Jalirzehnts  bt  liett-u  sich  die  Zahlungs- 
rück->t,iiHl<'  nud  die  Caiiit  ialsehulden  alM  riualfl  auf  sechs  Millionen 
(tuMim),  welche  17H1  von  der  Bank  übernonnnon  werden  mussten, 
un<l  zwiu  ohne  Be<leckung,  l>los  durch  Prolongienni^'  der  l>ereifs 
überwiesenen  Gefälle.  Auch  die  Militär- Vcrwaltiuig  urhielL  ein 
Darlehen  von  zwei  Millionen  Gulden  gegen  Ueberweisung  von 
200.000  Gulden  jälu-lich  aus  der  Coutribution  Nieder-Oeaterreichs  »uf 
fittn&ehn  Jahre.  Vorstellungen  Starhemberg's  gegeu  die  stetigen 

')  Die  Ki?i'/<'!«clin1<!ott  mistTi!iilicli  hei  Meiit;  a.  a  O.  594  f. 
*)  1725  Heral.tsotzung  iiut  tuuf  Proceiit,  diircli  Veronlnuug  vom  24,  Marz 
17S17  ftof  sechs  Proeent  erhöht;  1729  neae  £iii]«gen  mit  fünf  Prooeai  Tirrihir* 
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ForHf^nmgeu  von  Aushilfen  ohne  statiitengemässe  Bedeckung  haften 
zwar  voniV>erf^ohonr!en  Erfolp;,  indem  fler  Monarch  der  wuhrheits- 
gptrpucn  und  eiiidriiif^lieht'ii  Darh  f^uii^x  des  Banco-Deputations- 
Präsidt'iiten  sich  nicht  vt-rsi  hlie8st?ii  koiitite,  aber  die  Noth  war 
groäa  und  die  Staatebedürlmä&e  heisohteu  Beiriedi^uiig.  ^) 

Im  Jakrc  i73ü  war  ilisl  der  dritte  Tkeil  der  von  der  Bank 
dem  Staate  vorgeschossenen  Summen  unbedeckt  und  wenn 
Starhomberg  auf  die  Missverhältuisse  aufmerksam  maohto 
und  daraof  lunwies,  dass  die  Bank  dadnrch  Tielleloht  in  die  Lage 
gebracht  wfixde,  dem  Staate  in  SjnegSMiten  keine  Hilfe  gewähren 
zu  können,  so  fruchteten  die  Vorstellungen  nur  insofeme,  dass  eine 
Zeit  hindurch  neue  Forderungen  an  die  Bank  nicht  gestellt  wurden. 
Ja,  die  Bank  musste  darein  willigen,  ihr  überlassene  Einnahmen  an 
die  Hof  kammer  abzutreten,  wofür  ihr  die  Prolongierung  der  anderen 
Gefiille  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Jahren  eingeräumt  wurde. 
Die  Hofkammer  konnte  dann  jene  Gefälle,  worüber  sie  durch  das 
Entgegenkommen  der  Bank  wieder  verfUgen  konnte,  zu  einer 
anderweitigen  Anlehensoperation  beniitzen. 

Da»  Jahr  1732  kann  als  der  Höh»  imnct  des  Bankcredits 
bezeichnet  werden.  Der  Cassastand  der  Bank  belief  sich  auf  mehr 
als  (hitthalb  MUlionen,  Einlagen  flössen  reichUoh  zu  und  Graf 
Starhemberg  schritt  auch  an  die  Herabsetzung  des  Zinstusses 

')  Für  die  FinanKUge  des  Staates  beseioknend  ist  die  Thatmck«,  dssa 
es  sich  bei  den  steten  Ansprachen  der  Hofkammer  nicht  immer  um  grosse 
BetrKge  handelte.  Sdur  oft  miisste  die  Bank  TerhältnLssnmssig  nnbedeiitende 
Cnmf  ralscliulden  \mA  vrri>nindetu  Objecti\  sowie  die  Beaahlung  von  Schulden 
der  Mitglieder  des  Kaiscrliauses  überiielunen. 

Aus  einem  geheimen  Schriftstücke  vom  Jahre  1729  sind  die  versclüedeneu 
Gimeralschnlden,  ro  deren  üebemalune  sieh  die  Bank  Terpflichten  moaste, 
nsiehtlich.  Ich  hebe  aus  denselben  eitüge  Angaben  hervor: 
Für  geheime  Hofausgaben,  an  die  gch<>iine  Cusse, 
w'if  auch  an  die  regierende  und  vervvittwete KaLieriii, 

dann  an  die  Er^ihei-zogiuueu  220.125  Ü. 

Für  das  Hofkaohenamt  Bücksttode   ai64  „ 

Bückstinde  des  HofkeUeramtes,  welche  Terxinst  werden 

mu«sten   126.892  „ 

Kiickständu  des  Hoffutteramtes,  ebenfalls  verainsUcli  392.623  „ 

Für  Pensionen   .  145.{MX)  „ 

Für  Gnadenriickatändo  431.244  „ 

V.  s.  w.,  der  Qesanuntbetrag  belief  sich  auf  6.520.109  Golden,  wobei  aber 
bemerkt  wil  l,  da  ,.\ t  rHchiodene  Camond-Zahlamts-^tracte  abg^gig  seien", 
könne  man  die  Höhe  des  Betrages  nicht  gans  genau  angeben. 
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von  sechs  auf  fünf  Prooent  und  aii  die  Aufkündigung  von,  in  festen 

Terminen  rüokznlilbaren  Capitalien.  Dit*  Einlaf;;en  vermiiKlerten 
sieh  trotte  »liesor  Conversionsoperation  nicht  und  die  Bank  hatte 
ein  nicht  unbeträ  •litlichcs  Zinsenerspaniiss  erzielt.  Diese  günstige 
Lage  der  Bank  d  uu  i  te  jedoch  nur  ktirzo  Zeit.  Die  AnfordernTii^'^n 
der  Regierung  in  den  nilclisten  Jahren  waren  beträchtlich ;  dif 
l^ank  musste  für  den  Kring  Vnr^  lnisse  machen,  die  neu  eingefiüu-ten 
Steuern,  wie:  das  ungarische  Extruordinarium,  din  A'f  nringons-Stoui  r 
und  später  die  Türken-Steuer,  d;e^  Subsidimii  rliai  ii  u ivum  der 
deutselien  Üticli^riH^-r^ehaft,  die  geistlich^'  U-cinui  Itildot-eu  di»; 
Grundlage  ffir  di-'  ik  ncn  Darleh*  )!.  allein  -  s  A\urde  aneh  i^n  dit- 
Bank  die  Fnitlcrurig  gestellt,  KOO.utK)  «iulden  olme  Sicheisielluti;^' 
vt)rznstrei  kl  II.  wogegen  StarhemlM  rg  in  beweglichen  Worten 
die  Be<lenklicid<eit  eines  derartigen  Vorgehens  selulderte.  Sein 
hohes  Alter  unti  sein  Gewisst  n,  fügte  er  hinzu,  gestatteten  ihm  nicht, 
sieh  in  diesem  GcseUäfte  gebrauchen  zu  lassen,  er  verlange  nichts. 
al>  sein  GewissLU  nicht  zu  verletz'  i:  und  als  ehrlicher  Maini  zu 
sterben. Derartige  A  orsf ellungen  wirkten  zumeist  nur  vorüber- 
gehend. Da  die  Einlagen  nit  ht  so  nMchlich  flössen,  sah  sieh  die 
Bank  genütJiigt,  das  erforderliche  Geld  bei  Privaten  auizubringcii 
ond  höhere  Ziiiseu  zu  eutiichten.  Die  Gebrüder  Palm  und  das 
Haiis  Tinti  bildeten  die  Vermittler.  Allem  nicht  blos  für  den 
Ki-ieg  gewährte  die  Bank  Aushilfe.  Im  Jahre  1736  ttbemahm  sie 
durch  Contract  Tom  15.  December  die  Bezahlung  der  Apanage 
für  die  Erzherzogin  Maria  Theresia  im  Betrage  von  ^.OOi) 
Gulden  gegen  Ueberlassitng  der  Zollgefälle  im  Glatzischen  femer 
kaiserliohe  Gnadengaben  an  einzelne  hervorragende  Personen, 
GehaU-sansprüche  der  Beamten  u.  s.  w.  Sie  verpflichtete  sich  zur 
Verzinsimg  und  Rückzahlung  eines  Zwangsdarlohons,  wozu  durch 
Hofdccret  vom  B.  September  alle  Wohlhabenden  geistlichen  uad 
weltlichen  Standes  verhalten  wurden.  Während  des  zweiten 
Türkenkriegcs  waren  die  baarcn  Vorschüsse  der  Bank  zwar  nicht 
bedeutend,  aber  sie  uut^'rsiützte  die  Hofkammer  dadtu*ch,  dass  sie 
den  ihr  verpiUndeten  schlesischen  Fleisohkreuzer,  sowie  auch  die 
ihr  überwiesene  Quote  des  niedcröBterreichisohen  ContributionsfoDdes 
gegen  Prolongierung  iler  übrigen  BankgefUUe  abtrat,  wodui-ch  •  > 
möglich  wiurde,  bei  den  niederländischen  Ständen  und  in  HoUanil 

*)  ConttTünz-Protocoll  vom  20.  DecüUjbor  1734. 

*)  T>te  ZolIgf^r.Ulc  betrafen  COOO  Gulflcn  jährlirli,  reichten  daher  nidit 
au».  Der  Abgaii«;  wurde  durch  Prolongii^rung  der  Übrigen  i'ncoiporiertAa 
Gtifällo  hedockt. 
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tu  in  Anlohon  zu  machen.')  Auch  mussie  die  Bank  auf  beträeht^ 
liehe  Guthaben  an  das  Aerar,  im  (Tanzen  1 1-G  Millionen,  verzichten. 

Wie  ersichtlich,  hat  die  Bank  unter  Carl  VI.  dem  Staate 
ilie  grüssten  Dienste  geleistet.  Eine  Darlegung  von  Starhemberg 
Itezifiert  die  gesj^rnnteii,  von  der  Bank  übernommenen  Staate- 
schulden  seit  ihrer  Eni*  litmip^  nuf  GO  Millionen.  Allein  auch  viele 
Darlehen  nn  Private  wurden  auf  krtiscrlichon  Befahl  geg^  bcti.  So 
nicht  unbeträchtliche  Sammr-n  ;in  «Ich  IT. T/dLC  Frauis  von  Loth- 
ringen, au  die  orientaUscho  Conipagnic  u.  dergi. 

Schuldontilgung. 

Bald  naoh  der  Ekrichtung  der  Banealität  wurde  auoh  eine 
Schuldeu-Ckimmiasion  zur  Prfi&ug  der  aus  der  Zeit  vor  dem  Jahre 
1715  herrührendeu  Schuldforderungen  errichtet.  Dieselbe  war  einer 
Sehnlden-Conferenz  untergeordnet,  an  deren  Spitze  der  Banoal- 
OnhematoT  Fürst  Trautson  stand.  Derselben  gehörten  auoh  der 
PrlLsi<lent  und  der  Yiee-PrSsident  der  Hof kammer  an.  Ton  dieser 
ergiengen  die  AuftrSge  an  die  Schulden-Gasse.  Zur  TUgung  der 
Schulden  wurde  derSohulden^Casse  ein  bestimmter  Fond  zugewiesen. 


>)  Welch  liedoutende  AtLshilfen  die  Stadtlwiik  dem  Stsate  gewihrt, 
machen  folgeiule  Angaben  anschaulich: 

Iti.i— wurden  von  der  Bank  baar  vnx'  -^» rockt  18,019  754  H. 

Au  Schuldon  übcruouuneu  g^-gtsu  Fond  .  41,322.287  „ 
An  Schulden  übernommen  obne  Fond  .  505.689  „ 
Kinlösnng  vcrpHindeter  Camenügefälle  .     579.812  „ 


1721—1729  Cainoralhchulden  übom^inmpn   17,119.501  n 

Verschiedene  Posten  zur  Zahlung  übor- 

nommuu   1 1'',! 50.50 J  „ 

CameralgefiLlle  eingelöst   8321841  „ 

Auf  Rechnung  der  jährlichen  Beitrags- 

>unimß  von  500.000  fl   4,4i6.6S0  „ 

Ferner  im  Jahre: 

I71l>  dc'u  uberösterruicluscheu  ätiiudt^u   500.000  „ 

den  niederösteireichischen  Ständen   240.000  » 

1730  dem  Staate  vorgestreckt   6,884.549  „ 

1731  „       „    383.033  „ 

1732  „     „         „    „ 

1785    „        „             „    3,3ii3.64l  „ 

1736    „       „            „    52i.752  „ 

1737—1739  dem  Staate  vorgestreckt   54M)0.0O0  „ 


Uebcrdies  schuKlete  die  Hofkammer  der  Bank:  1733:  449.639,  17J3: 
1^.950,  17M:  890.483. 
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Die  Schalden^Commiflsiou  hatte  eiiae  grusse  Aulgabe,  der^n 
entsohiedeiie  Lösung  jedocli  uur  dann  möglich  gewesen  w$re,  weiiL 
die  Hitlel  stir  Tilgung  der  Staatssohold  aas  UebeiscbOasen  der 
stAatliclieu  Einnolmien  vorhanden  gewesen  w&ren.   In  Folge  der 
Yerwiming  in  allen  finanziellen  Angelegenheiten  hatte  man  Ton 
der  Höhe  des  Schuldenstandes  keine  genaue  Kenntniss  und  eine 
vollständige  Uebersicht  scheint  man  auch  nach  längerer  Zeit  nicht 
gewonnen  sn  haben.   Namentlich  über  die  Höhe  der  Cameral- 
sehulden  herrschte  Unwissenheit,  da  die  Cameralämter  Bttokgahlimgen 
oft  gar  nicht  verbucht  haben.  ^)  Die  Schulden>Gonfereu2  entaehie«! 
nicht  selbststandig.   Ihre  Anträge  wanderten  zunilchst  zur  Hofo 
kammer  und  Bancalität,  in  letzter  Instanz  an  die  Finanz-Conferenz. 
wodurch  die  Erledigung  sich  natfiriich  verzögerte.  Die  Ghiiudsätze. 
weli  lii'  Im  i  den  eingehenden  Berathungen  als  Bichtschnur  für  die 
Rückzahlung  nuf^'^t  st.  Iii  wurden,  erfulireii  auch  später  manclie  Ab- 
änd.  rnngen.    Wiihrend  Anfangs  eine  Liste  je  nach  dem  Alter  der 
Schuld  entworfen  wurde,  erhielten  jene  Gläubiger  später  eine 
Begünstigung,  die  sich  zu  einem  Nachlas:^  vom  Gapitule  herbei- 
Hessen,  ja  man  nalim  auch  Anleheu  auf,  um  derart i<;e  IJück- 
zahhmgeu  zu  leisteu,  wofiir  nicht  »elteu  höhere  Zinsen.  ><';s  tiir  ui- 
bisherigen  Schulden  gewährt  werden  mussten.   Mancher  Uläubi^'t-r 
be(|uemte  .sich  zu  einem  Anh-hen.  nm   tur  seine  alte  Fortb.'nii^: 
bessere  Rückzahhmgs-Bodingnisse  zu  erlaiif^f  ii.  Während  der  Jahi' 
171<;  bis  171!)  wurden  neue  Aidelien  im  l?<  t!\iLce  von  5-35  MiUioiirLi 
<.Tul<lt'n  aiif^fnümmei!  ntvl  vo!i  df>!i  jdtt^n  Si  lmMj i'wte?i  gleichzeit:;: 
;$•<>.')  Millionen   in  die  iicue  Sciiuldltuii» nm^   •        i'    hnet.    Na<  b 
niehrjährij^en  Prüfimgen  der  Schuld  [tost  m   »i.  r  Militär-  und  C'amerHl- 
scliuldrm   hatte  man  endhch  annälierud  eint-  volUtäudige  L  ei"  r- 
siclit  ül)er  den  gesanimten  Schuldenstand  gewcmiu  n.  welclie  dunl. 
die  kaiserlichen  Eut^cldiessuin^-  ii   \  uui   17.  JuH  1717  und  Jiii 
1718  g<  Ii.  Innigt  und  die  Kückzaklungstermine  festgestellt  wiudtu. 
Natürlich  konnten  diese  bei  der  Finanzlage  nicht  immer  eingehalten 
werden.  Die  Thätigkeit  der  Commlä^ion  erhielt  nach  einige  n  Jahren 
ihren  Abschluss,  nachdem  der  Credit  der  Banoalität  so  gesunkvn 
war,  dass,  wie  erwähnt,  die  gesammten  Bancalitftts-Schnlden  tud 
der  Stadtbank  übernommen  werden  mnssten.  Eine  statutenmassigt^ 
Schuldentilgung  wurde  erst  nach  Beendigung  des  österreichischen 
Erbfolgekrieges  in  Angriff  genommen. 

Fiii«iiz-Ci)nrereiui.PrQti>coll  vom  7.  Mint  1720. 
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Die  vf»n*  tiilni^*chen  Botschafter  spr  ndt  u   Carl   VI.  gi'osses 
Lob.    St  ill  iiu>s*  lordentlicher  Fleiss  bei  Erledigung;  der  Geschäfte, 
sein  Elfer,  sich  luii  den  Verhältnissen  der  auswärtigen  Politik  imd 
mit    den  inneren  Zuständen   seiner  Länder  vertraut,  zu  machon, 
leuchten  aus  der  Sorgfalt,   welche   er  der  Prüfung  der  ilun  vor- 
gelegten Schriftstücke  zuwendete,  hervor;  sie  strottBen  von  eigen- 
händigen Kandbemerkongen.   Nahmen  anoh  die  Bohwierigen  Be> 
Ziehungen  za  den  europäischen  MSohten  den  Monarchen  stark  in 
Ansprach,  aach  den  inneren  Verhältnissen,  den  wirthsohafUichen 
und  finanziellen,  wendete  er  vollste  Aufinerksamkeit  za ;  fortwährend 
beaohäftigte  ihn  die  Ordnung  der  trostlosen  Finanzen  und  seine 
Entschliessnngeu  bekunden  auoh  eine  nicht  gewöhnliche  Vertaraut- 
•heit  mit  den  einschlägigen  Fragen.  Nach  einer  mehr  als  drei  Jahr- 
zehnte andauernden  Begierong  war  es  ihm  nicht  geglückt,  das  in's 
Ange  gefasste  Ziel  zu  erreichen.   Waren  auch  die  Anforderungen 
an  den  Staatsschate  von  Seite  der  Heeresverwaltung  beträchtlich 
imd  in  erster  Linie  die  Ursache  des  chronischen  Beficits,  so  kann 
doch  darin  allein  nicht  die  Erklärung  gesucht  werden,  dass  die 
unleugbaren  Bem^nngen  zur  dauernden  Ordnung  des  Staatshaus» 
haltes  von  Erfolg  nicht  gekrönt  waren.  Die  Finanzverwaltnng  war 
eijie  mangelhafbe.  Graf  Dietrichstein,  seit  17  If)  mit  der  Leitung 
der  Hofkammor  betraut,    war  seiner  Aulj^abe   nicht  "gewachsen. 
Viele   Eathgeber,  denen  der  Monarch  mit   besonderer  Vorliebe 
lauschte,  zeigen  selbst  mit  den  elementarsten  Kenntnissen  der 
Finanzwirthschaft  geringe  Wrtrautheit.    In  der  ersten  Zeit  scheint 
Fürst  Trautson  das  volle  \'«  rtraue)i  Carl's   besessen  zn  haben, 
der,  wie  schon  ei*wähnt,  das  c)ri'eiie  (iestäudniss  ablefi^te,  dass  er  in 
Cameral-Angelegenheiten    nicht   bewandert  sei.    Später  war  (4raf 
Harrach  mit  der  schwierigen  Aufj^abe  beladen,   Ersparun^^^en  zu 
ermitteln,  ohne  dass  die  mühevolle  Arbeit  erspriessliche  Ergebni'^-^o 
/M  Ta^t'  gefördert  liättf».    Die  grossen  Verdienste  des  Prinzen  vor» 
S;ivoyi  n,   dessen  Kralt   auch   auf  diesem  (lebiete   in  Anspruch 
genommen  wnr<le.    lagen  ntif  ;uMleren  Feldern.    Als  P^Mh^rr  und 
Staatsmann    erstfii  Ranges  i-^i  es  nicht  ersii-ht Ii'  Ii.    dass  er  seinen 
mächtigen  Einlluss  darauf  v«'n\<'ndef   hätte,  iivia  Monarchen  ilen 
rirhrigen  AWg  anzudeuten,  der  eingeschlagen  \verd<  n  ninsste,  nm  den 
vicltfichen  Ilebelständeji  ein  Ende  zu  machen.  AVie  lu  richtet  wird, 
waren  die  Beziehnngeii  fies  Prinzen    zum  Grafen  Starhemi»erg 
keineswe-gs  inniger  Xat  ur,  und  wenn  überhaupt,  konnte  nur  diesen) 
Maimo  die  Ordnung  des  Staatsluiushultes  gelingen.  \'on  der  1'üclitig- 
keit   dieser  an   8chöj)ferischen  Ideen   reichen  Persünüchkeit  kann 

OestorruohiacLor  Kcbfolgekrieg.  I.  Bd.  19 
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man  moht  hoeh  genug  denken.  Die  2sali]zeidieu,  seiner  Feder  ent^ 
stammenden  Scluiftstttoke  zeichnen  sich,  duroh  lichtvolle  Klarheit 
und  KosserordentUohe  Sachkenntniss  aus.  Starhemberg  hatte 
aber  auf  die  Finanz  Verwaltung  keinen  massgebenden  Emfiuss. 
Als  PrSsident  der  Ministerial-Banoo-Beputation  verwendete  er  seine 
ausgezeichnete  Ejraft,  die  Stadtbank  musterhaft  zu  verwalten  und 
dadurch  aUein  zu  ermöglichen,  dass  dieses  Institut  dem  Staate 
die  Mittel  gewährte,  um  seine  finanzielle  Existenz  zu  fristen.  Von 
allen  Seiten  angefochten,  weil  er  den  fortwährenden  Fordenrngen 
der  Hofkammer  nicht  selten  energischen  Widerstand  entgegensetzte, 
hat  er  sich  nui*  diurh  seine  f^eistige  Superiorität  auf  .seinem 
schwierigen  Posten  behauptet.  Mit  berechtigtem  Stolze  sprach  er 
eimnal  in  einem  Vortrage  die  selbstbewussten  Worte  aus,  dass  er 
im  Stande  wäre,  eine  Vermehrung  der  staatlichen  Einnahmen  za 
bewerkstf  Hingen,  wenn  dio  Finanzverwaltung  nur  einige  Monate  in 
seinen  Händen  läge.  Die  Uebertragiing  aller,  aul"  die  Finanasen 
bezüglichen  Angelegenheiten  an  Starhemberg  wäre  gewiss  von 
folgem*el(  lior  Tragweite  gewesen. 

Die  Finanz-Coiiferenz  konnte  der  ihr  ziigewif «tonon  Aufgab- 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  entsprechen,  weil  die  Central-V>ehi)rden.  in 
erster  Linie  die  Hor-K;in5^!eien,  ohne  Kiioksi(  lir  aui  die  zur  Verfügung: 
stf'ViriK li  ii  Kiiiiialirnfn  sich  in  linanzielier  lieziehiuig  keinerU-i  13(- 
scliitüikiuig  auierlegLfii  mid  den  Aufwand  niclit  horal)iiiiiuiert«:-n. 
Es  fehlte  an  einer  KTn  jitrschaft,  welche  die  Leiter  alK  r  (Vntral- 
stclU-n  in  sich  vereinigte,  ein  Mangel,  der  von  einsieht i^iMi  .Staat?- 
männern  wohl  empfunden  wm-de.  Uelu  r  IwugriÜt!  der  büliraiselKi) 
Kanzlei  vviude  in  der  Finanz-Confernt/  t^rt während  Klage  geluhn. 
namentlich  darül)er.  dass  von  ilii  Zuiihuigaauweisungen  erlasj^t-Ti 
wurden,  und  der  Antra:;-  gestellt,  dass  die  Referate  der  politisehfii 
Stelle  (k>r  Coid'erenz  mitziitheilen  und  erst  dann  die  erforderhcheu 
Beschlüsse  zu  fajssen  seien. 

An  gutem  "WUlen,  das  Gleichgewicht  im  Staatshaushalte 
herzustellen  imd  zu  erhalten^  fehlte  es  zwar  nicht,  Anläufe  txa 
Erreichung  dieses  Zieles  wurden  wiederholt  gemacht,  allein  die- 
selben verpufften.  Soweit  wir  die  Dinge  überblicken  kihmeii, 
stimmten  die  Hechnungsabschlüsse  selten  mit  den  VoransohUtgeu 
überein,  die  in  der  Hegel  optimistisch  geilbrbt  waren.  Die 
eigentliche  Verwaltung  entsprach  auch  mässigen  Anfordenmgen 
nicht  und  die  Apaltienmg  der  Gefälle,  d.  h.  die  Veipachttmg  de^ 

Finanz-Conferenz-Protocoll  vom  26.  September  17]  9. 
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selben  li»-f<»rte  weit  gerin;^*'!«'  Erirägiiissc  als  unter  stnatlichfii 
Or^il^iiricn.  IHe  von  der  Finan^-Coiif«  ren?.  ^efassten  BescbHissc  sticsben 
hti  der  Durchführung  Ruf  stctii;»'  < lognorschaft.  Dii-  Jlot küininer 
klagte,  «lass  sie  die  Pädurr  ilt  r  (J<  <iillp  in  ihren  Cotitiiu  t.  u  im  ht 
..manuieiiit'ren"  könne,  weil  .sie  von  politischen  und  jnilirii  llt.n 

Stellen  vielfach  gfehemmt  wenle  ninl  die  neithiLC«-  rntt  rstiazung 
und  sclikiiuiLT'-  sinninarisehe  JuHtiü:  zu  irhulu'u,  niclit  iiu  SianUe  sei.') 
Dass  die  Militürvei  walLiui^^  uiit  dcui  veranschlagten  Betrage  das  Aus- 
langen schwer  finden  konnte,  ist  begreiflich,  wenn  die  territorisdeii 
Verhältnisse  und  die  politische  Lage  rler  Monarchie  in  Anschlag  ge- 
brackfe  werden;  allem  alle  Weisungen,  bei  der  Civilverwaltung  und 
bei  dem  Hofstaate  eine  Yennindening  der  Ausgaben  eintreten  zu  lassen, 
liatten  nur  einen  vorübergehenden  Erfolg,  da  dieselben  naoh  kurzer 
Zeit  in  Yergesäenheifc  gerieihen  und  die  angeordnete  Verminderung 
der  Beamten  im  vollen  Umfange  uicht  vorgenommen  wurde.  Wfthrend 
die  Bezüge  der  Staatsdiener  nicht  bezahlt  werden  konnten,  spendete 
man  anderseits  mit  vollen  HSnden  und  die  Freigebigkeit  des  Monarehen 
bereitete  der  Finanzverwaltang  Verlegenheiten.  Die  activen  Beamten 
mussten  sich  eine  Verkürzung  ihrer  Bezüge  gefallen  lassen,  während 
hochgestellten  Personen  Geschenke  und  Pensionen  in  einem  höheren 
Äusmasse,  als  sie  forderten,  zugesprochen  wurden. 

Ein  grosser  Uebelstand  für  die  Verwaltung  war,  dass  die 
verschiedenen  Centralsiellen  ohne  strengen  Zusammenhalt  unter 
einander  waren,  daher  bei  Fragen,  woran  me]u:«re  derselben  betheiligfc 
waren,  die  Entschlusstassimg  verzögert  ^^•^r  ^<•.  Aiich  duroli  die 
Fiiianz-Conferenz,  die  für  Finanzlragen  in  letzter  Instanz  als  Ite- 
lathende  Körperschat'r  bestellt  war,  wurden  tlie  TTolielsfünd«'  nicht 
beseitigt.  An  den  Verhandlungen  der  Deputation  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  der  Regierung  des  Kaisers  nahmen  1)el  wirhtigeren  ^Vn- 
golegenheiten  die  Präsidenten  der  östeiTeichischen  CentralstelU-n, 
sowie  der  Landniiirsehall  in  Kiedi'r-(jesteneich  und  der  Öljristland- 
marsehall  in  Böhmen  Theil.  AVurde  nun  ein  Besehluss  gefa.sst,  der 
l  ngarn,  die  Nir*dprlf»iKb>  oder  die  italienischen  T.änder  betrat',  so 
rausste  wieder  mit  dein  italienischen  oder  niederländisehen  Ratlie 
unter  j!;Tossem  Z<*itverbist  Küeks|)raelie  g(>jd!r>Lr''^'  ^Verden,  ehe  die 
Ix'treiieiide  Angelegenheit  zum  A'-^ehlusse  gr-biaeln  v.«  rd(-n  konnte. 
Ks  fehlte  an  Politikern  niclit,  \seielie  <li<-.»'s  <f>£r<'nannie  ..Cnnft  lenz- 
system"'  bemängelUfU,  dasselbe  als  „insiiltieient    bezeichueteii  und 

Fiuanz-Conferenz-Protocoll  vom  2d,  November  1721. 
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einer  Conferenz,  woiau  siicli  alle  Minister  aiisiiahinslos  zu  lu  rUeLli;^^'  ii 
hätten,  warm  das  Wort  reilrten.  An  den  Deputations-Veihamiliuigtn 
niihnien  zwar  die  ersten  Würdenträger  des  Staates  theil,  aber  sie 
beschäftigten  sich  nur  damit,  durch  welche  Mittel  der  liiiaiizieUtn 
Noth  abgeholfen  werden  könne,  ohne  auf  den  Gang  der  Verwaltung 
Einfluss  2SU  nehmen.  Und  gerade  in  dieser  Beziehung  wäre  eine 
durchgreifende  Neuordnung nothwendig  gewesen.  Die  V erliandlnngen 
mit  den  Ständen  nahmen  Kraft  tmd  Zeit  in  Anspruoli  und  führten 
oft  SU  einem  wenig  beledigenden  Ergebniss.  Von  StBrhemberg 
wurde  ein  Vorschlag  gemacht,  mit  der  Feststellung  eines  „ä^^^ualen 
bestKndigen  Steueifosses'*  und  der  Ordnung  der  Regalien  eine 
Deputation  zu  betrauen,  Abgeordnete  aller  Landtage  und  Vertreter 
des  „gemeinen  Mannes"  beizueiehen;  während  die  Deputation  tage, 
die  Landtage  versammelt  zu  halten,  um  mit  denselben  rasch  zur 
Erledigung  der  Geschäfte  in  Verbindung  treten  zu  können.  Eine 
Oonoentration  der  Gefälle,  welche  dem  föderalistischen  Charakter 
des  Staates  gemäss  zersplittert  waren,  wäre  die  Folge  gewesen. 
Dieser  für  die  damalige  Zeit  gewiss  grossartige  Plan  gelangte  nicht 
zur  Ausführung,  ebensowenig  andere  Vorschläge,  welche  yon  Zeit 
zu  Zeit  auftauchten  xmd  der  Vergessenheit  anheimfielen. 

Selbst  auf  jr  neu  Gebieten,  wo  die  A^'erwaltiuig  durch  lang- 
wierige VerhandluTigen  mit  den  Ständen  niclit  eingeengt  ward, 
war  dieselbe  eine  schleppend  «  und  erst  nach  langjährigen  Be- 
rathungen kamen  Frau;  !!  zum  Abschlüsse,  deren  rasche  Erledigung 
auch  im  Interesse  der  Finanzen  nothwend ig  gewesen  wäre.  Ca  rl  VI. 
bekundete  iür  die  wirthschaftlichcn  Verhältnisse,  namentlich  für 
Handel  und  Industrie,  grosses  Interesse,  wofür  beredte  Zeu^isse 
in  zahlreichen  Weisungen  vorliegen,  die  Entwickkmg  Triests  nahm 
seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  seine  Rathgeber  standen  nicht 
auf  der  Hölie  ihror  Aufgaben.  Seit  r]om  Pnssaro witzer  Frieden  for- 
derte der  Moiuu'ch  c'iv.i^  Neugest-alt nn^-  ih  s  Zolhve<;fns .  »  in.-  Tlnf- 
(Vuiimerz-Coinmission  wurde  zu  iliesem  Zwecke  gesolKiti.  ii :  »»s 
dauerte  Jalu'e,  ch"  die  Berathungen  zum  AV)schlusse  gelangten 
und  die  getassten  I  h -Schlüsse  Hessen  viel  zu  wünschen  übrig. 

Ein  trosth^st  .s  iidd  gewähren  die  letzten  Jahre.  Die  C<:)ntri- 
l»ution  stand  nicht  in  der  von  Jen  Ländern  bc wdlii^tt  u  Hüho  /u: 
V  '  ri"ü;_;in)g.  Nahezu  die  Hälfte  musste  d»>n  Liimlrni  ziu-  V'rziusung 
und  ivucnzahluug  der  von  ümen  übeniuiiiuicncn  Schulden  ziirück- 
^i'lassen  werden,  der  Kest  war  schwer  einbrmglicli.  Man  unter- 
handelte im  Atislande  über  neue  Aidehen.  aber  der  unglückliche 
Krieg  war  nicht  ohuo  Eiuiiuss,   dasss   die  Capitalisten  sich  öpröde 
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▼erhielten  md  viele  VenadEie,  Gelder  zu  hohen  Kaisen  zu  be- 
schaffen, scheiterten«  Auch  nach  Herstellung  des  Friedens  reichten  die 
ordentliohen  Einnahmen  nicht  aus.  In  einem  Vortarage  bemerkte 
die  Hofkammer,  dass  selbst,  wenn  bessere  Wirthschaft  und  eine 
grössere  Ersparung  beim  MUitttr  platzgreifen  würden,  der  Staats- 
haushalt nicht  ohne  Anticipationen  bestritten  werden  ki^nne,  und 
selbst,  wenn  es  gelange,  gewisse  Summen  zu  leidlichen  Zinsen  zu 
bekommen,  neue  Fonde  cur  Einhaltung  der  Veipfliohtungen  erst 
ausfindig  gemacht  werden  müasten,  da  keine  Torhanden  seien.  Für 
1740  waren  nicht  unbedeutende  Summen  eiforderlich,  um  die 
fälligen  Zahlungsverbindlichkeiten  bestreiten  zu  können.  Das 
Camerale  war  mit  Schulden  so  beladen,  dass  kaum  „der  Hof  zu 
leben  finde**.  Die  Stadtbauk  hatte  Millionen  ohne  Fonde  über- 
nommen, dass  man  ihr  nicht  mehr  zamutli*-ii  konnte.  Zur  Bestreitung 
der  Erlordemisse  wurde  Herabsetzung  der  Zinsen  bei  den  Länder- 
s<^olden  und  die  Y(  rl;iii'_rorung  <ler  Abzahlmigstenuine  geplant, 
wozu  jedoch  erst  Verhandlungen  mit  den  Ständen  eingeleitet  wei'den 
mussten,  während  die  Noth  drängte.  Der  in  Sieht  stehende  Krieg 
zwischen  SpaTii«  »'  und  England  drohte,  eine  reiche  Gekhjuelle  zu 
verschliessen,  da  befürchtet  wurde,  dass  die  Holländer  es  vorziehen 
würden,  sich  an  englischen  Anlclien  zu  betheiligen.  Von  eiTiifjon 
Kr»  iseii  Deutschlands  erwarfetf  man  (»oiioiijthoit  zu  i\nlf»hen,  weim 
ihiM-ii  <lif»  ..Malefizgerechti^kt'it'",  wie  B  a  r  t  »•  n  s  t  e  i  n  anriLtli.  über- 
la^-'  !i  würde,  da  diu-^e  ..Jura  tloui  Kaiser  nichts  eintrasx^^n.  w  i>lil  über 
grosse  Koston  vrnnsarht  ii  niid  vornehmlich  die  schwäbischfii  Kreis- 
stände st.hr  •^••kril'ikt  Itililcn  und  wider  die  Iseckereien  iler  ober- 
österreichiscbon  Uraiiitfii  sich  lirscliwcrcn".  ein  rifdrinke,  den  natürlich 
<iie  bedürftige  Hot  kammer  vortreti  iich  fand  und  tinngend  empiahl. ') 

Zu  solch"  kleinlichen  ^lassiiuhnit.  ii  unisste  mau  greifen,  mn  nur 
die  Mittel  zur  Bestreitung  des  8taat>liaushaltes  zu  finden.  In  den 
Staatscassen  war  vollständige  Ebbe  und  die  Rathgeber  des  Monarehen 
hielten  nach  allen  lUchtuugeu  Umschau,  mn  nur  die  nothwendigsten 
Summen  zu  beschaffen.  Der  Ansieht,  dass  „die  Finanzlage  im  Todes- 
jahre Carl  VL  unverkennbar  eine  weit  minder  ungünstige,  als  bei 
seinem  Begierungsantntte"  war,  wird  man  schwerlich  beistimmen 
können.  Die  Länder  erschöpfi,  mit  einer  för  die  damalige  Zeit  grossen 
Staatsschuld  beladen:  in  diesem  Zustande  hinterliess  der  letzte  Habs- 
bnrger  seine  Staaten  seiner  grossen  Tochter. 

(Adolf  Betr.) 

>)  Oonferens-ProtoooU,  28.  November  1739. 
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Uebersicht  der  Bewiffigimgen 

ia 

Jahren  1716 


Jahr 

Bölimen 

Mähren 

Sebleaiep  ..  u 

Nieder- 
Oesteneicli 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

n.  \t 

1716 
1717 

171H 
1719 
1720 
1721 
1722 
1723 
1724 
1725 
1720 
1727 
1728 
172» 
1730 
1731 
1732 
1733 
1734 
1735 
173(J 
1737 
1788 
1739 

2,666.666 
2,700.000 

3,200.000 
2,8ti«j.G<)(j 
2,C6G.(J(Jß 
2,050.000 
2,400.000 
2,325.000 
2,275.000 
2,250.000 
2,22rj.0tX) 
2,2<)n.(  inu 
2,500.000 
2,425.000 
2,425.000 
2,600.000 
2,400.000 
2,300.000 
2,3»  K).UOO 
3,152.000 
3,147.200 
3,142.400 
3,137.600 
3,132.800 

-10 

40 
40 

— 

888.888 
900.000 

BHH.H88 
1>55.555 
888.888 
850.000 
800.000 
775.000 
758.333 
750.000 

741. nnn 

733,333 
833.333 
808.333 
808.333 
866.666 
800.000 
7f5fi.OnG 
7(>*i.< »'»'» 
i,05o.(JU(; 

l,049.Üt>Ö 
1,047.466 
1,045.866 
1,044.266 

53V$ 

40 
20 

53V3 

20 

40 
20 
20 
20 
20 
40 

40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 

1,777.777 

1,800.000 
2,133.000 
1,911.102 
1,777.777 
1,700.000 
1,600.000 
1,650.000 
1,516.666 
1,5(K).000 
1,483.333 
l,4(J<i.G66 
l,G(iG.6CG 
1,016.666 
1,616.666 
1,733.333 
1,600.000 
1,533.333 
1,533.333 
2.101.333 
2,098.133 
2,094.933 
2,091.783 
2,088.533 

46»/s 

20 
40 
4G*  3 

40 

20 
40 
40 
40 
40 
20 

20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

820.000  - 

O00.0(  M  >  — 
9()0  0(X1  — 
II00<»00  — 
86Ö.«iG6'40 
866.666 
700.000*- 
700.0Ü0  - 
700000,- 
7<X).aK)  — 
7(^).oo)  - 
1       A>  ■■ 
700.(KK)  — 
700.000  - 
733.333  >2() 

• 

733  333  20 

733  333  -iU. 
733.333  "i". 
900  (WH)  -' 
ÖOO.ÜOÜ- 
900.0UO  - 
900.000  - 
900.000- 

Smnme 

62,987.000 

20,817.888 

26V» 

41,991.324 

1 

53V« 

1 

19,12O«O00  - 
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der  Erblaode 

den 

(bis  1739. 


iür  Müitärzweckti 


Oesteneidh 
ob  der  EmiB 

Steyermark 

Kiu-ntben 

Kraiu 

iL 

n. 

Kr. 

a 

tu 

Kr. 

a 

tu 

Kr. 

u. 

Kr. 

IIA  iW) 

j  g/\  iv\A 

490.000 

100.000 

70.000 

7,163.383 

20 

40U.UUU 

430000 

150.000 

70.000 

7,400.000 

iOV  UUU 

_ 

OnA  AA/\ 

oUO.OOO 

120.000 

70.000 

8,152.222 

40UUUU 



330.000 

100.000 

60.000 

7,503.324 

40 

HMJ  UUU 

280.000 

1*20.000 

00  000 

7,000.000 

■t'iU.lHJU 

2H0.(M)U 

1  20  000 

bO.O(_>0 

(;,B2().o<j<) 

d  j  t 

40 

•>  1  •)  UUU 

üuu  oyu 

120.000 

6,34i>.ÜOü 

OOU.UilU 

2i)0.000 



120.000 

60.000 

" 

6,170.000 

290.000 

100.000 

60.000 

6,050.000 

09U.UUU 

sOOOOO 

100.000 

A4-»  /\/\/% 

60.000 

5,970.000 

AQU  UUU 

260000 

120.000 

60.000 

o,'J40.000 

oOU.IJUU 

JbO.OOO 

120.000 

00  000 

5,8'JO.OOO 

350  ÜOO 

2H0.000 

1  20000 

GU.uuO 

0,510.000 

SoOOOO 

2H0.UU0 

l'JdAKX) 

GO.OOO 

0,300.000 

H<j<i  iUjCi 

'40 

2&0.000 

120.000 

60.000 

6,380.000 

450000 



300000 

120.000 

80000 

z 

6,983.833 

20 

366.666 

40 

380.000 

120000 

60.000 

 ^ 

6,360.000 

ssaooo  < 

280.000 

120.000 

60.000 

6,143.333 

20 

350.000 

_ 

280000 

120.000 

60.000 

6,148.383 

20 

1    450  (K)0 

300.000 

lUO.OOO 

60.000 

I 

8,174.000 

;  450.(100 

300  000 

1 20  000 

fjÜ.OOO 

8,124.400 

425  000 

300.UX) 

1 20.000 

60,000 

8,08y,Ö0Ü 

450.000 

300.000 

120  000 

60.000  j  — 
60.000 

8,105.200 

400.000 

300.000 

120.000 

8,045.600 

l',44a.333  . 20 


7,230.000 


2,870.000 


1,490.000 


165.9  4  9.546  1  40 
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Das  Wehrwesen  in  Oesterreich. 


Das  "Wchnveyrni  Ooistrrroichs  in  dc-ii  iTsten  Regienuigsjalireii 
^laria  Theresia's  liat  bis  jetzt  keine  eingeher  T  "Hn  .tellung 
gefunden :  die  vorhandenen  Werke  über  die  österreichische  Heeres- 
;;eschichte  beriiluen  diese  Zeit  meistens  nur  kurz^  indem  sie  von. 
der  glorreichen  Periode  unter  Prinz  Engen  von  Savoyen  mehr 
oder  minder  rasch  zw  der  mit  dem  Jahre  1748  beginnenden  Refnnn 
'le.H  Heeres  übergehen.')  Und  doch  bilden  die  Jalire  1740  bis  1748 
einen  sein*  wichtigen  Zeitabschnitt  in  der  Gesohiclite  der  öster- 
reiehisrhen  Armro  :  doiiTi  innerhalb  derselbon  rrhob  sich  die  letzt«  ro 
aus  einem,  ni(  lit  nur  allein  dnrcli  die  imgliu  klu  hcn  Ki'iege  nn 
letzten  Ja lirzeh  11 1  (/arl  VI.,  sonjlern  Tiicht  woiiiij:(M- «hirrh  die  Uebel- 
^Hiüde  der  Staat  liclu-n  Yer>valtnpp:.  durch  liic  |^i'riii<^r,.  Fürsorge,  "welche 
'lern  Meere  gewitlmt*t  wurde  und  i  luich  die  Schwache  .su  manchermass- 
ffebender  Personen  bei  den  oboi>t»-ii  Stellen  der  Heeresleitun^jc,  \  »  r- 
ur^^achten  Zustand  des  \  ertalh  s  zu  neuem  (rlanze  und  innerhalb  der- 
selben vollzog  sich  ein  bedeutsamer  Schritt  in  der  Fortführung  des 
von  Priu/.  Hugo  11  begonnenen  Baues jener  Schritt,  welcher  die 
Toraussciziuig  der  späteren  Refonn  wurde.  In  dem  gewaltigen 
Ringen  auf  vier  Kriegs-Schaupl ätzen,  zimi  Theile  mit  überlegenen 
üt'gneru,  fand  die  Armee  wieder  das  Bewusstsein  neuerwachender 
Kraft  Diese  Zelt  harter  Kttmpfe  z^uug  die  junge  Erbin  des 

*)  Von  den  in  Italien  und  den  Niedednnden  obwaltenden  Verhalteissen 

winl  äah(  l  gewöhnlich  abgesehen.  So  weit  als  thunlich  wurde  auch  auf  die;je 
i'i  'i'T  I >;u-^t«'!1ung:  fitiicPEraniren.  T1ii'  fi'haltfnpn  Art^n  sitkI  lii<Tii1i*T  l^iilfr 
weuig  ziu-eichend  und  iiucii  süusüge  Hühultu  ergeben  nur  ein  unvollständiges 
BiU.  Muäs  doch  ein  im  Jalire  1871  in  Loewen  erschienenes  Buch  (P  i  o  t,  Le 
r«gne  de  Marie -Thör^se  dans  lea  Pays-bas  Autriduens)  UnsiehtUeh  der 
Niederlande  fiir  die  Jaln*  um  1740  von  einer  Darstellung  des  Wehrwesens 
überhaupt  ganz  Abstand  nehmen  nnd  die  Sobilderong  erst  mit  dem  Aachener 
i'tieden  beginnen. 

*)  VcrgL  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  ",  I,  182  1. 
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habsburguscheu  Thrones,  viel  intensiver  und  uintassiender,  als  e» 
bis  jetzt  gesclif'h'  ii  war.  ilire  \  r.lker  unmittelbar  zur  Vertheidi^ng 
von  Thron  und  \  a'^frlaii-l  aulzurufnn  ;  damals  zuerst  drang  das  Wort 
Patriotismus"  iu  das  Xolk  und  ui  das  iieer,  welches  bis  jetzt 
lodifjlich  durch  das  Band  des  Eides  und  der  Fahnentreue  au  das 
Herrscherhaus  geknüpft  gewesen.  Wenn  dieser  Begriff  auch  noch 
lauge  niclit  Jen«  zündende  Wirkung  ausübte,  wie  später  in  den 
napoleonischen  Kiiegen,  so  rückte  er  doch  den  Bürger  and 
Soldaten  unyermerkt  einander  näher.  Während  die  einseliien 
Tnippenkdrper  der  unmittelbar  habsburgischen  Libider  sich  fiüher 
immer  nur  als  ein  Theil  des  Heeres  römisch-kuserlicher  Ujestat 
fühlten,  lernten  sie  sich  jetzt,  ohne  Bundesgenossen  „aus  demBeiche*', 
ja,  von  dorther  am  meisten  angefochten,  als  eigentlich  östeT- 
reichische  Truppen  kennen;  dieses  nur  österreichische 
Heer,  vorwiegend  aus  den  österreichischen  Kronländem  sich 
recrutierend  und  von  den  verschiedenartig  alt-  nnd  neugeformteD 
Milizen  dieser  Länder  willig  und  oft  kräftig  unterstützt,  weckte  und 
verbreitete  zuerst  in  allen  Gauen  bei  Hoch  und  Nieder  das  Gbföhl 
der  Zusammengehörigkeit,  die  Gresammtstaats-Idee. 

l^ir  ersten  Kriegsjahr©  unter  Maria  Theresia  waren  die 
Lehrjahre  für  jene  Männer,  welche  nach  dem  Frieden  den  Staat 
und  die  Armee  aul'  neue  Grundlagen  stellten  und  für  ferut-re 
Kämpfe  widerstandsfähig  niaclitcn :  sie  haben  auch  gezeigt,  wie  die 
iiäuder,  von  der  Monarchin  klug  zu  gomeiusamem  Ziele  geleukt. 
trotz  aller  Schwierigkeiten  und  finanziellen  Calaniitäten  in  siili 
selbst  die  Mittel  ZU  ihrer  Erhaltung  und  Vertheidigung  in  Hölle 
und  Fülle  bargni. 

AVahrlich.  Johannes  v.  Müller  hat  Kecht,  wenn  er  sagt-  : 
,,Aus  der  (isiciTcichischon  Krdc  sjningen  Männer  und  HilfsijuilKij 
hervt>r,  sobald  eine  selbsth^rrschcndc  Hand  mit  (Teschick  sie  l)erühit- 

Das  östi  iTcichische  Heerwesen  bewegte  sich  der  Hauptsaoli-^ 
nach  nocli  in  jenen  Foriii"»^.  die  es  unter  Eugen's  Hand  an- 
geiM)iumeii  liatte,  weil  aueli  die  allgeineia  sta;it!iehr-n,  socialen  mii 
volkswirthschaltlichen  Bedingungen,  von  denen  eiiie  -\i'mee  iuniur 
iibl)ängen  winl,  bis  nach  »leni  Aachener  Frieden  im  (irossen  du- 
selben  l>liel)cn.  A  ielfiich  aber  la^M-u  sieh  die  Bildungen  nach  dcü- 
si'll»en  in  ihren  AVurzeln  l»is  weit  in  die  Zeit  vor  1718  erkenn« n 
St)    z.  H.    die    Umgestaltung    der   Aitillerie    durch    den  Für-iri; 

Vvrgl.  ♦■lifiiilort  I,  1?*4. 

J.  V.  Malier,  Ueber  die  Geschichte  Friedneii  Ii.  (^Berlin  1805.)  12  i 
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L  i  e  e  Ii  1 0  u  s  t  e  i  n,  die  ,,or<iem.li('hp  l\pcniti»M"ung  und  Ergänzung 
<l»-r  Miliz"  des  J^hre^^  1753  (in  dem  böhmischen  Jj;indmi!iz-SysTtMii), 
"lie  Umwanilluiig  der  Gieuz-Tnippen  in  reguläre  ( ii  t  iiü-iiegmieuter, 
die  Ausge.st!iltung  dos  Inp^eniour-Corps  und  der  technischen  Truppen 
11.  s.  w.  Auch  die  zahheicheii  oiiicielltüt  Reglements,  welche  von  1748 
Ml  erscheinen,  sind  als  ein  Niederschlag  jener  acht  schicksalsschweren 
und  käiupl'ereichen  Jalire  zu  betrachten.  Dago^cn  ist  d<  i- J  )i("i!sr  dw 
Chargen,   der  innere  Dienstbetrieb   bei   den  Truppen  und  in  dtii 
Garnisonen,   die  Handhabung  der  Disciplin  und  der  Militärjustiis 
bis  zu  den  Reformen  Dauas  und  theüweise  selbst  über  diese 
hinaus  so  geblieben,         sich  die  Dinge  während  und  nach  dem 
spanischen  Elrbfolgekriege   entwickelt  haben.   Desshalb  wurden 
Fragen  solcher  Art  in  der  folgenden  Darstellung  nicht  in  ab- 
gesonderten Capiteln,  sondern  nur  dort  gelegentlich  berührt^  wo  der 
Zusammenhang  oder  die  Verständlichkeit  es  zu  erfordern  schienen.') 
Als  wichtigste  £i8cheinungen  im  Heerwesen  während  des 
Erbfolgekrieges  müssen  bezeichnet  werden:  die  grössere  Centralis 
sierung  der  Armeeleitung  im  Hof-Kriegsrathe,  welcher  nur  die  gegen 
Ende  der  Periode  genehmigte  Sonderstellung  des  General-Kriegs- 
Commjssariats  einigermassen  zu  widersprechen  schien,  die  Um- 
gestaltungen in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Militilrgrenze,  der 
Nachdruck,  mit  welchem  die  Heeres-Ergänzung  sich  mehr  der 
eigenen    Landeskin<ler    bcmii«  In  i^ie,    damit   im  Zusamnirnhange 
einerseits  die  wieder  zunehmende  Betheiligung  des  einheimischen 
Adels  am  Officiersdienste  an  Stelle  der  bisher  unverhältnissmHssig 
Htark  vertretenen  Fremden,  anderseits  die  erhöhte  Bedeutung  der 
1  ieht-t-n  Truppen,    vor  Allem   aber  die   gegenüber    dem  Avonig 
soldatentVeundlichen  Carl  VI.   sich   gänzlich  v»  rlindernde  AVerth- 
>*chätziiiig.   wolrh-  r  sich  tlas  Militär  ^><^i  Hoff»  zu  i  itioneii  begann, 
die  allerdiiii^s  eist   na.  h  dem  Kriii;*'   in  der  HotiUliigkeit  der 
Officiersumi'orm.  ihren  oüeueu  Ausdi'uck  laoid. 

Die  Hoeresloitung. 

Der  Allerhöchste  Oberbefehl. 

Es  liegt  in  der  Entwicklung  der  stehenden  Heere,  als  Stütze 
ler  sich  den  widerstrebenden  Ständen  gegenüber  herausbildenden 
absoluten  Herrsohermacht,  dass  der  Oberbefehl  über  die  gesammte 

\)  Eme  austuhrliche  und  queilciuniissige  Schilderung:  dcrselbon  iaidcC- 
«ch  in  „Füldzügo  des  Priuzeu  Eugen  vou  tjavoyon",  I,  WO  IV. 
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Armee  eines  Staatswesens  dem  Laudt^iUirsteu  zustand.  So  war 
Cal  l  \  I.,  wie  seine  Vorgängtr  im  Besitze  der  wiedervereini^^teii 
liabsburgisclien  Länder  (douts«  lier  Jiiiiie;,  <ler  oberste  Kriegsherr  der 
au8  diesen  Ländern  hervorgelienden  Hausmacht  and  vererbti»  diet»<' 
Stelltmg  auch  auf  seine  Tochter  Maria  Theresia.')  Obwoh) 
diese  bald  nach  ihrem  Begienmgsautritte  ihren  Gemahl  Franz 
Stephan,  den  GnM»herzog  Ton  Tosoana,  znm  Mitregenten  er» 
nannte  void  die  Anerkennung  dieser  Eigenschaft  auch  schliesslich 
durchsetzte  (1741),  liess  sie  doch,  wie  überhaupt  die  gesammt^ 
Oberleitung  des  Staatswesens,  auch  das  oberste  Yerföguugs- 
recht  über  das  Heer  nicht  aus  den  HSnden.  Yerhältnissmissig 
selten  finden  sich  Entschliessiingen  und  Entscheidungen  in  mili» 
tarischen  Dingen,  die  vom  Grossherzog  herstammen  und  dann 
meist  nur  mit  der  Formel  „nomine  reginae".  l^och  seltener 
geschi^  es  und  wahrscheinlich  immer  nur  in  Befolgung  speciellen 
Befehles,  dass  Berichte  oder  Vortri^e  an  den  Grossherzuj; 
stilisiert  wurden.  Trotzdem  darf  man  vielfach  die  Einfliis<<* 
nähme  des  Grossherzogs  voraussetzen.  Aber  trotz  derselben  im  I 
trotz  der  pflichtgemässen  Intbruiationen  des  ilof-Kriegsratlies  bU  i't ' 
es  eine  ewig  denkwürdige  Thatsache,  dass  die  geniale  Toclit-i 
Carl  \J.  wie  in  politischen,  so  auch  in  militärischen  Fragen  «Ic-i 
entscheidenden  Punct  stets  zu  treifen  wusste,  eine  Thatsache.  «Ii* 
nur  Derjpnig«>  voll  zu  würdigen  weiss,  der  die  äuss.  rst  zahlreioht  :i 
eigeidiändigen  Bemerkungen  auf  den  Acten  des  Kriegs-  und  dt> 
Hofkammer-Aichivs  vor  Augen  geliabt.  Und  obwohl  im  Allgemeiner 
mit  Hecht  ungenomnien  wird,  (hiss  das  AVeib  einem  Fünvon- 
leichter  zugänglich  sei,  als  der  Mann,  muss  ausdi'ücklich  beton' 
werden,  dass  die  Kntsclieidnngen  dieses  männlichen  Geistes  ii 
\vt  i' »lieber  Hülle  strfs  mit  dem  Jiliek  anl'  das  Allgenieine,  auf  'ln^ 
f ««-'•'tunmtwohl  des  Staates  uml  der  Arme"  im  l>rsi muK  ren  getroil'  ^; 
wurdv-n  und  dass  die  mit  hohem  (TeriH-liiigkeii.s-  und  Billigkeit-- 
geiUlil  l)egal)te  Frau  aal"  Habsbings  Throne  nur  dann  einen  Em- 
Keinen  vor  den  Anderen  bevorzugte,  wenn  sie  dadurch  (ieui  (_Tan/.' r 
zu  nützten  ghinlii»'.  In  der  Armee  erkannte  sie  ihre  lesteste  StiiTZ''. 
alü  iki'  der  Tiuon  von  allen  Seiten  eitivitig  gemacht  wwde.  baa-i 

^)  Die  Armeetrauer  um  Carl  Yl,  (wie  ftuch  fUr  Leupold  I.  vai 
Joseph  L)  trat  dadurch  in  die  Äussere  Erscheinung,  dass  die  Ot'ficiere  vom 

Major  aufwiirts  den  Flor  in  tli  r  Form  der  Schär|)c  am  Loibe.  »lio  Ofticifrr  v^^ni 
Hauptmann  abwiirts  iltu  kleinen  Flor  am  Arme,  alle  Ofliciere  aber  den  J)»!,": 
i^toi-k  und  Hut  .bsrf^li  ««-r!)^  Wocben  umflort  trugen.   (K.  A.,  H.  K.  K.  17-ia 
.November,  3ü2  Exi».:  Prot.  Kxp.  Fol,  3220,  3549.) 
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war  sie  auch  nnermüdlich  in  Vorsorge  für  das  Tlt  er  und  sie  sduit  b 
am  t.  Drceinber  1741  an  ihren  Gemahl,  sie  fikonnt"  niu'  allzuwohl. 
'ass  j»-tzt  ila'  eigenes  Heil  und  das  des  Erzliausos  Oesterreich  nach 
li-ütt  aul'  den  Truppen  beruhe;  mehr  als  Mutter,  ilenn  als  Laudi's- 
türstin  wolle  sie  für  dieselben  sorgen,  in  der  Zuvi  inieht,  sie  würden 
sich  dessen  durch  treue  und  tapfere  Dienste  vvurilig  erzeigen.  ^) 
Und  diese  Zuversicht  wuidu  nicht  enttäuscht;  gegen  den  halben 
Welttiieil  vertheidigten  die  Trappen  die  Rechte  und  das  Erbe  der 
jiuigen  Küni<;in,  so  dass  nach  achtjährigen  Kämpfen  niu* 
Schlesien  und  die  kleinen  italienischen  Po-Herzogthümer  Terloren 
giengcn,  wahrlich  nicht  viel  im  Vergleiche  zu  den  länderhungingen 
Projecten  der  Feinde.  Die  Truppen  hatten  auch  das  lebhafteste 
Gefühl  dafür,  dass  Maria  Theresia  niit  Heranziehnng  aller  nur 
verfügbaren  Krtffbe  des  Staates  für  sie  sorge  und  desswegen  erkllbrt 
es  sich,  dass  schon  im  dritten  Jahre  ihrer  Begienmg  eine  Medaille 
geprägt  wurde  mit  der  ümsohrift  „Mater  castrorum".  *) 

Bei  Antritt  der  Begienmg  Maria  Theres ia*8  mussten  alle 
Theile  der  bewaffiieten  Macht  folgenden  Eid  leisten^: 

,,Der  Allerdurchlauchti^ten  und  Grossmächtigsten  Frauen 
Frauen  Maria  Theresia,  Königin  in  Hungam  und  Böheim, 
Erzherzogin  zu  Oesterreich,  Herzogin  zu  Burgund,  in  Steyer, 
Känithen  und  Krain,  dann  Maihtnd,  Montoya,  Parma  und  Piacenza, 
<«r;\fiii  zu  Flandern,  Tyrol  und  (Jiirz,  vermahlte  Herzogin  zu 
Lotlu-ingen  und  Bar,  Grossherzogin  in  Toseana.  als  des  weihmd 
Vllerdurchlauchtigsten,  grossmäclitigsten  und  ohnüberwindlichsten 
Fürsten  und  Herrn  Herrn  Carl  des  Sechsten,  gewesten  Römischen 
Kaisers  erstgebomen  leibHehen  Frauen  Tochter  und  alleinigen 
Erbnehmerin  aller  Ton  dem  Höohstseligen  besessenen  £rb-König- 
reiche  und  Lande 

schwüren  wir  Gegenwärtige 

Dero  Reich,  Land  imd  Leute  zu  beschfitzen,  Dero  Nutz  und 
Frommen  zu  befördern,  Schaden  und  Nachtheil  zu  wenden,  unsere 
Faluien  und  Estandaxten  nie  zu  verlassen,  sondern  als  getreue 
Sohlaten,  Unterthanen  und  Vasallen  mit  eben  derjenigen  Pflicht, 
womit  wir  Allerhöchstgedachter  weiland  kaiserlichen  Majestät  ver- 
bunden waren,  gleich  es  unsere  allerunterthäuigste  Schuldigkeit 

')  Arneth,  Maria  Therosia,  II,  2. 

MrvTifrt,  (i'rsrh.  i1.       k.  Arinoe,  IV, 
*^  K.  A,,  F.  A.  itaiiüii,  i74U,  X,  ad  1. 
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mit  sich  biingt  t.  Höchstderoselben  Gerechtsame  zu  veil<  »*hte!i 
TUid  zu  iiaiidliaben,  auch  in  allen  Occasioneu  zu  Wasser  nud  zu 
Land  wider  und  gegen  den  Ftind  ims  also  zu  verhalten,  wie  t??^ 
mannhaften,  getieuon  und  ehrlichen  Kriegsleuten  zu-  und  wohi 
ansteht'. 

.jDass  wii-  allem  dem,  so  uns  vorgelesen  worden  und  wir  woiil 
vei*standen  haben,  getreu  und  ohnverbrüchlicb  nachkommen  sollen 
und  wollen,  geloben  wir  mit  aulgeliobenen  SohwÖrfingem,  so  wabr 
uns  Gotti  helfe  imd  sein  heiliges  Evangelium«  Amen.*' 

Die  Ausübung  der  militfirischen  Oberhoheit  durch  die  liSiid««- 
fürsten  war  übrigens  um  1740  noch  vielfach  unterbanden  und  swar 
durch  manche  althergebrachte  Gepflogenheiten,  dann  dundi  ererbte 
Rechte  und  Pflichten  der  StKnde  in  Beatug  auf  Stellang  der  B«- 
cruten,  Verpflegong  der  Truppen  auf  Märschen  und  in  den  Qoai^ 
tteren,  Aufbringung  des  Geldes  für  die  Armee,  u«  6,  w. ;  Oraf 
Haagwitz  erkannte  frühzeitig  das  Schädliche  dieser  Sachlage  und 
erklärte  schon  1742  in  einer  kurz  nach  dem  Breslaner  Frieden  an 
Maria  Theresia  gerichteten  Denkschrift  für  nothwendig,  all» 
Verfügungen,  welche  sich  auf  das  Müifcfirwesen  bezögen,  ans  deii 
*  Händen  der  Landstände  zu  nelunen  und  in  denjenigen  der  Ke^ 
giorung  zu  vereinigen. ')  In  diesem  Sinne  setzte  dann  auch  that- 
sächlich  die  Reorganisation  der  Armee  nach  dem  Aachener  Frieden  ein. 

In  Ausübung  des  Oberbeiehles  standen  der  lifonarchie  zur 
Yei-fügiuig:  der  HofkriegsraÜi,  die  in  einem  der  vorhergehenden 
Ab$ehnitto  dieses  Buches  zu  würdigende  Hofkammer  und  dn-s  zu 
diesen  beiden  in  einem  ei^oiuhümlieh  schwnnkoTKlen  Verhältnui!*- 
stehende,  formell  beiden  nutei-^oMirdnete  und  dceli  factisch  {a-' 
selbst.ständigo ,  schUestilich  ümcn  gleichgestellte  Ueneral-£^eg»- 
Commissariat. 

An  k  a  i  s  e  r  1  i  e  h  e  n  Leibgarden  bestanden  im  Jahre  1  74l' 
die  Arcioron-  (Hartschier-)  Garde  zu  Pferde  und  die  Trabanten- 
Garde  zu  Fu»ä.  Beide  unterstanden  dem  Oberstihofineister-Amte  nni! 
verursachten  demselben  unter  Carl  VI.  eine  Ausgabe  von  SIAIS, 
beziehungsweise  19.296  Gulden  und  unter  Maria  Theresia 
(1747)  von  82.000,  beziehungsweise  18.600  Gulden.*) 

*)  Arneth.  Miiria  Theresia.  IV,  11. 

»)  Hotk.  Arr1i.  TT  iiilnariz,  3.  October  1747:  Unter  Ferdinand  III. 
2Ö.924,  l)ezk'hunj:;ü,wi'isu  14.748  IL,  unter  Lüopold  I.  25.512|  bfitiahniij^ 
wutöo  12.336  Ii.,  unter  J  o  s  c  p  h  L  27.074,  beziehungswaiae  ISJUil. 
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Die  Arcieren-Gardo  i'welche  erst  17(;:5  in  die  deuUcho 
adeli^f  (Turde  verwandelt  w  ui  io,  nachtlein  drei  Jtihro  vorher  die 
ungarische  adelige  Leibgarde  errichtet  wurden)  haLto  im  Jahi't)  1740 
tblgeuden  Stand :  ein  Hauptmann  (Feldzeugmeister  Graf  Heinrich 
D  a  u  n),  ein  Lieutenant,  ein  Oberfourier,  ein  Unterfourier,  ein  Adju- 
tant, fünf  (1747  : 5,  1748 : 4)  Eottenmeister,  95  (1747  :  78,  1748 : 60) 
Arcieren,  seclu  Trompeter,  ein  Pauker,  ein  Feldgclierer,  ein  Schmied 
und  ein  Wachtknecht. 

Die  Trabanten-Q-arde:  ein  Hauptmann  (G.  d.  C.  Graf 
Oordova),  ein  Oberfourier,  ein  TTnteifonrier,  aehn  (1747  nnd 
1748:9)  Bottenmeiater,  neunzig  (1747:89,  1748:68)  IVabanten,  ein 
Tambour,  ein  Pfeifer  und  ein  Waohtknecht.  ^) 

Jeder  Mann  der  beiden  Garde-Ck>mpagmen  batte  seit  den 
iltesten  Zeiten  das  Privilegium,  in  seinem  Quartier  Wein  und  Bier 
2U  «chttoken  oder  dieses  Becbt  an  irgendjemand  gegen  Entgelt 
abamfcreten.  Da  doh  aber  die  bürgerlichen  Gastwirthe  Wien's  hiedurch 
beeintiiohldgt  fehlten,  so  zahlte  die  Stadt  mit  Zustimmung  des 
Hofes  jedem  Manne  der  Garden  jährlich  60Gkdden  „Zapfengeld"  als 
Ptivilegiums-AblÖsimg. 

Jeder  Mann  der  Arcieren-Garde  mnsste  sich  sein  Pferd  selbst 
beschaffen,  wözii  er  „das  gewöhnliche  Pferde-Ac^utum"  von  25 
Gulden  erliielt.  *) 

Im  Jahre  1746  wurde  die  grossherzoglich  toscanbche 
Schweizer-Garde  in  Östeiieichische  Dienst©  übernommen.') 
Die  Officiere  derselben  waren  mit  Pai-tisunen,  die  Mannschaft 
mit  Hellebarden,  Ofiicier  und  Mann  noch  mit  Säbehi  bewehrt. 
Die  Schweizer-Garde,  deren  „Obrister'  gleielitalls  (rnif  Cordova 
war,  bestand  im  Jahre  ]7t7  aus  einem  Jlaujitmanii.  einem  Ijien- 
tenant,  einem  üiiterlieutenant,  t-inem  i'ähm-ieli.  einem  Kajilan, 
einem  Secretär,  einem  Wachtmeister,  einem  i:''uurier,  einem  Feld- 
scherer, einem  Profossen,  vier  C^orp^ralen,  vier  Spieileuteu  und 
81  Mann;  diese  kosteten  jährlich  15.71UV«  Gulden.*; 

'1  Staats-Kalender  oder  Hof-Schpmntismus  1740-1748;  Hofk,  Ar.h.. 
Hol'tinanz.  29.  März  1747.  Der  Act :  Hoitinunz,  28,  März  1748  gibt  für  die 
TMbaitten-Garde  nur  zwei  Bottenmeister  und  vierzig  TnlMalea  an ;  di«se 
Gaide  trag  «ina  tothe  livrio. 

*)  Hofk.  Arch.,  Hoftinanz,  14  Juli  1747. 

•)  Ebenda,  19.  August  1746. 

*)  Kbenda.  9.  März  1747.  —  Adam  Wolf  (Oesterreich  unter  Maria 
Tbexoaio,  142;  liaJt  urtliuoüich  die  Trabaatea-  luid  Schwoizer-üarde  fÖr  6i»e 
md  dieselbe  Oracle. 

OMt«mi«]iiMliw  KrUbIgekrioff.  I.  Bd.  20 


InBrüssel  bestanden  für  den  Dienst  beim  Greneral-G-ouverneur 
zwei  Leib-Gompagmen :  1.  Die  „Trabanten  der  adeligen  Leibwaebe 
Seiner  Majestät"  uiid  2.  die  Conipagnie  der  Hellebardiere. ')  Uebä- 
ihre  Stärke  nnd  Kosten  liegt  keine  weitere  Kacbriobt  vor. 

Der  Uof-Ki  ieggratli. 

Nach  der  im  Jahre  1705  „zur  Verhütung  grösserer  Disconcerd" 
erfolgten  Auflösong  des  innorüsteiTcichi.scheu  Hof-Kriegsrathes  in 
Graz  uiicl  der  oberösterreichischeu  Krieg.s-Stelle  in  Innpbruck  war 
der  unter  Kaiser  Ferdinand  L  entstandene  kaiserliche  Hof- 
Ki'iogsrath  in  Wien  die  aUeinige  Centralstelle  £ür  die  Lieicang  de> 
kaiserlichen  Knegswosens.  ^) 

Nach   dem  Tode  Carl  wie  jedesmal   nach    dem  Hin- 

scheiden o'mps  Kmo-YH  aus  d»  m  Ifanso  Hnbsburg  bis  ziu" Neuwahl  eine> 
so!<-h<f^ii,  fiilirr.'  di  r  Wiener  1  lol-Kne;j;>raili  flon  Titfl  ..Thrf-r  r'nniscli- 
kaiserlicheu  Müj<  s(üt  liiin  ii  In-^sfiitr  kaiserlicher  iiot-Khegsraih'. 
anpli  kürzer  ..Hii'tt  rlass-  )irr  kaiscriiciier  llof-Jvi"iegf*rath'\  Erst  uati; 
deni  Frieden  von  Füssen  (22.  April  1745),  ui  welchem  Maria 
Theresia  nachträglieh  die  Kaisenvürde  Carl  VTI.  anerkaiiiue- 
hiess  der  lloi'kriegsrath  ..köuigliehor  1  Inf-KriegsruAli".  ^)  Seit  li.i 
Kaiserwahl  Franz  I.  H »September  iTlä;  hiess  er  „kaiütirlicb- 
küuiglich''  imd  mit  ihm  ebenso  dio  ganze  Aimee.^) 

Die  letzte  Instmetion,  welcbe  vor  dem  Tode  Carl  TL  Jnr 
den  kaiserlichen  Hof-Kriegsrath  erlassen  worden  war,  stammte  m 
dem  Jabre  1650.^)  Sein  'Wurkungskreis,  der  sieh  im  Laufe  der  Zeit 
herausgebildet  hat,  ist  in  folgenden  Puncten  umschrieben: 

')  Aotenstftcke,  zur  Geschichte  der  österreicluschen  Kiederlande  gebön? 

(1787),  JG4. 

*}  Feld  Züge  des  Prinzen  Eugen,  VIII,  57  f. 

K.  A«,  H.  IC  R.,  174.%  April  1006,  Esp.  und  11,  Ilug. 
*)  K.  A.,  H.  K.  B.,  1746,  Prot.  Beg.  fol.  227S  (September  6).  Hui» 

Theresia  hatte  vor  üirer  Abroiso  luirli  Prankfiirt  tlen  Befehl  hinterlassen,  <ia«> 
nach  solch'  erwünschtein  ..^'l  u  k]i<  In  ni  Aussrnriij' der  WhIiI''.  il-  r  Hof-Kricgsratli 
und  die  Armee  «ach  selli.st  „kaiäerUch-kuuigUch"  nennen  und  von  aadera 
genannt  werden  sollten.  (H.  iL  H.  1745,  IX  S). 

^  K.  A.,  Kuidei'ArdiiYf  IX,  7.  Abgedmokt  bei  S^irnhaber,  SUm  der 
Entstehung  Ji  -  Hof-Kriegsrathes  (.Viclüv  für  östexroichiäche  Geschichte. 
30.  Hand,  UVA  .  I>i  -  pbenda.solbst,  16r>  tf.  mitgethnilt^?  ..Instruction  für  den  H  ' 
Kricf^'srath"  vom  Ii.  April  1(575  früt  nicht,  \vi<-  ans  di  r  unvollständigen  Vehr:- 
eofarift  geschlossen  werden  könnte  und  »uch  geödilosaen  worden  ist,  tur  <3eu 
Hof-Kriegarath  su  Wien,  sondern  fttr  den  ianeröaterreicliiselie» 
xn  Gras. 
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1.  Vemiittliuig  de»  Befehlos  z^^'i8<Jht.]i  iltui  Kaiser  m\d  den  Feld- 
lieiru  uiul  Truppen  diu-ch  Keierate  und  Anträge  an  Allerhöclister  Stelle, 
«luun  dun.h  Formuliening  der  vonletzterer  getroffenen  Entscheidungen. 

2.  I^eautragiiug  und  Doxelif^lirung  oller  organisatorlächeu 
Verfügungen. 

8.  Vorschlfige  zurEmenuung  der  Feldherren  und  ihrer  HiUk- 
urgane,  der  Festungs-Commandanten  und  BegUnente-Inhaber,  Be- 
tbrderang der  Grenende,  der  Obersten  und  der  ansserhalb  der  Begi- 
inenter  stehenden  Stabsoffieiere,  Ausfertigung  der  Patente  und  Be- 
tttailungsbriefe,  Verfassung  der  Instructionen  bei  Verleihung  besonderer 
Commanden  und  sonstiger  Functionen.  In  diesen  Angelegenheiten 
Mwohl,  als  auch  bezüglich  der  Justizpflege  über  Individuen  vom 
Stabsofficier  aufwärts,  dann  in  Hinsicht  auf  deiren  Beurlaubung  und 
FiTitlassung  blieb  die  Entscheidung  dem  Monarchen  vorbehalteiu 

4.  Die  Heeresergänzung  und  Besdiafiung  des  Kriegsmaterials 
im  Einvernehmen  mit  der  Hol  k  unTuer  und  dem  General-Kriegs- 
ConmiLssariate ;  mit  letzterem  auch  die  gesammte  Sinndes-Controle. 

5.  Die  Zusammenstellung  von  Directiven  für  das  (iebilhren- 
Miid  Proviantwesen,  im  Einvernehmen  mit  dem  (ieneral-Kriegs- 
Uofloiuissariate  und  dem  Obrist^Proviant-Amte. 

6.  Das  gesammte  Artillerie-  und  Zeug^^•esen  durcli  Vermittlung 
und  nach  Anhörung  fies  (.>brist-Lan<l-  un<l  Haus-Zeugamtes. 

7.  Das  Hefestigimgs-  und  Militär-Bauwesen  duroli  das  Forti- 
jications-Bau-Zalil-.Auit  und  hiezu  eigens  berufene  Ingenieure. 

H.  Dio  An:^rl(  gpnhfiten  des  Schifls-  und  Jirüekenwesens  durch 
das  (ieneral-iviiegs-Coiiuuissfiriat  und  das  Obiist-SfbifV-Anit.  ^) 

Hienacb  war  der  Hut  ki  ii  i^srnth  schon  mstrii«-i  i(.ii->i;emäss  luu' 
in  wenig»'7i  Fr;)^<>n  ganz  niilu  sdiränkt  und  daher  tii'.'  i-  kraftvollen 
Initiative  nicht,  tähig,  ausser  wenn  ein  Präsident  von  il' i  Befh-utnng 
»vie  Pruiz  Eugen  an  seiner  Spitze  stand,  dessen  CTewicUi  übrigens 
noch  dadurch  wesenthch  venücln  t  wimie,  liass  er  auch  die  äussere 
Pohtik  des  Kaisers  leitete.  Als  aber  diese  Alle  überragende  Per- 
-süülichkeit  aus  dem  Leben  geschieden  war,  da  maclite  sich  ein  solches 
Wettlaufen  der  verschiedenen  ^Ministerien  um  den  giü.Nseicu  Einfluss 
geltend,  dass  Carl  VI.  sich  gelegentlich  der  Berathungen  über 
die  Neugestaltung  des  Heerwesens  nach  dem  leteten  Tfirkenkriege 
bewogen  fand,  die  Nothwendigkeit  scharf  zu  betonen,  dass  nicht 

')  Ausser  diesen  müiUiri.scheu  Autgabeu  ohhx^z  «lem  Hofkriegsrathe  bis 
1720  auch  der  diplotuatische  Verkehr  mit  Ru^^^lanii  und  (1r*r  Tfirk»^i.  <^r-\t  ileui 
güuaunt«!!  Jahre  bis  zur  Errichtuag  der  Hot-  und  fc>tiuit?*ka«zlei  (I742j  um- 
«wdi  mit  der  T&rkei  allem. 
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jede  Hofstelle  und  Kanzlei  auf  ihr  Ressort  allein,  sondern  da^s 
alle  das  Gesanimtstaats-Interesse  im  Auge  haben 
m  ü  8  s  t  e  n,  damit  die  nöthige  Sparsamkeit  imd  Schonung  der  lÄnder 
mit  der  Sicherheit  des  Reiches  in  Einklang  gebracht  werde.  Aber 
die  Mahnung  des  Kaisers  fruchtete  nicht  viel. 

Das  General -Kriegs-Commissariat  Hess  sich  dem  Hofkrieg»- 
rathe  gegenüber  manche  Eigenmächtigkeiten  zu  Schulden  komnifii. 
welche  in  den  Acten  ihren  gelegentlichen  Ausdruck  finden.  UnJ 
selbst  nachdem  das  Commissariat  im  Jahre  1740  dem  Hofkriegs- 
rathe  gleichgestellt  worden  war,  bestand  der  alte  Zwiespalt  zwischen 
beiden  Behörden  fort,  so  dass  eine  Stimme  aus  dem  Jahre  17o(» 
dem  Hofkriegsrathe  Mangel  an  genügender  Autorität  zuschrieb.* 
Nicht  nur  der  italienische  Hofrath  in  Mailand  hinderte  wieder- 
holt die  militärische  Befehlsgebung  der  Wiener  Centralstelle 
durch  ganz  gegentheiüge  Anordnungen sondern  auch  die  inner-  I 
österreichische  Kriegs-Stelle  opponierte  vielfach  derselben  trotz 
wiederholter  ..scharfer  Rescripte"  aus  Wien,  indem  sie  z.  B.  im 
Jahre  173<»  diu*ch  Nichtanlage  von  Magazinen  den  Durchmarsch 
der  aus  Italien  kommenden  Truppen  bedeutend  erschwerte.*)  Die 
Grazer  Kriegs-Stelle  war  1735  sogar  so  weit  gegangen,  dass  sie 
deutlichen  kaiserlichen  EntSchliessungen  in  Grenz-Angelegenheiten 
direct  entgegenhandelte.  *) 

Schlimmer  stand  es  um  den  Hof-Kriegsrath,  wenn  dessen  | 
Präsident  auch  in  der  Umgebung  des  Kaisers  sehr  gewichtige  Ein- 
fiüsse  zu  bokämpfen  hatte,  welche  zwar  nicht  die  Verantwortung 
tiir  die  Leitung  des  Militärwesens  übernehmen,  dieselbe  aber  doch  von 
sich  abhängig  zu  machen  versuchten.  Feldmarschall  Graf  Harra cl 
äusserte  sich  einmal  sehr  unwirsch  daräber,  dass  Leute,  die  vodb 
Kriegswesen  und  Friedensystemen  gar  nichts  verstünden,  trotzdem 
auch  in  militärischen  Dingen  auf  den  Kaiser  Einfluss  nähmen  und 
ihn  so  verwirrten,  ,,dass  der  Letztere  nicht  \\'isse,  wem  er  glauben 
solle  und  in  Gefahr  stehe,  allerlei  verkehrte  Resolutionen  zu  fassen/- 


*)  Hofk.  Arch.,  Reichs-Acten,  Fase.  165,  Deputations-Protocoll,  6.  N«^ 
vember  1739  (Fiosohitioii  des  Kaisens). 
«)  K.  A.  Memoiren,  IX.  259. 
^  K.  A.,  H.  K.  R.,  1743,  Prot,  Reg.  1291. 

*)  Angeli,  Der  Krieg  mit  der  Pforte  1736—1739  ilMittheilung«« 
k.  k.  Kriegs- Archivs,  VI,  1881  \  262. 

•)  V  a  n  i  ö  e  k,  Special-G-eschichte  der  Militär-Grenze,  I,  229  t. 

•)  K.  A.;  F.  A.  Türkenkrieg,    1739,  XI,  5.  Hur  räch  an  PriM  Hild- 
burghause u,  16.  November  1739.  (Original).   „Die  Nachwelt  wird  i^ltB, 
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Am  bcMieiiklichst^n  ahf*r  mnsa  es  scheinen,  dass  .sicL  iiiueiiialb 
«ies  Hof-Kriegsrat  hos  srlbst  UiirfgeluiäasigkeiLeii  eingebürgert  hatten, 
welche  die  herbste  ivnuJv  bemfener  Zeitgenossen  hervtaiit  t'i'n.  Zu 
deren  Verständniss  ist  es  iiütliwendig,  zuerst  über  tlie  Zusuimuen- 
setzung  und  den  Geschäftsgang  des  Hot-Kriegsrathes  das  Wichtigste 
zu  sagen. 

Im  Jabze  1740  (respektive  1741)  hatte  dexaelbe  folgenden 
Peisonalstatos :  emenPrftsidenten  seltEtide  1738  (Feldmarschall  Joseph 
Graf  H  a  T  r  a  c  h) ;  einen  Vioe-Prüddenten  (Feldmanehall  Ludwig  An- 
dreas Graf  Khevenhüller);  25  (2'J)  Räthe  aus  dem  Henenstande; 
dATon  waren  jedoch  instraotionsgemfieB  nur  die  ftlnf  iUtesten  der 
nicht  durch  ein  Commando  oder  Landesamt  von  Wien  abgehaltenen 
Ernannten  zur  Theilnahme  an  den  Qeachäflien  betrafen  und  besoldet, 
danmter  jedenfatle  der  Stadt-Conimandant  von  Wien ;  elf  (fönfsehn) 
Bäthe  an  SS  er  dem  Herrenstande  (darunter  die  vier  ,,g6heimen 
Beferendaiien" :   Q.  v.  Lachawitz,  von  Wöber,  Ignaz  v. 
Koch  und  Ad.  O.  Weingarten);  femer  28  (27)  Seoretäre,  1 
(1)  Begistrator,  2  (2)  Adjuncten  des  Begistrators,  3  (3)  Begistranten, 
2  (2)  Ezpeditores,  2  (2)  Adjunoten  der  Expeditoren,  2  (3)  Begi- 
strauteri,    16  (15)  Concipisten,  2  (2)  Concipisten-AcceBsish  n,  17 
lö)  Kanzlisten,  20  (25)  Accessisten,  2  (1)  Thürhüter,  4  (4)  Kiuizlei- 
(lieuer,  1  (1)  Heizer,   1  (1)  Archivar,  1  (1)  Adjunct  des  Archivars, 
1  (1)  Archiv*BegiBtrant,  1  (1)  Archiv-Diener.*)  Von  den  Beferen- 
ilaren  angefangen  nach  abwärts  war  das  ganze  Personale  vom  Civü- 
iitaude. 

Aus  einer  Zuschrift  des  Hof-Kjriegsrathes  vom  20.  August  1743  *) 
an  die  Hof  kämm  er  geht  hervor,  dass  die  Beamten  des  ersteren 
schon  seit  Ende  October  1741  keine  Bezahlung  mehr  erhalten  hatten, 
weil  die  ungarische  Contribution,  auf"  ^vpl^•]le  die  Besoldungen  der 
llof-Kriep:skanzlei  bis  dahin  <^ewöbii!i(h  ini;4'  \vi«-son  waren,  von 
iliesem  Zritpuneii'  an  ganz  lür  <lii'  si  ens  neuen  ungaiischen 
inlauterie-iiegimouter  verwendet  wurde.   JJer  Präsident  des  Uof- 

4er  Harra chf  selbnuUiger  K.riega-Ptäsidmt,  muss  ein  rechter  ....  gewesen 
Mbi,  daaa  er  dem  Kaiser  derlei  verteofelto  uiüitiuiscbe  Vor-  und  AnscUäge 
gegcbf^n  lind  r<-sol\ it  rr>n  uinchen;  man  wird  nicht  wissen,  dass  solches  Alles 

wider  memeii  Wilieu  goscliehe." 

Auch  unter  Maria  Theresia  hat  das  auf  grosseren  Einfluss  bei 
Hofe  lunarbeiteade  inteigaenBpiel  verschiedener  Persönlichkeiten  lähmend  auf 

den  Hof-Kriegprath  eingewirkt,  wie  aus  eioeiu  Schreiben  dfS  Hofkri-  i^>-Ju.stiz- 
Bathes  D  i  e  r  1  i  n  g  an  K  h  e  v  e  n  h    1  1 .  r  erheUt.  (K.  A.,  II.  K.  R.  1748, 1, 1) 
Stiiati>!-Kalender  odor  Hot-Scliematismus  dt^r  Jahx'e  1740,  1741* 
')  Hofk.  Arch.,  Hotrinanz,  20.  Septoiuber  ilid. 
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Ejiegsrathes  bezog  als  Boleher  jiilirlich  18.000  Gtilden,  atmerdem 
die  Gebühren  eines  activen  Generals  seiner  Charge  und  '«renn  er 
ein  Be^ment  hatte,  auch  die  Gebühr  des  j^-wirklichen  Obent«fi''. 
Die  Bezüge  des  Vioe-Prttsidenten  und  der  Bftthe  aus  dem  Herren' 
Stande  waren  mit  Bttcksicht  auf  die  von  ihnen  gewöhnlich  noch 
sonst  bekleideten  Aemter  ziemlich  gering  bemessen,  so  z.  B.  ffir 
den  Feldmarschau  Khevenhüller,  welcher  zugleich  oomman- 
dierender  General  von  Slayonien  war  und  f&i  den  zugleich  als 
Stadt-Oommandanten  von  Wien  fungierenden  Feldmarschall  Heinrich 
GrafenDaun  nur  mit  je  800 Gulden  jährlich,  wogegen  die  General-Feld- 
wachtmeister Budofsky  und  Löwenwolde  als  Hof'Kriegsrtthe 
jKhrlich  je  2000  Gulden  hatten.  Von  den  eilf  Hof-Kriegsr&then  ausser 
<lem  Herrenstande  (1741)  ei^cheinen  einer  (Lachawitz)  mit  320i' 
Gulden,  drei(Wöber,  Koch,  Dierling)  mit 8000 Gulden,  einer 
(Hefens  to  ck;  mit  2800  (Tiilrlen.  vier  mit  2000  Gulden  und  ivei 
mit  1500  Gulden  Jahresgehalt.  Von  den  Secretilreu  ^i^enossen  nur 
zehn  einen  Gehalt  von  je  lOOO  Giildr  n,  die  übrigen  Se<»etäre  nnd 
alle  anderen  Beamten  der  liof-Krierrskanzlei  Besoldungen  rer- 
schieden  er  I  lölie  unter  1000  Gulden.  Die  Gesnnimrkosten  für  Ja-^ 
Personale  des  Hof-Kriegsrathes  betrugen  einschliesslich  der  bewil- 
ligten Pensionen  jährlieli  TH.ODH  Gulden. 

In  allen  Geld-An;jjele<^onheit/en  liieng  der  Hof-Kriegsrath  voll- 
ständig von  den  Mit  teln  und  nianolnnal  ant-h  von  dem  ;x'i^en  Will-  n 
der  Hofkanimer  ab.  Sogar  das  Papier  wurde  von  drr  l.  i/.tpren  m- 
gowiesen.  'j  Xur  di».^  Taxen  bildet  en  eine  eigene  Enniuimis-Quoll' . 
welclie  dem  Personale  der  Knu^'tle!  /iicnfe  kam ;  deren  imgleioh- 
mässige  Anfiheilung  gab  aljer  zu  uMürlw  rl>  i  Kbitr*""^^  Anlass. 

Die  Gescliiifte  de.s  Hof-Knegsratiies  tlieilttjn  .sieh  ui  ..PaV»lio:t 
und  .,Judicalia".    Letztere  wurden  n\eist  von  eigenen  i-Krie;:^- 
Justizräthen  besorgt,    waren  aber  bis  174.'»  noch  niehr  -ii»jigpp;- 
schieden,    so   dass   liierans   manehe  üf'belstände    erwuchsen.  Dt' 
„Publica"'  zerlick'U  in  die  eigen t liehen  militUrischeu  und  in  üi<* 

')  Hofk.  Aldi.  Hotniüiiiz.  22.  Au;j:u9t  1744.  „Von  umlten  Zeilen  k«*' 
erhifU  iUt  HMt"-Ki-it  L(sr.it!i  von  'ler  Hot'kanimer  fol^^endes  (v>uantuni : 

14  K.ill.  n,  ö  Ifirs  weiss«  s  Papier,  8  Ballen,  5  Bien  Coucept-,  m  ßies  Post-. 
G  Ilic'i  Mu«Uuu-,  4  Jiicü  Regal- PiipitT. 

1744  voriangte  der  Hof-Kriogsrath  „eine  geffülige  Zulage"  von  adii  bis 
neun  Bail.n  wei<-^en,  sechs  Batlen  Concept-  und  acht  Ries  Postpapif-rcs.  1'*^ 
Hol'k.T.iniii<T-Pra<i(l(_nt  <  iraf  D  i  o  t  r  i  c  h  s  t  e  i  n  aber  bewilliirfe  eiijenhini'ij- 
.,so  lang  <l<  r  Krit-i^  tiauert.  mithin  ein  ijrös.seros  T'rtortlerni.ss  an  Pajuer  n"tlii'- 
jälirlicU  über  dsw  ordinaro  bouhs  Balitjii  Kanzlei-,  vier  Ballen  Coucejit-  utt»i 
sechs  Bies  Post-Papier", 
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ökonomisch-administrativen  Gestchäfte,  welcli'  letztere  dem  mass- 
1,'obenden  Einilusse  der  Hofkammer  und  des  General  -  Kriegs- 
Coinmissariats  unterworfen  waren. 

Innerhalb  des  Hof-Kriet^srathes  sollten  instructionsgemäsa  alle 
Heeres- An  Gelegenheiten  in  comniissionellen  Sttetmgen  berathen 
werden. 

FUrYerpflega»  und  Qaaitier-Anp^elegenlieiten,  ftfr  dasWafien- 
und  Munitionswesen,  für  die  Angelegenheiten  der  ungarischen 
Garnisonen  und  der  immobilen  Besatzongs-Tnippen,  ftir  die  Invaliden- 
Angelegenheiten,  dann  fUr  die  Tmppenexoesse  in  den  Winter- 
quartieren  bestanden  stabile  Oommissionen.  In  besonders  'wichtigen 
Angelegenheiten,  z.  B.  Truppen-Beductionen  nach  einem  beendeten 
Kriege,  wurden  auf  Befehl  des  Kaisers  oder  auf  Anregung  des 
Hof-Kriegsrathes  die  Ghitachten  hervorragender  Generale  eingeholt 
und  dann  erst  ein  endgiltager  Vortrag  an  den  Kaiser  veifasst. 
5CifitätisdlLe  IVagen,  bei  velohen  das  Bessert  einer  oder  mehrerer 
Flofstellen  berOhrt  wurde,  gelangten  sehr  häufig  auf  Grund  von 
^•Mneinsamei!  C'onferenz-  oder  Deputations-Sitzungen,  deren  Proto- 
ooUe  dmin  dem  Kaiser  vorgelegt  wurden,  zur  Entscheidung. 

Der  normale  Geschäftsgaug  war  im  Allgemeinen  sehwerfällig 
und  umständlich,  lieber  die  eingelaufeneu  Schriftstück*^  wurde  ein 
Ri'ferat  vcrfasst,  welches  weitschweifig  den  Inhalt  der  Kinläiife  mit 
allen  Gründen  für  und  g<^gen  wiedergab  und  mit  dem  Antrag  des 
Hof-Kriegsrathes  sehloss.  Nur  selten  und  wenn  dt-r  Gegenstand 
liesondere  Eile  erforderte,  fand  eine  Abweichimg  von  dieser  Ge- 
pflogenheit stnt*. 

Der  V.  rkt'hr  mit  d'n  anderen  Hofstelleii  war  g!(  ifhfalls  ein 
selir  hiiii:;'<iniifr ;  gewülmhch  liegt  zwischen  denn  T^itniü  emer  An«- 
ffriiLCuiiL;  des  Hof-Kriegsrathes  und  der  Prilsentinuiig  bei  der  ilr»f- 
k.uiii;n  r  oii\e  Zeit  von  zwei  bis  vier  Wochen,  Nur  sehr  selten  und 
in  besi»nders  dringenden  Fallen  veriuiudert  sich  dieser  Zeiti'aum 
auf  einen  oder  mehrere  Tage. ') 

In  der  Armee  empfand  man  die  Schädlichkeiten  dies«»  hmg- 
samen  Verkehrs  sswischen  den  Behörden,  welche  bei  damaligen 

1)  Die  VerstBadigimg  der  Hofkammer  von  der  Eroennusg  doe  Feld- 

marschalLs  Grafen  Köni^.sej^g  zum  Obrisf-T  in  !-  uml  Haus-Zeugmf ister  war 
heim  Hot'krieg«rathp  nntcr  dem  7.  August  1741  au.sgclVrti^,  ^flungtc  aliftr 
erst  AnfiimgH  Januar  1743  wirklich  zur  Hofkiinnmr,  welchen  Uuii*tand  liiesc 
selbst  eben  nicht  sehr  eilfeitigo  Hofütelle  eigcu^  constaliexte.  (Hofk.  Aroh., 
HofiBnuks,  10.  Febnur  1748.) 
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Post-  imd  Wegvarhältinisseii  svischen  Wien  nnd  den  Frovinzeii 
sich  nur  potenzieren  mussten,  sehr  wobl. 

Für  den  Yerkebr  sswischen  den  obecsten  )lGUtttrl>ehOrden  und 
den  Truppen  bestand  kein  gti  egelter  Dienatvr^.  Der  Hof-Exiegsnith 
verstftQdigte  swar  die  General-Gommanden  von  den  Trappen- 
bewegungen, verkehrte  aber  sonst  mit  den  Begimentem,  ausser 
wenn  sie  bei  der  Armee  im  Felde  eingetheilt  waren,  in  allen  An- 
gelegenheiten direct. 

„Es  ist  aber  nöthig,  dass  man  wegen  der  Correspondens  mit 
dem  Hof-Kiiegsrath  einige  Ordnung  einführe,  dass  nämlich  keinem 
Subalternen  erlaubt  sei,  dem  Hof-Eriegsrath  suzusohreibeni  eswSre 
dann,  dass  Jemand  sich  su  beklagen  habe  und  k^e  Anfiichtaiig 
von  seinen  Oberen  bekommen  könnte.  Dann  dieser  Abusus  ist  also 
sehr  eingeschlichen,  dass  sogar  FlAmdridi,  auch  Unter-Of&ciers- und 
Prünaplana-Personen  dem  Hof-Kriegsrath  ohne  Vorwissen  ihrer 
Obern,  um  Ayertamenten,  Aggregat ionen,  Verlaub,  sich  vom 
Regimente  zu  begeben,  dann  abernial  Prolongationen,  die  L'nt  r- 
Ofäoiers  uin  Abschied  etc.  zugeschrieben,  dass  mehrmal  die  Com- 
niandanten  der  liegimenter  sich  beklagt,  dass  sie  zu  Jalir  und  Tag 
öfters  die  Ofdciere  nicht  gewiisst,  wo  sie  sind."  ^  Ausdrücklieb 
giebt  der  Verfasser  des  „Vorschlages"',  welchem  die  voi-stehendeu 
Zeilen  entnommen  sind,  Bestecliung  seitens  der  Officiere  iivA 
Eigennutz  seitens  der  Fuiictionäre  des  Hof-Xriegsrathes  als  Ursacheo 
der  berührten  Zustände  an. 

Kein  Geringerer  als  Feldmarsehall  Grat'  Khevenhüller 
besulti-t  (lii^  ^'orhandensf»m  sf»lchcr  und  anderer  UebelsHinde  im 
Hot'-Kriegsrathe.  In  ein«  ni  (Jutachti  ii  vom  7.  September  1740  ' 
bpyic}itip:te  er  direet  di*:  Ix  i  denis*  11m  ii  eingeschlichenen  Unonl- 
nungeii  und  Missstäiide  der  Mitschuld  au  dem  im  Militärwesen  ein- 
gerissenen Verlall. 

Kr  tadelte,  dass  die  Emiäuie  ad  publica  nur  vom  Präsidenten 
Grafen  Harr  ach  und  dem  Kefereudar  v.  Woher  eröliuet  uuü 

'  So  bat  Foldzeiigmeist<'r  O'Oilvy  in  VvMi  Ira  December  1740  den  Hol- 
Kriegsrath,  os  iiu'ige  doch  bezü;^lich  der  für  Olatz  zu  treffenden  Vert)ieidigiuig>* 
anstolttin  dio  böhinisobe  llut'kouzlei  angegangen  werden,  dieso  Dingo  direct 
w\  venuiUsseii,  „massen  dnrch  die  bin  und  wieder  sa  erstattenden  Berieht« 
vieleZait  venebrt  nnd  der  Hettandienst  gehemmt  werde.  (D  aneker,  IHelnvasioD 
Schlesiens  1740;  53,  Anm.  3.)  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Ärchivs,  X.  1SS5. 

K.  A.,  Memoirf'n.  TX,  56.  Di  r  N.imo  dps  Verfassers  dieses  ..Vorscblatp^ 
über  liue  bessere  Kinrichtung  des  liot-Krieg.-irHlhes  ist  nicht  bekannt. 

«)  iL  A.,  H.  K.  B.  1740,  September,  842,  Exp.  (Original.) 
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ohne  jeden  Einfluss  dtv  übrigen  Hof-Knegsratlio.  alx  r   doch  im 
-Namen   des  gesainuitc»«   Hof-Kric^rathes    erledigt  uürden ;  ins- 
besondere liaudle  AV  ü  b  e  r   oft    mir  allein  nach  seinem  Enui  ssjen  ; 
das  sei  unter  Guido  IStarlie  mb  erg  und  Prinz  Kugen  nicht  so 
gewesen.  Durch  verschiedene  Anlässe  hätten  dit-  iieferendarien  die 
Erledigungen  an  sich  gebracht,  die  früher  nur  nach  Rathssitzungen 
getroffen  worden  seien.  Die  Referendare  holten  oft  nur  zum  Scheine 
des  Präsideuten  Befehle  ein,  träfen  aber  dabei  die  Entscheidungen 
eigennükslitig,  tun  ihre  Macht  und  ihren  Einflosa  su  zeigen;  wenn 
mh  aber  Hinterher  ein  Nachüieil  herausstellte,  so  iriUsten  sie  die 
Schuld  anf  den  Befehl  des  ahnungslosen  Prttsidenten.  Anch  Hessen  sie 
SOS  Bequemlichkeit  die  Referate  an  den  Kaiser,  wie  es  doch 
ihrem  l^tel  nach  ihnen  zukomme,  durch  niederere  Beamte  und 
auch  sonst  wichtige  £^ledigungen  durch  nicht  informierte  Snbaltem- 
beamte  anfertigen  und  doch  Namens  des  ganzen  Hof'-Kiiegsrathes 
mit  der  aUgemeiaen  Formel,  ohne  specielle  Namensbeisetsrang  unter* 
zeichnen.   So  seien  oft  die  gröbsten  Irrthümer  geschehen  und  der 
Dienst  in  Gefahr  gerathen;  davon  zu  geschweigen,  was  für  ünter- 
.schleife  sieh  bei  dieser  Art  Geschüftsgebahnrng  einschleichen  mttssten. 
Diese  lüssbiftuohe  hätten  sich  schon  in  der  letzten  Zeit  des  Prinzen 
Eugen  eingebürgert.   Der  Kaiser  habe  nach  dessen  Tode  schon 
angeordnet,  dass  Alles  wieder,  wie  Torlier,  gemeinsam  berathen  und 
•len  Beferendarien  ressortmüssin:  zur  Erledigung  zugewiesen,  deren 
Coneepte  aber  nachher  vom  Vice-Präsidenfcen  durchgesehen  werden, 
ob  die  Ausfertigung  dem  l^ithsbesohlusse  gemäss   s.  i.    Aber  das 
kam  nicht  ganz  zur  Durchführung ;  denn:  „Obschon  tlie  Referondarii 
in  denen  Referaten  zugegen  seind,  so  weiss  der  Herr  v.      ü  b  e  r 
sich  dannoch  das  Ober-Direetorium  zu  attribuieren  und  dasjenige, 
was  ihm  beliebt  und  anständig,  von  anderen  Depurtomonts  heraus- 
zuklauben und  sich  zu  aiTogieren,  ja  in  die  .,luicklichen"  Jnstiz- 
geschäften  selbst  extra  ordinem  sich  einzumengen  nnd  es  existifron 
Kxempla,  dass  er  sogar,  was  in  dem  Rath  ausgemacht  wordm,  :iuf- 
gehalten  (denen  beliebten  Parteien  zu  favorisieren)  und  autorit  ative  bei 
sieh  fxpfdier("*n  las'^pn.  \'<>n  flenen  tjesf  Iii.  lu  t  es,  dass  dun-h  d.  i  ,L:li'ifben 
n  recto  tramitc  dt  viic]-.  inl>-  K\]i>  diMonen   die  andern  ReliieU'iarii. 
lie  von  dem  V  orgegangenen  weder  Nachricht,  noch  Einsehen  hal>en. 
irre  gemacht  werden,   änderst  expedieren;    mitliin  eni>u  iitii,  wie 
«'S  bekannt,  Contradictioncn;  dit'j».'uigen,  uii  welche  rescribieret 
wird,  worden  confus  gemacht  und  in  tiiie  das  anseheutliche  Kriegs- 
Dicasterium   selbst  mit  denen  (.'api  und  uiLjnl)ns  vor  tler  Welt 
prostituieret  und  verkleinert.''    Wenn  er  als  Vice-Prüsident,  seiner 
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Pflicht  ^finäss.  die  Coiicepte  zur  Einsicht  vorl?)ii£jf.  so  Kicke  man 
ihm  meist  nur  unwjclitigü  und  selbst  diese  euiUickvii  oll  uioht  «ieii 
vgllstäudif^en  Rathsbescliluss,  nulit  .•>«.lttii  das  (.xegentlieil  dessolbiii. 
Kt'ferato  an  den  Kul-'  )•  und  dessen  Entseheidmi^^en  erfahre  er  aLi 
Vico-Präsident  häufig  von  einem  Dritten  als  Neuigkeit.  Er  müs^ 
sich  oft  sehämeu,  wegen  mangelhafter  Infonuationen  über  Dislo- 
oationen,  Bepartitionen,  Commiflsiona-VerhAiidltmgeii,  Cupitnlationen 
und  andere  wichtige  Angelegenheiten  nicht  absthnnien  zu  köimcn. 
ThTfi  selbst  sei  dieser  Zustand  eigentlich  nicht  sur  Unbequemlichkeit, 
aber  er  sei  nicht  im  Interesse  des  Dienstes.  Daher  müsse  dnreii 
fe.ste  Lisiractionen  an  die  Beferendanen  jeder  Eigenmiichtigkeit 
derselben  und  Untergebenen  Torgebeugt  werden,  der  Präsident  ml 
Vice-Priteident  müssten  von  allen  Einlaufen  und  Auäfertiguogen 
wissen;  8tandes^TabeIlen,  Musterungs-  imdBecmtierangs-Relationen. 
Magazins-  und  Sanitäts-Kapporte  müssten  sofort  iu  eine  Haaptr 
Tabelle  zusammengefasst  werden,  Justiz^Angelegenheiten  seien  aoa- 
achliessUch  vom  Justizradi  zu  behandeln  mid  der  Hof-Kriegsratbü- 
Präsident  monatlich  Uber  die  abgewickelten  und  laufenden  Proeeü« 
zu  informieren;  eine  Commission  ftir  das  Fortificaüonswesen  aU 
Beirath  des  Hof-Kriegsraths-Präsidenten  sei  zu  creiren,  endlich  ober 
alleEinläufe  un<l  Ausfertigungen  an  die  commandierenden  (Jeneiale, 
Fest  ujigs-  midBegiments-Conimandaiiten,  dann  über  die  Confereiu-  u 
und  Oorrespoudenzen  mit  den  Holiitellen  von  nun  die  Kegi«t«r 
mid  Protot  ollo  g  e  n  a  u  e  s  L  e  n  s  zn  ttlhren. 

Es  müs»e  ferner  der  C'luir;^»  nkauf,  das  Petitionieren  von  Obt-r- 
nnd  selbst  Unterofficieron  bei  di-m  Il(>f-ivriegsrath  mit  Umgebung 
des  Kogiment^-Commandos  aufli^'ncn.  es  dürfe  nicht  mehr  ge(lul<kt 
werden,  dass  die  i^-efereiidarien  Urlaube  und  A'erlüngerungen  »Kr- 
scll)en  ohne  Wissen  des  Jicgiinenis  ertheihen,  dass  selbst  Leutr 
aus  der  Krici;>kaiizloi  (,'iiargHiihandel  treiben  und  in  dienstlioliDi 
Angeleg«-n!ieiten  Pri vat-C'orres[>oiideuzen  führen.  Xur  gereclite  uu^ 
gi.!wielitige  lieschwi-rden  über  den  l\t>giinems-l.nhaber  und  C^nnmiui- 
daiir»'!!  sollen  ferner  uoeh  direei  au  den  Hof-Kiiegsiaili  eingeseiuict 
werdeu  dürfen.  Sonsiii^o  dlreete  Kiidäufe  sollen  zxw  Begutacbtunt'. 
ab  -r  au<  ii  zur  L'^v^trafuiii^  an  die  l-vcgiinetiti-r  ztu'üekgehen.  AVicbti;,'^' 
Entsrlu  iduiiiien  s(»lle  «Jer  Ibd-Kriegsratlis-PriisiiK  ut  vorerst  iiu  Cer- 
(M-pt»-  gi  uelimigon  und  «huni  erst.  exj)ediereu  lassen.  Alles  uIkT 
dürfe  nur  iji  der  Kanzlei,  nielit  in  den  l*rivatwohnnni;en  '!er 
Ketcrendare  geschrielien  werden.  K<  in  Act  dürfe  l)eiin  Scoreuir 
oder  lu't<  rendar  liegen  Itleilien,  sondern  solle  sogleieh  in  tlie 
Kvgisuatm"  oder  iu  das  Archiv  hinterlegt  werden,  wohin  nach  des 
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Aivliivars  eigener  Aussage  schon  seit  1722  kein  Act  mehr  ge- 

konuncMi  sei. 

Endlich  müsso  aiuh  c'mc  loste  Orrlmii!"^  für  <lie  Einhtfbinig 
niid  Vertluilnii*^  der  Kjnizleitnxen  <;eiiiaehf  w^  ffl-  n  ;  <lie  lotztt^re 
habe  bisher  nur  von  dem  Belieben  des  Bel'erenUarä  v.  Lachawitz 
abgehangen. 

Noch  deutlioliereu  Einblick  in  die  ^Teschätt^<tul^rnn^,'  des  Ilof- 
Krietjsrathes,  aber  ein  ebenso  aViträ^liches  Urtheil  ^eben  eines 
i^'leiclizeitigen  UnbekiUtnten  ..Allerunterthiinifr'^te.  treiigehoröamste, 
uohlineiiiende  (tedutd-cen" ')  mit  to]«>e?iden  AVorten : 

., Selber  l  i.  e.  rler  Hot-Krietj^sratln  tu  steht  aus  einem  Präsidenten, 
»•inem  Viee-Präsidenten  und  aus  Käthen,  deren  y.wci  iJaidvO  sind: 
'  iiie  die  HeiTenbank.  darauf  <iie  Meisten  ( teneralspersonen,  die 
HUflere  die  Ritter-  und  (yelehrtenbank,  darauf  aueh  die  vier  Referen- 
darien als  Käthe  sich  befinden  und  ein  und  andere  Doctores,  die 
Tormals  dahler  (m  Wien)  Adyooaten  gewesen  sind". 

„Die  Eftthe  von  der  Herrenbank,  nämlich  die  Qeneralspersonen, 
werden  dermalen  nicht  zu  dem,  was  proprie  militSrisoh  ist,  employieret, 
sondern  sie  werden  alleinig  zu  dem  unt-er  FraeHidio  des  Yice-PräBi- 
denten  zweimal  in  der  Woche  gehaltenen  Justiz-Batli  gezogen. 
Hingegen  werden  alle  Hilitaria  bei  dem  Präsidenten  zweimal  in  dem 
))ogenannten  Beferat  alleinig  durch  die  Beferendarien  tractiert  und 
abgehandelt.  Diese  Beferendarien  informieren  und  votieren  naeh 
ihren  Gedanken,  sohicken  die  machenden  Concepte,  ohne  dass 
«elbe  der  Präsident  sieht,  zum  Schreiben  in  die  Kanzlei. 
Sind  es  Decrete  oder  Intimationen,  so  wird  daruntergesetzt:  „Ex 
Conailio  Bellico"  und  von  demjenigen  Beferendario^  dessen  Ex- 
pedition es  ist,  alleinig  untersciurieben ;  sind  es  aber  hofkriegs- 
rftthliche  Schreiben,  die  von  hier  weggehen,  wird  nichts  anderes 
'laruntergesetzt  als:  ,A'<»n  Ihm  zu  Hungarn  und  Böheim  Königl. 
Majestät  liof-Kriegsratiis-Präsident,  Vico-Präsident  tmd  Bäthe"  und 
"  weiter  nichts.  »Sie,  lief-  rendarien.  raisonniercn  und  determinl*  reu  von 
allen  vorkommenden  lvrle«;smatrrien,  excmpli  gratia  von  der  Qualität 
nnd  Capacität  eines  ingeniems  oder  einou  Artilleristen,  ob  er  gut 
»uler  schlecht  sei,  ob  er  eine  Emploi  oder  ein  weiteres  Avancement 
nieritiere,  wo  doch  keiner  davon  jemals  die  lugeniem-kiinst  oder 
'las  Artilleriewesen  erlernt  hat,  dass  also  der  Sup[)lieant 
bloä  sich  zu  befleisseu  hat,  vor  allem  andern,  wie  er  sich 

\  K.  A>,  Meuoireu,  IX,  70.. 
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bei  dem  Referendarius  gut  zu  insinuieren  weias:  sonst  ist  alles 
öollicitieren  umsonst". 

„Was  die  Hof-Knegskanzlei  onbebifft,  so  haben  die  O^oiaut«» 
dabei,  respective  Andere,  bei  ihrer  oontiiiiüerlidieii  starken  Aibeit 
sonderlioih  an  den  Posttagen,  da  dieselben  bis  eilfübr  Nachts,  anch 
öfters  noch  länger  in  der  Kaiusl^  verbleiben  müssen,  eine  recbt 
geringe  Besoldung,  als  specifioe  ein  Kanzellist  mehrers  nicht  ab 
jährlich  450  Golden  Besoldung,  mit  welchen  sie  ohnmöglich  be- 
stehen können,  wann  nicht  die  eingehenden  Kanzleitaxen  denjemfen, 
die  selbe  zu  gemessen  haben,  einiges  Supplementom  giben. 
Gleichwie  aber  sothane  Geniessung  deren  Taxen  sehr  ungleich 
auBgetheilt  ist  und  einige  schon  yiele  Jahre  Dienende  m  dic«em 
Genuss  nicht  kommen  können,  hingegen  aber  Einige  das  Gl&ck 
haben,  in  Kurzem  dazu  zu  gelangen,  wie  das  Ezempel  an  Hof- 
Kriegsrath  v.  Hefen  stock  ist,  wt  ulu  r  zum  allerlängsteii  bei 
der  Kanzlei  gedient,  auch  bereit-i  et  welche  Jahr  vor  dem  Referen- 
dario  v.  W  ober*)  das  hungarischo  Referat  gehabt  und  dannocb 
nie  höher,  als  in  die  Concipistens-Tax-Theiluiig  kommen  küuneii. 
wohingegen  ein  und  andere  Referendarien  gleich  bei  jintretuug  <it>' 
Referats  in  die  wirkliche  Referendari-Tax-Theilung,  welche  jedesmal 
für  einen  Referendario  lOÜO  Gulden  ausmachet  und  der  gleicheu 
Theihuig  ein-  und  anderesmal,  wann  copiose  Promotionen  sind,  <lrei- 
zehnmahl  in  einem  Jaln*  ges(>ho]ion,  eintreten  und  mitldn  Einer  gar 
ZU  viel,  der  Andere  wenig  und  l'.niiir<'  fjar  luchts  davon  bekommen' . 

..Al'^n  vermeinte  ich,  dass  auch  ili(  <ftdlr^  eine  andero  Or-lniui^ 
.  .  .  p;(ni:i(lit  \sfnl»u  kiniiih'  nnd  flii>es  i:>t  die  deruialige  Kiiirichtuiig 
des  Hüf-Kriegsratlus  und  der  Kauziei."  ♦ 

')  Der  Hof-Kriegsrafh  Aogufitin  Thomas  v.  Wöber  war  damals  ungefUir 

vierzi'?  Jährt.-  alt.  Er  l)Osass  Verstand  von  nicht  gewöbnüchf-r  Schürft 
snwif  (las  Taknr,  an«?  schwierigt'n  l^Hcen  luicht  einen  Aiiswcg  zu  finden.  Fr 
hatte  ab  Beamter  unterster  Stufe  begoun&u,  bald  aber  die  Autmerksamkeii 
des  Ftiozen  Eugen  auf  sieh  gelnikt  und  besaas  desstn  Yextnnm.  in  so  bolMni 
Grade,  daas  man  oft  behauptete,  nicht  der  Prinz,  sondern  Wöber  regim 
eigentlich  den  Hof-Kriegsrath.  Wie  Bart oiis rein,  so  war  auch  ^Vöber  wt'jTft 
.seines  Eintlu.sse.s  einer  di  r  >t irehasstm  Mrmii.f  "Wim-.  Er  dürfte  niclit 
allein  an  den  unleugbaren  Mi.s.ssljniden  im  Hof-l\negsratlie  die  Schuld  gewesfi« 
«ein.  Jedeul'allä  war  er  eiue  avuiäerordentliche  Arbeitskraft  und  sein  Wert 
wog  nicht  Mos  jetstt,  sondern  auch  noch  bei  den  Berathungen  tar  Befonn 
ganzun  HeerweeenB  ini  Jahre  174S  .  i .  1755  wunle  er  durch  den  Gra&n 
Nei])perg  verdrängt;  Maria  Theresia  aber  sah  ihn  ungern  aus  «hm  Hof- 
Krifgsrathe  scheiden  uml  verlieli  ihm,  der  nie  Offioier  uewesAn,  uut'  seineu 
Wunsch  den  Eaug  eijics  Feldmiu-schall- Lieutenants  mit  Gehalt  uud  Ehw^ 
eines  solchen.  (Arneth,  Maria  Theresia,  IT,  69  ff.) 
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Dass  die  Schüderan^en  K  h  e  v  e  n  h  ü  1 1  e  r's  und  der  „aller- 
untcithSnij^ten,  tretin:eli()rsainsten  und  wohlmeinenden  Gedanken" 
nicht  übeitriebeii  wai'eii,  ju  dms  es  noch  viel  mehr  jsjosse  und 
kleine  TTebelstände  innerhalb  des  lior-Krie^^rathes  pab,  erhellt  am 
Besten  daraus,  dass  schon  im  Juni  17  11  der  Entwurf  einer  neuen 
Instniction  entstand,  welcher  dmcli  Abstellung  und  Strafandrohung 
für  Unzukömmlichkeiten  deren  Existenz  eben  bestätigte,  sonst  aber 
die  damaligen  Gepflogenheiten  des  Geschäftsganges  möglichst 
zu  scKdnen  und  mm  Gesetz  sa  machen  suchte.  ^)  Dieser  Entwurf 
scheint  indessen  war  provisorische  Geltung  gewonnen  sni  haben; 
sonst  hätte  Maria  Theresia  nicht  schon  wieder  bis  zum  Jahre 
1744  einen  neuen  Entwurf  ausarbeiten  lassen.  Der  neue  und  in 
vielen  Puncten  strengere,  aber  auch  würdigere  Entwurf ,  aufweichen 
die  vorstehend  mitgetheilteu  Denkschriften  nnverisennbaren  Einfluss 
genonunen  haben,  fand  zwar  weder  die  Zustimmung  des  Hof-Kriegs- 
raths-Pr&identen  Ghrafen  H  a  r  r  a  c  h,  noch  die  des  Hof-Kriegsrathes 
Woher,  wurde  aber  dennoch  am  23.  MSrv  1745  im  'Wesentlichen 
onverSndert  als  Norm  fOr  die  Zukunft  in  Kraft  gesetzt.  Das 
Hauptgewicht  derselben  ruht»  ausser  auf  einer  Yermindernng  des 
Personals,  besonders  auf  einer  möglichst  festen  Begelung  des  Dienst- 
betriebes zum  Zwecke  der  Venneidung  der  bisherigen  Unordnungen 
nnd  Misabräuche. 

Für  die  Geschfifr»-  ..in  publicis"  (d.  i.  für  alle,  die  nicht  dem 
Justiz-C  tUHf^ium zufielen  UH^  Wen  fern-  r  nur  noch  drei  Referendare  an- 
gestellt :  W  ö  b  e  r,  L  a  c  Ii  a  w  i  t  z  und  Weingarten.  Ersterer  blieb 
auch  jetzt  wieder  die  wichtigste  Person  im  Hof-Kriegsrntli<  .  denn 
ihm  wurde  ausdiücklich  „das  Uiüversunit  *l8  da  ist :  dio  Militär- 
Systemata,  Kegulamente,  Repartition  und  in's  Feld  bestellenden 
Armeen  zu  besorgen"  aufgetragen.  Starb  einer  dieser  drei,  so  sollten 
tiirderhin  nur  noch  zwei  Referenduro  bleiben.  Der  Hof-Schema- 
tismus des  .Jahres  174»i  weist  gegen  jenen  des  .Jahres  1710  eine 
V'ennindemng  der  Küthe  vom  Herreii«tHnde  von  fiinfiindzwanzig 
mf  ilrt'i,  (Irr  Häthf  ;ins*<Ar  dein  HeiTenstunde  von  elf  auf  acht,  der 
8ecretäre  Vdii  iichtuiidzw  an/.i^  ;inf  sechs,  wovon  vier  i'iir  die  l^ublica. 
des  gesaiiiinren  ülirigeu  Personals  von  achtundsiebzig  auf  achtuud- 
vierzig  Köpfe  aut. 


«)  K.  A.«  Kinalei-Aiohiv,  IX,  11. 

K.  Ä.,  H.  K.  R.  1745,  April,  1008  Exp.  und  II.  Heg.;  KanzIei-.Xrchiv, 
TX.  12.  Die  neue  Instruction  scheint  aus  der  Feder  des  früheren  Hot'-Kriegsnithes, 
nmimehngea  Cabmets-Secretürs  der  Königin,  v.  Koch,  zu  stammen. 
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Das  JiistiEwefien  sollte  künfVig  t^a^s  besonderes  und  separiertes 
Werk  tractiert  werden";  die  vier  Hof-Kriegsrftthe  flir  Jnstis^Au- 
gelegenlLeitenundihr  G^ehilfenpersonale  wurden  abgesondert  emamit, 
sollten  aber  auch  dem  Hof-Kriegsraths-Präsidenten  nntenstekeiL 

,,Naeli  der  bisherigen  Observanz"  blieben  dem  Hof-Kriegsnihe 
aueh  weiter  untergeordnet:  das  6eneral«Kriegs-Commiasariat-:Viiit. 
das  Obrist-Laiid-  und  Haus  -  Zeug- Ajiu.,  das  General- Auditoriat. 
<las  Obrist-SchifT-Amt  und  der  FcM-SrLliVlirürkiMi-Staii'l. 
Alles,  iiuiiier  zum  Militare  gehört'',  also  auch  die  in  deu  Pro- 
vinz««» stehouden  commandierondeu  (Jenerale  ir  I  UiUtär-Directoien. 
Jj^estimgs-Coiniuandanteu,  Xadonal-  und  (rrenz-Miiiaen. 

Mehrere  Puiicte  betreffen  die  Ueberuidune  und  Behandlini^ 
der  einlaufenden  Ü-escdiäl'ts.stücke  durch  den  Präsidenten  und  il- 
torendarc,  sowie  liber  die  hierüber  zu  verfassenden  Ileferate.  Deiu 
Präsidenten  stand  zwar  nicht  das  Recht  der  Anstellung  imd  B»?- 
l<3rderung  dos  Personales,  —  das  hatte  sich  die  Königin  bis  /iiii 
let/.tPTi  Accessisten  hinab  vorbehalten,  —  wohl  aber  das  der  Ein- 
thf^iluiig  und  VerwriMlnng  desselben  /u ;  er  hat  te  die  Referate  uu-i 
connnissionellen  lic liit lninfreTi  anzuordnen  und  evHiUuell  die  bt-i- 
ziehun;^  von  Fachmännern  zu  verardasson.  Jedes  riuhmii  ude  Schntt- 
stück  itiusste  er  von  nun  an  mit  dem  Präsentierun^s-Daiuui  ver- 
sehen und  jedes  Concept  vor  Anfertigung  der  Reinsi  ln  iJr  vidieren; 
letzteres  galt  auch  für  die  Referendare    im  Bereich  ihres  Ressort». 

Alle  Krläss«'  an  Armee  -  foHimainlanten ,  commandierendi 
Generale,  Grenzfestnngs-('ü]jiniaiulunicii.  im  Kriege  selbst  &i\  iiu- 
nerale  von  uiiiulcrciu  Raiige  erforderten  jetzt  die  Untei*schril't  der 
Königin.  Die  Unterfertigung  im  Namen  des  llof-Ivriegsrathes  Avurd^- 
nun  auf  weniger  Fälle  beschräidit  als  früher.  Alle  Ausfertigiuigen 
mit  Ausnahme  der  geheimen,  mussten  in  der  Kriegskan£lei  selbst 
gesohrieben  werden, 

Officiere  sollten  nur  in  besonderen  Fällen  (2.  B.  wenn  sie  sof 
Beorutieruug,  Remontierung  standen)  directe  an  den  fiof-Kiiegsnib 
schreiben  dürfen,  letzteres  aucb  dann»  wenn  es  sidi  um  Beschwerde 
von  Oi&cieren  gegen  den  Begpiients-Gommandanten  oder  Inhaber, 
oder  um  Beschwerden  der  letzteren  gegen  den  Conunandierenden 
handelte.  Für  alle  übrigen  Fälle  wurde  damals  der  Dienstweg  in 
auf-  und  absteigender  Linie  durch  das  Begiments-  un^  Generale 
(Armee-)  Commando  angeordnet. 

Die  Expeditionen  sollten  rasch  und  derart  eingetiobtet  sds, 
dass  namentlich  jene  des  Hof-Kiiegsrathes  und  des  Eiiegs-Comnus^ 
sariates  sich  nicht  widerstritten,  sondern  sich  viel  mehr  ergünzten; 
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auch  BoUbencoirespondierende  Stücke  gloidbzeiiag  laufen.  Emzelneii 
PeiBonen  des  Hof-Krief^athes  wmde  das  Goirespondieren  mitOffir 
deren  in  I)ieiistes«Aiigelegenlieiten  strengstens  untersagt.  Dem 
Hbf-Kriogsraths-PriEsidenten  wurde  schliesslidi  ein  jähriicker  G^ehalt 
Ton  12.000  Gulden  (gegen  früher  18.000  Gkdden)  bestimmt. 

Der  Taxeut  welche  für  die  Ausfertigungen  des  Hof-'Knegsratbes 
an  Parteien  geeahlt  werden  mnssten  und  deren  wUlkürliche  und 
ungleiehe  VertheUung  bisher  zu  -vielen  Klagen  Anlass  bot,  wurde 
in  dieser  Instraefion  nioht  gedadit;  aber  bald  nach  der  Verlaut- 
barung der  letateren,  mit  dem  2.  April  1746,  trat  eine  eigene 
neue  Tax-Ordnung  für  den  Hof-Kiiegsratih  in  Kraft.  ^) 

Bei  demselben  ^vl^rrIe  ein  eigenes  Taz-Amt  eingerichtet  und 
unter  Controle  der  Hofkainnier  t  lu*  genaue  Vorreclmiinf;  der  ein- 
laufendou  Taxen  eingeleitet.  Um  alle  gleicher  AVeiso  an  den  Taxen 
tlu  iln«  Innen  zu  lassen  und  doch  jene,  welche  bi^er  im  Genüsse 
derselben  gestanden  waren,  nicdit  zu  benachtheiligen,  wurde  einer- 
seits bestimmt,  dass  die  Taxen  in  Zukunft,  soweit  sie  ausreichten, 
zur  Beaaldung  der  Besoldungen  beim  Hof-Kriegsrathe  verwendet 
werden  sollten,  anderseits  aher  damit  eine  Gehaltserhühmig  ver- 
bunden, auch  im  ZusammentreHen  mit  i1(  r  chon  vollzogenen  Re- 
duction  des  Personalstamb  s  heim  Hof-Kriegsrathe  und  den  ihm 
tmterstelK  nrlr  n  Feldkneg^s-Kanzleien  viele  und  ausreichende  Ge- 
halte bewilligt. 

Dem  Freiherrn  v.  Wöber  \\iir'l«  n  ,.\\.  ;j^<  n  J^esorgung  flfs 
nniverfi"  jährlich  GOÜO  (iuldeu  zuerkannt,  deu  bei'ltu  amlrien 
iwüereiidiireu  je  5000  GulUvii.  vi«^r  Secretären  je  200U  Gulden  etc. 
•Sieben  BeRmte  erhielt^^n  eiix  ii  .lalues-lifhalt  von  je  1000  Gulden, 
flrei  eine  solclie  von  je  852  (iulden,  zwei  vüu  je  800  Gulden,  drei 
von  je  7oo  (luLlen  u.  s.  w.  zuerkannt. 

Die  Taxen  wurden  meist  erhöht,  oft  um  mehr  als  das  Doppelte  ^j. 

2Sur  schleunigen  Administrierung  der  Justiz  hinsichtUch aller 
seit  Tielen  Jahren  zwischen  den  Militär-  und  Civil-Behörden  ent- 
standenen Jurisdictions-Irrungen  hat  HariaTheresIa  eine  eigene 


>)  K.  A.,  H.  K.  B.  1746,  Mai,  1088,  £xp.  Hofk.  AiqIl,  Hbfflnans, 
2t.  Jmd  1746. 

Dftrauf  beruht  die  Stelle:  „Am  27.  Jimi  (1746)  nalmi  Maria 
Thpre'^ia  eine  crossf«  Militsir-  tnid  nt  inTiils-Promotion  vor.  .  .  .  lUiinit  aber 
gleifihwohl  der  Hof-Kriogskanzkn  aii  ihren  junbns  nichts  entgehe,  so  muHateu 
die  jsxmiavUaeUm.  Herrn  Generals  doppelte  Taxgclder  zahlen",  in  der  „Ge- 
seUdito  und  Tbaten  du  Xdiiigm  Maria  Theresia  etc."  (1746),  IV,  886. 
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Nonn  in  den  deuteohen  Erblanden  pnblicderen  Usseii.  ^)  Im  An- 
Schlüsse  an  die  fieoiganisatian  des  Hbf-Kriegsratlies  (Iii  publiois) 
vollzog  sioh  auoK  eine  innere  Befonn  des  dem  Hof-Kriegandift- 
Präsidenten  instraotionsgemSss  ontergeordneton  HoT-Kriegsjusiis- 
Bathes  als  der  obersten  Stelle  in  allen  Militfii^Bechts^Angelegen- 
beiten.  *)  Das  Personale  wurde  fest^setat  mit  drei  Bäthen  ans  dem 
Herrenstand  (Feldmarschall  Graf  C  o  r  d  o  y  a,  Feldmarsohall-XAentenaiit 
Graf  Löwenvolde  ttnd G^neral-Feldwachtmeister  B n d o f s ky>. 
vier  Bfttben  anf  der  Bitter^  oder  Gelehrten-Bank  (Dierling. 
Seppenburg)  Doctor  Schloissnig  nnd  Doctor  Dreyling 
mit  je  3000  Qnlden  jährlich),  femer  sieben  Ean^ei-Xndividaen,  sa 


Hier  einige  Beispiele  aus  den  ftussevat  sahlxeiehen  Taxsiltseii: 

Nach 

der  alten  —  dar  B«a«o 

Für  du  Patent  eines  FeUlmorsohalls  waren  zu  sahlen  .  .  .  4B0  fl.    SOOO  fi. 
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r  iii?n«n 

Tax-Ortlnung  der  bisherige  Compagnie-Chf  t" 

10) 

Uli 

Mfn  AtT 

neue  aber  zugleich  für  den  Hauptmanns-(Kittmei&ter8-)Ciiartik.i4er  uud  die 
Corapagnie-Verleihnng  susammen  200  Gtdden  ni  bezahlen ;  wena  er  aber  im 
Cbaräkter  schon  hatle,  nnr  100  Gulden.  Gelangte  ein  Fäbnrioh  (Comefc)  n 
eiJier  Compac^nir».  so  hatte  er  „den  überspringenden  Li<'Utriiants-(T radum  xa 
bezalilfTi  mit  üO  (iulden.  ein  Fremder  binp;^ot^cn  all©  Gr;idus  mit  2^  Gulden**. 

Für  Urlaube  der  Ofticiere  in  Privat- Angelegeaheiteu  muBsten  j>€r  3£oiu: 
vier  Gulden  l^en  gexahlt  werden.  Eigene  Taxen  waren  fflr  die  Feld- 
die  Haus-Artillerie-Cbargen  anageworfen  (ftbrdie  Charge  eines  OberstUeatenaals 
200  Gulden,  eines  Ober-Stuckhauptmannes  oder  Zeaglieatenauts  150  Gulden, 
cinfs  Stuckliauptniaiincs  100  Gulden,  eines  Stuckjunkers  oder  Zetiirwarts 
Gulden  u.  6.  w.  Eine  grosse  (>  nippe  zaldto  deu  Betrag  einer  (Quartals bcäoldoDf 
als  Taxe.  Ffir  die  Justis-Angolegenhnten  blieb  bis  aar  Neubemessiuig  der 
Taxen  doroh  das  Patent  vom  16.  Hai  1746  die  Leopoldinisehe  Ordnimg  vobi 
Jahre  170  (  in  Kraft 

')  Mcyuert,  Goscliirlite  des;  K^riegswesens  etc.,  III.  181.  -  ..Nnrma. 
wie  es  mit  der  Juii^diction  zwischen  Miiitür-  und  Civüstelleu  gehalten  werdtuü 
soll"  vom  6.  November  174& 

*)  Hofb.  Aroh.,  Hoffinanz,  9.  Ootobar  17lfi. 
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deren  Spitze  ein  Hof-Kriegssecretiir  (init  jährlich  1500  GuldeTi) 
s'iuul.  Jedem  der  Justiz-Käthe  wurde  ein  streng  abgegrenztrs  Rossort 
zug»  \v  i»  s('n.  w(>chentlich  zwei  Rathssitzungen  festgesetzt  un  i  andere 
ßestiminuiiguu  über  den  Geschäftsgang  getroü'en,  auch  das  Justiz- 
Personale  von  den  für  die  Geaohäfte  in  pubiicia  bestimmten  Kanzlei- 
Beamten  r&amlioh  abgesondert. 

y on  allgemeinerem  Interesse  ist,  dass  die  in  Jitstis-Sochen  ein- 
gesetzte liofkriegsnU;li]iGhe  Commission  auch  übw  Diejenigen  ihr  Gut- 
achten abzugeben  hatte,  welche  sich  als  Advoeaten  oder  A^^ten 
beim  Hof-Kiiegsrathe  meldeten ;  „vanA  diese  Anordnung  will  so  Tiel 
nothwendiger  sein,  weÜ  nach  Zengmss  der  tSgliohen  ErfiGkhrenheit  die 
meisten  Parteien  doroh  die  saumselig,  schlecht  oder  ao&ägliche  Be- 
dienung der  so  oft  ohnerfahrenen  Bestellten  in  ihren  Beohtshttndeln 
vernachlässigt  oder  wohl  gar  yerkttnst  oder  in  ohnnöthige  grosse 
Kosten  gesetzt  werden.  .  *  Wäre  auch  zur  Beförderong  der 
heilsamen  Justiz  allerdings  nöthig,  ein  Gircnlare  an  alle  Begimenter 
zu  erlassen,  dass  selbe  keinen  Auditor,  der  nicht  vorher  dnreh 
mehrwiederholte  hofkriegsräthliche  Commission  examiniert  nnd 
approbiert  worden,  ainu  limen  sollen,  in  Bedenknn^'.  dass  von  der 
Tauglich-  und  Tüchtigkeit  eines  Auditors  sowohl  eines  Officiers, 
wie  des  gemeinen  iVrannes  Ehre,  Leib  und  Leben  grösstentheils 
abhanget,  auch  überhaupt  dem  Militärdienst  selbsten  an  einem  ver- 
ständigen, gewisaenhatlien  Auditor  Vieles  gelegen  iat."^ 

Die  i  u  n  p  r  ö  s  te  r  r  e  i  c  Ii  i  s che  K  r i  e g s  - S  t  p  1  1  e,  welche 
«*t?it  1705  ihr»-  Solh*;tstäudigkeit  ve  rloren  hatte  und  (l<>m  Wif  ner 
Hof-Kriegsmthe  untergeordnet  v,in\  l»i!fif>tp  hin  zu  ihrer,  i!^nde 
d»^«  .Tahres  1743  erfol£ronfl<'Tt  V(">l!ii;en  Autiif^niiLr.  d:\^  Hindos^lifd 
iti  ^'<'wis*jeTi.  lTnifr-Ue8t«;rrei(-li  und  die  bculrii  ( in-ii/-«  i»  ncralatt- 
betreuenden  Jfragen  zwischen  diesen  Ländern  und  der  Wiener 

*)  Im  Jahre  1740  gah  es  laut  „Staata-Kalender  oder  Hof-Schematunniu*' 
dreianddreissig  Hof-Kriegsraths- Advoeaten  und  neunundneunzig  beeidete,  danxt 
vier  nicht  beeidete  Agenten.  In  <lor  letzten  Instruction  für  den  Grafen 
Harr  ach  p:nh  "Murin  Theresia  die  Ansicht  knntl,  die  Kriegs-Agenten 
Eiuccesäive  auf  lUe  Maxiuiaizalil  vuu  zwauzig  bcrabhiiiken  zu  lassen  und  sie  in 
Hinkunft  Mllist  m  emeunen.  Diese  Agenten  waren  Personen,  welche  ndt  der 
Vertretung  der  üntereseen  der  io  den  PVonnzen  stehenden  Regimenter  tind 
der»  II  Officiere  gegenüber  dem  Hof-Kriegsrathe,  der  Hofkaunner,  gegenüber 
Lieferanten  von  Kontors-  nnd  Büatungsorteu,  Pferdehändlern  etc.  behaut 
vcareu. 

*)  K.  A,  Kaniki-Anshiv,  IX,  12;  vergl.  H.  K  R.  1746,  November» 
624  £xp. 

-    0«aUnr*ioUgelMr  £rbfolgekri«it«  I.  Bd.  21 
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Contralstelle.  ilu-  verblieben  ressortmässi^  nur  die  Aufsicht  üb»  r 
die  Landes-  und  Grenzbefestigiingenj  die  Erhaltung  und  V»m- 
waltuug  der  in  den  Plätzen  ihres  Bereiches  liegenden  Haus-Artil- 
lerie, die  Gebahnmg  mit  den  Bau*)  FtoiriBnt-  und  Munitiousgeldem. 
die  Aufeicht  über  die  in  Inner-OesieiTeich  und  den  Grenz^GeneralafeeD 
befindlichen  ProTiant-  und  Munitionsmagazinef  endlioh  die  Prüfung 
der  hierauf  bezüglichen  Rechnungen.  Bei  Besetsnmg  der  Of&cier»«- 
und  Commandanton'Stellen  für  die  Qrenz^Milis  und  in  den  Gren2- 
plätzen  waren,  soweit  sie  in  den  höheren  Chargen  nicht  dem  Kaiser 
vorbehalten  blieb,  der  Vice-PrKsident  (um  1740  Graf  Heister 
und  die  B&the  der  innerösterreiohisehen  Stelle  durch  gewisse  Yoiv  - 
rechte  der  St&nde  von  KSmtlien  und  Krain  beschränkt.  Seit  dem 
Jahre  1737  unterstand  die  Warasdiner  Grenze  nur  noch  in  Artü* 
lerie-  und  Justiz- Angelegenheiten  der  Grazer  Kriege-Stelle,  in  allen 
anderen  aber  unni Ittel l)ar  dem  Hof-Kriegsrathe  in  Wien.')  Dieser 
fällte  auch  in  rein  militäfischeii  Fragen,  vn<^  z.  B.  WerbnnL^  ln  .b 
die  Regimenter,  Be(iuartierung,  hinsichtlich  der  innerösteiTeichisrh.  ri 
Länder  die  Entscheidung,  allerdings  gewöhnlich  im  AVege  (i^r 
innerösterreichischen  Kriegs-Stellü.  Die  letzte  Instruction  tür  dieselbe 
stammt  yom  20.  August  1722.  ^ 

Der  Feldherr,  der  ,,en  chef  [oder  auch  ,,in  capite']  iiü 
F<*]do  commandiorende  General",  ^^'^^rd^  vom  Monarchen  zum«^;-' 
auf  V  orschlag  des  Wiener  Hof-Kriegsrarhcs  eninnnr.  Da  nur  (lit  >-  r 
vormöo;'M  seiner  V'erbindiuig  m'xt  dor  Diplonntiif  uiid  weil  er  lange 
ZfMt  hmdui'ch  selbst  die  ( )rii'nf  [n i'it  ik  leitrt  c.  di*- pnliri>i  h<  ii  <  tTiinil- 
iagen  zur  Autsiellung  eines  K'ni'i:,s-  odei' Feldzugsjihnu  s  i wvrliaö.-n 
konnte  und  da  es  ferner  eiiu  ii  »leiieralstab  im  heutigm  Siime  d'^ 
AVortes,  ja,  im  Friedeii  gewöiiiilioh  nicht  einmal  den  General-Qnarri-.r- 
meisterstab  (<len  ,, kleinen  (reneralstab^j  gab,  welch'  letzterem  im  F(  l'ie' 
oiiiaLm  nur  ein  selir  minderwerthiger  Theil  des  heutigen  Genera!- 
.stabsdienstcs  zufiel,  so  ist  es  klar,  dass  dem  Hof-Kriegsratlie  ein  st-lir 
wesentlicher  Kinrtuss  nicht  nur  auf  die  erste  AuL;ge  des  Krieges  otlor 
Feldzuges,  sondern  auch  auf  die  weiteren  Operationen  zukam. 
War  nun  auch  der  Feldheir  nui*  dem  Kaiser  allein  verantwortlich« 
so  war  er  doch  auch  \^  egen  Vennittluiig  der  Befehle  des  Monarohen, 
dann  rücksichtlioh  der  Beischafi^mg  von  Kriegsmaterial  luxd  Kikgih 
bedürfnissen  aller  Art  au  den  Hof-Kriegsrath  ange^\iesen.  An  di«sen 


I)  YsnijSek,  .Spidalgc  schichte  der  UilitSr^Grenze,  I,  464. 
')  K.  A..  H.  K.  B.  1744,  MaL  866,  £xp. 
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ran'=:=:ton  srhUfsslioh  mich  dir^  an  die  Person  den  dliorsten  Kriegs- 
herrn gerichteten  Borichtf  Feldlierrn  ans  innnnii;t;n'lieii  Gründen 
^a'lan^*^n.  An  die  Znsariin  hm  Fassung  der  inilitänsclien  iind  vi^llficht 
iniftlerweilo  geänd-  ricn  jM»liti->(.-lien  Situation  und  nn  di*-  1<M<-Iir  sicli 
daranschliessenden  \  orsi  lilüi^c  kiiii|ilt()  sich  naturgeiuüns  ein  i^roööer 
EinHuKs  des  Hof-Kriegf  i  athes  uucli  aiil  die  n«»t})igen  Abändeiimgen 
ile.^  üperations-,  eventuell  selbst  des  Kriegs] »lain  s.  AV'old  ist  hiebei 
iiioht  ausschliesslieh  on  den  eigentliclieii  i]Att-Kneg.srath,  sondern 
auch  an  die  Heiaii/.i.  limig  ciluhiLner  Generale  zu  denken  und 
auvh  dem  (General- Kriogs-Cornndssariate  als  Hilfsorgan  des  llot- 
Kiiegsratlies  fiel  wogen  der  für  grössere  Heereskörper  damals  meist 
sehr  schwer  zu  beschaffenden  Verpflegung  und  wegen  der  so  häufig 
not^nrendigenlTeabaffiening  der  Operationen  auf  die  ebenso  schwierig 
vorwSrts  oder  rüekwttrfcs  zu  verschiebenden  Proviantmagasdne  ein 
Theil  dieses  Einflusses  zu.  ^)  Ohne  dass  die  Sachlage  immer  gi-iindlich 
erwogen  worden  wire,  wurden  dem  Hof^Kriegsrathe  die  angeführten 
Verhältnisse  bisher  häufig,  aber  ungerechtfertigt  zum  Vorwurfe 
gemacht.*) 

Auch  unter  Maria  Theresia  blieb  dem  Hof^Kriegarathe  der 
alte  Einfluss  auf  Kriegs-  und  Operationsplan,  aber  es  dürften  sich 
wenige  Beispiele  finden  lassen,  einzelne  Hof-Kriegraths-Fräsidentenf 
\ne  einst  Mannsfeld,  ausgenommen,  nach  welchen  derselbe  durch 
Verschulden  des  Hof-Kriegsrathes  wirklich  ein  hemmender  gewesen 

')  Der  Höf-Kiiegsraihs-Reforendarins  v.  Wöber  er^vähnt  in  seiner  Begat* 

aihiung  (k-r  neuen  Instruction  tilr  den  Hof- Kriei^sruth  vom  Jalire  IT-Ii— 1745 
üiiM^rücldicli,   dass  Maria  Th(>resia  .,wüchentüc'h  zwei  Commis^iontn  In-i 

*)  „Unter  den  Institationen,  welche  mit  so  manchen  historischen  Ureigo 
mssen  und  Persönlichkeiten  das  Schicksal  theilen,  &a  AUos  venmtwortUch 

gemacht  za  werden,  was  «ich  (lenerationen  hindurch  in  dem  Entwickliui};>- 
procpsse  eines  Volkes  "Wi  lorwiirtiges  err'i^u't.  .  i^-t  dor  Wifmor  H  it-K  i  iogsratli 
uabestrittcu  diejenige,  weiche  sich  der  BerücKSiclitigmig  aller  Ciirouisteu  luid 
Historiker  in  nahezu  onbegreoister  Aii&deLuung  erl'ruut.  Und  ob  aucli  mit 
liecbt?  üm  diese  Frage  endgütig  au  beantworten,  mflsste  vorerst  die 
Ri.  senaufgabe  gelöst  sein,  aus  dem  gesaiumteu  Acteumateriale  VOn  mehr  als 
f'f'i  Jahrhunderten  das  AVirken  des  Hof-Kriegsrathes  zxistuumenzufassen,  die 
^  eriiidtnisse  Idarzulegen,  die  sein  llandeln  bestimmten  luid  aus  hü'  dtn 
verncklangeuüu  Fitdtm  ....  ein  übersichtliches  Büd  zu  ^schaiün.  ^liemand  nocli 
iut  «ich  an  dieses  Problem  gewagt.  Das  Verdict  ah«r  ist  dessentmge- 
:i  htet  langst  Schon  vorweg  ge^t:  Alles  Kriegsunglttck  während  >'iert- 
ii.ilbhundort  Jahren  lallt  dem  Hof-Kriegsrathe  zur  Laat,  .Mb-s,  was  iji  dt  in- 
.■^*!l><;n Zeitraum o  sich  <!;instia;«  -s  ereiguete,  geschah  —  trotz ihml"  ^Mittheiimtgeu 
Kriegs-Archivs,  Vi.  [ItiHi]  239.) 
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wäre.  Nicht  nur  dem  Prinzen  Carl  von  Lotbrin^i^H  n  od«  r  hohen 
Befehlshabern,  wie  z.B.  den  Feldiuur.schälleu  Lubküvvirz  uod 
K  h  e  V  <»  n  h  ü  1 1  e  r  wurde  von  der  Königin  und  obeiiöo  vom 
llul-Kiiegsratho  oft  nahegeli'f^t,  drtss  man  von  Wien  aus  die  Ver- 
hältnisse nicht  richtig  bem*tlitüleii  könne  und  sie  dalier  uacit 
eigenem  Ermessen  handeln  müssten,  sondern  selbst  Generale  von 
geringerem  B^nge  mit  selbststäudigem  Commando,  -wie  z.  B. 
FeldmarsohaU-Lieutenant  Browne  in  Schleaien,  Feldmarschall- 
Lieatenftnt  Bftrnklaa  in  Bayern  u.  A.  m.  eiMelton  ilmfidie 
Weisungen.  *) 

Der  G«8ohiolit8scliieiber  Maria  There8ia*8  sagt  in  Besag 
auf  die  stellenden  Anwürfe  gegen  den  Hofkriegsrath : 

„Es  glebt  Behanptnngen,  welche  so  ofb  wiederholt  md  w 
tmumstösslich  geglaubt  werden,  dass  selbst  die  begründetste 'W^de^ 
legung  sieh  als  machtlos  erweiset  und  den  Glanben  an  sie  nicht 
KU  erschüttern  vermag.  Zn  ihnen  gehört  die  Angabe,  der  öster- 
reichische Hof-Kriegsrath  habe  die  Feldherren,  welche  an  der  Spitze 
der  Heere  sich  befanden,  in  so  strenger  Abhängigkeit  gehdtes. 
dass  er  ihnen  von  Wien  aus  die  Untemehmnngen  yoiBchrieb  ond 
auf  deren  Ausfährung  auch  dann  noch  bestand,  wenn  die  üntatiLnd« 
an  Ort  und  Stelle  sich  völlig  gettndert  hatten.  Ebenso  sei  es  ihn«D 
untersagt  gewesen,  auch  von  den  günstigsten  Verhältnissen  NutieD  ] 
zw  ziehen  und  Eiif  > ^  lll^^^6  au  verwirklichen,  welche  nicht  zuvor 
die  Billigiiiig  des  Hol'-Kriegsrathes  erhalten  hätten.  Natürüch  «ei 
über  die  AntVago  und  die  Beantwortung  derselben  der  günstig 

Moment  zur  Unternehmung  meistens  versKumt  worden  !>ieht 

nnin  j<  loch  näher  2U,  so  ist  es  fast  immer  die  Unschlüssigkeit 
des  Feldhorrn  und  dio  Furcht,  auf  eigene  VeraTi f worttin;: 
finon  cnts«  hcidendcu  Schritt  zu  thun,  wodurch  die  Anfrii;;- 
!in  il  n  Hof-Kriegsratli  veranlasst  wird.  Und  fast  immer  erfolgt  nit 
AiitNVort,  dass  man  auf  so  weite  Entfernung  von  Wien 
kcii'f'  bestinnntt^n  Bofehlo  zu  ertheilen  vermöge  uii«l 
letligiich  dem  Heerliihrer  anheimsteUeu  müsse,  je  nach  der  La^^  : 


')  So  rrcriong  am  15.  Doo»  mbcr  1740  durch  den  Hof-Krief^srath  an  Brow;;- 
i;a'Mi  Sclilcsif'ti  ein  k< miiiliclics  lu^soript,  wflclifs  sich  aii'^drücklich  das^^ir-f 
Verwahrt,  dorn  Ocueral  etwas  liestimmtcü  vorsichroiben  zu  wollen  und  es  üun 
canz  überl&?»t,  wo  er  die  Tni))p<  n  susanunenadehen  wolle  nndwieerflith 
dem  Feim!»  ßCj;en(iber  vcrhalton  solle.  (Dunoker^  Die  Invasion  Sehlem^n^ 
1740.  Mitth,«i!utii;.'n  dos  K.  A  ,  X.  18^5,  S.  87  ff.)  Wer  sicli  die  Mühe  nehm-u 
will,  die  erhaheuen  Acten  jener  Zeit  eu  lesen,  wird  für  Obiges  hundert  Beispi«^ 
Niiiit  uiut'S  liudt'u. 
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der  Dinge  auf  dem  Khegs-Sohauplatise  selbst  seine  üutäclilüsäe  zu 
iassen."  ') 

Der  Eiuflusa  also,  den  der  Wiener  Hci-Krief^sratli  thatsächlich 
übte,  kann  wohl  nur  selt-en  über  das  notlnvt-ndigo  Ma.ss  Innaiis- 
.i^egaiiLT"''  sein  und  war  nicht  minder  l>en'chti^t,  hIs  der  aiialof^er 
Instiiutionen  in  anderen  Staaten.  Wenn  aber  der,  nach  alleui 
li.-iher  Gesagten  ganz  legale  Einfluss  nicht  immer  den  er- 
■»iitischten  Erfolg  erzielte,  so  theilt  der  Hof-Kriegsrath  darin  nur 
das  Schicksal  aller  menschlicheu  Einrichtungen;  er  konnte  irren 
md  hat  gein*t.  ^) 

Für  den  sehiiftiiclien  DienatTerkehr  dea  Feldherm  oder  Armee- 
GommandantliBn  mit  dem  Kaiser  und  dem  Hof-BIriegsratlie  war 
jedem  grösseren  Armeekörper  eine  ,yFeld-Krieg8-Expedition*'  (auch 
.J*eld- Kriegs -Kanzlei")  beigegeben,  die  bSnfig  einen  eigenen 
tCanzlei-Directorf  gewöbnlioh  aber  nur  einen  Feld-Kriegs-Secretär 
an  ibrer  Spitze  hatte  und  sonst  aus  secbs  bis  fÜn&ehn  Individuen 
bestand.  Die  BeformYOrscbläge  für  den  Hof-Kriegsrath  aus  den 
Jahren  1740  und  1741  fordern,  dass  der  letztere  nur  Leute  in  sich 
aufnehme,  welche  in  den  Feld-Kriegs-Kanzleien  mit  Erfolg  practisch 
gedient  hätten.  Die  Kosten  der  im  Felde  gestandenen  kaiserlichen 
Feld-Kriegs-Expedition  wurden  fOr  das  Jahr  1739  mit  33.579  Ghilden 
angegeben. 

Zur  normalen  Verbindung  «!•  r  Anneen  mit  dem  Hol^Ki  li  i;srathe 
var  bei  jf  dem  selbstständigen  Armeekörper  im  Felde  ein  , .Feld- 
Post-Amt"  aufgestellt,  bestehend*  ans  wenigstens  zwei  Post- 
officieren,  mehreren  Feld-Conricrcn  und  -Postillons,  welche  theils 
df  :i  Anschluss  an  die  „Ordinari-Post"  besorg-tt'n,  theils  auch  selbst 
naeh  Wien  oder  zu  abgesonderten  Armeetheilen  giengen.  Ilire 
Linien  wurden  nach  Erfordemiss  militärisch  gesichert.  Auch  wurden 
zur  Verbindung  von  Armeetheilen  Ordonnanz-Linien  aufgestellt, 
z.B.  im  Juni  1745  zwischen  d<  i  1  Lmpt-Annec  und  d<  n  niif;ans<  !it'ii 
Insurgenten  in  Neustadt,  Ziegeuhaiä,  Freiwaldau,  Altstadt,  Liusdort, 
Opocno  und  Jaromelr.  ^) 

')  Arneth,  Maria  Theresia,  II.  35H. 

•)  Daa  preusKischeGentiraliitabsiwerk  Knege  Friedrich'sdes  Gros.'seu''. 
T,  176,  exempUfidert  awar  gerade  an  dem  österreichiscben  Hof-Kriegsrathe  die 
EntstehoDg  dar  KriegspUkne,  sagt  aber  doch  atim  Sehlusae :  ^ioht  viel  besser 
güag  es  damals  in  den  anderen  Staaten  Stt." 

•l  K.  A.,  Memoiren,  VIIF,  ri. 

*)  K.       F,  A.  Schlesien  und  Böhmen,  1746,  VI,  62. 
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General-  und  Festungs-ComnianUen. 

Zur  Zeit  der  Entstehung  des  Hof-Ki  iegsratlios  unterstand  dehi- 
selben  die  gesaminte  Kriegsmacht  des  deutsch-habsbnrgiselien  B>  - 
sitzf'S.  Mit  der  Theilung  desselben  unter  den  Söhnen  Ferdinand  I 
entstand  auoli  oin  eigener  Hof-Kriegsrath  in  Graz  luid  im  Ziisannii' 
liange   mit   dem    T.andesverthr  idi  in^ngsweson   Tn-ols   eine    *  ig.  i: 
Kriegs-Strüp  y.n  innsi)ruc  k ') ;  dem  Wiener  Hot-Kriegsrathe  bh«  l)  al*  • 
nur  (li-r  Emtiuss   auf  Oesterreich   mit^r   und    o\y   <Ier  Knns.  di 
bölimischen  Länder  und  die  niclit  in  fri-nuleiii  Besitze  befindlicli- 1 
Theik'   von   Ungam.    Der  unter  Kaiser  Rudolf  IT.  in  Prag  (  it- 
standene  Hof-Knegsiatli  liatte  nur  eine  vorübergehende  BedeutnuL'. 
Zur  Einriehtung  von  (jeneral-C'omuiuuden   hig   also    damals  k'.iL 
UeJüiihiss  vor.    Nur  die  Commandanten  der  Grenzfestiuigen  v.n  . 
der  Festmigen  im  lauern  des  stets  zu  Aufruhr  geneigten  Ung^T. 
hatten   eine   auch  über  die  Festung  hinaus  sich  erstreckende  Bo- 
deutung-),  aber  mehr  im  politischen,  aU  im  rein  militäiischen  Sinnr, 
da  die  Truppen  ja  immer  unmittelbar  dem  Hof-Kriegsratlie  ußt<;r- 
standen  und  mit  ihm  verkehrten. 

Zuerst  entwickelten  sich  auf  Grund  der  durch  das  Bmck^'r 
Libell  (1578)  zwischen  den  innerösterreichischen  Ständen  und  dein 
croatischen  und  windischen  Grenzvolke  im  Hinblicke  auf  die 
Türkengefahr  geschaffenen  Yerhältnisse  in  den  Grenzgegendm 
nach  und  nach  Organisationen,  als  deren  Endergebniss  sich  nacli 
dem  Frieden  von  Oarlowite  (169D)  das  („croatische")  Carl- 
stSdtej  und  das  („windiache")  "Warasdiner  GeneraU: 
vorfinden. 

Mittlerweile  waren  unter  Leopold  I.  wieder  alle  deutsch* 
habsbuigischen  Länder  vereinigt  worden ;  der  Sohn  und  Nachfolger 

dieses  Kaisers,  Joseph  I.,  fand  es  daher  im  Staatsinteresse  gelogr: 
den  Jvriegs-Sbellen  in  Lmsbruok  und  Graz  ihre  Unabhängigkeit  ra 
nehmen  und  sie  1705  als  ..ober-  und  vorderösterreichisciir* 
Militär  -  D  i  r  e  o  t  o  r  i  u  m*',  bezirdiungsweise  als  ,,innerÖ8t*T« 
reichiscbe  Kriegs-Stelle"  dem  Hof-Kriegsrathe  in  Wien  untemi- 
ordiien.  Aber  sowohl  der  neuen  Innsbrucker.  als  der  neuen  Graz^-r 
Stelle  bliel)  noch  ein  Schein  von  Selbstständigkeit,  der  sieh  an  ihn  n 
Zusammenhang  mit  den  an  beiden  Orten  nooli  bestehenden  HqI- 


')  Uober  letzteri^  ^i'^ln-  ,,]'  Idziige  des  Prinzen  Euf:»'ir\  1.  434. 

-)  In.sol'ertie  von  Alters  licr  gewisse  Plätze  regoliuii*»»!^^  riur  von  Genei»! 
comiuiuitliert  wurden  (z.B.  Raab),  spricht  man  seliou  frühzeitig  von^Oe&anliteB  . 
olme  dass  sie  solche  im  späteren  Wortsiiuie  gewesen  wftren. 
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kaimnern  anleimte  und  welcher  für  das  ober-  und  vorderöster- 
reichische Militär-Direotonuni  sich  in  einem  erhöhten  Einflüsse  auf 
das  AxtUIerie-  und  Zeugs-,  Fortifications-  und  Verpflegswesen 
äiLsserte.  Für  diesen  Bereich  bestand  noch  im  Jahre  1740  ein 
eigener  Obrist-Land-  imd  liaus-Zeugmeister  (Graf  M  o  n  t  r  i  c  h  i  e  r). 
bi  diesem  Jahre  hatte  Feldmai*schall-Lieutenant  Johann  (raudentius 
Uraf  von  Rost  das  ober-  und  vordoröstorreichische  Militär-Dircc- 
t(»riuMi  inne  und  bezog  in  dieser  Stellung  einen  jährlichen  Gehalt 
von  5242  Gulden. ') 

{Seitdem  die  spanischen  Niederlande  in  den  Besitz  der 
österreichischen  Herrscher  übergegangen  waren,  machten  die  eigen- 
artigen politischen  Verhältnisse  dieser  Länder  und  ihre  Eutfenuuig 
von  Wien  die  Schaffimg  der  Stelle  eines  conimaiidierenden  Generals 
in  Brüssel  nothwendig,  welcher  eiuei*seits  wegen  der  Gelder  für 
die  dortigen  Truppen  an  die  kaiserliche  (königliche)  Stattlialterschaft, 
anderseits  in  Bezug  auf  die  Verwendung  der  im  Lande  stehenden 
Militärmacht  dem  Wiener  Hof-Kriegsrathe  untergeordnet  war.  Um 
(las  Jahr  1740  war  Feldmarschall  Leopold  Herzog  zu  Aren- 
berg commandierender  General  in  den  östen*eichischen  Nieder- 
landen. 

Eine  ähnliche  Stellmig  wie  dieser  hatte  um  dieselbe  Zeit  m 
Bezug  auf  die  Streitmacht  in  der  Lombard  ie  und  den  öster- 
reicliischen  Po-Herzogthümem  der  mit  dem  Interim.s-Gubernium  in 
Mailand  betraute  Feldmarschall  Otto  Ferdinand  Graf  zu  Abens- 
l)erg-Traun;  miter  ihm  commandierte  Feldmarschall-Lieutenant 
\\*  a  c  h  t  e  n  d  o  n  c  k  die  in  Tose  a  n  a  stehenden  kaiserlichen  Regi- 
menter. 

Auch  für  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  mid  Sieben- 
l»  ü  r  g  e  n  wai'en  damals  schon  aus  den  Commandatiten  der  wichtigsten 
Festungen  oder  Städte  des  Landes  zugleich  commandierende 
Generale  geworden,  welche  Aemter  um  dim  Jahr  1740  ui  Prag 
Feldzeugmeister  Graf  O'Gilvy,  ui  Biiinn  (Spielberg;  Feldmarscliall- 
Lieutenant  Graf  S  i  n  z  e  n  d  o  r  f  f,  in  Gross-Glogau  Feldmarschall- 
Lieutenant  Graf  Wenzel  Wallis,  in  Herinannstadt  Feldmarschall 
Fürst  L  o  b  k  o  w  i  t  z  innehatten.  Sic  waren  die  Vertreter  des  Hof- 
Kriegsrathes  mid  der  militärischen  Interessen  gegenüber  den  Land- 
ständen imd  soUten  zur  Erhaltung  einer  guten  Disciplin  der 
Soldaten  in  den  Quartieren,  zur  Abstellung  imd  Untersuchung  von 


Ilofk.  Arch.,  Hol- Fi« an?!,  30.  December  1741. 
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Mehifoxdenmgen  und  anderen  Exoessen  der  Trappen,  sowie  bei 
der  Begeltmg  der  Yeipflegong,  Anordnimg  der  MSnclie  und 
EinqnartierangNi  mitwirken,  in  welchen  Fragen  die  Interessen  der 
Länder  zimächat  durch  die  Land-Krlega-CommissSre  gewahrfc  winden. 
Nach  dem  Veiltiate  Sehleeiena  geh(}rte  der  bei  Oeaterreich  Ter- 
bliebene  Theil  dieaea  Laadea  sum  Bereiche  dea  Qeneral-Gommandos 
in  Brünn. 

Von  besonderer  Bedentxmg  war  der  commandierendo 
Gr  noral  für  Slavonien,  dessen  AVürde  an  das  Commando 
der  Festimg  Esseg  geknüpft  war.  Seit  1733  hatte  Feldmarschall 
Gh»f  Klieve  nhüll  er  diese  Stellung  Lnne  und  wurde  während 
seiTior  väellaclien  Abweseiilieit  auf  den  Kriegs-Schauplätzen  in  Italien, 
in  Serbien  und  an  der  oberen  Donau  durch  den  Feldmarschall- 
Lieutcnant  Marcheso  Guadagni  vertreten.  Das  slavonische 
Generalat  war  nicht  blos  wegen  der  Grenzverth^idigung  gegen 
die  Türken,  sondern  auch  wegen  der.  oben  damals  im  Werden  be- 
griffonoTT  Einrirhtiing  der  slavonisch-syriuischen  Militär-Grenze  vou 
grosser  Wichtiglceit.  ') 

Aehnlich  wie  Slavonien  seit  dem  Frieden  von  Carlowii.^ 
wurde  auch  das  l>anat  von  Temesv^r  nnn  h  dem  Frieden  vou  Pa^- 
sarowitz  nicht  gleich  Lugarn  l  inverlrmi.  sondern  aucli  daselbst 
eine  eigene  von  Wien  dependiei  <'nil.-  Athaiuistration  eingeriolitrt. 
an  deren  Spitze  seinerzeit  Feldmai  s*  liall-Lieutenant  Graf  ]VIer<  v 
als  comiaaiitiierender  General  vou  TemesvAr  eine  segt-n!-- 
rciche  Thätigkeit  ( iitlaltot  hatte.  Nach  dem  Belgmder  Friedens- 
schlüsse übernahiii  Fcldiuar.schall-Lii  Utenant  Suckow  die  Leiuuii; 
des  General-Commandos,  welches  zugleich  mit  dem  Administration- 
Präsidium  am  IH.  ^lärz  1741  ad  intorim  „bis  zur  Benennung  ein«' 
wirklichen  commandierendea  Generals"  dem  Feldmarschall-Lieu* 
tenant  Freiherm  t.  Engelshofen  übertragen  wurde.  ,tDaimt 
selber  mit  dem  behörigeu  Splendor  sich  aufV^Bhren  möge",  wurden 
ihm  hiebe!  nebst  seiner  chaxaktermässigen  Gage  jälirlich  8000  Gulden 
zuerkannt.  Zu  seinem  Stellvertreter  wurde  GeneraUFeld-'Wacbt^ 
meister  de  Sco  tti  ernannt.^  Aehnlich  wie  im  slavonischen  G^enerslst«: 
war  auch  hier  die  wichtigste  militärische  Aufgabe  die  bereits  an»  , 
gebahnte  Einrichtung  des  Grenzerwesens. 

Es  bestanden  also  zur  Zeit  des  Todes  Carl'a  VI.  in  alleD 
habsburgischen  Ländern,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Üngam^  im 

*}  Vergl  Feldxttge  des  Minsen  Eugen,  I,  463. 

^  K.  A.,  H.  K.  B.  1741,  Mftn  547  Beg.  und  Prot.  Beg.  FoL  m. 
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enq-erpii  Siime  General-Commanden,  wenn  auch  von  ganz  ungleicher 
Strllnng  und  Wirlitigki  it.    Eine  der  ersten  Regierungshandlungen 
Maria  Thoresia's  war  es,  dass  sie  drii  um  ihr  Haus  als  Krieger 
und  Staat8maim   gleich    verdienten   Feldniarscliuil    Graten  Jdhanri 
Pftlffy  mittelst  köiii<j^li(hoii  Kosi-riptes  vom  24.  Octobcr  17  10  -/.um 
<  (I  m  ni  a  n  d  i  e  r  e  n  d  e  n   ( i  h  n  e  r  a  1   von  Ungarn  fi-naniit(^  und 
uUü  diistdbst  liegenden  regiilaivii  Truppen,   Grenzer,  Frei-Ccmpag- 
nien  und  Xatioual-Milizen.  dann  alle  Festungen,  Artillerie-,  Sohilis- 
üiid  Proviant-^'un*üthe   seiner  Obhut  unterstellte.  ■)    Er  sollte  die 
Truppen  in  gutem  Stande  erhalten,   fiir  ihre  richtige  Verpflegung, 
dann  für    die  Bildung  eines    im ajiigreif baren  Vtrpfieg.svorrathes 
sorgen,   Exceäse  verhüten  oder  bestrafen,   überhaupt  Mannszucht 
und  strenge  Diseiplm  halten,   die  Besatzujogeu  der  Festungen, 
besonders  jener  in  Ober-rugam  yerstürken.  Hit  den  comman- 
dierenden  Generalen  Ton  Siebenbürgen,  Temearv&r,  BlaTOnien,  dann 
mit  der  innerOstenrelobisohen  Eriegs-Stelle  sollte  er  in  stetem  Ver- 
kehre steben,  Nachrichten  geben  nnd  empfangen,  selbst  aber  nnr 
von  der  Königin  und  dem  Hof-Kriegsrathe  Befehle  empfangen.  Znr 
UnteratütKung  worden  ihm  auf  seinen  speoieUen  Wnnseh  der  in 
Ober-Ungam  besonders  angesehene  Feldmarsohall  Graf  Alexander 
Kirolyi,   weiters  Feldmarsohall -Lieutenant  Börner  nnd  die 
General^Feldwachtmeister  Saint-Ignon  nnd  Philibert  zu- 
gewiesen.  Auch  eine  kleine  Feld-Kriegskanzlei  wurde  ihm  bei- 
gegeben (ein  Secretär  tmd  drei  Kanzlisten). 

Schon  tmter  Carl  VL  hatte  der  Feld-Zengmeister  Prinz  zu 
Sachsen  -  Hildbnrgh aus e n  sich  mit  Erfolg  der  Neu- 
regelung der  T>^rwoirenen  Verhältnisse  im  Warasdiner  Generalat 
unterzogen.  Nicht  nur  der  Türken  krieg,  sondern  auch  starke 
gegnerisch«'  Einflüsse  liessen  die  Resultate  seiner  Arbeit  nicht 
sogleich  v<  »ll  zu  Tage  treten.  Die  Gegnerschaft  kam  von  den  steve- 
rischen  Ständen  und  fand  in  der  Ghrazer  Kriegs-Stelle  Stütze  und 
Ansdmck.  ^ 

Die  "Warasdiner  Grenz-Miliz  war  trotz  alledem  durch  d«  Ti 
Prinzen  .,auf  ein^'n  so  vortrefl'lieh  regulierten  Fuss  gesetzct  und 
eingerichtet  worden,  dass  seither  in  denen  sowohl  letzterf-n  preussisch-, 
als  {1711  nnrh  fürdaTir-mden  französischen  und  baverisclien  Kri»  f;r-n 
80  maacbtältig  V'ortlieiie  erfochten  worden".    In  der  Carlstädt«r 


<)  K.  A  ,  H.  K.  B.  1740,  Oefcober,  611  Reg.  —  Tevgl.  Arneth,  Maria 
TWesi»,  1.  02. 

*)  V a ui 5 d k,  a.  a.  O.,  I,  403  £. 
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Grenze  war  cliose-lbe  Arbeit  nooli  zu  leisten,  hiebei  aber  ein  ält- 
licher Wirlerstaiul  (kr  käniLliJu  risohen  und  krainerisclien  Stünde  und 
aiu  Ii  wieder  der  iniierösterreicliiickeii  Krie|^s-Stelle  zu  gewärtigec. 
Da  man  jedoch  aul'  eine  Weiterbildung  der  Carlstädter  Grenz- 
verhältnisse zu  Gunsten  eijier  Stärkung  der  Kriegsmacht  nicht  melir 
verzichten  mochte,  so  lag  der  Gedanke  nicht  ferne,  den  bereits 
bewährtea  Pniusen  emfkdi  an  die  Stelle  des  Graeer  Vice-Präsideuten 
und  seiner  B&the  zn  setssen.  Dadurch  kam  nicht  nur  eine  grössere 
Einheit  und  Energie  in  die  militttriMdie  Leitung  Inner-Oesterreicb, 
sondern  wurde  auch  das  hinderliche  Provinssial-Inteteese  bei  Seite 
geschoben  durch  einen  Mann,  der  schon  wegen  seiner  förstliehen 
G-eburt,  aber  ebenso  wegen  seiner  Tüchtigkeit  als  HeerftÜurer  und 
Erfahrenheit  als  Organisator  hohes  Ansehen  genoss  und  unbefiui> 
genen  Blickes  für  das  Gesammtwohl  wirken  konnte.  So  wurde  denn 
mit  Ende  des  Jahres  1743  die  innerösterreichische  Kriegs-Stelle 
aufgehoben  und  dafür  der  mittlerweile  zum  Feldmarschall  ernannte 
Prinz  Sachsen-Hildburghausen  Anfangs  1744  zum  f^MilitSr-Ober- 
Director  und  commandierenden  General  in  denen  iimerösterreiehi- 
schen  Landen,  wie  anch  beiden  Warasdiner  und  Garlstädter  Grene»* 
laten"  ernannt.^)  Er  sollte  in  diesen  Gebieten,  zu  weichen  auch  du 
Litorale  ausmacum  zählte,  nach  der  Königin  und  dem  Hof-Kriegs- 
i'athe  allein  zu  betVhlen  haben  und  mit  nur  wenigen  B.  >i  lirän- 
kungen  dieselbe  Gewalt  ausüben,  wie  vordem  die  Kriefj^s-Steiie,  Aiie 
Truppen,  militärischen  Brau  eben,  Commanden  und  Anifor  de» 
Generalates  sidlti  u  auch  vom  llot-Ivi-iegsrathe  nm-  durch  ihn  Befehle 
empfangen  dürfen.  Ersel]>st  unterstand  nur  der  Königin  und  dem 
Hof-Kriegarathe.  Die  im  W'arasdiner  Grenz-G eneralat  bewäluten  11«'- 
formen  sollte  er  auch  im  Carlstädter  Generalatsgebiete  ,, ehern ögliclist 
vor  die  Hajid  n<  hmf'n,  d'w  Einführung  guter  Kriegsdiscipliu  uiid 
(bdnung,  wie  auch  die  Unti'iTichtung  der  Soldatesca  in  aWeii 
Krii'icsül)ungen  (so,  wie  es  bereits  in  dem  Warasdinrr  Oeneralat 
e  in  LT«  "fiÜ  H't  .  .  .)  si«.!t  Hn'^scrst  angelegen  sein  lassf^n"  nnd  'laLui 
Ijniigeh,  ,,dass  nacli  dem  Exemj»el  des  AVara^ litii>eln  ii  ( i t  ueralat>' 
au<di  hierin  eine.  Unserem  Dienst  so  \orrheilli;irie  ConMMenz  cin- 
gel'iihrt  und  ].<eol)achtet  werkle"'.  Auch  den  K undschafienlienst  nncli 
dt.'r  Türkei  sollte  er  eiiirieht<'n  iuhI  h'iten.  Sein  besonderes  Augen- 
merk wurde  auf  die  richtige  und  volle  Bezahhuig  der  von  der 
steyerischen  Landsclinft  im  die  AN'arasdiner  und  von  KiiniLhen  un'l 
Krain   an   die  Garlstädter  vertragMuä>^ig  zu  leistenden  Verpflegs- 

<)  K.  A.,  H.  K.  B.  1744,  Mai  866  Exp.;  Kaualei-Arehiv.  TU,  S83L 
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j;vMer  i^elenkb.  Das  den  inneröstciTeiohiHehen  Ständen  hinsiohtlich 
der  Ernennung  von  Conmiandanten  mit  Ötabsofficiersrang  in  d«a 
Grenz-GoTioralaten  zustehende  Yorscblagsrecht  blieb  zwar  bestphf-n, 
hinsiclitli'ch  der  Oberofficiersposten  aber  wurde  es  abgestellt  und 
die  Einholung  der  königlichen  Ent.schlie?isung  in  jedem  Falle  an- 
ü  irdnet.  Nur  die  Leitung  des  fioiher  der  Kriegs-Stelle  untenvorl'eneu 
ArriUerie-  ihm!  /jeugswrsmis-  in  Inner-Oe.steTToirb  ntid  den  (rmvA- 
<.n*neralaten  wurd«»  fb^Tn  Prinzen  entzogen  inid  gänzlieii  dem  neuen 
Land-  mid  H.ni-^-Z-  Ui^Mi-'ister  Fnr'jfMi  W'^ii/'d  T- i  e  (» Ii  t  p  p  s  e  i  n 
uvtteigeurdnet,  wa-^ji  docli  den  ( J:  !)•  >i  s;)iii  ^-r^-Mi  d:)s  H'-in- <  i-'ii'Tal- 
f'oiinuando  ni^dit  au!>i?icLilie>8en  s  ill'  -  .  Au^iühi iiehe  lie.stimjtiungen 
über  die  Ju.sti/[ iflegf»  in  den  d' i  <  ii/.-<  J»nieralaten  regelten  die  Be- 
nitung  an  das  ■\Lilitiii-Ober-l)iroctoriuiu  als*  zweitt»,  au  den  Hof- 
Ki'iegsrath  als  dritte  Instanz. 

Die  l)i.sher  der  innerösteiTeirhisehen  Kegierung  (,.die  Unser 
HoAu  uixdiall-Amt  daselbst  vertreten  thnet"i  untergeordnete  iinnr- 
i'stj'rreiehisohe  Kriegs-Ku:;zlei  \\iu"de  deiü  Eiuliusse  derselben  gänzlieU 
entzogen  und  auss(  hliesslieh  dem  Prinzen  unterstellt. 

An  Gebühren  Avimlen  ihm  nebst  der  Feldmarschalls-Gage 
noch  jährlich  10.000  Giüden  zuerkannt.  Wenigstens  zwei  Monate 
im  Jahre  musgte  er  sich  in  seinem  Commando-Bereiche  aufhalten; 
in  seiner  Abwesenheit  ftingterbe  der  auf  seinen  Antrap^  ernannte 
Stellyertreter;  aber  selbst  dieser  durfte  nur  durch  ihn  mit  <lem 
Hof-Kriegsrathe  verkehren,  ausgenommen  bei  Gefaltr  im  Verzuge. 
Alle  Dienst-Correspondenzen  genossen  die  Portofreiheit  bei  den 
königlichen  Post&ntem. 

Nach  dem  Vorstehenden  hatte  von  allen  General-Gommanden 
das  Orazer  Militär-Ober^Birectoriom  die  am  weitesten  gehenden 
Bechte  und  Pflichten,  aber  nur  solange,  als  ihm  Feldmarscliall 
Prinz  Hildburghausen  vorstand.  Als  er  seine  Hauptaufgabe 
gelöst  hatte  und  genügend  befestigt  glaubte,  resignierte  er  1740 
sein  schweres  Amt,  in  welchem  er  sich  viel  Ehre,  aber  auch  viele 
Feinde  erworben  hatte  und  welches  hierauf  wieder  neu  organisiert 
wurde. 

Je  nach  der  Wichtigkeit  und  dorn  Qeschäftsumfange  eines 
General  -  Commandos  waren  dems«  Iben  ausser  dem  eventuellen 
Steilvertreter  und  dem  Personal-Adjutanten  des  eommandiorenden 
Generals,  verschiedene  Organe  zur  Ausfibung  des  administrativen 
Dienstes  und  Verwaltung  der  Justiz-Angelegenheiten,  Öfter  auch 
zur  Leitung  des  Artillerie-  und  Fortitlcationswesens  beigegeben;  so 
z.  B.  gab  es  für  den  innerösterreichischeu  Bereich  in  Graz  einen 
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Ober-Kriejsp^-Commissär,  piiieu  General- Auditor-Lieutenant ,  zwei 
Zeuglieutenaute,  einen  iugeiiieur-OlHcier,  einen  l'ortilioatiuna-iJdu- 
schreiber  u.  s.  w. 

Den  sohrifüiolieii  Verkehr  besorgten  die  Feld-Kric^s- 
Eanxleien,  deren  Dienst  aaoh  cur  Aufiaakme  in  den Hof-Krieg^- 
rath  befähigte.  Der  Stand  derselben  war  veFBobieden,  je  naoh  den 
Dietut^eeohSflben  dea  G-en6nl*Commandoa.  Kheyenhüller  gibt 
für  Ende  des  Jahres  1739  die  Kosten  der  f^eld-Eanaleien**  von 
Belgrad»  Walachei  (beide  bald  aufgelöst),  Temesv&r,  Siebenblligen, 
Hailand,  Mantna  OE'estongs^Commando),  Toscana  und  den  Nieder- 
landen mit  jShrlioh  62.'906  GKilden  an. 

Im  Jahre  1745  wurde  das  Personale  der  Feld-Kriegs-Eansleien 
reduoierb^  und  gleichseitig  jene  von  Mantua  au^ehoben,  was  schoa 
früher  auch  in  Toscana  erfolgt  war: 


& 

J 

«  o 

Feld-KxiegB-XMulei  iu 

Secretäi 

1 

Sd  o 

«1 

1  Concipisi 

M 

s 

1 

1 

1  : 
2       4  j 

1 

1 

2 

3  i 

1 

• 

1 

2 

1 

• 

1 

3 

1 

1 

• 

1 

Jährliche  Fheden$-(iebühr  in 

(iuiden 

|2000 

1000 

[.00 

1^, 

In  Festungen  waren  gewöhnlich  eigene  OfficioreoderGenersle 
als  Commandanten  angestellt  und  genossen  die  Gage  ihres  militSrischen 
Banges.  Theilweise  waren  sie  nicht  mehr  zu  Feldkriegsdienst^ 
tauglich;  es  lag  also  im  Allgemeinen  in  der  Verleihung  eines 
Festungs-Commandos  eine  Wohlthat  ftir  verdiente  MUitftrs,  welche 


K.  A.,  Memoiren,  \  ilJ,  11.  —  In  Boliraen,  Mahren  und  Schlesien 
gab  es  keine  Feld-Kxiege-Kanzlei.  Die  oonunsndierenden  Generale  dua» 
Länder  waren  zugleioh  Festangs-Commandanten  und  solche  mussteo  ihr« 

CoiTL'sipoudenz  „seihst  besorgen".  Die  innerosterreicliischc  Ki  icgs-K.inzlti 
\vui-<1('  dnin:il.s  vun  den  )nnt  r<lston*ei(;]iisch(m  Ländern  mit  jährlich  dGQQGaldco 
iuit«rhiilt4jfl.  (K.  A.;  H.  K.  B.  1744,  III,  3.) 

*)  X.  A  ;  H.  K.  B.  1746,  tfai,  016  Exp.,  479/8-8  Beg.  and  4m-8  Sif. 
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sonst  der  Pensionicnmi;  vei-falK  n  wären.  Gelegentlioh  clor  He- 
rathungen über  dir  Aruu-t'-Ivvductions-Projoftr'  fancht-»-  \vi(.'(l.'rh(ilt 
(I»^r  "\'orschlag  aiü",  die  Institution  eigener  Festungs-Coimiumdaiiti  U 
laiien  zu  lassen  nnd  successive  nach  dem  Abstprbpn  der  .selion  er- 
nannt<Mi  keine  lumen  mehr  anzust^llfn.  si>)idern  die  Comnian- 
danten  der  Besatzimgs -TrupptMi  mit  d-m  Kcstungs  -  Conunando 
zu  betrauen.  Der  Vorschlag  kam  je  1(m1i  nm-  in  Tyrol  ziu*  Durch- 
tuhning  und  zwar  im  Jahre  1745  zu  Gunsten  des  Tyroler  Land- 
und  Feld-Regiments, 

Dem  Festungs-Comuumdanten  oblag  die  bauliche  Instand- 
haltung der  Werke,  wozu  freilich  die  Gelder  weder  von  der  Hof- 
kammer,  Dooh  Ton  den  dazu  gewidmeten  Maathen  tmd  Crefällen 
immer  riohtig  und  ausraichend  «nliefen.  Insbesondere  die  nickt 
nahe  den  Grenzen  tiegenden  feston  Pltttze  wurden  in  dieser  Be- 
ziehung von  der  Begierung  hftiitig  reeht  lange  yernachlSssigt  und 
so  konnte  es  gesohehen,  dass  beim  Eintritte  von  Orenzver« 
Schiebungen  nach  unglUokUchen  Kriegen,  die  nahe  der  neuen 
Grenze  liegenden  Pl&tze  sieh  in  gänzUeh  ungenügendem  Bauzostand 
befanden  und  nun  eiligst  TerstSrkt  werden  mussten.  So  war  es  mit 
den  Festungen  in  Slavonien,  Symuen  und  im  Banat  nach  dem 
Belgrader  Frieden,  so  auch  mit  Komom,  Leopoldstadt,  Trencsin, 
Brünn  (Spielberg)  und  Olmütz  nach  dem  Verloste  von  Schlesien 
der  Fall. 

Die  Gommandanten  der  Festungen  hatten  den  ganzen  Festtmgs- 

dienst  zu  leiten,  über  welchen  es  strenge  und  detaillierte  Vor- 
schriften gab,  die  in  ihrer  Wesenheit  noch  m  den  modernen 
Reglements  sich  wiederfinden.  Der  Commandant  sollte  tur  die  ihm 
unterstellte  Garnison  alle  mögliche  Sorge  tragen,  die  Offieiere  und 
die  Mannschaft  nicht  mit  überflüssigen  (Jommandierungen,  Waclien, 
Bereitschaften  und  Arbeiten  abmüden,  guto  IVfannszuoht  und 
Ordnung  halten,  wed-  r  den  Soldaten,  noch  den  Hurger  im  oii:rf^Ti(Mi 
Interesse  aasnützen,  die  Büi-gerschaft  in  Handel  und  Wandel  nicht 
stören,  sich  vielmehr  bei  ihr  beliebt  zu  machen  suchen;  er  sollte 
l>r*sonders  darauf  achten,  dass  die  ^rnnitions-  und  Proviant- 
Magazine  immer  genügenden  Vorrath  halten  und  sieh  von  Zeit  zu 
Z  'if  srdbst  von  dessen  ^  orhaiidonstdn  überzeugen.  Ohne  seine  Be- 
xvillt;4niig  durfte  kein  (t. -schütz  vr>n  oder  auf  die  Wälle  gel'raclit, 
kein  Sclinss,  ja,  nir'lit  •■ininr»!  fiu  lür  dt-u  Wachdionst  nicht  v<»r- 
gt'x  lii  icbenes  Tronnu<  l.>ii;u<il  gt-gt-beu  w  -  i  ii  u.  Wt-nn  nüthig,  k<L»uiite 
er  Suuidrecht  anordnen;  verhaftete  SoM  it  n  diu-fte  er  jedoch  nm* 
luuerhalb    der    ersten   vierundzwanzig    Stunden    nach  crlolgter 
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Anhaltimg  strafen,  sonst  sollte  er  nickt  gegen  die  Keginients-Privi 
legien  liandelu. 

Die  Besatzonga-Truppen  durfte  ma  in  haXhet  Zahl  sur  Eirohe 
geführt  werden;  während  des  Gottesdienstes  musste  die  andere 
Hälfte  in  den  Quartieren  sein.  Die  Wachmannschaft  hatte  dss 
Gewehr  scharf  geladen  und  noch  zwölf  bis  Tienindzwanzig  Bohaife 
Patronen  bei  sich.  Auf  den  Wfillen  sollten  im  Frieden  an  jeder 
Flanke  zwei  Geschütze  scharf  geladen  sein,  daron  eines  mit  Kugeln, 
das  andere  mit  Kartätschen. 

Der  Platz-Major  und  der  Platz-Lieutenant  warm 
die  Organe  der  Commandanten  wichtigerer  Festungen  für  die 
Ausübung  und  Ueberwachung  des  gesammten  Festungsdiensteft. 
Der  PlatK-Major  sollte  „weder  gegen  das  Militare,  noch  Borger- 
scluiil,  eine  Passion  oder  ohnzulässiges  Interesse  zeigen,  sondero 
vielmehr  mit  Gelindigkeit  jeden  zu  seiner  Schuldigkeit  halten,  damit 
er  von  beiden  ästimiert  werde,  woran  in  einer  Garnison  Vieles 
gelegen  ist' 

Je  nach  der  Wiolitigkeit  einer  Festung  wurden  die  Connnai> 
daiiten  aus  den  Generals-  oder  höheren  O^äciersohargen  gewälilt. 
Nicht  alle  Plätze  liatten  anch  eine  Besatzniig;  von  den  vonlt-r- 
österreichisohen  Waldstädten  wird  dies  gelegentlich  ausdrücklicii 
Consta  tiert. 

Der  F  e  s  tn  II  gs-Stab  von  Wien  wurde  Ende  1713  ueu 
geregt'lt,  -)  JJ)ainacli  sollte  der  gegenwärtige  Festungs-Comnian  laiit 
Feldiuarschall  Graf  K  h  e  v  e  n  h  i'i  1  !  e  r  'mit  Icrtniglicher  Tf  t^s(,|,|tioii 
vom  rj.  A])iil  171H  liiezu  i  r!iauiii;  als  sokiier  jährlich  lO.DOO  GLiiueii. 
dessen  Xachtblger  1  "i-Guo  Gulden,  wenn  er  aber  ein  Regiment  Inii»^ 
liatte,  nur  8000  Ciulden  Gehalt  haben  nnd  dif^ses  ..eine  bestäipiigv 
Xurma  si-in  '.'*;  Der  Festuiigs-Stab  Iiestand  au»  einem  Platz-Majctr 
mit  jährlich  1000  (»ulden,  einem  Kriogsgericlits-Sehultheiss  mit 
jährlieh  iJtnj  (lulden,  einem  Kriegsgeriehls-Schreiber  mit  jährlich 
500  Gulden,  <'inem  Gen(dit?>webel  mit  jährlich  200  Gulden,  tiaeiii 
Profossen  mit  jährlich  300  Gulden,   einem  Profoss-Lieuteuunt  im» 

„Uef^iilaiiient  und  OrdiiULUg"  für  die  kaiserliche  Jjifaat&rie  vom  J&liri 
1737  (letztes  Capit.  i). 

*)  Uofk.  Arrh.,  Hof-Finanz,  lo.  Januar  1744  (Hof-Kriegsratb,  28.  Noveubor 
17t3,  Uli  i\i<-  1  Inf kuniuer). 

Triitztltiii  mu-ssto  (kr  nach  dem  Tode  Khe veuhüller's  zujn 
Ft'srunprs-Conuiuunlaiiten  y<m  W'ivn  eriiiiimte  Foldmarscludl  üraf  K  önicrsegg 
sich  niit  stMtioni  Id^iher  goiiosaiencu  Gehalt  (o  Ii  n  o  eigene  Coiuiuuudauten* 
GageJ  begütigen.  (Hofk.  Arob.,  Hof-Finanz,  1.  September  1744.) 
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jahrlirli  200  (jrulden,  oinigen  ThorHchivibern,  einem  Obf'r-Tn«T;«mi(Mir 
mit  jükrlich  1200  Gulden,  oiuoia  Unter  -  Ligeiiieiu'  mit  jährlich 
600  Gulden. 

Bas  General-Kriegg-CommissarUts-Amt. 

Dem  seit  dem  Jahre  1050  bestehenden  General  -  Kriegs- 
Gommissaiiats-Amte  wm-<le  im  Jahre  1720  Graf  N<  s>.  Irode  als 
„General-Kriegs-Coininissarius"  vorgc  sotzt.  Die  bei  dieser  Gelegen- 
heit erlassene  Instruction  Tom  11.  Juli  1720^)  fährt  aas,  dass  das 

gesammte  Ki"Iegswesen  ..nach  m*alter  \'ertas$ung  nnd  beständigem 
lierkoomien"  nach  der  militärischen  Seite  einzig  nnd  allein  dem 
Hof-K riegsrathe,  nach  der  öcouoini.si-heu  Seite  einzig  und  allein  von 
der  Hofkammer  abhänge  und  diese  beiden  „llofiiutter'  alleiu  die 
bezüglichon  kaiserlichen  Entschliessungen  einzuholen  hätten.  AVeuu 
es  sich  aber  lun  <lie  Ausfülu'mig  der  ertheütf  n  Befehle  handle,  so 
küimten  die  genannten  Hofstellen,  besond'  r>  ausserhalb  ihres  Stand- 
ortes nnd  vornehmlich  bei  den  Armeen  im  Kehle,  „nicht  aiuler-j.  als 
per  eoijsmissiones  et  eounnissarios  operieren".  Zur  niM  rani-M'ht 
über  die^e  in  grosser  Z  iid  nöthigen  Connnissäre  uiui  um  ^i^  > m- 
heidicli  zu  leiten  und  zu  verhiiiflern,  dass  sie  Aveder  duroli  L  u- 
thiitigkeit,  noch  din*eh  eigenmächtiges  Uelierselu'eiteu  ihrer  Sphäre 
dem  allgeiiieuien  Üesten  Schaden  zidugen,  •\veiters,  um  einerseits 
alle  (  wiiiitiissäre  durch  Subordination  zu  diseiplinierier  Thätigkeit 
VLiiiiiis  11  7.11  küujiijii,  uiji  anderseits  ein  (.>rgan  zu  liaben.  welches 
für  ilu- U'Lun  und  Lassen  nach  oben  verantwortlich  sei.  habe  der  Kaiser 
den  Grafen  Nesselrode  zinn  General-Kriegs-Conunissarius  ernannt, 
als  welcher  er  Weisungen  nur  vom  Hof-Kriegsrath  imd  der  Hof- 
kammer m  erhalten  habe,  auch  nur  diesen  Bericht  erstatten  nnd 
von  ihnen  allein,  dependieren  solle". 

Trotz  der  hier  ausdrücklich  festgesetzten  Abhängigkeit  des 
Kriegs-Commissariats  von  Hof-Kriegsrath  und  Hofkammer  lag  in 
dem  grossen  Wirkungskreise  des  ersteren  nnd  seiner  Wichtigkeit^ 
besonders  im  Felde^  der  stete  Anreiz  zum  Streben  nach  voller 


K.  A.,  Kauzlt^i-Arcliiv,  III,  7.  Die  Belmuptuiig,  Jass  dan  Couiiui-.a!ari«t 
scilon  von  Leopold  I.  zu  einer  Hofstelle  eihobcn  und  dem  Hof-Ki-i«-^-rath  co- 
ordtniert  worden  sei,ist  nach  der  ausdrücklichen  Feststellung  dcsHof-Kriegsraihä- 

Prilsidenten  im  Jahro  17-1»»  irrij^;  doch  stroVitt.n  <li(^  ( Ji  iu  ral-]vrit  gs-Coiniiii.->>äre 
n  lailur  ^1,11  üin  ri.   z.  H.  Fi'ldiii i< rschall  Ciir:iff'ii  im  Jaliic   lt)99,   oluiü  in- 
(l*'s.st;ji  /II  i'  iis.-ilcreii.  (Vortrag  des  (iratVn  llarrach   vom  ."».  Novomber  i746| 
H-  K.  R.  1747,  Jauuar,  626  Exp.)  Es  geschah  dies  er>t  I7i7. 
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linabLüiigigkeit.    Als  sieh  mit  dem  zunehmenden  Alter  und  dem 
Tode  des  Prinzen  Kngru  ein  wachsiiidor  Zerfall  im  Staats-.  \vi(^ 
im   Miiitärwest  n    einsrcliie,   cistrcekro   sich  derselbe  auch  &ut  das 
Kripgs-Comnii8üanat  und  sein  Verhältniss  zn  don  ilun  vorgesetzten 
,,li«>inütteln"  und  zu  den  Truppen.  Die  Zwietruüht  und  die  Eifer- 
süchteleien zwischen  dem  Hul-Kriegsrathe  und  dem  Commissariate, 
worüber  Maria  Theresia  sieh  wiederholt  nny.utriodeu  äusserte,  waren 
arracebekanut  uud  beeiiitrüclitigten  sehr  das  Ansehen  des  erstereu. 
Aber  auch  die  Hof  kammer  fand  oft  Anlass,  sich  über  den  Mangel  an 
Unteroi'duung  seitens  des  Commissariats  zu  beklagen.  Es  bewies  das 
Vorhandensein  einer  argen  Verletzung  ihres  Rechtskreises,  wenn  sie  im 
Jahre  1746  tadelnd  constatieren  musste,  dass  bei  ihr  schon  seit  drei 
Jahren  fast  gar  keine  Correspondenz  des  Commissariats  eingelaufen  sei 
und  dass  sie  auch  ebensolange  von.  den  MilitSr-Bepartitionen  nichts 
mehr  wisse.  ^)  War  so  das  &ieg8>Commissariafc  nach  oben  unbotmSssig» 
so  fand  es  auch  seinerseits  bei  den  Truppen  activen  und  pasflSTen 
Widerstand,  indem  sich  dieselben  nicht  mustern  liessen  und  „nichts 
weniger  als  -verlässUche"  Standestabellen  einsendeten.      Das  Amt 
sah  sich  daher  ausser  Stande,  seiner  eigentliehen  Th&tigkeit  nach- 
zugehen und  die  Folge  war,  dass  es  Ende  1742  ohne  Widersprach 
in  einer  Ministerial-Beputations-Sitzung  behaupten  konnte,  es  ver- 
liere sich  alle  Disciplin,  Jeder  thue,   was  er  wolle,  die  Trappen 
Litten  bei  solchen  Zust  änden  Mangel  oder  sie  bedrückten  die  Länder. 
Maria  Theresia  fand  sich  damals  veranlasst,  zu  resolvieren : 
„Vor  AJlem  ist  dem  Verfalle  der  Militär-Disciplin  .  .  .  ernstlich  za 
steuern,  des  Commissariats  Autorität  herzustellen,  nicht  allein,  um 
bessere  Wirtbschat't  [zn  erzielen],  sondern  um  die  Gebrechen  «ü- 
sogleich  anzuzeigen  und  zur  Remedur  zu  bringen." 

Uebrigens  war  das  Ki'iegs-Coramissariat  an  den  wenig  er- 
frouliclien  V^erhältnissen  nicht  schuldlos.  Es  ist  ,,in  der  Thai 
allgemein  bekannt,*'  sagte  fler  Hof-Krier^srnths-Präsident  in  einem 
\ '»rrr;)2[e  vom  '28.  A[)ril  1745  an  tlie  Kömi^mii  '  .  ..vr\p-  e^a  nicht 
iiiinder  Graf  Nesselrode  und  der  Oberst- lvnc^s-('.)]uiiiis^arin> 
Graf  Salaburg  selbst  bekounpu.  dosn  -onili  i  hcitlich  die  an^w -irtigCL 
amtlichen  Vemclitungen  so  uiurichtrg  schicckt  uud  langsam  bisher 

^)  Ebendaselbst,  Hof-Finiinz,  80.  November  1746. 

^  K.  A.,  F.  A.  Böhmen  trnd  Ober-Bheia  1744,  XHC,  B6e.  Die  Weisancea, 

<I>  n  schiil<ltrugi'n>U:n  Conmuuiilanton  dio  Giij^en  jener  Monate  eimmsttlkn 
voll  u<'l(  li«:n  dit'  Kii)gah(.-ii  ausLhebtin,  scheinen  nicbt  beioi^  WOidiA  n jpn 
oder  bie  liabcu  nicht.s  gelruchtet. 

<)  K.  A..  H.  K.  B.  1745,  MiO,  912  Exp. 
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versorgt  worden,  dass  auch  in  minderen  Sachen  das  hiesige  General- 
Kriegs-Comniissariats-Amt  aus  Mangel  der  Acten  imd  Informationen 
nicht  fortkommen  könne,  die  von  hier  aus  ergangeneu  Verordnungen 
gar  nicht,  oder  nicht  gebührend  vollzogen  werden". 

Um  die  Verwirrung  zu  venneliren,  kam  es,  wie  der  eben  er- 
wähnte Vortrag  ausfülirt,  häufig  vor,  dass  die  einzelnen  Länder 
über  die  den  Truppen  gewährten  Leistungen  an  EiiKpiartienuig, 
Etapen,  Vorspann  u.  s.  w.  keine  Rechnungen  einsendeten,  sich 
dieselben  aber  von  ihrem  Contributionale  selbst  abrechneten.  Ver- 
fasste  nun  das  Commissariat  blos  auf  Grund  der  gestellten  Landtags- 
Postulate  und  ohne  Kenntniss  solcher  LeLstmigen  die  Militär- 
Repartition,  so  ergab  sich  dann  oft,  dass  die  für  die  Zukunft  zu 
bestimmten  Verwendungen  aufgetheilten  Contributionen  nicht  mehr 
verfugbar  waren.  Personen  und  Truppen,  welche  mit  ihren  Gebühren 
inskünftig  an  die  Contributionen  bestimmter  Länder  verwiesen 
waren,  giengen  nun  zunächst  leer  aus  und  raussten  anderswoher 
versorgt  werden. 

So  wuchs  nicht  nur  die  Geldnotli,  sondern  es  wussten  schliess- 
lich der  Hof-Kriegsrath,  die  Hofkammer  und  das  Commissariat 
nicht  mehr,  was  sie  von  den  Ländom  noch  zu  fordern  und  was  sie 
der  Armee  noch  zu  zahlen  hatten. 

Das  Ansehen  imd  die  Macht,  die  jedem  controlierenden 
Organe  naturgemäss  zukommen,  verleiteten  die  Organe  des  Com- 
niissariates  häufig  zu  Eigenmächtigkeiten  und  Uebergrilfen  gegen- 
über den  Tnippen  und  Branchen  des  Heeres,  ja  selbst  gegenüber 
den  Literessen  der  Länder  und  ihrer  Organe,  so  dass  das  Commis- 
sariat sich  nach  allen  Seiten  hin  der  weitestgehenden  Unbeliebtheit 
zu  erfreuen  hatte,  was  seiner  Amtsthätigkeit  in  jeder  Richtung  selir 
hinderlich  wurde.  Zu  alledem  kam,  dass  die  Organe  <les  Commis- 
sariates,  in  erster  Linie  berufen,  die  ehrliche  Gebalinmg  überall  zu 
controllieren  und  zu  erzwingen,  selbst  nicht  immer  reine  Hände 
bewahrten  und  ihr  natürliches  Uebergewicht  in  eigennütziger  Weise 
missbrauchten.  Eine  Eingabe  der  böhmischen  Stände  in  Angelegen- 
heit der  ständischen  Recrutierung  aus  dem  Jahre  1746  behandelt 
die  grobe  Bestechlichkeit  der  assentierenden  Kriegs-Commissäre  als 
eine  keines  Beweises  bedürftige  und  allgemein  gekannte  Thatsache  ') 
und  auch  dasjenige,  was  die  Protomedici  Doctor  Brady  im  Jahre 
1744  und  Doctor  Engel  im  Jahre  174G  über  die  kostspielige  Ge- 
bahning  mit  dem  Sanitätsmateriale   und  über  die  Behandlung  der 


•)  K.  A.,  F.  A.  Marsch  der  k.  k.  Truppen  in  die  Niedcrlantlc  1746,  XI.  3. 

0«gt«rreichiscber  ErbfolgckrieK.  I.  OU.  2^ 
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Feldapitsier  und  des  ftnEdichen  Standes  durch  die  Comniisaariats- 
beamten  YorbniohteiL  Ittast  die  letsteren  in  einem  sehr  bedenk- 
lichen Lichte  erscheinen. 

Eine  Befonn  war  daher  auf  alle  F&Ue  eine  dringende  Noth- 
wendigkeit  nnd  wurde Ton  dem,  nach  Nesselrode's  Besignatioii 
(Ende  1745)  anm  General-Exiegs-Coinnussfir  ernannten  Grafen 
Salabarg  durch  die  SelbststSndigmachung  des  Gommissariats  ein- 
geleitet,  wozu  er  gegen  die  eindringlichste  Einsprache  des  Hof- 
Eiiegsrathes  und  der  Hofkammer  die  Beistlinraung  I^I  aria  There- 
8  i  a*s  erlangte.  Ein  Rescript  der  K  a  i  s  e  r  in-K  ö  n  i  g  i  n  vom  6.  Januar 
1747  erhob  das  (Teneral-Kriegs-Commissariat  zum  Range  einer  un- 
mittelbaren Hofßtelle  (Ministerium  j  ;  die  für  dasselbe  ausgearbeitete 
Instruction  vom  28.  December  1746^  hatte  indessen  nur  noch  auf 
das  letzte  Jahr  Ae»  Krieges  Einfluss. 

Liaoweit  sich  die  Wirksamkeit  des  Kriegs-Commi?:s;mates  am 
die  Ueberwachunc^  Her  üeconomie  einschliesslich  der  »Standesvor- 
hältuisse  der  H(  ^Miii«'iiter  bezocf.  ist  dieselbe  ann  rler,  in  j^der  Be- 
ziehung sehr  illustratiTon  Mnstt-rniiixs-riistractiou  vom  .lalu^e  174- 
zu  erj^ehen.*)  Musterungen  ware  n  jälulich  zwei,  im  Frühjahr  und  ii:i 
Tbrliste  oder  vor  und  nach  fiiK-r  Campagne  vorziuielimen.  Da> 
Cuiniiiissariat  war  jedoch  nucli  verptli«  litet,  die  Tmppen  od^^r  Tlieü- 
derselben  ausserdcnMn.^ti  i  nngs-Terminen  unvermuthet  zu  in^j  icierei:. 
wofür  der  technische  Ausdruck  ..Re^^sion"  in  Gebrauch  war.  Ueb<?r 
jede  Musterung  oder  Revision  war  eine  Relation  zu  erstatren  un  i 
durch  dieselbe  die  Behebung  der  vorgefundenen  Uebelstände  aii- 
zuregen. 

Sonst  oblag  dem  Commissariate  noch  die  Yerfiissung  der 
i^Militftr-Bepartition"  (ßudgetierung),  die  üebowachung  der  Schlug- 
ferdgkeit  der  Armee,  also  auch  die  Ueberwachnng  der  Militir- 
Gassen,  des  Proviant-Stabes  undderP^viant-Magazine,  sowie  endlich 
der  Kranken-Anstalten  und  Apotheken,  jedoch  bb  Ende  1746  im 
Einvernehmen  und  unter  verantwortlicher  Leitung  der  Hofkammer 
und  des  Hof-Kriegsrathes.  Zur  Geldanweisung  bei  den  2tOit&r> 
Gassen  war  es  nur  ausnahmsweise  mit  besonderer  Bevolfanächti£^ 
seitens  der  Hofkammer,  nie  aber  an  deren  Amtssitze  und  inuDei 

')  Siehe  luiteii  „Sanitütsweseii". 

"}  K.  A.,  H.  K.  J{.  1747.  .Jaimar,  626  E.xp 

Hofk.  Arch.,  HofÜiianz,  1.  Jiinuar.  30.  Isovomber  und  28.  i>ec«iiib<r 
1746.  —  K.  A.,  Kansdei-Archiv,  m,  b ;  H.  K.  Ii.  1740,  Deoemb«r,  612  Exp- 
und  1747  Jasuar  626  Exp. 

*)  AtthAwg  19r.  9. 
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uiir  auf  begi-enzte  Zeit  berechti;j;r :  uurh  flann  durfte  en  für 
seine  eigeuen  ludiTidaeu  soust  nichts,  als  die  nonnale  Besoldung 
auweisen. 

Im  Felde  war  jeder  selbstständi^en  Armee,  bei  der  nicht  der 
Oenenil-  oder  Oberst-Kriegs-Conimissiir  selbst  anwestiid  war,  vine 
..(Teiieral-Kriegs-Commissftriats-AmLj5-F»'ld-Substitution"  beigegeben, 
welche  unter  Leitmig  eines  Ober-Ki  ic^^s-Conimissars  stand  und 
Ki-iegs-Comnmsäxe  und  Amts-Officiere  nach  Krfordemiss  zugewiesen 
erhielt. 

Der  Bienstverkehr  des  Kriegs-Commissariats  concentrierte  sicli 
in  dessen  „Amts-Koituslei"  in  Wien,  mit  velcher  eine  Bnchhalterei 
i^Controlstelle)  Terbnnden  war.  An  der  Spitze  derselben  stand  der 
Ämts-Kanzlei-Director,  nnter  demselben  im  Jabre  1740  vier  Amts^ 
Secretäre,  öin  Amts^'Begistrator  und  -Ezpeditor  mit  einem  Ad- 
juncten,  zwei  Bnchbaltem,  ftbof  Concipisten,  ferner,  in  den  Ländern 
zerstreut,  sechsundzwanzigKanzlisten  und  eUf  Accessisten  als  Kanzlei- 
Personale  der  einzelnen  Amtsdistricte. 

An  Gebühren  bezog  Graf  Nesselrode  als  General- 
Kriegs  -  ConuntssSr  j&hrlicb  18.000  Gulden,  Graf  Salaburg 
als  Oberst  -  Kriegs  -  Commiss&r  10.800  Giüden,  überdies  jeder 
die  Gage  der  Ton  ihm  bekleideten  Generals  -  Charge  (General 
der  Cayallerie,  respective  Feldmarsohall -Lieutenant),  der  Amts- 
Kanzlei  -  Director  von  der  Mark  2786  Gulden,  eui  Amts •  Seoretär 
2160  Giüden,  u.  s.  w. 

Den  eigentlichen  Dienst  bei  den  Truppen  in  den  T.ändern 
und  im  Felde  versahen  die  Ober-Knegs-ConinnsBäre,  die  Kriegs- 
Commissüre  imd  die  Amts-Officiere.  ( )ber-Kriegs-Commiss&re  waren 
schon  seit  Jahren  für  folgende  Districto  normiert:  Italien,  Xieder- 
iaiule,  Böhmen,  Maliren,  Schlesien,  Xieder-Oesten-cieh,  Ober-Oester- 
i'  ich,  Inner-Oesterreieh,  Si.  l  if^nbürgen,  Banat.  Slavonien,  Pressburg, 
i)c'denbiu"g,  Ofen,  Ka.sohau,  Orosswardein  und  Neusohl;  auch  für 
das  „Feld-Artillerie-Haupt-Corpo''  war  ein  Ober-Kriegs-Comniissär 
festgesetzt.  Im  Anfang  des  Jahres  1715  gab  es  deren  jedoch  nur 
dreizehn  (mit  pinem  Jahrosgehalte  von  jp  l*»8  l  (jrulden),  von  welchen 
nach  N  e  s  *■  1  r  im}  o's  oip^rnor  Ah^  iIm'  v.iir  fünf  feldkiiegsdienst- 
tanglicli  (  ici  ih  i-  --i  i  !i>uudviei/.ig  K  ri<  gs-Comiijissäre  (mit  je 
1200  Guldeu)  und  zweiuntizwanzig  Aiüt  ^-Oflieifre  (mit  je  540 
Luiden).  Im  Laufe  desselben  Jahres  erhCdite  ^[aria  Theresia 
den  Stand  der  Über-Kriegs-CoiimiLsisäie  auf  achtzehu,  den  der  Kiiegs- 

*)  Staats-iuUcnder  oder  Hof-Sohematismus  1740. 
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GommissKre  auf  dreiundfUii£Eig  and  setste  jenen  derAmts-OffideiQ 
auf  zwanzig  lierab. ') 

Die  Kosten  fOr  das  Kriegs  -  Commigsariat  ausserhalb  der 
Niederlande  und  Italiens  betrugen  fftr  das  Jahr  1739  die  Summe  Toa 
141.972  GKilden.  >) 

Kicht  EU  venrechseln  mit  dem  (Feld-)Kriegs-GommisBAmt6 
sind  die  Land-Kriegs-Comm issariate,  welche  in  jedem 
Kronlande  bestanden.  Sie  gehörten  nicht  dem  Kriegsstaate  an, 
miissen  aber  hier  erwähnt  werden,  weil  sie  oft  in  Vt'i])indiuig  mit 
Truppen  genannt  werden.  Es  ersclieinen  General-Land- Kriegs-Coia- 
missäre,  Viertels-  oder  auch  Führungs^Commissäre,  in  Ungarn  Pro- 
vincial-Commissäre  u.  s.  w.  Ihre  Organisation  war  Sache  jedes  eui- 
selnen  Landes;  ilire  Aufgabe  war  überall  die  gleiche:  das  Laud 
bei  Gelegenheit  von  Truppendurchmärachen,  von  Transporten  aller 
Art,  von  längeren  Cantonni('rnnn;en  und  von  Recrutierungen  vor 
Schaden  zii  bewahren.  "Dm  kraineri'^ohpn  Stünde  fanden  sich  17:^B 
veranlasst,  tiir  ilire Land-Kriegs-Commissäre  eine  eigene Instnicdon 
ausarbeiten  zu  Ia.ssen ;  sie  hatten  unter  andt  iem  auch  gefunden, 
dms  die  ilnu  n  vom  Kriegs-C' )iiimissariat('  eingesendeten  M«u^ch- 
documente  imd  Verpflegsentwiirt'o  „öfters  mancos  und  uuzuver» 
läsjölich"  seien.  ^) 

Es  kam  vor,  dati.s  sii  Ii  die  Organe  des  Feld-Kriegs-Commis- 
sariats  mit  jenen  der  Jj;uid-( '(»innüs5>iiriate  nicht  vertrugen;  !>o 
wollten  im  Jahre  1741  in  Böhiuoi  bfide  sich  einander  nicht  uuter- 
ortln-  ii,  bosehiiapili'ii  sich  gegen.seiug  und  tractierteu  sich  sogar 
mit  Thädiekkeiten,  hinderten  die  gegenseitigen  Transports-  uiid 
andere  Dispositionen,  machten  sich  aus  den  beiderseitig  verwalteten 
Vonäthen  ein  Geheimniss,  beschuldigten  sich  gegenseitig  sogar 
bezügUch  der  Qoalit&t  der  eingelieferten  Naturalien,  dann  boshsfter 
Schwierigkeitsmacherei.  Und  das  Gleiche  war  der  Fall  zwischen 
den  Beamten  desFeld-Proviant>Amtes  und  jenem  des  Land-Promnt' 
Amtes,  so  dass  bestimmt  werden  musste,  es  seien  sowohl  die  Feld-,  als 
die  Land-Kriegs-Commissttre,  sowohl  die  Feld-,  als  dieLand-Provisni- 
Organe  „mit  gleichen  Wörden  und  Ehrenbezeigungen  anzosehen'".^) 

K.  A.,  H.  K.  A,  1745,  Mai,  960  Exp.  und  72  Reg.;  auch  H.  K.  B. 
1745,  IV.  3  a-e. 

*i  K.  A.,  :MLmoiien,  VII  f.  12. 

')  K.  A.,  F.  A.,  Bölimtin  vinci  Schlesien  1740,  VI,  6  (^iustrucuou  iur  üie 
Herren  Land*Kriegs-Gommi8sarien  vom  27.  Jnni  1740). 
«)  Hofk.  Arch.,  Hofißnanx,  20.  JttU  1741. 
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Kein  Wunder,  rlass  bei  solchen  Zuständen  die  Verp£egnng  der 
Armee  ofbnals  keine  zureichende  war. 

Das  Obrist-ProTiant-Aiut. 

Das  Obiut-(Feld-)PrOTiaiit-Amt  war  eigentiick  ein  Departement 

der  Hofkammer  imd  das  ausführende  Organ  der  letzteren  in 
Bezug  auf  die  Su  lierstellung  des  für  die  Garnisonen  (besondora 
in  Ungarn)  und  die  Armee  im  Felde  noth wendigen  Proviant- 
bedarfes, dessen  Auf  bringung,  ^^  rflieihing,  Magassiniening,  Con- 
aenrienmg  and  Verrechnung.  In  Folge  dessen  war  ilim  das  MilitSr- 
Fuhrwesen,  sowie  daa  Bäckerperaonale  im  Frieden  und  im  Kriege 
untergeordnet. 

Befehle  vom  Hof-Kriegsrathe  konnte  es  mir  dnrrli  Vermittimig 
der  Hofknmmer  erhalten.  Dem  Kriegs-Commissariar<-  stund  or^ani- 
sntionsf^ciniisH  die  CoTitrolo  seines  Standes,  seiner  Thiitigkeit  und 
der  Proviantvorrätke  zu.  Im  Felde  warfen  dip  Orc;aiH'  des  Proviant- 
Amtes  nächst  dem  Feldhemi  an  die  Commissariatä  -  Beamten 
gewiesen. 

Sowohl  das  Obrist-Proviant-Amt  in  Wien,  als  auch  meistens 
'iie  Proviaiit-Stäbe  der  iVxmeen  im  Felde  waitiu  mit  einer  Proviaiit- 
Casse  versehen,  welche  von  der  llufkanimer  und  im  Felde  auch 
oft  von  der  Operatiuu.s-Casse  dotiert  wnrdo. 

In  der  Regel  wurden  die  Personen  dt.s  J^oviaiil-Stabes,  sowie  des 
ProN-iant-Fuhr  Wesens  und  der  Bäcker-Compagnie  nur  auf  Kriegsdauer 
autgenommen  und  im  Frieden  nur  die  Taugliclisten  beibehalten, 
insoweit  es  der  Dienst  beim  Obrist-Proviant-Amte,  bei  Magazinen  in 
den  Ländern  und  wichtigeren  Festungen  unbedingt  erforderte. 
Daher  musste  nach  dem  preuaBisohen  Einfalle  in  Schlesien  erst  an 
die  Aufstellung  des  Feld-Proiriant-Stabes  und  seiner  Dependenzen 
gesehritten  werden. 

Die  StSrke  eines  solchen  Feld-FtoTiant-Stabes  war  naoh 
der  StBrke  der  Armee  yerschieden. 

An  der  Spitze  des  Obrist-Proviant-Amtes  stand  der  ^fObrist- 
Ptoviant-Amta-Obristlientenant".  Im  Jahre  1740  hatte  der  schon 
im  spaniBchen  Successions  -  £riege  Tielverwendete  Hofkammer- 
Bath  Georg  FreihexT  von  Harrucker  diese  Stelle  inne;  nach 
seinem  bald  erfolgten  Tode  trat  1742  der  bisherige  Proviant-Ober- 
Conimissär  Ferdinand  Bosch  an  seinen  Platz. 


')  Hofk.-Aroh.f  BeiohS'A.,  Fase.  166,  Confemu-Protoooll  vom  5.  und 
d.  Janaar  1741. 
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Die  ProTnAntpAmte^Kanzlei  in  'Wien  bestand  aus  folgenden 
Personen  ^) : 


Wtiurend  im  letsten  Türkeiikriege  die  Organe  de«  Obrist- 
Proviant-Amtes  im  Allgemeinen  gnt  ibren  Dienst  yeraaben  mdf 
wo  dieser  doch  zu  wiinsohen  übrig  liesSf  mebr  die  unzoreicbende 
Zabl  der  Fuhrwerke  und  Tragthiere,  sowie  der  trostlose  Zostand 
oder  Mangel  der  Wege  die  Umacbe  waren,  scheint  dies  in  den 
ersten  Jahren  des  Erbfolgekrieges  nicht  unmer  der  Fall  gewesen 
za  sein.  Prinz  Carl  beschwerte  sich  im  Spfttherbste  des  Jahre« 
1 748  persdnlioh  gegenüber  HariaTheresia  über  den  schlechten 
Stand  des  Pjroviantwesens.  Die  Königin  erwiderte  Uun  mit 
Bescript  vom  18.  October:  „Noch  yor  Einlaufung  dieser  Note  [dea 
Prinzen]  habe  jene  SteUen,  iii  welcher  Sphaeram  es  einschlfigti  sehr 
nachJnuksam  iiierüber  zur  Bede  gestellt,  diese  aber  mit  dem  auih 
entsrliulili.ü^r.  da^s  nie  gar  keine  Kenntniss  von  des 
Werks  Manipulation  hätten.  Nim  ist  aber  ganz  wohl 
begreiflich,  class,  wann  diese  mangelt,  einestheils  sich  von  liier 
aus  nioht  helfen  lasse  und  andemtheils  ohinnöglich  falle,  geringerer 
8ubaltenien  Eigennützigkeiten  zu  entdecken  nnd  nVtznst<'Ilen/'  *) 
Auch  heiTschte  oftmals  Zwietracht  und  Eifersucht  zwischen  Beamten 
des  Commissariat-^  und  des  Fehl-Proviant- Amtes  und  wollten  letz- 
tere die  von  dtn  ersteren  mit  Kecht  geforderte  Subordination  nicht 
leisten. 

Ueber  die  8tuntl»  >-  \md  dir  <  >' ul  liLlut  ii-^'erhältnisse  des  Pro\nant- 
Stal)es  na(;h  Abschlusa  dea  iJresdener  Jb'riedens  gibt  folgende  Tabelle 
Aulschi  usä : 


Stuatö-Kaleuder  oder  Hof-Schematismu.s  li4u  und  1717. 
•)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  und  Ober-libein,  1713,  X,  35. 
*)  Hofk.  Arcki  Hof&uuu,  7.  Febmart  9.  Kai  1742.  An  diesem  Um- 
Stande  scheint  übrigens  das  Commissariat  auch  niobt  schuldlos  sa  sein. 


Obrist-Proviant-Amts-Obristlieutenant  .  . 

Ober-Pi'oviant-Commissär  

Proviant-Comraissär  und  Amts-Cassier 

Proviautr-Aiuts-Buchlialter  

J'iDviant- Verwalter  

Übrist-PrdviaTit- Amtä-Kanzlei-Officiere 
Obrist-Pro  vian  Am  ts-ikiL  Ii  hal  tere  i- O  fficiere 
Obrist-Proviant-Anits-Fourier  


Ln  Jahre 
1740  1747 
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Das  Obrist-Laud-  uud  Uans-Zeug-Amt. 

Die  Leitung  des  Festuiigs- Artillerie-  imd  des  Zea^esens  war 
Sache  dea  Obrist-Laad-  imd  Haus-Zeug-Amtes,  an  dessen  Spitze 
der  Obrist-Land-  und  Haus-Zeugmeister  in  Wien  stand.  Doch 
waren  seiner  Amtswirksamkeit  um  das  Jahr  1740  entzogen:  Tnner- 
Oesten'eich,  wo  das  Artiii eriowesen  der  iunerü:5terreicliischen  Kriegs- 
Stelle  unterstand;  Ober- uud  Vorder-Oesterreich,  für  welohe  Länder- 
gruppe im  Jahre  1740  ein  eigener  Functionär  in  der  Person  des 
Feld-Zeugnieisters  Grafen  Moutrichier  in  Innsbruck  bestand  untl 
dem  Militär-Directorinm  daselbst  untergeordnet  war;  eiitilie])  Italien 
und  die  Niederlande,  wo  (neben  Detachements  der  Feld-Anüleriei 
noch  eine  eigene  National-Artillerie  unter  der  vom  Monarchen 
eingesetzten  ]^<uidc.s-liegierung  existierte. 

Eine  soK  he  vielköpfige  Leituug  kuxiute  der  Sache  selbst  nicht 
zuti-äglich  sciu.  Der  Vorschlag,  Feld-,  Land-  und  llaus-Artiilerie 
unter  einem  Haupte  zu  vereinigen,  wurde  derm  auch  schon  im 
Jahre  1741  gemacht^),  ohne  indessen  sogleich  durchzndrin^eu. 

Die  Instniclioni  welche  am  7.  Angnst  1741  fSr  den  (an  Statte 
des  vexstorbenen  Feldmarsohalla  Grafen  Wirich  Daun)  zum  Obiist- 
Land-  und  Haua-Zeugmeister  ernannten  Feldmarschall  Grafen  Lothar 
Königsegg  ausgefertigt  wnrde^,  weist  demselben  noch  den  eben 
bezei<^eten  begrenzten  Amtslcreis  zu.  Er  war,  wie  sein  Vorgänger 
und  Amtsnachfolger,  ganz  an  den  HofoEriegsrath  gewiesen  and 
durfte  ndt  keiner  anderen  Hofstelle  direot  yerkehren.  Seiner  Obhut 
waren  die  in  den  Zeughäusern  seines  Bereiches  befindliehen  „grosflen 
und  kleinen  Ardllerie-Sorten,  Wehr  und  Waffen  mit  allen  Eriegs- 
requisiten,  wie  solche  immer  Namen  haben  mögen'',  anvertraot 
Von  ihm  wurde  die  Nothwendig^eit  der  NaohschafEbiigen  dem 
Hof-Kriegarathe  begründet,  ohne  dessen  Bewilligung  er  die  Vorraths- 
ziffer der  einzelnen  Zi  ughäuser  (gewöhnlich  in  Festungen-  nichi 
ändern  dürft T"i  b,  r  das  ihm  unterstellte  Haus-Artillerie-  und 
Zeugs- l^.  rsonaie  übte  er  das  Disciplinar-Strafrecht  aus;  schwere 
Justiz-Fälle  hatte  er  dem  iroi-Kriegsrathe  zu  melden.  Die  Anstellnn^ 
beim  Haus- Artillerie-  und  Zeugswesen  erfolgte  auf  seinen  gut- 
ftohtlichen  Antrag  gleichfalls  von  dieser  Centralstelle.  Besondere 

*)  Oberst  nad  ConunandMiit  des  maUändiscihea  National-Artillerie-Gorp« 
war  seit  1726  Orsf  Stampa;  die  loatraetioik  für  diesen  (mittlerweUe  Qmwäi- 

Peld-'Wftchtineistar)  vom  Jalire  1730  im  K.  A.,  Kanzkn-Archiv,  V,  62. 

*!  K.  A..  Mi'moircn,  IX,  70  („Alk  runtorthäiiigste,  treugehorsamst«  wdü- 

meineitde  Oedankoir'  von  einem  unbekanateu  Verfasser). 
*)  K.  *L,  Kauzlei- Archiv,  V,  69. 
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Vorsicht  sollten  er  und  seine  Organo  bei  Zeugsliefemngen  auf- 
A^enden,  damit  das  Aer.ir  weder  der  Zahl,  noch  der  Qualität  nach 
ül)er\-(n-th»:>ilt  werde:  immer  aber  s(dlten  bei  Liefemnpfon  flie  in- 
!ä!i<li.sehe!i  G-ewerksehat>en.  inländisches  Material  und  die  inländische 
Luhrstrie  zuerst  berücksiclitigr  werden.  Die  Aurej^mc:  von  Fort- 
schritten und  (V\e  Nntzharmaeiiuiig  Holclier  auf  dem  C»el>i«'te  der 
'reschützgieüserei  war  seine  besouflore  Pflicht;  doch  war  ihm  liiebei, 
--owie  in  Bezug  auf  die  Vorräthe  der  Zeughäuser  die  Gelieimhalhing 
aiif  das  Strengste  geboten.  Damit  im  Zusammenhange  staml  die 
Vorschrift,  wenn  möglich  nur  iidändisches  Persimah-  römisch- 
kathoHscher  Religion  zu  verwenden,  woniit  jedoch  erprobte  Aus- 
länder oder  Akatholiken  „ohne  Xachtlieil  der  erst-ereii  keineswegs 
ausgeschlossen"  wurden.  Die  Liefemngs-Contract«  wurden  bei  ihm 
in  Beisein  von  Organen  des  Hof-Kriegsratlies  und  der  liofkUmmer 
bentiien;  die  Ausfertigung  derselben  aber  geschah  von  der  Hof- 
kamxaer  allein.  Donelben  muBsten  auch  alle  Eechnungen  jährlich 
eingesendet  werden,  wlQirend  die  Zeugs-Erfordemise-AufsStze  und 
die  monatliche  Geldverwendnng  dem  Hof-Kriegsrath  nachzu-weisen 
vuren.  Dem  Feldmarschall  Königsegg  wende  nebst  einer 
Natoralwohnung  neben  dem  Zeughause  auf  der  Seilerstätte  in  Wien 
und  nebst  den  sich  ergebenden  „Liefergeldem"  (TfLggeldem)  ,,die 
gewöhnliche  Besoldung  mit  jBhrliohen  1000  Gulden"  zuerkannt. 

Als  derselbe  durch  seine  Berufung  nach  den  Kiederlanden 
<}aaenidYon  Wien  abgehalten  wurde,  kam  die  Function  des  Obiist^ 
Land-  und  Hans-Zeugmeisters  an  den  General  der  Cavallerie 
Fürsten  Joseph  Wenzel  Liechtenstein,  dessen  Name  eine  neue 
imd  ruhmToUe  Epoclie  im  österreichischen  Artillerie wesen  eiidoitet. 
Indessen  trat  die  Wendung  zum  Bessern  erst  deutlich  erkennbar 
nach  Wiederhei-steUung  des  Frieriens  ein  und  iliUt  doher  nicht 
mehr  in  den  Rahmen  dieser  DarsteHung.  Bevor  der  bald  zum 
Feldmarschall  beförderte  Fürst  ungestört  an  seine  80  erfolg- 
reiche Umwantllung  der  östen'cichischen  Artillerie  gehen  konnte, 
war  es  ihm  noch  vergönnt,  auf  Italiens  Schlachtfeldern  den  Lor- 
beer des  siegi'eichen  Feldhemi  zu  pflücken. 

In    der   ihm    ertheilten    Instruction  vom  B.  Jnni  1741  "  kam 
<ler  schon  hei'ührte  (rodaidce  der  Unterordnung  des  ganzen  Artillerie- 
V,  -t  ns  nnter  ein  li;in|it  fast  vollständig  zum  Durchbrnch.   wie  es 
ti'  int,  inelit  r.kiie  A\' i< leTxrveben  des  Ilof-Kriegsrathes.    Mit  der- 
selben wurde  ihm  „die  Absicht  und  Besorgung  nicht  nur  Unserer 

«)  K.  A.,F.A.  Bülimeu  u,Ob.-Kheüi,  1714,  VI,  5  u,  H.K.  A  17il,  Mai,  718  lieg. 
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gesauiiuteii  Feld-Ai  tillerie,  sondeni  auch  über  alle  Hanpl-  nud  Filial- 
Zeiighäuser  in  den  hungarischeu  und  bührnis(  ht-u,  w  io  au<  h  ober-, 
vorder-,  dann  ijuier-  und  uuterösterroicliisclK  n  Krb-Königreichen 
und  Latuu  n  incluaive  der  bcKk  n  Wai  usdiut  r  und  Carlstädter 
GenL-ralaLe,  nebst  der  Lombardei  aiivurtraut  und  aufgegeben".  Seiiieia 
Einflüsse  blieben  also  blos  die  Niederlande  entzogen.  Mii  Aus- 
nahme zweier  Puucte  über  die  Feld-Artillerie,  welche  aul'  dem 
vom  Feld-Zeugmeister  Börner  emgerichteten  Fasse  erhalten 
werden  sollte,  ist  die  Instruction  für  Lieehtenstein  gleidi 
jener  für  Königs  egg.  In  Folge  des  erweiterten  Wirkungskreims 
des  Zeug-Amtes  sollte  es  seit  1745  auf  Befehl  MariaTlieresia's 
künftighin  ,,Gen er al-Feld-  Land- und  Hans-Artillerie- 
Zeug- Amt"  heissen.^) 

Dessen  unmittelbare  Organe  in  Wien  waren  die  Zeug-Amta- 
Kanzlei,  das  Zeog-Zahlamt  und  der  Zeug-Amts-Stab.  Erstere  bestand 
aus  sechs  IndiTiduen,  dem  Zeug-Amt8*Seoret8r,  dem  Zeug-Amta- 
Ezpeditor  und  vier  Zeug-Amts-Kamdisten.  *) 

Dem  Zeug-Zahlamte  stand  bis  1742  ein  Zeug-Zabl- 
meister  vor.  Ein  Vorschlag,  welcher  im  Jahre  1741  dem  Hof-£jie^ 
rath  wegen  dieses  Amtes  gemacht  wurde  erzählt,  dass  durch  die 
von  verschiedenen  aufeiiuuidergetblgtcn  Zahlmeisteni  ^^thells  began» 
genen  strafmässigen  Cassa-Eingrifre,  theils  sonst  bei  ihnen  erwaoh- 
senen  anderen  namhaften  Abgänge  das  .  .  .  Aerarium  in  einen  so 
unersetzücheu  Schaden  von  vielen  Tausend  Gulden  verfallen  sei" 
uiifl  beantragt  die  Äeform  ..dieses  zu  immerwElu'enden  Unrichtig- 
keiten gleichsam  verliängteu  oftieii  '.  Diese  erfolgte  auch  ziifol<;d 
eines  gemeinsamen  Vortrages  des  Hof-Kiiegsrathes  und  der  Hol- 
kammer am  8.  Januar  1742  an  die  Königin*)  dahin,  dass  die 
Charge  des  mit  jährlich  l.'i'iö  (Tulden  besoldeten  ZonirnKistt^rs 
autg 'hoVien  und  an  dessen  Stelle  nur  ein  Zeug-Cassior  mit  j  ihrlioh 
(iuo  (ruldfMi  (M!;ufcs"tzf  wurde;  dersen>e  sollte  dem  H(>l-Ivrif;,'->ratho 
unt«'r<telien,  aber  nur  das  auszahlen  dürieu,  wofür  er  die  A ms « isuiig 
des  Übrist-Laud-  und  Haus-Zeugmeistcrs  hatte.  Der  ^Nichtigst« 

'I  Hofk.  Arcli..  !I.>tYitmuz,  9.  November  1745  (ZuachriÄ  des  Hof-Kri«g»* 
rathes  dii.).  30.  Octül>er  1745). 

»)  K.  A.,  H.  K.  11.  1745,  August,  31  Exp.,  736  Exp.  und  7  Reg. 
*}  Hofk.  Arch.,  Hoffmanz,  26.  September  1741. 

*)  Ebenda,  30.  Jumiur  1742.  —  AVorin  die  Missstün  l*'  im  Zeug-ZaUainte 

l'»'st;iij<lt;n,  \vii«l  aus  d<nu  Hntwuife  einer  Instruction  für  den  Zr-np:-Zahlmeister 
vom  Jahn:  1741  K.  A.,  Kans^l^i-Arcliiv,  V.  69/l>  klar;  dieser  Eatvvurf  kam  ifl 
Fulgc  der  lletorm  uicht  zur  Au.sfcrtiguug. 
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Theil  der  Reform  bestan  l  jciocli  darin,  dass  der  jährliche  Verlag 
des  Zeug-Zahlamtes  von  tlO.UOO  auf  20.000  Gulden  herabgesetzt  und 
die  Bezahlung  flor  in  den  Ländern  zorstr»  uten  Haus- Artillerie-Posten 
an  die  ihnen  uäcliätgelegeneu  Militär  -  Caasen  überwiesen  wurde.*) 

')  Diese  60.000  Qulden  stammten  aus  den  Contributionen  der  Erbiftnder 
und  waren  flbr  die  Hrapt-Zeughätifler  in  Wien  (56.000  Oulden)  und  Initebrack 

4000  Gulden)  bestimmt.  Ein  Bericht  des  ober-  und  'VordeTÖsterreichiBchen 
M^ilitür  -  Diri'ctors  FeMiaarsiiian  -  Li.  ui.  iiants  Orafeu  v.  Host  vom  17.  Juni 
17  40  (Hotk.  Arch..  Ober-Oesterreich,  ü.  August  1710)  klagt,  dass  die  seit  Jahren 
tür  dm  2^ugwetien  „Ober-Oesterreich'*  ausgeworfeneu  4000  üuldeu  von  der 
oberösterr^chiechen  Hof  kammer  Bum  Theile  anf  den  Baa  der  Yerschiedeaen 
Achen  und  andcicr  Dinge   venvendet  \viii>1en  seien,  woher  eS  komme,  dftSB 

Ii-'  -rli'Mi  sfit  iiifhri'D-ii  .Talufii  t'ür  Kutsteitt  angetragenen  seehs  eisernen 

Mörser  nocii  iimiirr  iii>'lit  beige.<tt'l!t  sfien. 

Die   für  Wien   ausgeworfenen  iiö.UOÜ  t-iulden   erhielten  1740  uud  1741 
folgende  Detailwidmungen : 

1749  17«1 

Zur  Onsaf ortsetzung  iu  Wien  tud  Ofen  (eventuell  Sieben- 
bftrgen)  für  Zinn  wie  Sohlakenwelde  und  Knpfer 

aus  den  BergstÄdten  fl.  LSaO'^-fl.  4.110'— 

Für  Artillerie-FasfMTif;  und  andiTf  Z(> umarbeiten  (Eisen 

aus  den  AVerken  des  Stiftes  Admojit)  „  5.084*30  „  2.182-30 

Fiir  die  Armaturs  -  Meisterschaft  zu  Wiener  -  Neustadt 

„wegen  Erseugimi^  der  jihrliohen  2000  StQok 

Flinten  n.  u.  r  Art  '  a  4  fl  „  8.000-—  „  8.000*— 

T:\v  .Ii.'  Besoldung  des  Erzeugungspersonales  daselbst  .  „  SSS* —  „  892' — 
Für  20ÜÜ  Reiter-Cürasse   mit  Hinter-  und  Vonlertheil 

ohne  Caskütt  (ä  15  Ii.  b  kr.)  „  10.500  —  „  — 

Fflr  1000  solche  Cflrasse  mit  „gehöriger  MTeise  anf  Leder 

gesetxtem  Caekett"     6  fl.  SO  kr.)  ,     —      „  6.500*<- 

Für  Siebenbürgen  (Oewehr-Beparatur,  Zeugs^Eisen  und 

Verlag)  „  1,200  -  „  1.200'- 

„Bieiben  au  diesjährigem  Fondo  auf  (Jicssürei,  Verdienste, 

Zeqgs-Arbeit,  Oebäu,  Liefeigelder  (Diüten)  und 

andere  Bestreitungen  sum  Verlag  an  die  Zeug- 

Zahlamts-CassÄ"  28.493-30  „  $3.615-80 

An  Z'  war  in  beidon  Jahren  ir^-nügendor  Vorrath  vorhan  l^-n. 

Die  Lieferung  der  Cürasso  wurde  dem  komgÜchou  Stuckhaujptmann  uud 
Ober-Fenerweriesmeister  Anton  Penzeneder  „aus  sein«.*  zu  Steyer  im  Lande 
ob  der  Enns  stehenden  Fabrique**,  aus  welcher  er  in  den  vorhergehenden 
und  nachfolgenden  Jahren  auch  viehs  Tau.seiii!i  \. u  f:. wehren  an  das  Aerar 
lieferte.  ülMMtrai^cn.  'Hnfk.  Arch.,  Hoffinanz  11.  J;mu  ti  17.50  mul  12.  Juli  t7:'l\ 
Dm  Vortrag  de»  Hof-Kriegsrathes  vom  2.  December  1742  \^K.  A.,  H.  K. 
R,  1742,  Deoember,  120  Exp.)  fiüul  aus,  diese  60.000  fl.  seien  in  früheren 
Jahren  auch  ansgesablt  und  yerwendet  worden,  sonst  b&tten  die  Vorrftthe  den 
bisherigen  Anfbarderungen  gar  nicht  genügt.  .Aber  seit  drei  Jahren  seien  sie 
ganz  ausgebliebf>n,  \va,M  im  Interesse  des  Allerhuchston  Dienstes  sehr  SU  be- 
dauern sei,  da  „die  Artillerie  die  j::^eele  der  Feld^Operatioueu  ist  '. 
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Das  Haupt-Zeug-Amts-Stab  in  Wien  IxstanH  1740 
aus  folgendeu  PeiütJiieii :  ein  Zeug-Lieutenant,  ein  Stut  kliaujttniaun 
und  Ober-Feuerwerksmeister  i  P  v  ii  z  v  n  c  <1  e  r),  ein  Zeuu- A  m  t  ssclneiWr. 
vier  Zeugdiener,  eiu  Stuckgiesser ,  ein  Stuckverschueider.  ein 
Büchsenmeister-Corporal,  fünfzehn  Büchsenmeister,  neun  Zeughaus- 
werkmeister  und  noch  einige  untergeordnete  Individuen. 

Bas  FordlliuitioDsban-Zaliliiiit 

Bieads  Amt  wird  in  den  gleichzeitigen  Acten  so  selten  erwShnt. 
dass  der  Sohluss  nahe  liegt,  es  habe  seinen  früheren  GeschSftskreb 
ZOT  Zeit  des  Todes  Carl's  VL  nicht  mehr  innegehabt,  sondern 
nach  und  nach  an  andere  Organe  (Hofkammer,  Commissarist 
Proviant-Amt,  Ingenienre,  Haus-Zeugamt)  abtreten  müssen  ond 
seine  Hiätigkeit  nur  mehr  auf  Wien  beschränkt.  Seine  frohere 
Aufgabe  war  die  Besorgung  der  administrativen  und  finansielleii 
Angelegenheiten  der  auf  Anordnung  des  Hof-Kriegsradies  durch 
eigens  delegierte  Ingenieure  auszofEihrenden  oder  von  den  Festongs- 
Commandanten  su  leitenden  Fostungsbauten,  weiters  die  Beischaffiuig 
des  Schanzzeuges  tind  sogar  die  Ver])roviantierung  der  festen  PlStze, 
insbesondere  aber  die  Befestigung  Wiens. 

Der  ,.Staats-Kalend»  r  «xK  r  Ilof-Schemalismus''  für  das  Jahr 
1740  führt  beim  Fortifioationsbau-Zahlamte  folgend««  Fnnetionäre 
an  :  ein  Fortificationsbau-Zahlnieistcr,  ein  Fortificationsbau-Zahlamts- 
<  J  egenhandler  (Gontrolor),  acht  SpeiT-Einlass-Nehmer.  (welche 
Chargen  auch  noch  in  der  liolTiriegsräddiehen  Taxordnung  vom 
Jahie  1745  genannt  werden),  vierzehn  Superimmerarii.  vier  Schsnz- 
oder  Wallkuechte,  ein  Ober«  und  ein  Unter-Ingenieur. 

Das  Obrist-SchifT-Amt. 

Das  < Unnst-Scliili-Amt -I  war  oiüP  Behr>rdf,  welche  ni(*1it  v.w 
militärischen  Zwecken,  sondern  aiu  Ii  livn  Be<lürlnisseu  des  liuie> 
(Falirfpn  naeli  Pressbnro:,  .Irti^-df  ilu  ti  n  u.  a.^  und  fiscalischen  An- 
forderungen fSalztranspoiie  aui  iler  Dunau  und  Theiss.  Einhebung 
der  Uebcrfnhr-  nnd  Brückengelder'  i|<'nügon  und  schlit  s.slit h  -;f^l^»t 
den  Stronipoii/.ci-Dienst  versf  In  !i  luusst»'.  Im  Kriege  winde  ans 
sernen  Beständen  das  Mauiiul  tur  die  Kriegsbrücki'n  zusammen- 
gestellt. Zu  uir  «iiesen  Aufgaben  musste  das  Obrist-Si-hill'-Amt  die 

'i  Staut  s-Ka1ender  oiIit  Hof-Schematismus  v.  J.  1740. 

-1  K.  A.,  ^lomoiren,  XV,  24  i^eiu  Aiilsatz  dos  iVnu'kliauptmaims  Eschen- 
au fr  vom  20.  Ft'bruar  1741) i.  —  A'crgl.  IVMzüge  des  Prinzen  Kugen,  1. 
20Ü  j  auch  den  Staats-Kalendei'  oder  Hof-Schematismus  vom  Jahre  1740. 
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nöthigen  Waasertransportanittel  mit  allem  Zuguhör,  die  erlprüerliche 
Mannschaft  und  ftlr  den  M^^K^ntrieV  (bei  der  Fahrt  gegen  den 
Strom)  die  Zugthiere  aufbringen. 

Der  Dienst  des  Obrist-Sehiff-Amtes  in  miUtttrisclier  Beziehung 
bestand  nebst  der  Au&telltmg  von  Feld-Eriegsbrtlcken,  dann  stabiler 
Schiffbrücken  bei  'wichtigen  üebergangspuncten  (z.  B.  Linz,  Krems 
[Stein},  Wien,  Pressbuig,  Pesth,  Esseg,  Szegedin)  und  zahlreicher 
standiger  Ueberfuhren,]n  derTerwahmng  und  Verwaltnngdes  Materiab 
in  bestimmten  Stationen  nnd  in  der  Besoi^gong  der  Wassertransporte 
von  Hann,  Kriegsmaterial  und  Eriegsbedür&iissen  aller  Art 

in  den  wichtigsten  Stationen,  besonders  wo  sich  ständige 
Schiffbrücken  befanden,  waren  Brack-Hanptleute  oder  Bnick-Lieute- 
aants,  in  den  minder  wichtigen  Sc-hiff^erwahrer  oder  Bmck-Unter- 
officiere  als  Axifsichtsorgane  in  '\'erwendang.  Solcher  Stationen 
waren  in  Nieder-Oestexreich:  Stein  (bei  Krems),  Traisniaiier,  ToUn, 
Komenborg,  Klostemeubnrg ;  in  Ungarn:  Pressbnr«?.  Kaab,  Komom, 
Gran  (1745  aufgehoben),  Pesth,  Baja  (1745  aufgehoben),  Uj-Palanka, 
Petenvardein,  Panosoya,  Esseg,  Szegedin,  ZenU,  Titel,  TemesvÄr.  Dem 
Über-Bnickhauptmanu  in  Pres«burg  oblag  die  Inspicienmg  der  auf- 
gezählten Schiffäniter  und  Schiffverwahmngen  m  üngarn.  Im  August 
des  Jahres  1740  befanden  sich  beim  Obrist-Schiti-Amte  in  AVien  und 
in  flrn  nncrarischen  Schiff-Stationen  (ausser  den  zweiunddreiHsig 
blechernen  Pontons  zu  Peterwardein)  im  Ganzen  842  b'ahi-zeuge,  wovon 
jedoch  nur  614  nach  entsprechenden  Reparaturen  als  brauchbar, 
228  hinp^egen  als  völlig  unbrauchbar  ausgewiesen  wurden.  Dio  Fahr- 
zeuge hatten  vfvscliiedene  Grössen  und  vor^diiedene  Beiifiuimif^on: 
KlobzUIen,  Kehlheimerin.^Tnmsziilen,  Arztzillt?n  (Erzzilien?;,  Siebneriu 
•  in  Schiff,  welches  sieben  Fuder  Salz  verfrachtete).  Sechserin  (analog 
\vie  \  orher),  eichene  Brackl-Schiffe,  Stock-Pliitten,  Steuer-Plat  ten. 
Ii  ismlieimer-Plätten,  Salzbuiger-Plätten.  Mit  den  stärksten  A'oi- 
riithtii  waren  versehen:  Wien,  Komorn,  Pe.>*di  uiul  Petent arileiii. ' 

Der  in  Pliiltppsburg  befindliche,  ebenfalls  dem  Obrist-Scliiti- 
Aiiite  in  "Wien  untergeordnete  Schiffbrückenstand  wurde  im 
Jahre  1743  abge<iankt  und  dessen  53  fast  durchgeheudi>  reparaiurs- 
uiil'ähige  Schiffe  verkauft. ') 

*)  Hofk.  Arch.,  Hoffinmui  16.  November  1740.  Das  Sohiff-Amt  wurde 

liä  zum  Jahro  1748  „al^jfthrlich  mit  einer  namhalten  Ansabl  neuer  Siobneim 
imd  S.-di^.  nii  aus  dem  Salzkam?nprs;ut  Gmunden  versehen",  in  dem 
jrcnanaten  Jahre  aber  war  darauf     hm-  Kotthung  zu  machen  und  der  Vorrath 
lu  Wien  auf  zwölf  Stücke  zurückg..gaiigen,  ^^Ebeuda,  1<J.  Juli  1748.) 
t)  Ebenda^  18.  Oetober  1748. 
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Das  ObriBt-Schiff-Amt  in  der  Leopoldfltadt  d^om  Tabor'*)  zu 
"Wien  und  dessen  Dependenzen  standen  seit  dem  Jabre  1730  nnUr 
der  Leittmg  des  ftObrist-Scbiff-Amts-Obiistlieutenants^'  Glaudias 

Le  Fort  du  Plessy,  welcher  jlüirlich  2.764  Gulden  Gehalt  bezog. 
SeiuPersonalo bestaiul  aus:  einemObrisfc-Schiff-Anits-Scbreiber, einem  | 
Obrist-Schiö'- Amt»- Verwalter,  einom  Obrist-Scbiff-Amts-QflScier, 

einem  Schn)»]>oiimeistfr.  einem  Stadel-  (Schuppen-)  Knecht  und 
einem  Prot'ossen.  Das  Amt  kostete  jährlich  4.175  Gulden  15  Kreaser* 

Si  ine  Besoldungen  und  den  Vorlag  bezog  es  durch  das  Banco 
Bnickban-Zahlamt,  welches  ans  dem  Bruckbau-Zahhneister  und  <lem 
Bruckbau-Zahlamts-Controlor,  dann  noch  drei  Individuen  bestauii 

und  indh'ect  von  der  Hofkammer  dependierte. 

Das  Obrist-Schilf-Amt  und  die  Scliitf-Aemter  unterstanden  der 
Controle   des  Kriegs-Commissariats.   Die  Ed'ordeniiss-AufsÜtzo  liir 
das  gesamnite  SehiÜ's-  luid  Pontonswesen  wwden  von  Delegiertt-ii 
<les  Hof-KHf  ^srathes.  d^r  Hofkammor  und  des  Commissari;\t<s  imter  ; 
üeizieliuu^'  lies  r)hrist-Schitr-.\ iiiis-Ul »ristlientenants  In  vathin. 

Das  <  >l»i'ist-S(  liitf-AnU  und  «iir  iiii;4;iri>'chen  Sc}iüf-Afiin<  r  waren 
im  Jahre  1740  init  Si-huMfu  <(i  ül»»>rhäui't.  flass  ( >lnTstiifUTv>naiit 
Le  Fort  im  Aui;n^t  die  lli)lk;iM"iin(  r  -IriuiiiMpl  luu  rin»-  AKsciilags- 
rato  bitten  mu>ste,  da  er  U\st  »lündlich  um  Zahlun;;*  n  angegangen 
werde;  das  angerul'ene  „liotmitter'  bewilligte  liieraul  iuuu  Guldeu. 

Das  Oeneral-Feld-  K  liegs-Auditoriate-Amt.  'j 

Diese  liöchste  militärische  .Tustizbehiirdo  wurde  von  dcra 
(ireneral-Feld-Kriogs-Auditor  1 17  40  von  Summoram  geleitet,  welcher 
iiftoreitt  fior  militärischen  Ccntralstcllc  und  selbst  meist  Hnf-Krieg?- 
ratli  war.  Kr  linigiertc  in  allt^n  jenen  criminal-  und  civilgerichtliclu'U 
Füllen,  über  welclu«  dem  Pb)t'kriegsrathe  die  < Ti  rielitsbarkeit  znstaivi. 

Ihm  wor  ein  General-Au<litor-Lieutenant,  »  in  Feld-(Terichts- 
schreiber  und  das  sonst  nrithige  Kanzlei-Personale  b«»igegeben. 
( Jt-neral-Anditor-Lieutenaiits  standen  im  Jnhre  17-10  autii  in  Gm/-. 
KauL,  Ess<  g,  irurmannstadt,  TemesvAr,  Sz('ge(bn.  Mailan«!,  Brüsstl 
inid  in  Toscaiia;  Laiides-Anditore  zu  Ofen,  Komom,  Kajäcliau, 
Peterwardt-in  und  Innsbruck. 

Ln  Felfic  bufand  sich  bei  jeder  grösseren  Armee  ein  General- 
Attditor-Lieutemuit  eingetheik  inid  besorgte  jene  GerichtAitiiU-. 
welche  ausser  der  Compeii'uz  der  mit  dem  „jus  gla'lii"  ausgestatttn»u 
Tnippenchefs  lagen,  also  dem  commandierenden  General  zuticleii. 

1)  F^ldzüge  des  Prinsen  Eugen,  I,  208.  —  Staats-Kalsnder  etc.  1740. 
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Dem  General-Anditonate  war  das  kaiserliche  Kritgsgeriehi  \md 
Regiinents-Schultheissen-Amt  in  Wien  untergeordnet.  Dasselbe  übte 
(ii«  Gerichtsbarkeit  über  die  im  Bereiche  -von  Wien  befindlichen 
UUitarpersonen  aus,  soweit  sie  nicht  der  Gerichtaherrlichkeit -eines 
Regiments  unterstanden;  namentlich  Schnldfordertmgen  an  höhere 
Officiere,  Klagen  von  Givil-Personen  gogeu  das  Militttr,  Bechnongs- 
Proeesse  und  dergleichen  wurden  diesem  Amte  snigewiesen.  Es 
bestsnd  um  1740  aus  dem  Kriegs-QerichtS'  und  Begiments- 
Sehultheiss,  dem  Eriegs-Gerichts-Sohreiber,  vier  Beisiteem,  einem 
Geriohtswebel,  einem  Profossen  und  einem  Profoss-Lientenant. 

Die  Oeneralitit. 

Grosser  und  kleiner  Generalstab. 

In  der  österreichischen  Arnieo  gab  os  von  altersher  immer 
mir  ehien  General-Liontenant  als  den  Stellvertreter  des  obersten 
Kriegsherrn.  Nach  dem  Tode  des  Prinzen  Engen  wurde  diese 
Charge  im  Jahre  1738  an  den  Gemahl  Maria  Theresia's,  den 
tirossherzog  Franz  Stephan,  verliehen. 

Die  Znhl  der  FoldnifUsrhiille,  Generale  der  Cavalleiie  und 
Felf]-Zen;_niMi-.trr,  dann  [''cldiiiarschall-I  Jeutf'Tiants  und  Genernl- 
FfklwachtnieLsur  <  it  iu-ral-Mai'»!*-'!  war  ni<-hi  l<ps«-bränkt.  Sow  eit 
«lie  in  das  Feld  licordeiLen  Gm«  ralc  nicht  selbst  Coniniaii- 
'lanten  einer  Arme*'  oder  altgesonrh  ii er  Aruieetheile  waren,  standen 
rit'  zm'  Disposit  i«  »ii  <  les  die  Armee  connaandierenden  Generals,  welchem 
sie  je  nach  iMtbrdeniiss  und  Wunsch  zugewiesen  wurden.  Die 
iirsprüjigliche  Jitdeutung  der  (ienerals-Chargen-Bezeichnnngen  hatte 
«r  h  schon  grösstentheils  abgeschliften  ;  ans  der  Benennung  irüherer 
Fuuctionen  waren  feste  Geiieralsgi'ade  geworden.  Es  gab  jedoeh 
noch  nicht  ständige  Ai'meekürper  höherer  Ordnung  (t^ctische  und 
Strategisohe  Einheiten)  und  deashalb  wurden  die  Generale  als 
Treffen-  und  Flügel-Commandanten  oder  deren  Gehilfen  in  die 
Ordre  de  bataille  eingetheilt.  Obwohl  das  Wort  ..Brigade"  schon 
bäofig  angewendet  wird  und  auch  meistens  einer  Tnip[)enstKrke 
von  sechs  bis  zehn  Bataillonen  entsprach,  so  darf  doch  darunter  immer 
nur  eine  vorübergehend,  auf  bestimmte  Zeit  angeordnete  Formation 
Teistanden  werden.*) 

')  Die  „Tnstmction  für  die,  die  Colonnon  (in  flif  "Winter-Quartion«) 
führenden  Gen<  ral.  "  ^Uo.  n.ioh.städt  am  18.  Octobor  1743  K.  A..  F.  A. 
Hävern  und  Ober-Jiht'in  1743,  X,  32)  saf^:  ..Uebrigons  dient  hiennir  zur 
Weiteren  Riclitsckuur,  ilass,  nachdem  die  iii  Bayern  zurUclvkokrenden  Truppen 
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Die  Gesammtheit  der  Generale  einer  Armee  bildete  derai 
„grossen  Generalstab**.  Die  BütgUeder  desselben  nshmen 
Theil  an  dem  Eriegsiatih,  welchen  der  Armee-Commandant  in  mcb- 
tigen  FftUen  ssu  berufen  Yerpflichtet  war,  ohne  an  dessen  Votum 
gebunden  zu  sein. 

Im  Frieden  oblag  der  GeneialstaVisdienst  haaptsftchUcli  leia 
Hof-Kriegsrathe,  eventuell  im  Vereine  mit  mehreren  von  Fall  20 
Fall  zur  Berathung  berufenen  höheren  Generalen. 

Da  es  noch  keinen  eigenen  Generidstab  im  heutigen  Sinne 
gab.  so  fiel  dessen  Dienst  iui  Felde  ganz  dem  grossen  General- 
stab",  den  Generalen  selbst  zu.  Doch  hatte  sich  schon  seit  langer 
Zeit  zur  Venirhtnng  des  niederen  Generalstabs-Dienstes  eine 
Grhilfenschatt  der  Generale  herausgel>ildet.  welche  im  Gegensätze 
zum  ,,gi*üsseii".  der  ..kleine  (rOTieralstub"  hiesK.  Dio  wichtigsten 
RepräseTitnrit l  u  (li  rsclben  waren  die  (joneral-Adjmant^n  uikI  der 
Geneial-C^uartiermeister ;  zu  ihm  gehören  irruer  der  General- 
Quartienueister-Tiientonant.  der  Stabs-QuarLieiineistfr  ''eventuell 
auch  mit  einem  LifntciiaiUj,  der  General-A\  nij^enuieister,  der 
(}enerul-\Vagenmei?.tei-LiHntr  nant,  der  Capit^iiie  d«  guides  tChet 
der  Wegweiser.  Boten,  Kimdschafter),  der  General-Gewaltige 
(oberste  Ft-ld-Pulizci,  im  Dienste  immer  in  liegleitung  einer  Roitt-r- 
bedeckung),  der  Stabs-Profoss  (eventuell  auch  mit  eiiu  in  Lirut^  naüt . 
Der  Dienst  dieser  Chargen  liegt  durchuuü  in  iluer  B«^ii>  iuiung  aus- 
gedrückt und  erstreckte  sich  auf  die  Verhältnisse  einer  Armee  und 
des  Hauptquartiers.  Der  General-Afljutant  war  also  nicht  das,  was 
wir  heute  danmter  zu  verstehen  ptlegen,  sondern  der  Gehilfe  des 
commandierenden  Generals,  dessen  Befehle  er  vermittelt,  sowohl 
an  den  General-Quartienneister  nnd  dessen  Organe,  als  andli  an 

uiilitiu  r  uiclit,  wie  im  vorigen  Jaltr,  auf  Posticruug  stoheu,  sondern  ihre  da- 
selbst ausgezeichneten  Winter-Qiuirtiere  in  der  Ruhe  gemessen  können,  se  im-' 
nöthig  als  übei4ü8sig  sei,  die  Regimenter  nn  ihre  bisherigen  Briga^li' r-  mi 
Generalo  angewiesen  zu  las.sen,  einfolglich  die  Intention  dahin  gehe,  dass. 
wann  sie  Jlcrn  n  Generals  .....  ihre  fl*'rmalen  unterstehenden  Kegimenter  in 
dem  ihnen  zuerkannten  Quartiersnumero  eingeführt  haben,  sie  sich  mit  dieses 
weiter  nichts  einmischen,  sondern  einem  jedweden  llegiments-Cominaadantea 
die  Sorge  überlassen  sollen,  sowohl  die  agentliehe  Dislooation  seines  unter» 
habenden  Tl«  t;inient.s  nach  eigenem  guten  Befund  Ztt  venmstaltt  n.  als  auch 
sonst  zu  Abilinderung  aller  Excesse  die  diensnni  ermessenden  l):>positioiiin 
auzukehreu,  auerwogeu  auch  selber  hiervor  zu  repondieren  haben  winl,  woriiU> 
tich  jedoch  femers  von  selbst  ergiebt,  dass  die  gesammten  Hogimenter  nur 
allein  an  denjenigen  General,  so  in  ersagtem  Bayern  das  Ober^Comnund» 
fuhren  wird,  kriegsgebränchigermassen  assigniert  (sind)". 
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die  freTiprale  nnd  TnipiK'U-Cüiiimunflanron.  Der  nciu'ral-Quartit'r- 
uirisitT  liatt«'  <lie  Laf;^t  r  und  W'iiiter-Quarriere  nach  den  aUgein<-inon 
\Vfisun;!j:Hu  dos  Feldhemi  an.s/,uinitt*^ln  nnd  nnznvr^isen  ;  ihm  fiel  also 
auch  die  liecognoscieiiin<j:  der  Gegend  in  df-r  augeordneren  MaiMch- 
richtung  in  Bezug  auf  V<'rpt1eprnnp;  uu(i  (laugbarkeit  den  Ten*ains 
zu.  Der  „kleine  (jeueralsiab  '  ^irn«^  daher  unter  entsprechender 
Bedeckung  der  marschiereiiden  Armee  voraus,  soweit  die  fürUiU^jr- 
kuuft  und  Vfcr])ri('üruiig  zu  treffenden  Vorbereitungen  erheischten. 

„Die  Maiigf  ihaftigkeit.  um  niclir  zu  sagen  Aerniliohkeit 
«l<;r  Kuirichtujig  des  General-Quaj'Lita-meUter-Amtes  tritt  aiii'  den 
ersten  Blick  hervor.  Es  waren  eben  nur  die  untergeordnetsten 
Functioiieii,  welche  die  Oberleitung  am  meisten  beirrten,  die  der 
Faldheir  an  besondere  AasfÜhnrngs-Organe  überliess.  Die  'wichtigste 
war  wohl  darunter  die  Becognoscaerung ;  allein  auch  diese  hatte  bei 
Weitem  nicht  jene  Bedentang,  die  ihr  heute  zukommt.  Bei  dem 
grossen  Mangel  an  topographischen  Behelfen  nnd  dem  gttnslichen 
Fehlen  solcher,  zum  G^branche  geeigneter,  mazschierte  die  Armee 
im  eigenen  Lande  mit  nicht  minderen  Schwierigkeiten,  als  im 
fremden;  das  eine  war  ihr  nicht  viel  weniger  mibekannt,  als  das 
Andere.  Mühsam  tastend  sachte  sie  von  Iiager  en  Lager  ihren 
Weg,  Ton  dessen  Gkuagbarkeit,  ja,  of^  sogar  yon  dessen  Vorhanden- 
sein sie  erst  dnrch  unmittelbar  vorgenommene  Becognoseierongen 
KemifeniBS  erhielt.  Daher  der  heute  oft  nnerklttriich  langsam 
whemende  Gang  der  Operationen,  welcher  rasche  Mtrsche,  uner- 
wartetes Auftreten,  zu  den  Seltenhelten  machte.  Die  Becognosciemng 
eriuelt  hiedurch  allerdings  einen  nicht  ssu  unterschätzenden  Werth, 
allein  derselbe  war  nur  relativ  und  stand  bei  den  engen  Grenzen, 
die  diesem  Dienste  factisch  gezogen  waren,  nicht  viel  über  jenem 
der  h.  utigon  Quartiermacher."  '  i 

Welche  Bedeutung  man  dem  Dienste  des  „kleinen  General- 
Stabes"  beimass,  erhellt  allein  schon  daraus,  dass  sieh  seine  Standes- 
öSbr  nicht  nach  der  Stärke  dos  Heeres  ndor  der  Eigenthünilichkeit 
de«  Krieges,  sondern  nach  dem  socialen  Rang  und  militärischen 
Grad  des  commandierenden  Generals  richtete.  Die  Anforderungen 
!ui  flas  Personale  wfuren  nicht  eben  grosse;  nur  der  General- 
Wachtmeister  un<l  tiessen  Lieutenant  sollten  „in  Etwas"  die 
iiigenieurwissenschaft  verstehen. 

A&geli,  Zar  Geseliichte  des  k.  k.  Oenenl-Stabes.  (Wien  187e),  9. 
'Tmst  ffir  die  Zeit  des  Erbfolgekrieges  auf  den  Listiuctionen  far  das  Goneral- 
(,!uartiermeister-Amt  und  die  Oeneral^Adjutanten  vom  Jahre  17%,  K.  A., 

Memoiron.  XT.  58  und  59.) 

OetUrreicbUcber  £rbfolg«kneg.  I.  Bd.  23 
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Da  der  Dienst  des  f,klei]ien  Generalatabes"  von  den  Qeneral- 
Adjutanten  geleitet  wurde,  zu  welcher  Stelle  Ibnche  oft  in  juugeQ 
Jahren  und  nicht  jedesmal  mit  Bttckdoht  auf  ihre  inteUectaelle 
Eignung  oder  gewonnene  Erfahrung  durch  die  freie  Wahl  des 
Feldheim  berufen  wurden,  da  weiten  die  Genend^Adjutanten  nicht 
stabil  bliebeui  sondern  mit  der  Person  des  conunandierenden 
Generals  wechselten  und  da  auch  der  G«neral-Qnartiermeister-Stab 
erst  unmittelbar  vor  jedem  Kriege  ansammengesetzt  und  nach  dem- 
selben wieder  au%elöst  wurden  so  ist  schon  allein  ans  diesen 
Gründen  eine  hervoiiagende  Leistung  weder  von  der  einen,  noch 
der  anderen  Seite  zu  erwarten.  ,fHoohten  Mi  auch  im  Laufe  der 
folgenden  Jahrzehnte  so  manche  TJebelstände  abgeschliffen  haben 
und  die  Erfahrungen  des  Krieges  nicht  verloren  gegangen  sein,  so 
überzeugten  doch  schon  die  beiden  schlesischen.Knege,  dass  gegen- 
über der  durch  rasche  Operationen  ausgezeichneten  Tactik 
Friedrich  des  Grossen  ein  so  Schwei-fälliger  und  ungentigender 
Apparat,  wie  er  dem  kaiserlichen  Oberbefehle  zur  Verfügung  stand, 
nicht  auilconmien  konnte."^)  Aber  es  ist  auch  gerade  m  dco 
Bohlesischen  Kriegen  nicht  zu  vorkennen,  dass  unter  den  General- 
Adjutunton  mitunter  ganz  ansfrezeichnete  Kräfte  sich  fanden,  wovon 
z.  13.  der  geniale  Parteigänger  General- Adjutant  Frauquini  emeu 
Beweis  liefert. 

Häufig  werdeji  auch  die  übrigtn  (h^Lrivue  Hanpniiiartiers 
unter  di^  Bezpi<-hnnn£^  ,,kloiner  (Teneralstab  "  snbfuinmiert,  al.s:  Dio 
Stabs-Meilici  uninier  i)üct<jren  der  Medii  itn.  (k'r«  u  ältester  als 
Chef-Arzt  der  Armee  fungierte,  die  Stab.s-Cliirur^en  (Stabs-FeM- 
scherer),  die  Beamteü  des  Coiiiniissiu  iat  s,  di  s  Pruviantr-Amts,  der 
Feld-Kriegs-Casna»  den  Anditoriuis,  der  i'uld-Apotheke,  der  Feld- 
post, einige  ingtuii  ur««  niui  der  Pater  superior.  ^) 

Sieht  man  genau  zu,  so  gliederte  sich  der  Dienst  der  OrgjMie 
des  Hauptquartieres  gerade  so,  wie  jener  des  „kleinen  Stabes"  heim 
Begimente  und  jener  der  „kleinen  Prima-Plana"  bei  einer  Compagnie, 
Ton  welch'  letzterer  (da  sie  noch  F&hnlein  hiess)  die  Organisation 
ausgeguu^Lii  ist.  Folgende  schematische  Zusammenstelluug  macht 
dies  ersichtlich: 


*)  An  seil,     a.  0.  18. 

•)  Der  erste  Oberat-Hofkanzler  Gruf  Sinzendorff  erhielt  1741  von  der 
Baiicalitiit  36  Scudi  fiu*  ein  päpstliches  Breve.  welehe**  zu  Ivan  ..fiir  Ihn' 
Küiiigiicheu  Majebtat  Beichtvater,  des  i'atris  ivampmüller  Hochwurden  »1» 
Obristeu  Feld- Pater"  ausgefertigt  wurde.  (Hofk.  Anh.,  Hoffingn». 
22.  JuU  1741.) 
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1  Arzae«-HAaptqnarti«r 

1 

Compngnie 

i  Qeneral-A^jutant 

! 

TVachtmeisteToLienteiumt 
(Adjutant) 

Feldwebel 

General- Quartiermeister 

oder  dessen  Lieutenant, 
Stabs-Qnnrtit-rmuister  u. 
j    Capitaiue  den  guides 

Begim  e  1 1  f  s  -  Q  uortier- 
meister 

FoQtxer 

1 

smritttB-Amts  -Feld-Sub* 
stitutioiL 

Derselbe  als  Rechnongs- 
fUlirer 

Fourier 

Geoeiral-Auditor-Lieat. 

1 

I 

Auditor 

(Compagnie  -  Cornman- 
daut,  herrchtisft  7A\  Dis- 
cipiiuarstralen) 

1 

1  Feld-Kriegs-Expcdition 

1 

Derselbe  als  Sccrt-tariu» 

bis  1740Mii8tenohreiber, 
hemaoh  Fourier 

( 

1       Pater  saperior 

1 

Caplaa 

 f — 

(Einzelne  Dienstesob- 
Üegenheiten  des  Ffthn- 
ridis  und  Führers) 

Ihroviantstab 

Kegimcnts-Pro\nant- 
meister 

Fourier 

Goneral  -  Wagenmeifitor 
oder  dessen  lientenant 

Regimeutä-Wagcumeiäter 

(Zwei  Mann  sur  Bagago- 
Wacbe) 

i 

Oeneral-Gewaltiger  tind 
Stebs-Profossen 

BegpLments-Profoss 

(Coi-poral) 

Stabs  -  MedicQS,  Stabs- 
Cliinirgas,  Feld  -  Apo- 
fbeker 

liegiments  -  Feldscberer 
mit  dem  „Medieamenten- 
Kasten" 

 — ^— — ^— 

Feldscherer-(;rs,  lle  mit 
Verbandzeug 
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In  dieser  Zusammenstellung  drückt  sich  zu<;l(  icli  das  V-^r- 
lügungsrecht  der  höheren  über  die  nieden  ii  (JrG^ane  des  licgiments 
nnd  der  Compagnie  aus,  wobei  jcdofh  die  Rechte  des  Begiments- 
Commandanten  nicht  geschmälert  werden  durften. 

Anfangs  des  Jahres  1740  waren  auf  die  Contributionen  der  habs- 
burgischen  Länder,  mit  Ausnahme  Italiens  und  der  Niederlande,  fol- 
gende Generale  mit  den  beigefiE&gten  jährlichen  Qagen  angewiesen'): 


1  Qeneral-Iientenant   50.000  iL, 

7  n     Feldmaxsch&lle  k   11.304  » 

1  I,     Feldmarschau   9.900  „ 

2  „  Feldmarsclume  (Tittilare)  k,  .  ,  9.144  „ 
1  „  Feldmanchall         ,|     ....  7.920  „ 

1  „      der  GaTaUerie   9.144  „ 

1  „  „                  (Titnlar)  ....  5.664  „ 

1  II  II         II             fi        ....  4.740  ff 

1  „     Feldzeugmeister   7.824  „ 

12  II  FeldmarschaU-Lieutenants  k    .   .  4.740  „ 

2  „  „  „     (Titalare)4  3.960 
34  II     Feldwachtmeister  k   3.960  „ 

••••••  *4«320  «« 


Unter  den  Feldmarschällen  befindet  sich  der  Hof-K riegsraths- 
Präsident  Graf  Joseph  Harr  ach,  welchem  in  dieser  Eigenschaft 
jährlich  18.000  Ghilden  und  überdies  die  Gebühren  des  Oberst- 
Ldiabers  zuflössen.  Letzteres  war  auch  bei  allen  anderen  Generalen 
der  Fall,  welche  „wiikliche  Oberste"  (Inhaber)  waren. 

Es  war  „aUhnri::ebrachte  Observanz",  dass  die  Generale  im 
ersten  Jahre  nach  iiirer  Beförderung  (im  sogenannten  „Carenz- 
Jalu-o'')  die  Gage  der  zuletzt  innegehabten  Charge  <2:eno<s'f  !i.  ^oi^n-li 
die  General-Feldwachtmeister  „allein  die  Obristens-  und  Haupt  maniis- 
(Kittmeist<>rs-)  Gage".  Maria  Theresia  bestätigte  am  1.3.  Mai 
17  t1  diese  Gepflogenheit,  niu*  sollten  dio  OlirrsL.  n-Gageu  der  ueuf u 
Geueral-Feld Wachtmeister  künftig  aus  di  r  ( •jinatinii^-Casse  bezahlt 
WL-rden,  ,. damit  die  Regimenter  mit  dem  Gel*!*'  1. !  dir  Stabs- 
Officiere  bezahlen  und  die  vacanten  Compacnii'  U  an  v«  r  Ii«  ufo  L>tÜ- 
(  iere  vergeben  werden  könnten,  sonach  nicht  ohne  wirkliche  Haupt*- 
leute  wären''. 

Auch  die  Goneral-Adjuuiuicn,  ^t  \\  üliulicli  in  einer  der  Chargen 
vom  Hauptmann  (Kittmeistor)   bis  zum  Obersten  stehend,  dollfcen 


>)  K.  A.,  Memoiren,  YIII,  12. 
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Ton  diesem  Zeitpuncte  an  bei  den  Regimentern  auf  ilu'o  Compag- 
nien  „resipiit-ren"  und  ebenfalls  aus  der  Üperatious-Casse  die  Gage 
beziehen  Diese  wird  für  das  Jalir  1740  mit  jährlichen  1824  Gulden 
allgegeben.  Damals  werden  in  den  deutsclL-böhinisch-ungarisoheil 
ErbUnden  sieben  General-Adjutanten  mit  dieser  Gage  aiigeflEQirt. 
Bei  der  Hanpt-Annee  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  be&nden 
ffleh  im  Kai  1744  allein  deren  fünf^  bei  Batthy  iny  in  Bayern  v««i. 

Der  General-'Qnartienneister-Lietttenant  Grämlich  beaog  1739 
auf  ein  Jahr  1740  fi.,  der  Staba-Quartiermeieter  416,  der  General- 
Wagenmeister  768}  dessen  Lieutenant  800,  der  Capitaine  des  guidee 
768,  der  General-G«waltige  1060,  der  Stabsprofoss  800  Gnlden.*) 

An  Landes-Vorspann  gebührten  einem  Feldmarschall  fiBnf, 
emem  Feldzeugmeister  oder  General  der  Cayallerie  vier,  einem 
Feldmarschall-Lientenant  drei  nnd  einem  General-Feldvachtmeister 
oder  einem  nicht  mit  seinem  Begimente  marschierenden  Obersten 
,4m  Heirendienste'^  zwei  Wagen. 

Die  Truppen. 

Bedactionen  seit  dem  Frieden  TOn  PaMarowitz  1718. 

Zur  Zeit  als  die  kaiserlichen  Trappen  unter  des  Prinzen  Eugen 
von  Savoy  en  genialer  Führung  in  den  Kämpfen  von  Peterwardein, 
Temesv&r  und  Belgrad  sich  unvergänglichen  Buhm  nnd  dem  Kaiser 
das  Temeser  Banat,  nebst  Theilen  von  Serbien,  Bosnien  und  der 
Walachei  erwarben,  bestand  die  habsburgische  Hausmaoht  aus 
53  Infanterie-,  22Cürassier-,  17  Dragoner-  und  5  Husaren-Begimentem. 
Obwohl  die  dem  Frieden  von  Passarowitz  CE^o2arevac)  folgenden 
fiinfeehn  Jahre  durchaus  nicht  ohne  Kämpfe  abliefen,  gestatteten  die 
Verhfillmsse  mehr&che  Bedactionen  in  der  Zahl  und  Stärke  der 
Begimenter,  wobei  die  finanzielle  Lage  des  habsborgischen  Länder- 
besitzes massgebend  war.  Mit  Ende  dieses  Zeitraumes  (1732)  gab  es 
an  kaiserlichen  „immc  liaten"  Tmjjpen  47  Infanterie-,  20  Cürassier-, 
12  Dragoner-  und  3  Husaren-Reginio!itf^r.  Tti  den  Kämpfen  um 
die  polnische  Thronfolge  sah  sich  der  Kaiser  neuerdings  zu 
grossen  AiistrenguuLren  genöthigt  und  es  entstunden  daher  in  den 
Jahren  1733  bis  173')  acht  neue  Lil'anterie  -  Begimenter  (wobei 
das  1783  errichtete  und  schon  im  folgenden  Jahre  wieder  aufgelöste 

»)  K,  A.,  H.  K.  ß.  1744,  Mai,  241  Reg. 
*)  K.  A.,  Mimoinn,  YIQ,  16. 
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Begiment  Moltke  niolit  mitgezählt  viid),  fbmer  swei  Dingoner- 
mid  secha  Husaren-Begimenter.  Nach  dem  EVieden  wurden  drei 
Infanterie-Begmieiiter  (daronter  die  zwei  neapolitanischen,  Monte- 
leone  nnd  SpinelH),  dann  zwei  Cttrasaier-Begimenter  rednciert»^) 

Im  Jahre  1738  bestand  jedes  Infimterie-Begiment  Ans  ftrifiieihn 
Musketier-  (auch  „Füsilier-"  oder  ,,Ordinari-")  Gompagnien,  ein- 
getheüt  in  drei  Bataillone  und  ans  zwei  Orenadier-Compagnim.  Eine 
der  letsteren  zählte  100,  eine  Ordinari-Compaguie  aber  140  Hann, 
so  dass  also  ein  Bataillon  700|  das  ganze  In^EOitene-Begiiiient  mit 
dem  „completen",  d.  lu  dem  vorgeschriebenen  oder  Sollstande 
2300  Mann  zählte.  Jene  B.egimenter,  welche  im  römischen  Beiche 
standen  oder  dahin  bestimmt  waren,  erhielten  £ude  1733  ein  viertes 
Bataillon,  kamen  sonach  auf  3000  Mann. 

Ein  Cürassier-Regiment  zählte  auf  dem  Kriegsfusse  1094  Mann, 
eingetheilt  in  zwölf  Ordiimri-Compagnien  a  83  und  in  eine  Cara- 
binier-Com])af2^io  zu  'JH  Manu.  Die  Dragoner-Kon^mentcr  hntt*  ■»? 
diesolbe  Stiii'ke  und  Kiutheilung,  nur  hirss  die  drei/.ohuto  ( '<  nupagiuö 
die  ( ireiuidier-Coiiipagnie.  Ein  Husaren-l\«';j;iin('ur  damaliger  Zeit 
hntio  den  8ollst«ind  von  1000  Mann,  welciiö  in  zehn  Compagnien 
von  je  lOU  Manu  abgetheilt  wairden.  Die  Compagnie  war  dit> 
administrative  Unter- Abtheiluiig ;  im  Gefechte  oder  beim  Exoreitiiuu 
bildeten  bei  allen  Eeiter  -  Regimentern  zwei  Compagnien  eine 
Eöcadron.  *) 

Die  zu  Anfang  des  Jalu'es  173G  beabsichtigte  Auflösung  zweier 
weiterer  Infanterie-Regimenter  und  die  Reduction  jedes  Inlanterie- 
Begimeutä  auf  2000  Mann,  der  Cürassier-  und  Bragoner-Begimenter 
auf  je  800  Mann  imd  440  Pferde,  dann  der  Husaren-Begimenter 
auf  600  Mann  und  300  Pferde  *)  kam  mit  Bücksicht  auf  den  heran- 
rückenden Türkenkriog  nieht  zur  Durchfahrung.  Noch  vor  dem 
eigentlichen  Beginn  dieses  Krieges  erfloss  jedoch  am  16.  October 
1736  die  kaiserliche  Besolution,  dass  alle  Infanterie-Begimenter 
auf  den  „completen  Stand"  von  2300  Mann  in  drei  Bataillonen  nnd 
zwei  Ghrenadier^Compagnien  zu  seteen,  demnach  die  vierten  Batail- 
lone, wo  sie  bestanden,  mit  1.  November  1736  zu  reducieren  seien  ^ 


0  VergL  die  Tabellen,  Beilage  22  A  and  23B  im  90.  Baade  der  ^«Id* 
Züge  flea  Prinzen  Kugen".  Auf  <lie  geinietheten  und  Auxiliar-Truppen  wiH 
hier  nnd  im  Folerondcn  krinn  Rücksicht  genommen.  „Beduoieit"  bedeutat  i» 
militürischeu  Sprachgebraucli  jener  Zeit  „aufgelöst*'. 

*)  Feldzüge  des  Prinzen  Engen  XIX,  IUI,  106.  110. 

*)  K.  A.,  H.  K.      1788,  Prot  Beg.  ial  248  (Febmar  2^. 

«)  K.  A.,  H.  K.  B.,  1786,  Prot.  Beg.  foL  1421,  1660. 
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und  weit^rs  am  23.  Februar  1737  die  Allerliöch^to  Eutschliessung, 
die  „Regiiueuter  zu  Plerd"  (d.  h.  Cüiassiere  und  Dragoner)  um 
vierzig  Mann,  also  auf  1054  Mann  herabzusetzen  Es  ist  ver- 
mathlich  ein  Ergebniss  des  unglückliclien  Feldzuges  Ton  1738  und 
der  ^lannelleii  Erschdpfting  des  Staates,  dass  tnan  gegen  Ende 
dieses  Jahres  bescliloss,  die  Cttrassier-  nnd  Dragoner-Begimenter 
nur  mehr  auf  1000^  die  Husaren-Kegunenter  gar  nur  mehr  auf  800 
Mann  tmd  Pferde  ergänzen  m  lassen. 

Nachdem  wl&hrend  des  TQrkenkrieges  die  Zahl  der  Be^menter 
nnr  bei  den  Dragonern  eine  Aendemog  erfahr,  indem  der  Kaiser 
vom  Hanse  Württemberg,  laut  Gapitolation  yom  5.  October  1787 
mit  demselben,  das  Dragoner-Regiment  Ludwig  Württemberg 
fibemahm^,  so  bestand  die  kaiserH<^e  Hansmaoht  am  Ende 
dieses  Krieges  aus  62  Infanterie-,  18  Gürassier-,  16  Dragoner^ 
und  9  Husaren  -  Regimentern.  Diese  repräsentierten  nach  dem 
eben  giltigen  Sollstande  eine  Anncc  von  118.700  Mann  In- 
fanterie und  40.002  Reitern,  somit  im  Ganzen  von  159.663 
Mann*  .  •  inr  Zahl,  die  in  Wirkliclikeit  in  Folge  der  Verluste  vor 
dem  Feinde»  der  Anstrengungen  auf  Märschen  und  in  Lagern,  des 
vielfach  ungesunden  Klimas  tmd  oft  sumpfigen  Bodens,  endlich 
•ler  an  den  Stidgrenzen  dos  Reit  lu  s  damals  nie  ganz  erlöschenden 
Pest  und  anderen  Krankheiten  freilich  nicht  erreicht  wurde.  Eine 
Standes-Tabelle  der  kaiserlichen  Armrr»  m  Ungarn  und  Slavonien 
vom  20.  October  175^f>  weist  für  7  1  l>atailIone  und  50  (rrcnadier- 
Conipft^nien  der  Infanterie  einen  Ali^^an^  von  20.508  Miinn  ;,^f^i'ii 
den  .,complet«  n"  Stand  von  57.4UU  Mann  auf  d.  i.  35*7  Percent 
oder  mehr  als  ein  JDritteL 

')  K.  A.,  H.  K.  Tl.,  1737,  Prot.  Reg.  fol.  283. 

»)  E»««  leL-e  f  .1.  1522,  1881.  Auch  General  der  Cavallerie  Graf  .tVlexniuler 
K  ä  r  o  1  y  i  sollte  ^El>enda,  fol.  1949)  bei  seinem  Huaai-eu-Reginient«  die 
biaherige  eilfte  Compagnie  auf  die  anderen  ssebn  anftheilen  und  das  Xlegiment 
auf  800  Mann  setien ;  das  scheint  aber  nicht  geschehen  su  sein ;  das  Begiment 
Kirolyi  wird  auch  in  len  f  >l^'t  ua>  u  Jahren  mn  eine  Cempagnie  stttrker 
atngewiesen,  als  «Iii-  uu'lfrcn  Husareu- liegimeuter. 

»>  K.  A.,  U.  K.  Ii.  1740,  Mürz,  633,  ßeg. 

*)  Hiebei  äind  die  in  den  Niederlanden  befindlichen  drei  National-In- 
ftaterie»Begfanenter  Los  Rioe,  Pri6  und  de  Ligne  mit  je  2000  Mann,  die  in 
Italien  stehenden  Cärassier-Kegimcntor  Miglio  und  Berlichingcn,   dann  das 

gon^T-TJcii^inu  nt  Sachsen- Gotha  mit  je  1094  Mann,  die  e1"  iii!;is«'lbs't  stehen- 
den Huflaren-liegiiutiiLtr  l^iiranyny  unl  H.ivormit  je  1000,  endlich  du«  Husaren- 
Eegiment  iCärolyi  mit  880  ^luuu  ungeuouiuitiu ;   diese  Kegimentor  er.schciueu 
noch  mt  Zeit  des  Todes  des  Kaisers  mit  diesem  voxgeschiiebenen  Stande. 
•)  K.  A.;  F.  A.  TOrkenkrieg,  1789,  X,  86. 
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Die  Hedvetlonsprojocte  der  Jahre  1789  vvd  1740. 

Zahl  und  Stand  der  R  e    i  m  e  n  t  e  r  beim  r  o  d  e  Carl  VI. 
Dislocations-Aeuderung  im  Jahre  1740. 

Nachdem  am  IH.  September  1739  mit  den  Türken  der  Friede 
Ton  Belgrad  abgest  lilossen  worden,  richtete  sich  des  iCaisers  erste 
Sorge  darauf,  die  durch  den  tmglückliohen  Krieg  seinen  Ländern 
gnschlagenen  Wunden  wifeder  zu  heilen,  indem  er  anstrebte,  die  « 
Lasten  seiner  Unterthanen  soweit,  als  es  sich  mit  der  poUtisclien 
und  militärischen  Machtstellung  seines  Hauses  vertang,  zu  er- 
leichtern. ' 

Das  nächstlir-^cmle  Mittel  hiezu  lag  scheinbar  abenuals  in  eiu»  r 
EtMlu('ti(.>ii  dvr  Zahl  uii<l  Stiirko  dfr  kaiserlichen  Tfpf'riTnoiitrr.  l^i'-se  1 
koimteu  verniü^p  der  <^elt(>ndeu  (Trinulsätze  hijisiclitlich  ihrer  i*r- 
gänzung,  dann  der  Dieiiätzeit  dfs  gcineinen  ^laiines  iiielit  denm 
leicht  ihren  Stand  vemiindeni,  wie  dies  h<  utxutage  f^r.srlüeht. 
Dazu  bedurfte  ha  einer  ausdrückliehen  mid  detaillierten  kaiseiiieheu 
EntSchliessung.  Hervorragende  Generale,  A\-io  z.  B.  der  Feldzeug- 
lueister  Joseph  Piinz  zu  S  a  c  Ii  s  e  n  -  H  i  1  d  b  u  r  g  h  a  u  s  e  n  waren 
der  M^'imnii;.  dass  mit  Kücksicht  auf  das  j^n-sehwäehte  Heer  lUiu 
dt  Nscn  im  letzten  Kriege  untergrabenes  Ansehen,  dann  aber  auch 
auf  die  ganze  politische  Lage  eher  eine  Vermehrung  als  eiiie  Vermin- 
derung der  Zahl  der  Regimenter  platzgreifen  solle ;  aber  (üe  Er- 
kenntniss  der  stark  herabgekommenen  materiellen  Leistungsfähig- 
keit der  Monarchie  nöthigte  ihn  und  auch  Männer,  wie  den  Feld- 
marscliaU  Kheyenhüller,  sich  trotz  allen  Widersteebeus  mit  dem 
Gedanken  der  Beduction  vertraut  zu  machen.  Als  Torbereitender 
Schritt  zu  derselben  ergieng  am  3.  und  24.  October  1739  an  sämmt' 
liehe  Segimenter  zu  Fuss  und  zu  Pferd  die  Verordnung,  dass  die 
schon  vacanten  oder  noch  offen  werdenden  Stabs-,  Ober-  und 
ünterofSciers-Plätze  bis  auf  weiteren  Befehl  nicht  besetzt  werden 
dürften 

Die  Beraihung  der  finanziellen  Lage  ergab,  dass  zum  kfiof* 
tigen  Unterhalt  der  Kriegsmacht  jährlich  nur  auf  acht  Millioneii 
Gulden  zu  rechnen  sei,  wovon  sechseinhalb  llGllionen  für  den 
Unterhalt  der  ^Regimenter  in  den  deutschen,  böhmischen  und 
ungarischen  Erblanden,  der  Best  fOr  die  übrigen  Militär-Erforder- 
nisse in  Anschlag  gebracht  war^.   Die  Begimenter,  welche  nach 

—   I 

»)  K  A.,  H.  K,  H.  173y,  Prot  Reg  fol.  1872.  1992. 
•)  Hof k.  Aich.,  ßeichü- Archiv,  Fascikel  165  Deputations-ProtocoU,  6.  >'«>• 
vember  1789  und  Conferens-Protocoll,  6.  Apnl  1740. 
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Italien  und  in  die  Niederlande  zu  stehen  kamen,  sollten  ans  den 
Einkünileu  dieser  Provinzen  erhalten  werden.  Der  Hof-Kriegsraths^ 
Prisident  Feldmazisdiall  Ghraf  Joseph  Harr  ach  xoeinte  zwar  in 
einem  Briefe  yom  16.  NoTember  1739  an  den  Prinzen  von  Sachs  en- 
Hildburghsnse  n^),  mit  dieser  Summe  könne  so  wenig  das  Auslangen 
gefunden  werden,  als  sein  Schneider  aus  den  für  ein  Kleid  aus- 
leichenden  sieben  Ellen  Tueh  sechs  ganze  Kleider  machen  könne, 
aber  es  blieb  bei  den  tarostlosen  Umst&nden  auch  ihm  nichts 
anderes  Übrig,  als  auch  seinerseits  zur  Lösung  dee  Ptoblems  bei- 
zutragen. 

Die  ersten  Beductiont^rojecte  liefen  schon  im  October  1739 
von  den  Feldmarsohällen  Grafen  KheTenhüller  und  Seeken- 
dorff (damals  in  Graz  interniert)  ein.  Dasjenige  des  Letzteren*) 
beschäftigte  sich  mehr  mit  der  allgemeinen  Lage  als  mit  der  con- 
creten  Frage  und  wurde  daher,  so  beachtenswerüi  sonst  sein  Lahalt 
auch  war,  damals  nicht  weiter  in  Betracht  gezogen.  Kheven- 
h  ü  1 1  e  r  arbeitete  seinen  Entwurf  wieder  um  und  seine  neue  Arbeit 
kam  im  Laufe  der  ersten  IfälUbe  des  Jalues  1740  mit  noch  vier 
anderen  Entwürfen  der  FeldmarschäUe  Oralen  Harr  ach  und 
ivünigsegg,  des  Feldzeugmeistf^rs  Prinzen  Ton  Öacbsen- 
ilildbnrghansen  tmd  des  Hof-Kriegsrathes  von  Koch  zur 
commissionellen  Berathung.  *^) 

Die  Vorschläge  dieser  fünf  Männer  von  Erfahrung  sind 
m<  nachstehender  Zusammenstellung^  7M  entneluufn.  7.n  rlpren 
A  erständniss  mnss  rmr  noch  erwrilinf  worflon,  dnss  vom  Kaiser 
!:'*ch  vor  Beijinn  der  Briathmi^cn  tili'  Aiit  Itisun^'  des  ,.illynsch- 
i:i;7.i.-chen"  iJu'^nron-Kegimr'nts  ( 'antacii/.t'nc  und  des  Dragouer- 
Regiments  Liuluig  WiuttcnilifM-t^  gonfhmigt  winde*),  so  dass 
die  Projecte  nur  nirlir  von  der  Anzalil  von  52  Inlauunt-, 
IH  Cüra«sier-,  14  Dragoner-  und  8  Husai'en-liegimentem  ausgehen 
konnten. 

^  IT.  A.;  F.  A.  Tflrkenkrieg,  1789«  XI,  3. 

»)  K.  A.,  F.  A  Türkenkrieg  1739,  XIII,  20.  K  h  (  venhfllUr's  Pxoject 
Tom  14.  October  17.SÜ  .  l^Mi  la-, .  llist.  M/nioir.-u,  VI  II.  12. 

')  Die  fünf  Projecte  im  K.  A.  in  dem  mul'.iT erreichen  Acten-Cnnvolut 
H.  K.  Ii.  1740,  Juni,  1002,  Exp.  K  h  e  v  e  n  h  ü  i  1  e  r's  Project  in  zweiter 
Origmal-Auafertiguiig  aaeh  in  den  .,M^inoireii",  VlII,  9,  10  a— e.  VergL 
nKhevenhailet'a  Wehraystom'*  in  den  ,^ittheiltiiigen  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs",  Jahrgang  1881. 

♦)  Hofk.  Arch.,  Reiohs-A.,  Fusrik«^!  165,  Conferenz-ProtocoU  10.  Sej)- 
t^-mber  1739.  —  K,  A.,  H.  B.  1739,  October,  271,  Exp.  und  1740,  März, 
633,  Heg. 
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Allen  Prüjeeteu  n^tMiieiiisam  ist.  dass  sie  die  Zahl  der  Ciirassier- 
Re^menter  unberülnt  lassen  und  höchstens  zwei  Dra^?oner-Regi- 
menter  zur  Auflösung  beantragen.  Daiin  prägt  sich  nicht  nur  die 
Schwierigkeit  der  Wiedererrichtung  solcher  Ktiguiienter  im  Bedarfs- 
falle, insbesondere  besügHeh  der  Pfenlebeschsfiung,  sondern  ebenso 
stark  anch  die  Werthsehfttsnng  aas,  die  sich  die  „deutschen"  Cayal- 
lerie-Begimenter  in  den  Kümpfen  nnter  Prixus  Engen  erworben 
hatten.  Weiters  ist  bei  allen  Beiter-Eegimentem  die  Zahl  der  beizube- 
haltenden Pferde  weit  geringer,  ja  bis  zur  Hälfte  schwicher,  als  die 
des  projectierten  liDmnschaftsstandes  entworfen;  dies  entsprach  der 
bisherigen  Gepflogenheit.  Abgesehen  von  dem  Projecte  Königs- 
egg,  handelte  es  sich  also  bei  den  anderen  nm  die  Anflassnng 
mehrerer  Infanterie-Begimenter,  weil  schlechterdings  gespart  werden 
•  mnsste  nnd  mehrerer  Hnsaren-Begimenter,  welche  erfahrungsgemttss 
am  leichtesten  wieder  errichtet  werden  konnten. 

Khevonhüllers  Hauptaugenmerk  war  auf  die  Erreichung 
eines  möglichst  hohen  Feuergewehr-Standes,  die  thunlichste  Ent- 
lastung des  Aerars  und  d>  r  Länder  von  den  kostspieligen  Begiments- 
Btftben  nnd  den  „kleinen  Prima-piana"-  Parteien,  dann  die  Erniög- 
lichung  einer  raschen  Mobilisierung  gerichtet.  Die  Officiero  der 
aufzulösenden  Hegimenter  sollten  theils  ganz  abgedankt,  theils  mit 
halber,  theils  mit  ganzer  Gage  den  verbleibenden  Kegimentem 
zugetheilt,  „aggregiert''  werden,  bis  sich  Aperturen  ergftben.  Die 
Z.ilil  der  Chargen  sollte  vennindeit,  die  (xemeinen  und  die  „kleine 
Phmaplana",  (d.  h.  die  über  dem  Coi-^joral  stehenden  Unteroffi- 
cier*?-PnrtpieTi  der  C^ompngnipn'!  dor  aiüzulösf^ridfn  z"\v"»lfT?r>£rimmter 
als  <It'meinü  in  dir  Vfrl il*-ili*'ii<lfii  vierzig  liegimfiifr  licilt 
werden.  Trotz  ilt-r  um  zwiilt'  \  i  rniiiMN'rtfTi  Zahl  dt.Tx».4ben  wüi-d*; 
nach  seinem  Pl.iiir  d\r  kaist  rlirhf  Annee  mehr  Combattanten 
haben,  jils  l»isherj  durch  sein  Sy.^t cm  wprde  auch  der  gemeine  Mann 
iiit'hr  (  üiisorviert ;  ,,die.sL'r  kann  zu  i'ritdL-ii.szeiteii  ad  cxerritinm 
ariiiorum  et.  operis  gebracht  werden  ;  sofort  ist  bei  hcr\  urbi»H:lii  iidc'Ui 
Krieg  allezeit  schon  ein  miles  exercitatns  vorhaiulen,  da  in  con- 
trario die  schwache  Mannschaft  in  Waclitcn  und  Diensten  strapaziert 
wird  und  zu  Grunde  gehen  muss".  Im  Enistfalle  könnten  aus  dem 
starken  M annschaftsstande  leicht  wieder  neue  Bataillone  geschaffen 
werden  mit  einem  starken  Kern  ausgebildeter  Leute,  unter  welche 
ohne  G-efahr  noch  leicht  Beemten  gesteckt  werden  konnten.  Den 
Einwand,  dass  nach  seinem  Entwürfe  iu  der  Armee  zu  wenig 
Officiere  seien,  während  es  deren  z.  B.  in  Frankreich  sehr  viele 
gebe,  liess  er  nicht  gelten,  „weil  in  Frankreich  die  Noblesse  und 


Oigitized  by  Google 


364 

Jugend  za  dienen  obligiert,  so  aber  bei  uns  nicht  ist,  dann  unter 
den  kaiserlidien  Trappen  die  meisten  Offioiere  AosUlader,  auch  di« 
TTntwof&ciere  und  Gemeinen  selbst  in  gater  AthmAI  Fremde  smd". 
Es  sollten  femerbin  nicht  so  ofb  fremde,  zum  Theil  nnerCUmiie 
„Personalien*'  unter  die  Begimenter  gesteckt,  sondern  eher  die  mit 
halber  Gkige  aggregierten  Offioiere  eingebracht  werden;  andi  in 
der  (Generalität,  in  der  Artillexie,  bei  den  Ingeniearen,  in  den  Kanz- 
leien und  beim  Ktiegs-Commissariat  hätten  liberflüsnge,  ohn- 
nQthige  and  incapable  Personen  de  praeterito  zur  Annehmmig  neb 
zu  iusiniüeren  *  gewosst",  nun  sei  aber  dagegen  keine  Abliüfe 
möglioh,  da  „die  Allerhöchst  angestammte  kaiserliche  Clemenz  un  ! 
Pietät  nicht  verstattet,  dergleichen  wieder  abzuschaffen".  Mau 
solle  aber  dir  s<>  Leute  doch  entlassen,  monatlidi  f^riiane  Staudes- 
Tabellen  führen  lassen,  ftir  jedes  Bessort  so,  wie  ]:>ei  den  Ee^n- 
mentem,  einen  geschlossenen  „Numorus  der  höchn 
nöthigen  Leute"  fixieren  und  liienach  nur  den  wirklichea 
Abgang  ersetzen;  dann  werde  auch  das  Geld  nach  und  nach 
auslangen. 

Wäliit  11(1  i'eldmarschall  Kheven  hüller  bei  seinen  Plänen 
nur  immer  an  den  Erbfehid  der  (^hristeuheit  dachte,  war  tier 
Prinz  von  S  ac  h  s  e  n  -  11  i  1  d  b  u r  g  h  au  s  e  n  dt  r  Meinung,  das> 
mit  Kücksicht  auf  die  lili.  rall  offenen  (4renzt  n  und  schlechU'n 
Festuri;L;«'n .  <l;nni  f^etalii liehen  Nachbarn,  die  Aimee  immer  in 
Bf^roitM-liatt  stclifvi  müsse,  ,, täglich  und  stündlich  und  da 
mau  (is  V  i  ti  1 1 «'  i  c Ii  t  am  allerwenigsten  v  e  r  m u t L e a 
möchte,  in  die  geiahrlichsten  und  schärfsten  Kriegs-Operationen 
verwickfOt  zu  werden".  Sein  Project  legte  das  Hauptgewicht  aui 
die  ?>rhaiuiüg  des  Officiers-  uud  UnterotKciers-Cadres ;  doch  er- 
kannte er,  dass  K  h  e  v  e  u  h  ü  1 1  e  r's  Vorsorge  für  einen  mügUchjt 
Starken  Manuschaftsstand  eben  nicht  so  unbegründet  wäre  niul 
er  suchte  daher  diesem  Mangel  seines  Vorscldages  dadurch  ab- 
zuhelfen, dass  er  für  die  BUdung  Ton  Becruten  -  Beserven  in 
ITngain  eintrat.  Er  dachte  sich  dieselbe  derart,  dass  bei  dea 
ständigen  Garnisonen  in  Baab,  Komom  und  Ofen  je  2000  und 
in  Siebenbürgen  ebenfalls  2000  „Supemomeräre"  nnteihalten 
würden,  ohne  grosse  Montur  uud  nur  mit  halbem  Sold,  xaa 
wo  sich  die  Begimenter  leicht  und  dabei  billiger  hätten  eigänsfC 
können. 

Das  Project  des  Uof-Khegsraths-Pi^identen,  welches  bd  der 
Infanterie  nur  die  Auflösung  zweier  Begimenter  und  bei  jedem 
der  verbleibenden  noch  die  Beduction  Ton  je  drei  Gompagnieii 
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forderte,  ergab  nach  seiner  Duiclil'ülinmg  2840  Mann  zu  Fuss 
weni|?*»T  als  das  K  h  e  v  e  n  h  ü  1 1  e  r's  und  fast  2000  Mann  mehr  als 
dii>  Vi  i  1  (1  b  u  r  o;  Ii  a  u  s  e  ns  und  berüJirte  aucU  nicht  eine  so  grosse 
Anzahl  von  Ül'ticieren. 

X)ie  beiden  anderen  Vorschläge  hätten  noch  eine  viel  geringere 
Aniifthl  Ton  Fnsssoldaten  ergeben  und  wurden  desahalb  kaum 
emstUoh  in  Betracht  gezogen. 

'Wenn  von  den  Bestrebungen  Carl  YL  um  die  Anerkennung 
der  pragmatischen  Sanotion  die  Bede  ist^  so  yerknüpft  sich  damit 
immer  die  Yorstellnng,  als  hätte  der  Kaiser  allzusehr  auf  den 
Werth  von  leicht  zu  brechenden  Verträgen  gebaut  und  die 
Bedeutung  einer  zahlreichen  und  tüchtigen  Armee  nicht  richtig 
gewürdigt« 

Aus  der  Begründung  desProjectes  des  Prinzen  von  Sachsen- 
Uildburghausen  aber  geht  hervor,  dass  Carl  VI.  bei  (l<-r  vor^ 
zunehmenden  lieorganisation  nicht  nur  aufdieLeistungsfähi^^keit  der 
Läniler  und  ihren  hinreicheii  lni  Schutz,  sondern  gar  wohl  auch  auf 
die  Eventualitäten  gelegentlich  der  Erbfolge  seiner  Tochter  und  die 
Holle,  Avolrho  dabei  der  Armee  zufallen  mnsste,  gedacht  habe.  Dies 
wird  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  sich  zu  der  als  unbedingt 
nothweiKÜf^  erkanntpii  Hperos  -  Kpdnrtion  verhielt,  bestätigt.  Zwar 
hatte  er  zuerst  mit  h'ücksirlit  auf  die  Finanzlage  den  (Irnfen 
Harra  c'h  we^'^'-n  dti  I ictrt  ibung  der  Vorlage  von  Eutwiiitni  so 
sehr  gt'driiii^t,  liass  sich  dieser  in  einem  Brirfo  nn  dni  Prinzen 
von  S  a  c  h  s  e  n  -  IT  i  I  fl  b  n  r  1»  a  n  s  e  n  darüber  bt  khi^^Mr  '  i :  als  aber 
die  iJerathungeii  i  iullicU  >icii  ihrem  Eiule  nälierteu,  da  zögerte 
t*r  mit  der  EntHcli.ndung  und  es  kamen  nicht  einmal  sclion 
beschlossene  Vertiiguiigen  hiiLsichtiicii  der  lieduction  zur  Ans- 
tUliruiig,  obwohl  die  immer  gleich  trostlose  Finanzkigi;  und  die 
dringende  Durchführung  einer  Aenderung  in  der  Truppen-Dis- 
location  einen  ebenso  raschen,  als  festen  fintsohluss  erheischt 
hätten. 

Nach  dem  Friedensschlüsse  war  nämlich  die  gegen  die  Türken 
im  Felde  gestandene  Armee  in  die  Winterquartiere  verlegt  worden, 
welche  sich  yon  Siebenbürgen  bis  nach  Oroatien  und  ttber  ganz 
Ungarn  erstreckten.  Nach  damaligem  Gebrauche  war  zu  Friedens- 
zeiten an  einen  längeren  Marsch  der  Truppen  im  Winter  zum 
Zwecke  der  Gamisonsänderungen  nicht  zu  denken.  So  verblieb  denn 


*)  K.  A.;  F.  A.  Türkeukrieg»  1780,  XI,  6 
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die  ganze  ArmPf»  die  kalte  Jahreszeit  liindun  li  in  Uug  irn  und 
dessen  Nebenläiid>>i-ii ;  erst  mit.  Eintritt  de«  Frühjahres  trat  für  diese 
Provinzen  eine  kleine  Erleichte mug  ein.  Ks  niarseliierten  nämlich 
die  bisher  daselbst  gestandenen  Tkeile  der  „beiden  Gamisons-Begi-' 
menter'*  O'Chilvy  und  Wenxel  Wallis  nach.  Böhmen^  beziehnngsw-eiiie 
nach  ScHlesien;  naoh  Yorder-Oesterreie]!,  wo  bisher  nur  zwei  Ba- 
taillone von  Salm  nnd  Walsegg  sich  befanden,  der  Best  des  lefS' 
teren  Begiments,  dann  Jnng^Dann-  und  Damnitz-In&nterie ;  nach 
den  liiederlanden,  welche  bisher  von  fünf  Infanterie-  nnd  zwei 
Bragoner-Begimentem  besehütet  wurden,  noch  drei  ganze  Biüsaten»- 
Begimenter,  Salm,  O'Kelly  tmd  Heister ;  endUch  naoh  Italien  Gynlaj- 
Infanterie. 

Was  sonst  noch  an  Truppenversohiebnngen  im  Sommer 

des  Jahres  1710  vorgenommen  mirde,  gescliah  hauptsächlich  nur 
zum  Zwecke  einer  gleiohmässigeren  Vertlieilung  innerhalb  Ungarns 
und  seiner  Nobenländer,  aus  Kia  ksicht  auf  leichtere  Verpflegong 
nnd  um  die  durch  die  Ausmärsche  entstandenen  Lücken  auszufüllen. 
Es  befand  sich  sonach  Mitte  1740  immer  noch  mehr  als  die  Hältie 
der  gesammten  Kriegsmacht  in  den  ungarischen  Ländern,  darunter 
jene  acht  Infanterie-  und  ein  bis  drei  Dragoner-liepri^^'Qter.  welch." 
noch  in  die  dfutsrh-bohmischen  Erblande  verlegt  werden  sollten. 
Trotz  alles  DrüD|j:ens  von  Soito  Ungarns  ver^*ahrte  sich  aber  der 
Hof-Kriegsrath  gegen  j »Mb'  \\ ciiore  Ver^ohii  bunf]^.  bis  bestimmt  sein 
werde,  wif  vio]  nrid  wcb-lic  1  b'^-imeiif »•!•  rcbicieri  A\iirden.  da  «onst 
ein  zweckloses  Hin-  und  Hermarscliieren  bei  einigen  Üeglmentem 
unvermeidlich  wär«^. 

Der  Kaiser  hatt^'  endlich  in  einer  Resolution  zum  Confereiiz- 
ProtocoU  vom  10.  Juni  -)  sich  für  dits  Keductions-Project  des  Hof- 
Kriegsraths-Präsidenten  Feldmai-schall  Grafen  Harrach  entschieden, 
aber  zugleich  bestimmt,  dass  drei  Infanterie-Regimenter  (statt  zw^ 
au%elöst  werden  sollten.  Hof-Kriegsrath  t.  Koch  versUbidigte  am 
dO.  Juli  den  Feldmarschall-Lieutenant  Grafen  Wals  egg  von  der 
Allerhöchsten  Besoluiionf  drei  Lifanterie-,  zwei  Dragoner-  imd 
drei  Huseren-Begtmenter  aufzulösen,  welche  aber  noch  nicht  benannt 
seien  (sonach  um  ein  Husaren-Begiment  weniger  als  naoh  Harrach^s 
Project),  femer  dass  bei  jedem  Infanterie-Begimente  drei,  bei  jedem 
Oavallerie-Begimente  zwei  Compagnien  reduciert  werden  sollten« 

'j  Hol'.  K.  Arch.,  Keichs-Acten,  Fuscikel  lüö,  Deputatious-ProtocoUö 
27.  Mai  und  22.  September  1740. 

')  Erliegt  bei  den  fünf  Beduetions*Projeoteo. 
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fügte  aber  die  Meinung  bei,  dass  an  dieser  Resolution  noch  Aen- 
derungen  vorgenommen  ^yerdon  dürften. ')  Thatsächlich  war  es  noch 
.'TTi  2'2.  September  zweifelhatt.  ob  niclit.  statt  drei  —  sechs  Tnfanterie- 
K'»';^iinr-iitpr  rcdiuMirt  -weiden  soliten.  in  Wf>!chem  Falle  in  die 
l">lnniselien  Erblande  weniger  als  aclit  Fuss-Kegimenter  vfrlogt 
A  va-'ltMi  wären -j.  Aus  K  Ii  e  v  e  n  h  ü  1 1  e  r's  Project  ist  nämlieh  vr- 
siL-htlicli,  dass  der  Grossherzog  von  Toscana  seinerzeit  für  di»- 
Auflösung  von  acht  Infiiuterie-Regimentem  gestimmt  hatte  ^) ;  er 
kam  damit  df»r  Ansicht  K h e v e n hü  1 1  e r's  am  nächsten.  Bei  dem 
imzweifelhattt'ii  Kintiusse  so  gcwielitiger  Gegner  des  Prujectes 
II  ur  räch  und  bei  der  politisch  ebenso  gewichtigen  Meinung 
Hildburghause n's,  man  müsse  die  Armee  eher  vermehren, 
als  Termindem,  igt  es  dem  Kaiser  gewün  sehr  schwer  geworden, 
zu  einem  definitiven  Entschlüsse  zu  gelangen  und  in  derThat  war 
ein  solcher  bis  zum  15.  October  nod^  nioht  an  den  Hof-£riegsrath 
herabgelangt  Wie  aber  aus  den  am  9.  Juli  an  sämmtlidie  Begi- 
menter  in  den  dentsidi-bölumachrungarischen  Erblanden,  am  8.  Oc- 
tober an  jene  in  Italien  und  noch  am  19.  Ootober  an  die  in  den 
Niederlanden  eigangenen  Befehlen,  den  Stand  einer  Gompagnie  tun 
einen  Oorporal,  zwei  Gefreite  und  zwei  Fourierschfitzen  zu  ver- 
mindern^), hervorgeht,  mnss  die  Entscheidung  nahe  bevoigestanden 
sein,  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl,  als  der  Auswahl  der  aufzulösenden 
Begimenter. 

Nachdem  schon  im  August  und  September  die  Regimenter 
Botta-,  Browne-  imd  Harrach  -  Infanterie,  dann  Liechtenstein- 
Dragoner,  wohl  in  der  sicheren  Annahme,  dass  sie  nicht  in  Reductiun 
verfallen  würden,  nach  Schlesien  tnid  Mäliren  in  Marsch  gesetzt 
worden,  ercriengen  endlich  am  15.  und  10.  October,  also  nur  einige 
Tage  vor  dem  Tode  des  Kaisers,  die  Befelüe  zu  Dislocations- 
Aenderungen  nach  welcli^n  die  .,r?eneral-Tabellen  pro  anno  1740"' 
des  General-lvriegs-('i.!inni.ssari;ites  de  dato  5.  November  1740^) 
die  zukünftige  Yertheiiung  der  Regimenter,  wie  folgt,  au- 
geben : 


')  K.  A. ;  F.  A.  Böhmen  und  Schlesien,  1740,  VII,  1. 
•)  Hof.  K.  Arch.,  lleichd-A.  Fascikel  165,  Coufereiiz-Protocoll,  8*  August 
und  Deputatious-Protocoll,  22.  September  1740, 
*)  K.  A.;  M^moiMn,  Ym,  10  d. 
♦)  K.  A.;  H,  K.  B.  1740,  Prot.  Seg.  fol.  8286. 
»)  Ebenda,  fol.  10ß2,  3248,  BHOt 

•)  Ebenda,  fol.  3279,  3282,  3258.  3301,  3302,  3:m.  :^308. 
')  K.  A.;  F.  A.  Böhmen  und  Schlesien,  1740,  XI,  1. 
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Die  Abweielmngen,  welche  sich  durch  diese  Befehle  vom 
15.  und  lü.  October  gegen  die  bisherige  Dislocation  zur  Zeit  des 
Todes  Carl  VI. ergaben,  bezogen  sich  blos  aui'  die  zusammen- 
häno^c-nde  Hiiuptgnip|je  der  Erblande  und  bedurften  zu  ihrer  Durch- 
fühmiii;  noch  lanu:er  Zeit.  Das  Regiment  Küiiigsegg-Iufant^rie 
"wurde  nach  IVrol  beordert,  wo  es  Mitte  November  eintraf,  während 
um  diesi  ÜM'  Zt  it  Alt-T'^aun-Iiitanterie  in  Stevermark  einnickte. 
HarTfioh-Tiitantfii*'  lictrat  in  d^r  ersten  Hälfte  fies  Xov.'mlier 
SchNsieii,  iLiu  lolgUii  erst  im  Deeembor  die  Infanterio-iufgi- 
Uieater  Browne  und  Botta  und  nahe  um  dieselbe  Zeit  die  theils 
nach  xMülaen,  theils  nach  Schlesien  bestimmten  Lit  chteustm- 
Dragoner.  Da  Grüime-Ini'anterie  noch  im  November.  KoIotäthi- 
und  Carl-Lotliringen-Iulanterie  im  December  in  den  ludiniisolien 
Erlilanden  einlangten  und  nur  noch  das  lufaut  i  rie-Regimeut  Fraiu 
Lothiiugeu  dabin  im  Marscli  war,  so  zeigt  die  vorstehende  Tabelle 
zugleich  annähernd  die  Tru])pen-Dislocation  zur  Zeit  des  preussischen 
Aiigritl(  s  December)}  an  dessen  Bevorstelien  man  in  Wien 
so  weiiig  glaubte,  dass  erst  vom  10.  December  an  neuerding» 
Befehle  an  mehrere  Regimenter  in  üngam  zum  eiligsten  Ibrscke 
nach  Sohlesien,  Mähren  und  Böhmen  erftossen. 

'  <  Siolie  Anhuug  Xr.  10.  Dislocatiou  der ,  kaiserlichen  Armee  beun  Tode 
(Jftrl  Vi.,  dttuu  Tul.  ULL  tmauut  Legende. 
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E.s  war  iilso  glücklicliorvvois«-  u«m  h  k<  iii'-  lAt  iluctiuii  iier  Zalil 
der  Regiiiit  utt-r  wirklirli  (liir<-hii:i'tulirt .  I  >rr  T(til  Carl  VI.  am 
20.  (»et ober  1740  hatte  i Ii« ■  hingen  lin Mt]iiiu<;('ii  vergeblich  gomaoht. 
l'if  luMic  IleiTscherin  kfumt^  in  fl.'in  licwusstsein,  da««  ihre  ^riiroii- 
besti-i^nii^j^  inan<.hcn  Anieclituiii^cii,  iiisbrsoiHlere  vuu  bayerisclier 
Seite,  uu.sgeHtiLzt  sein  würde,  nicht  aui  »In'  ah«  n  Projekte  zni-ück- 
•jreifen  nnd  mochte  froh  sein,  dass  ihre  Ausluhrung  nicht  in  Angrifi' 
genommeii  worden  war.  Hatte  sieh  aber  auch  die  Zalil  d»  r  Uegi- 
mentar  nicht  gemindert,  so  hatten  doch  ilie  gutgemeinten  Absichten 
(los  Kaisers  und  der  i^rojectaiiteu  durch  die  Uui.stände  jetzt  die 
schädliche  Folge,  dass  keine  einheitliche  Anffassung  darüber  bestand, 
was  fürderhin  als  der  „complete"  Stand  gelten  solle  nnd  diese 
Schwankung  machte  sich  auch  der  Amieo  fühlbar,  ging  jedoch 
ohne  grösseren  Schaden  für  dieselbe  ab,  weil  weiugstens  an  der 
bisher  flbliohen  iaotisdieii  Eintbeiltuig  der  Kegimenter  noch  fest- 
gelialten  worden  war.  Für  die  Darstellnng  des  Wehrwesens  hat 
diese  Schwankung  hinsiohtli«^  der  Sollstände  aber  insofeme  Be- 
deutung, als  darnach  in  Frage  kommt,  ob  der  Standes-Abgang 
aller  Begimenter  beim  Bcgicrangis-Antritto  Maria  Theresia's 
wirklich  so  gross  war,  als  bisher  angegeben  wurde,  n&mlich  fast 
50.000  lÜUnn  (31'3%)  und  Ü-121  Pferde  (23*8%)  gegenüber  einem 
«ngebliehen  Sollstand  von  157.000  Mann  und  39.162  Pferden.^) 
Diese  Ziffern  sind  nun  wohl  riohtig,  wenn  die  „eompleten"  St&nde 
der  Regimenter  vom  Anfange  des  Jahres  1740  zur  Grundlage  der 
Berechnung  gemaobt  werden.  Einzelne  8tande8-Ta1>ellen  auch  vom 
Ende  des  Jahres  halten  allerdings  an  diesen  Ständen  fest,  weil 
die  Allerhöchste  Entscheidung  vom  10.  Jmii  hinsichtlich  der 
Standes-Beductionen  noch  nicht  of&ciell  nnd  allgemein  verlantbart 
var,  sondern  die  Angelegenheit  sich  im  Stadium  der  durch  des 
Kaisers  Tod  jäh  unterbrochenen  Durchführung  befand.  Doch  hatte 
Carl  VI.  schon  im  Juli  die  Ergänzung  der  in  den  Niederlanden 
stehenden  i1änf  deutschen  Kegimenter  atisflrücklich  auf  nur  je 
2000  Mann  angeordnet^  und  auch  iUr  die  drei  in  Yorder-Oester- 


')  Die  Kriege  Friedrichs  des  Orocmen,  I,  78  f.  Vergl.  Meynert,  Gesch. 

d.  k.  k.  österr.  Armee,  IV,  39,  w  »  für  ein  Infanterie-Regiinent  ein  diirch> 
schnittlicher  Al)<xana:  von  720  'Mann,  lur  ein  Cavallprii'-Rpnjiinpiit  fin  soI<»hfr 
vou  194  Mann  und  lt>7  Pierden  iuige^üln;n  wird,  \vn.s  ninenx  üesammtabgaiig 
von  beil&ufig  46.200  Mann  und  10.600  Pferden  entsprüche. 

*)  K.  A.,  H.  K.  R.  1740,  Prot.  Reg.  foL  1084;  Prot.  Eacp.  fol.  8S92»  8498, 
3502.  Die  drei  niederllndisohett  National-Regiinenter  besassen  schon  diesen 
SoUstand. 

0««t«mtolij«ebeT  ■rbMt«kri«f .  I.  Bd.  24 
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reich  befindlicht  ii  ist  der  gleiche  Befehl  sicher  t-r;j^an;;'-M.  W^^nn 
weitere  im  Novemher  acht  in  Ungarn  und  81;ivi  •nifn  H^^.jjkJ^ 
Regimenter  ihren  Aliyang  auch  nur  auf  die  k  tvitgt-iiiiaiUf  Zahl 
nn<  luviesen -)  und  laut  einer  Weisung  rlos  Hof-Kriegsrathes  vom 
21.  DecenilM  r,  alsu  bereits  nach  dem  Kiutall  der  Preusseu  in 
Schlesien,  mehrere  dahin  marschierende  Regiuient-er  sich  ebeiilalls 
nur  auf  2000  Mann  ergänzen  sollten  %  so  ist  es  zweifellosi,  dass 
actoli  Mftrta  Theresia  an  der  fintschUessong  ihres  Vaten  vom 
10,  Juni  pnnoipiell  festhielt.  Dem  entspridit  auch  die  hofkri^»' 
rathliche  Oinnilar«yerordnnng  TOm  31.  Deoember  1741  aa  tfmmt- 
liche  fOr  die  Armee  N  e  i  p  p  e  r  g  's  bestimmten  Fuss-  nnd  Beiier* 
Begimenter,  kraft  welcher  den  Inhabern  die,  seit  mehr  als  einem 
Jahre  verbotene  Ersetzung  abgängiger  Chargen  nach  Massgab«? 
des  „dermaligen  completen  Standes  von  2000  und  respeotive  800 
Kdpf"  wieder  gestattet  wurde.*)  Also  auch  die  CSivssier*  imd 
Dragoner-Begimenter  hatten  gemSss  der  Besolntion  des  verewigten 
Kaisen  ihren  Stand  nach  dem  Projecte  Harra ch*s  einanrichteu 
und  die  einaige  Wirkung  der  Preussen-Invasion  war  also  nur,  dass 
die  Husaren  nidit  auf  600  Hann  herabgesetzt  wurden,  sondern  auf 
ihrem  bisherigen  completen  Stand»-  verblieben. 

Vollständige  Klarheit  erhält  die  Sachlage  durch  die  nach* 
tsräglioh  am  1.  Februar  1741  erflossenen  königliehen  Resolationeu. 
dass  sämmtliche  lufanterie-Kegimenter  in  den  ungarischen  nnd 
deutschen  Erblanden  ausser  O'Gilyy   nnd  Wenzel  Wallis  ^bei 

D<  r  Antrag  hiezu  erfolgte  schon  im  Ajnil:  »Inr  Abijaii!:;  im  Nnvembt-r 
wurde  nur  nu  ln  ffir  den  Soll-taiid  von  2000  Mann  berechoct.  (Ebeada,  Prot, 
Exp.  fol  1159,  3292;  Prot.  Keg.  loi.  8703.) 

Ebenda,  Pn>t.Exp.foL8182.(Wtt»ibrsnd-,  Alt-Wolfanbftttel-, Bayreuth-, 
SeekendorfT-,  Sclunettau-,  (Jöldy-,  Tliüngen-  nnd  Moltke- Infanterie.) 

')  Ebenda.  Prot  Kig.  fol.  3637*  364^  (Baden-,  Sdimettaa-,  llüngea-. 
Cftrl  Lothringen-Infiujttfrie.) 

*}  lufanturiu:  Frauz  Lotltriug&u,  Alt-Daun,  liarrach,  ät&iheuberg,  CatI 
LoUmngeiif  Hessen^CMsel,  Sehmettan,  O'Gilyy,  Wensel  WaQia,  Browne, 
ThOngea,  Bott%  Kolowiatf  GrOnne,  Baden;  Cürassierft:  HohenzoUem,  Hoben- 
emSjLanthieri;  Dragoner:  Battliyany.  Liechtenst^hi ;  Hujtaren:  Csaky,  DessewfiS'. 
Spl(§nyi.  (K.  A..  H.  K  U  1740.  Iif>cember.  821  Reg-J  "Sn^h  dem  Crrnff  renz-Proto- 
coll  vom  27.  December  1740  \^Hot  k  Arch.,  Keichb-A-,  Pasc,  soii  die  tieäaoimt- 
stitke  dieser  Begiuenter  umIi  dem  geltenden  SoU  -  Staad»  bei  86u00D  Usaa 
ausmachen,  was  bei  der  Infanterie  dem  Stande  ven  2000,  bei  der  Boilscci 
jenem  von  800  Mann  per  Regiment  entspricht.  Auch  die  genrnnrit.  ii  seht 
Reittrr-Regim«  ij<'  r  hatten  «clion  früher  Befehl  •  rhnltfn.  sich  anf  nnr  8*>J  Ma>iti 
und  Pferde  zu  coinpletiereu.  {K.  A.,  U.  K.  Ii  1740,  Prot.  Reg.  foL 
8066;  Prot  £xp.  foL  2299.) 
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■  li-rmäli^fM  ünistiiiH l^^n  nnf  'Jt KM )  Kt»|it"'  uikI  sämmtliclit'  Kef:;im»'iiti'r 
yji  Ptcrdf  «leutschtT  uii*!  uiii^arischer  Xatum  in  den  U!igarisi-h<'ii 
und  'l»'iitsrhf>n  Erblaiuien  „bei  «lennali^i'U  Zeiten  und  UmatäniU'U 
auf  HLMJ  Mann  und  Pferd  gesetzt"  und  mii  dit-som  Fuss  mit  dem 
Beginne  des  ,,l  a  u  f  e  n  d  e  n  M  i  1  i  t  ti  r  -  J  a  h  r  s.  n  ä  m  i  i  c  I»  dem 
l.  November  1710"  verpflegt  und  ergänzt  worden  sollten. 't  Die 
Infanterie-Regimenter  O'Uilvy  und  Wenzel  Wallis  sollten  jedoch 
auch  fortan  auf  dem  »,althergebrachten  Fuss"  von  2400,  beziehungs- 
weise 2100  Mann  belanen  verdeu.  -) 

Sonach  wäre  nur  der  SoUstand  der  in  Italien  stehenden  Begi- 
menter  sm  Fnss  nnd  seu  Pferde,  dann  jener  der  zwei  Dragoner- 
Regimenter  in  den  Niederhinden  nnverSindert  geblieben;  doch 
eihielt  der  conunandierende  G«neral  in  Mailand,  Feldmarschall  Graf 
Traun,  noch  im  Januar  1741  den  Befehl,  die  ihm  unterstehenden 
i^f  Beiter-Begimenter  nur  anf  1000  Mann  ergänzen  zu  lassen.  *) 

Nach  vorstehenden  Ausführungen  gab  es  also  beim  Begierungs- 
antritte Maria  Theresia*s: 

a)  lalnf.-Beg.  (in  Italien)  m,  d.  Sollstande  Ton  je  2900  r.- 29.900  Mann 
37  ff  ff        ff  ff    ff  2000  ■--  74*000  „ 

1  „     „    (O'(  Jilvy)     „   „        „         „    „  2400  -  2.400  „ 
1         „    (Wenzel  Wallis)  nud.  „         „   „  ^100=  2.100  „ 
52  Inf.-Beg.  mit  dem  Sollstande  von  zusammen   108.400  Mann 
6)  2  Cttr.-Beg.  (in  Italien)  m.  d.  SoUatande  y.  je  1000  ^  2.000  M.  u.  Pf. 
n       »t  «   II        I»         »»  ti    800 -- 12.800 

18  Gür.-Beg.  mit  dem  Sollstande  Ton  zusammen  14.800  M.  u.  Pf. 
r)  B  Drag.-Beg.  mit  dem  Sollstande  von  je  1000  ^  3000  M.  n.  Pf. 


I»  I»         I»  »I  11  II 


14  Drag.-Beg.  mit  dem  Sollstande  von  zusammen  11.800  M.  u.  Pf. 
<l)  2  Hus.-Beg.  mit  dem  Sollstande  von  je  1000  =  2000  M.  u.  Pf. 
5  ff       ff      ff  ff  ff    ff    800  =  4000       ff  ff 


1  „         „        „  „  „  HSO  HHO 


8  Hu8.-Beg.  mit  dem  Sollstande  von  zusammen   6880  M.  u.  Pf. 
Der  Yergleieh  des  vorgeschriebenen  mit  dem  Effeotivstande 
der  „Qeneral-Tabella"  vom  5.  November  1740  ergibt  sonach  fol- 
gendes Bild: 


>)  K.  A.,  H.  K.  B.  1741,  Prot  Beg.  fbl.  209.  Der  damalige  Spfach- 
gtbnuBch  VMstsnd  unter  den  „dentsclien**  Erblanden  aneh  die  böhmisdie 

Lindergpruppe. 

*)  Ebenda,  Prot.  Exp.  fol.  314. 

•)  Ebenda,  foL  811,  Prot.  Beg.  fol.  9). 

84* 


üiyiliZüQ  by  Google 


872 


W«fflBO(ftUimg 

BflSaetltrttiukd 

AbgMiff 

ÜProetntMi 

Mann 

Mann 

Pferde 

Pfordt- 

Pf.  1 

Dragoner  ' 

Hnsaron  

]  Iteiterei  ziii>uiuiueii   .  . 

108.400 
14^ 

11.800 
6.880 
33.480 

14.8oJ 

ll.FOO 
6.880 

33.48d 

76.658 

1  ujm 

11,818 
6.827 

32.239 

12.996 

11.28». 
6.454 

29  74l' 

^.747 
906 

1.053 

1  259 

1.802 

511 
1.426 

3.739 

30-2 
!  13 

1 

15  3 

3  8 

-  1 
18- 1 

4  3 
20  7 
III 

Totale 
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i     II      \  ^  i     I     T  I 

Das  ist  immerhin  wenigsten«  bezüglich  der  Standesverliilt- 
nisae  eine  günstigere  Situation  der  österreichxsohen  Armee  am  Ende 
des  .Jahres  1740,  als  bisher  angenommen  wurde;  bedenklich  war 
in  Wirklichkeit  nur  der  Abgang  au  Mannschaft  der  Infanterie  niid 
an  Pferden  bei  den  Cürassieren,  während  imcli  Ansieht  der  Zeit 
atu-li  ein  etwaiger  ^-össerer  Abgang  an  Husaren-Mannschaft  and 
"Pferden  jederzeit  leicht  zn  erseteen  war. 


Die  Puss^Truppc'ii. 

Dio  Fu.s.stnippon  gliederten  sich  um  das  Jahr  1740  in  die  re- 
gnlären  Iiifanterie-Kegiment^^r,  das  regulierte  Tyroler  Land-BataiUi>ii 
und  die  (iramisOTi.s-  und  Besatanngs-Truppen,  an  welche  sich  sehou 
im  Frieden  die  (ireiiz-Milizon  ini  Warasdiner  und  C'arlstjiflter 
(«eneralate.  dann  an  der  Save,  ]>mii:iu.  Theiss  und  Maro.«*,  dazn 
im  Kriege  noch  die  Land-Milizen  und  die  Froi-Corps  anschliessend 

I>ie  regulären  Infanterlc-Ueginienter. 

C  a  r  I  VI.  liinterliess  seiner  Toelitor  Maria  Theresia  ')2  In- 
fant erie-Ke^imenter  Je  nach  den  Läiideni,  wo  sich  dieselben 
vorzugsweise  zu  ergänzen  pflegten,  unterseliied  man  dieselben  in 
4 1  deutsc  he,  .T  ungarisclie  (Kitkenyesdy  de  Vette.s,  I^eopold  PalHy, 
(lyulayj.  3  iiiedt  rliindisehe  (de  IjiixtiM,  Lo.s  Ifio.^.  Prie-Tnnnetti ■  und 
2  italienische  intanterie  -  i^eqnin  uter  (Vns«|n('Z,  Marnlli).  Von 
diesen  ■>2  l{«'giinent.eni  liatt-u  /u  Fjulc  dts  Jahres  1740  di«- 
in  Iffdien  stehenden  (dreizehn;  einen  ci nii j*leteii  Stand  von  23lP» 
Mann,  »ii»'  iihrigen  (mit  Ausnahme  von  U  tiilvy  mit  2400  und  W»  uzel 
Wallis  mit  2100  Mann)  einen  s<drlien  von  2000  Mann.  AH-'  waren 
eiugethcUt  in  zwei  (jrenaiiier-t'ompaguieu  zn  100  Mann  und  drei 


')  Siehe  Anhang  Nr.  XI :  TenraidinisA  d«r  Inf.-Hegimenter  Ton  1188— IM» 
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liataiilone  (zu  GOO  oder  700  Manii'i,  welch  letztere  sich  ans  je  fünf 
Füsilier-  oder  „Ordinari'-Compagiiien  zosammensetzten.  Die  Com- 
pogiüen  hatten  folg«n4!en  Stand: 


Eine 
Compagnie 

Eint*  Ordinaii-  j 
Compagnie,  wenn  das  | 
Regiment  den  completen 

Stand  hatte  von  ' 

1 

Beneaniug  der  Chai^n 

Ein» 
theilung 
derselben 

2800  M&nn 

2000  Mann  | 

1 

1 
1 

1 

1 

TTmii  >tinfi.nii 

JL  I-<l  l^t  'l-AllC  v-X  III 

Ober-liientenant 

i 

u 

• 

3 

i 

1 

1  1 

Unter-Lieutenant 
Ijientenant 

Offici. 

o 
o 

_ 

1 

1  l 

i  Fähnrich 

'S 

1 

1 

1 

Feldwt^bßl 

!  c 

1 

1 

(I)  (0) 
1 

1 

1 

1  ' 

(Musterschreiber) 
Fülirer 

I.Sa; 

s 

i  -c 

a, 

1 

-  (i) 

1  (i)  (0) 

1  ^0) 

Feldscherer 

ai 

4 
2 

0  (5) 
4  (2) 

o  i 
2 

C'or|)oralo 
Fouri  erschützen 

ate 
haft 

12  (10) 

10  (12) 

Gefrpite 

Oblig 

r 

;^ 

US 

2 

4  (3) 

a  (2) 

Spii'lh'uto 

5 

H7  (Öü) 

106  (b.  112) 

92  (bis  95; 

(xemeine  j 

100 

MO 

1 20  ' 

K-onie 

nie  riiar^pTi    riiies  Überlicntenunts  nnd  Unterlioutenaiitj 

>  der 

1  irfiiaflii'r-(  *<  niijja^^iiien 

waren    gleicbbedentond    init  jeiion 

läentenants 

und  Fälmrt 

chs  der  Ffi 

siHor-r()Mi]>;)gnien.    -Ji-  nat-l 

i<  i<'in 

Z11  Zf'iton  die  Charge' ii 

dos  l\fiistcr 

>clirriln*rs,  der  Cöni|>;i 

'\-ld 

s(  ln-r<  r  -Gesellen),  einiger  ( 'nrjxn  al*'.  Gefreiten,  Foni-jerscliüt/.cn 
I  d.  r  Sj»ifdleute  wegfielen,  uihühtc  sich  der  Stand  »ler  Gemeinen 
UHi  ebeiKs»)  viel  Kü[tfo.  Rei  jeder  Compagnie  waren  zwei  Genifinu 
..auf  RegimentsunkiKstcn  "  als  Zinuuerleute  ausgerüstet;  sie  sollten 
«uoh  von  dieser  Profession  sein. 

Der  Regirneiits-Stab  bestand  im  Frieden,  ausser  <lem  selten 
beim  Regimente  anwesenden  Oberst-Inhaber,  aus  dem  Olierst  und 
Oommatidanten,  dem  Oberstlieatenant  und  dem  Ol>erBtwachtineister, 
welche  die  „Stabs^Officiere"  Hessen,  dann  aus  folgenden  Personen 
des  ,4>^emen  Stabes" :  dem  Be^ments>Qnartiermeisterf  dem  Auditor 
und  SeeretariuSi  dem  Caplan  (Ueginients-Pater),  dem  Wachtmeister- 
Lieutenant  (Adjutanten),  dem  Begiments-Feldscherer  und  dem  Pro- 
foBsen  „cum  suis'^  (d.  h.  mit  seinen  Gehilfen,  welche  der  Scharfrichter 
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und  die  bteckenknechte  waren).  Er  zählte  also  im  Frieden  neun 
Köpfe,  za  welchen  im  Kriege  noch  hinza  kamen:  der  Proriant- 
meiBtor  und  der  Wagenmeister* 

Dem  Uuaitiermeiflter  und  Auditor  konnte  eine  Offioiers-Gfaaige 
als  Titel  Terliehen  werden.  Der  Auditor  hatte  immer  aach  die 
Dienste  des  Secretärs  zu  versehen.  Die  Ghaige  des  Wagenmeisiers 
wiu>de  häufig  nur  durch  einen  TJnteroffioier  vertreten.  Wenn  nicht 
bei  jeder  Compagnie  ein  Feldscherer-GreseUe  eingetheüt  war,  so 
wurden  beim  Bogiments^Stabe  deren  zehn  bis  zwölf  im  Stande  geführt 
Die  Kopfzahl  desselben  ist  also  nicht  constant;  sie  wurde  übrigens 
nach  damaligem  Gebrauche  nicht  in  die  Stärkeziffer  des  Begimenls 
mitgezählt.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Begimentsmusiken, 
welche,  wenn  sie  vorhanden  waren,  nur  auf  Kosten  des  Inhabers 
unterhalten  werden  durften  >). 

Auf  dem  Sollstande  von  2000  Mann  blieben  die  Infanterie* 
Begimenter  auf  dem  deutschen  Kriegs-Schauplatze  bis  nach  dem 

l^iiwlauer  Frieden;  denn  die  Besolution  Maria  Theresia'? 
welche  der  Uof-Kriegsrath  am  dO.  September  1741  dem  Feld- 


')  Ein  Flrlass  Ues  Hot'-Krsegsrathos  vom  21.  FebruAr  17Ö0  (K.  A.,  M«^moi- 
rt'ii,  IV.  b»''dro!itc  ^ic  mit  der  Al'-i  liafftmi}:,  ..•\var.n  sie  von  denen  R^'giiu-  nt*- 
IiilmbtTit  lucht  ex  prupriis  mid  olmo  Beschwenle  de»  aerarii  und  de«  geiueineu 
Mauue»»  bt>i,trittou  wüidtu".  Die  „Hautboi^steu"  und  ,J*feil*er"  standen  unMr 
der  Loitiukg  und  AusbÜdong  des  n^eioblUls  «Is  solchem  nicht  systemiaicrtcii 
»JKeginient.s  -  Tiiinbours" :  dieser  sUüte  auf  den  Stand  der  gemeinen  Tarn- 
boiire  und  erliielt  aun  VJ-  cimentsmittehi  eiiu»  Uebergebülir.  Die  K^i^p^- 
Con»rais5iän'  hatten  dit>  riiu  ht,  bei  den  Mufcti  ntntjen  eigens  daranf  7.x\  sehen, 
dasö  von  den  gv»buiirlielien  aiuierth&lb  Muudporttoueu  der  jüngeren  Tambourc 
und  6«&vit«n  nicht  eine  halbe  Portion  ,.sar  Unterhaltung  deren  Haotboisten 
utmenbehalten  werde**. 

T>ie  Haatboi«:ten  sollten  sich  eine  Stunde  vor  der  Ablösung  der  Wadwo. 
w  enn  diose  MitT;i>r^  stattfaml.  bei  ssolKniein  Wetter  v<^r  !•  ;  Haiu  twÄch*»  . l!<^reD 
laäseu,  jedoch  dass  sie  nicht  jeilt'sinal  einerlei  Stuck  amuiacheu,  sondern  'ne 
in  denen  Noteubüchem  aut|;csicUricbcn.  immer  daumt  Yariiercu*\  Wenn  in 
Lager  «ur  Bet»tQnde  die  Mannschaft  tnr  Fahnen-{Hmnpt-)Wache  gefohrt  winde 
und  vier  C'apbm  das  tJebet  sprach,  mussten  sie  das  betreffende  Lied  spielen 
und  die  \i.-uuisrli;>ti  betete  und  saiü:  entblössten  Hauptes  knieend  mit.  Beivc 
Loacbi-nbepuiiriusse  d<>>  Reiriments-Inhabers  toIiTten  die  Hantboisten  Jer 
eixeu  lltJtte  des  Kc^uueuLi»  und  s^ptelteu  mit  gt>däuupfteu  ItuiU-uiueiiien  e^a 
„Sterbelied".  Auf  Märschen  hatten  sie,  wenn  sie  äbcihaiq»!  vndmnden  warnt, 
abwechselnd  mit  dem  Spiele  der  Tamboore  sa  Ua$en.  Die  charaktezistisdieii 
Iu>trumente»  welche  ik  eb  heute  ein^'r  Musik-Capel'.e  die  Bezeichnung  ..türkisch' 
Mu>iV"  ver-eiben  tarki>v'lu>  Tr>niim<  l.  Soheilr  nbaiuu.  Triangel.  TschintäUen etc j< 
wunieu  nach  dem  Heis|>u'le  der  Treuck'ächeii  Pauduceii  dLo^tuhrC 
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marschall  Grafen  KhevenhüUer  uiittheilte  uriil  woniach  die 
Kegimeiiter  Seckeiidorfl*  oud  Weiizel  Wallis  nach  Prag  verlegt  und 
mit  den  bOlunischeii  üecruten  auf  je  3000  Mann  gebracht  werden 
sollten,  bekundete  nur  die  Absiciit,  den  iu  Böhmen  einrückenden 
Ft  iiideii  die  jungen  dienstfähigen  Leute  des  Landes  nicht  in  die 
Hände  fallen  zu  lassen  und  ist  daher  keine  organisatorische  Mass- 
regel Hingegen  ergieng  schon  im  Deceniber  <1«  .sst  lben  Jahres 
an  die  in  den  Niederlanden  stehenden  liinf  deutschen  Keginienter 
Arenberg,  Heister,  O'NeUy,  Salm  und  Ludwig  Wolfenbüttel;  der 
Beftlil,  sich  im  Römischen  Reiche  „anf  don  FcUlfiisH  per  2'dOO 
Maiiu  "  zu  «Tgänzt  u  *) ;  dochstioss  diese  Ergänzuii^^  und  daher  noch 
viel  mehr  di*'  In  absichtigte  Emchtuug  vierter  BatuillontOiei  diesen 
ftinf  Rp^menteru  auf  solche  Schwieri^^keitfii.  ilii>s  si  liiui  im  Mai 
(h/s  folgenden  Jahres  die  Rednctioii  eines  tlerselbeii  Ix'hiüs  Com- 
pletieniiig  rler  andern  vier,  udi  r  liie  Ilt'raUsetüung  aller  iUuf  iü'a 
Auge  gefasst  wurde  'j,  wozu  es  j»  doch  nicht  kam. 

Auf  dem  süddeutdchen  Kriegs-Schauplatze  glaul»tu  mau  bis 
Ende  des  Jahres  174B  })oi  dem  Stande  von  2fXX)  Manu  per  Regi- 
ment bleiben  zu  können  und  hatte  noch  im  Febmar  dieses  Jalires 
'Ii**  Ende  1741  ans  Italien  (wo  bekuuutlieh  der  SollsLand  von  23<M3 
Maim  nurniiert  war;  nach  Oesterreich  und  Bayern  gezogenen  drei 
deutschen  Regimenter  (Neipperg,  Sachsen  -  Iii ldljur<^diauscn,  Jiiug- 
Königsegg)  befehligt,  gleichfalls  diesen  Stand  aiizuuehmen  Als 
aber  die  politische  Lage  durch  die  Nachrichten  von  den  Unt<»rhand- 
lungen,  welche  zimi  preussisch-firanzösisclien Bündnisse  und  zur  Frank- 
furter Union  föhrten,  bedenklich  zu  werden  begann,  ordnete  Maria 
Theresia  am  18.  December  174d  fiOr  alle  deutschen  Infanterie- 
Regimenter,  welehe  bisher  noch  den  vorgeschriebenen  Stand  von 
2000  Mann  hatten,  die  Erhöbung  desselben  auf  2800  Mann  an^), 
womit  im  Mai  1744  die  Erlaubniss  verbunden  wurde,  bei  den  Fü- 
nHer-Compagnien  ,,nach  dem  vorhinigen  Gebrauch"  wieder  sechs 
Corporale  (statt  bisher  fönf)  und  zwölf  Gefreite  (statt  zehn)  au 

')  K.  A..  F  A.  Oesterreich  uml  Bayern  1711.  IX.  55.  That^siichlich  werden 
<Ue«je  zwei  llegimentcr  im  December  d.  J.  ,.pru  tempore"  mit  dem  Stande 
von  3000  Mann  in  nvu*  siebzehn  Compaguieu  angeführt.  \^Uof  k.  Arch.,  Eeiclu».-A., 
Faadkel  166,  B«ilBge  2  som  Commissions^Prot.  vom  16.  Deoember  1741.) 

•)  K.  A.,  U.  K.  R  1741,  Prot  Exp.  foL  8899,  8068,  8181,  8182.  Prot 
Beg.  fol.  8172,  966b. 

')  Ebenda,  1742,  Prot.  Reg.  fol.  1090  f. 

*)  K.  A.,  H.  K.  R.  1748,  Prot.  Reg.  fol.  318  -  Februar  ü.) ;  F.  A.  Bayern 
Qb4  Obwr-Bhein  1748,  H,  12  e. 

^  Ebend*,  1748,  Prot.  Beg.  fol.  9609,  2810  (Deeember  18.) 
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ememit  n  '  In  li">;<M- Vfnfasfjung  blieben  die  deutschen  Regimenter 
bis  zum  Eiiiic  dos  Krieges  u\v\  der  darauffolgenden  Reorgani'^ation 
mit  der  t'inzio;('ii  AnsTuihnie,  das«  im  Jalire  1747  das  Regijn>-iit 
Sachst.'n-IIildbur<^liauseu  um  ein  viertes  Bataillon  verstärkt.  ><>init 
auf  3(X>ü  Mann  gesetzt  ^vurde,  weil  es  nach  Auf  lr»>uug  der  F»— 
satiiungs-Compagnien  im  Litorale  (zu  Triest,  Fiumc  etc.)  daselbst 
die  Gamisiiiu  n  versehen  musäste-).  Auch  das  zuiulge  Capitulation 
vom  23.  Januar  1744  vom  Marcliese  Clerici  in  den  österreichisch- 
italienischen  Bositzimgen  eirichtete  ,,wälsche  National-Regiraent" 
(gegenwärtig  ErzJieiv.og  Albiecht  Nr.  44)  hatte  den  Stand  und  die 
Eintheilung  der  deutschen  Regimenter,  d.  i.  2300  Manu  in  zwei 
Grenadier-Compaguien  zu  100  und  15  Ordinari-Compaguieu  zu  140 
Mann  bis  zum  finde  des  Jahres  - 1748.  Ein  Gleiches  war  seit  dem 
Frühjahre  von  1744  hei  dem  Trencsk*8oiien  Pandvrexir-Frei-XJorpe  der 
Fall,  welches  laut  Deoret  des  Hof-Kriegarathes  vom  17.  BiSrs  1745 
formell  in  das  t^slavonische  Pandiiren-Begiment"  mit  dem  Fasse 
der  deutschen  Begimenter  umgewandelt  wurde  ^. 

Die  Anzahl  der  deutschen  Kegimenter  erlitt  während  des 
Krieges  insofeme  eine  Aenderong,  als  1741  Schmettau-»  1747 
Heister-  und  Kheul-In&nteiie  anmeldet  worden ;  hingegen  wurden 
neu  errichtet  im  Jahre  1743  das  Regiment  Sprecher  und  1745  das 
Tyroler  Land-  und  Feld-Begiment. 

Die  Aufstellung  des  ersteren  wurde  am  12.  März  174B  mit 
dem  Oberst  Salomen  Spreeher  v.  Bernegg  Tereinbart^);  es  sollte 
binnen  vier  Monaten  au^  Dr  ut^solu  n.  Schweizern  und  Graabtindtiiem 
in  der  Stärke  von  2:'.0()  Mann,  welche  nach  Art  der  iUn  igen  deutschen 
Begimenter  einzutheilen  waren,  in  Meian  und  JFeldkirch  marsch- 
nnd  kriegsbereit  hergCvStellt  sein ;  doch  wurde  noch  vor  Abiani:  dea 
Kalenderjahres  beschlossen,  dasselbe  auf  vier  Bataillone  zu  ver- 
stärken und  zwar  in  der  Gesammtstärke  von  2(i00  Mann  *),  wonach 
es  in  zwei  Grenadier-Compagnien  zu  100  und  in  zwanzig  Ordiuari- 
Conipagnien  zu  120  Mann  eiugethoilt  war.  In  dieser  Form  bestand 
CS  in  Ttalion  bis  y.n  seiner  Ende  1740  erfolgenden  Auflösung.  Diu» 
„Graubüudtner''  liegimeut  hatte  eine  von  den  deutbchen  Kegimeutem 

SM 

•j  K.  A.,  H.  K  R.  1744,  Mai,    ,    IU?g  (rirculai-Rescript.  v,  13.  Mai  1744.i 

K.A.,H.  K.ll.  1740,  September,  576  Exp.  u.  1747  l'iot.  lieg.  lol.  H>y2 
(Soptfinbör  19). 

*)  Vergl.  unten  „Frel-Corps  zu  Fnas". 

•i  K.  A.,  F.  A.  Bayern  uiul  Ober-Rhein  1748,  III,  8,  k.1  8. 
»)  K.  A.,  H.  K.  H.  1743,  Derf  m^fr.  n23  Exp.  {k^l.  Resolution)  und 
Prot.  Reg.  ful.  1166  \Aprü  24,  an  dcu  italieuischeu  Rath). 
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Hb\v«  t(  lit'iulc  Bezahlung  und  auch  die  Privilegien,  die  Justiz  und 
die  Uiscipliu  nach  Schweizer  Art. 

Viel  grössere  Veränderungen  gii-ngeu  in  der  Zahl  und  Ein- 
theilung  der  National-Regimentor  vor  sich. 

Vor  allem  wurden  die  ungarischen  in  Folge  der  Pressburger 
Landtagsbeschlüsse  des  Jahres  1741  um  aeohs  Begimenter  von  je 
9000  Mann  Termehrt '},  welche  unter  den  Namen  ihrer  ersten 
Obeirste  (Porgdch,  AndrÄssy,  Ujväry,  Haller,  Szirmay  und  Betfalen) 
bekannt  sind.  Dieselben  hatten  Anfangs  keine  GrenadieivGompagiiien, 
sondern  wurden  (abgesehen  vomBegiments-Stabe,  welcher  wie  bei  den 
dentsehen  Begimentem  zusammengesetzt  war  und  dazu  noch  zwölf 
Feldscberer-G^sellen  zahlte)  in  vier  Bataillone  k  fünf  Oompagnien  zu 
je  150  Mann  eingetheilt;  unter  diesen  befanden  sich  ausser  der 
gewöhnlichen  Prima-Plana:  seehs  Gorporale,  drei  Spielleute,  zwei 
Fouriersohtttzen,  zwölf  Ghefreite  und  121  Gemeine.  Diese  neuen  B«gi- 
menter  wünschten  jedoch,  nach  Art  der  schon  bestehenden,  gleich&lls 
Grenadier-Compagiuen  zu  besitzen ;  General-Feld- Wachtmeister  Baron 
Ainlrissy  tbeilte  daher  im  April  1745  ohne  Yorhenge  Anfrage  sein 
Regiment  in  zwanzig  Ordinari-Compagnien  zu  je  140  und  in  zwei 
GrpiiarHf'i-Compagnien  zu  je  100  Mann  ein  und  erhielt  lii<'/.u  nach- 
Ixäglich  die  Genehmigung^).  Die  Besolution  jilaria  Theresia's 
vom  22.  October  174ü  erfüllt«  mirh  don  übrigen  fünf  neuen  Regi- 
mentern iliren  Wunsch,  woniach  dieselben  wie  AndrÄssy-Infanterie 
eingetheilt  werden  sülltcTi.  j(  doch  erst  vom  1.  Mai  1747  angefangen'). 

Bald  nach  der  Krriclituiif;  der  scchf?  neuen,  hatten  auch  die 
dr^^i  rdtf'ii  uii^arisc  lit  u  Ji('L:;inicuter  (iyiday,  Loopnid  PhUVv  und 
\'t;ttt  s.  welche  zu  Kude  des  .Talire>j  1711  mit  dem  Stande  von  2300 
Mann  aus  Italien  nach  Bayern  gi'/.<>'j;*'H  worden  war.  ii.  die  Soll- 
stärke von  3000  Mann  erlangt  und  zwar  das  liegimont  (Jynlay 
schon  im  Laufe  der  Jahre  174*2  und  1743.  Die  llegieruug  liatte 
nämlich  die  Bereitwilligkeit  der  aiebeiibürgischen  Stände,  anstatt 
der  Insurrection  nach  dem  Vorgange  der  Unfjaru  ein  Infantorio- 
mid  ein  Husaren-Regiment  zu  errichten,  dahin  zu  leiten  gewusst, 
da«s  die  endgilt  ig  auf  *2000  festgesetzte  Zahl  siebenbürgischer  Fuss- 
gänger füi"  das  im  Stande  sehr  herabgekommene,  bisher  ungarische 
Regiment  Gyulay  verwendet  wurden  und  zwar  derart,  dass  1300 
Hann  zor  Ergänzung  der  sohon  bestehenden  siebzehn  Conipaguien, 

*)  Hierüber  haaidelt  aiistulirlicli  Alexich:  Die  freiwilligen  Aul'gebote  aus 
Ungarn  1741  u.  1742.  (Mittheihmgen  des  k.  u.  k.  Kri*n^'s  Ar«  ti..  N.>uoFolge,V,  1891). 
*)  K.  A.,  U.  K.  K.  1746,  Prot.  lle«.  lol.  12öi  ^Mai  12;. 
•)  Ebenda,  ProL  Beg.  1746,  foL  3SS1, 8333  (Oeiob.  22)  a.  1747»  fol.  3  (Jaa.  1). 
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die  restlichen  700  hingegen  zur  Errichtiuig  eines  vierten  Bataillons 
in  der  üblichen  Eintheilnno;  dienten  ;  dieses  neue  Bataillon  marschierte 
Ende  Juni  1743  zui*  küiug liehen  Armee  im  Römischen  Reiche  ab*). 

üm  alle  ungarischen  Begimenter  einander  gleichzustellen, 
ergieng  um  das  Neujahr  1748  die  innigliche  Besohltion,  „das«  die 
sämmtlidien  sowohl  alten»  als  neuen  hungarisohen  iofimterie-Regi» 
menter  auf  3000  Mann  gesetst  werden  sollen*'  *).  Die  sonaoh  aoeh 
bei  den  Regimentern  Leopold  P&lffjr  und  Vettes  zu  erriehtenden 
Bataillone  sollten  bis  Ende  Juli  1744  aufgestellt  sein,  was  aiaii 
aber  bis  zum  Beg^ne  der  Campagne  des  nächsten  Jahres  Unaaneog. 

Die  zwei  italienischen  Begimenter  Vasquez  und  JUamlli  hatten 
mit  Allerhöchster  ÜntschUessung  vom  26.  Juli  1742  den  Befehl  er- 
halten, den  completen  Stand  von  2800  Mann  anzunehmen');  eher  sehon 
wenige  Monate  darnach  (und  nur  kurz  vor  den  gleichen  Entsohlttssen 
hinsichtlich  der  Begimenter  Vettes  und  Leopold  Pil%)  eigieng  fdr 
sie  Weisung  der  Königin,  dass  sie  mit  einem  vierten  Bataillon 
verstärkt,  d.  h.  auf  3000 Mann  Sollstand  gebracht  werden  sollten*). 

Dieselbe  Aenderung  d'  S  vorgeschriebenen  Stand«:^s  betraf  in 
diesem  Jalire  die  drei  niederländischen  National  -  Begimenter  (de 
Ligne,  Loa  Rios,  Priö) ;  gleichzeitig  kam  es  auch  in  den  Nieder- 
landen anstatt  der  vom  Hofe  gewünschten  Errichtung  einer  Land- 
Miliz  zur  Aufstellung  eines  Wallonen -Regiments,  welches  am 
Mai  1742  den  Grafen  d'Arberg  znrn  Commandant^n  erhielt. 
Bis  Mitt<?  August  hattoii  diose  vier  Nationai-Regim enter  ihren  neuen 
Sollst^nd  von  Hoot»  Mann  fast  orroicht  ^)  und  so  günstig  verlief  die 
ComplHit'iuiio;  (Iciselben,  dnss  sntoit  jin  di.»  Bildung  eines  ftinflen 
Natiünal-I?«  f;itiuuts,  des  xwi  li.  ii  Walionen-llegiraentes  geschritten 
wtu'de,  '/n  dt-sscit  Obersten  itixl  Commandanten  am  '2.  Jnü  !74S 
Prinz  A  r  e  n  b  e  r  g  ernannt   wurde       Dieses   Regiment  hatte 


')  llotk.  Arch.,  Reichs-A.,  Fascikel  165,  Conferenz-Prot.  vom  2.  und 
17.  April  1742 ;  HofHinuxz,  29.  Mai  und  12.  August  1743.  K.  A.,  F.  A,  Bayem 
1742,  T,  IS ;  H.  K.  R.  17^  Prot  Beg.  fol.  876  und  noch  oftmals. 

»)  K.  A.,  H.  K  11  Prot.  R<  k  1742.  iol.  2454  (l>ec.  18.)  u.  1743  fol.  10  ^Jan.  2.) 

»)  Hofk.  Arch.,  Keichs-A..  l'asdk.  l  165.  Coii lere nz  -  Prot,  IB.  Jmii  174, 
Beilage  (Hof-Kriegsrath,  25.  Juni  1742  au  die  Hof.-K.) 

*)  Hofk.  Arch.,  Uoffinanz  17.  Nov.  u.  4.  Dec.  1742.  (Die  bozügijchcn  Zu- 
schriften desHof-Kriagsrathes  tngon  dss  Datmn  19.  Sept.,  bedehnngsw.lS.  Vow4 
K.  A.,  H.  K.  R.  1741,  Prot.  Kxp.  fol.  8118  und  Prot  B«g.  foL  M18 
(DenMuber  30.) ;  1742,  Prot.  Reg.  fol.  696,  958,  1090,  1263,  1872,  l«St,  1101. 
Das  erste  Wal!onpn-T?p;2iment  war  ursprünglich  dem  General  Cha&clos  xn> 
gediuihr,  wurde  ihm  dann  aber  doch  nicht  verliehen. 

•)  Ebenda,  1748,  Prot  Beg.  fol*  861,  262,  1446. 
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Anlaufes  vi^r  Iianiilli»ni'  und  die  gewüliiilifli'Mi  /wfi  UifMKHÜei- 
^•>mi)agiiipii.  vom  August  1711  sopfar  tiiiit  Bataill"iic  mit  einem 
S.  ll-t!in<lf  von  B5«0  Mann,  wolfher  allcnliiiu*?  von  KiVtM  Üvstärke 
iiu'in  eneieht  wurde');  doch  wukIi'h  bald  nach  tlcia  Dresdner 
Frieden,  als  vom  böhmisclien  Kiie^^s-Sehauplatze  eine  Anzahl  Regi- 
menter ftir  die  Niederlande  verfügbar  geworden,  iluä  vierte  nud 
lünite  Bataillon  von  Jung-Arenberg,  dann  die  vierten  Bataillone 
der  drei  alten  National-Regimenter  reduciert ;  dieselben  kamen 
dadurch  auf  den  SoUatand  der  deutschen  iiegimenter  (2300  Mann). 
Nur  das  Wallonen-B^giment  d'Arberg  beMelt  bis  2um  Ende  des 
Krieges  den  vorgeschriebenen  Stand  von  8000  Mann*). 

Bm  r«gi1ierte  Tyreler  Land-BitiiiHoii. 

Dieser  Truppenkörper  war  ans  den  gelegentlich  des  EiinfaUes 
der  Bayern  im  Jahre  1703  aufgestellten  seehs  Scharfschütsen- 
Gompagnien  hervorgegangen*)  und  versah  bereits  im  Jahre  1713 
die  Chtfnison  von  Innsbruck;  er  konnte  auch  im  Felde  verwendet 
werden.  Das  Land-Bataillon  war  um  das  Jahr  1740  in  vier  Gom- 
pagnien zu  150  Mann  eingetheilt,  zählte  also  mit  dem  Soll- 
stande 600  Mann,  flir  welche  das  Land  jährlich  45.000  Gulden 
zahlte.  Im  Frieden  hatte  es  die  Festimgen  imd  Pässe  des  Landes 
za  besetzen  vm  i  auch  auf  abgelegenen  Wegen  gegen  Schmuggler 
sogenannte  ..Wachtkneeht.'"  auf/.ustellen. 

Zur  Zt'it  des  Todes  Carl  VI.  konnte  es  nicht  einmal  die 
.,etlich  und  ttinfzig'  Plätze  des  Landes  genugsam  besetzen,  ge- 
schweige denn  Reernton-Transporte  ans  und  nach  Italien  escortioren, 
wesshalb  es  durch  Werbungen  in  Innsbruck,  Bozen,  Bnmecken  nnd 
Kitzbüliel  verstärkt  werden  sollte  ')  nnd  auch  dasInfanterif-Regiment 
Könipspn;f^  nach  Tyrol  beordert  wnrdi^  Maria  Theresia  fand 
!7tH,  flass  (las  ..T.and-Hataillon  in  Tyrol  nichts  taugt  nnd  ausser 
Land  gar  nicht  zu  geluiiuchen  ist"  nnrniiittc  (lc^'5woi:;»'n  fj^i-rne  dem 
Projecte  des  oberösterreiehischen  Kamuienalh*  s  \  .  nmcyt  i  zur 
Errichtung  eines  Tyroler  National- l>c;^iiiif't)tAS  zugestuumt.  wi  iiii  nur 
die  Gelder  zur  Erhaltung  der  alten  Regimenter  bes»t»er  zugereicht 


»)  K.  A.,  F.  A  NitiUerlaiulB  1744,  V.  11-f;  VlU,  2i  a;  iX,  II  b. 

K.  A.;  H.  K.  K.  1746,  Prot  lieg.  foL  53(?,  869,  937. 
*)  K.  A.,  H.  K.  B.  1746,  Februar,  9B0  IBaep.  (Ein  Promemoria.  aber  ,J>86 

De tensions Wesen  iu  Tyrol"  voix»  Jahre  1743  uml  ein  Conferenz-Protocoll  vom 
10.  Januai-  1745.  Dl-ih  Act»'  li.  goa  wichtige  Regesleii  zur  Geschichte  des 
Tyroler  LhtuI-  uml  Feld-Kegimeuts  bis  zum  Jahre  1747  hei  ]> 

*)  Hoik.  Aicli.jOb.-Oesterreich.  28.  Januar  1741.  (H.  K.  R.  29.  Üctobcr  1740.) 
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hätten. Nach  einer  eigenhändigen  Bemerkimg  der  Königiu 
vom  Jahre  1744  soll  das  Bataillon  effeotiv  nur  200  Mann  gehabt 
haben  imd  die  Sfonarchin  fragte  entrflstet,  wohin  denn  das  fir 
dasselbe  bestimmte  viele  Geld  konmie.^j  Aof  Ghimd  der  sohon 
längere  Zeit  hinduroh  mit  den  Landständen  gepflogenen  Unter- 
handlungen resolvierte  die  Königin  am  10.  Januar  1745  die 
Auflösung  des  Land-Bataillons  tmd  die  Errichtung  des  »»Tyioler 
Land-  und  Feld-Begiments",  zu  dem  die  noch  tanglichen  Lente 
des  ersteren  eingetheilt  wurden  und  för  welches  das  bisher  f&r 
dasselbe  bestimmte  Geld  verwendet  werden  sollte.  Die  Stärke  und 
Etntheilung  des  Begiments  sollte  die  der  deutschen  Begimenter 
sein.  Dodi  wurden  vorerst  nur  eine  Orenadier-Oompagnie  und 
zwei  Bataillone  (zu  fGnf  Compagnien),  im  Gänsen  also  nur  loOO 
Mann  aufgestellt»  In  diesem  Zustande  blieb  das  Begiment  bis  m 
Heeresreform  des  Jahres  1748.  Zum  Obersten  und  Commandanten 
desselben  wur  lo  am  3.  Februar  1746  der  Oberstlieutenant  Graf 
8paur  von  Waldeck-Infanteiie  ernannt.  Die  zwei  Bataillone  sollten 
abwechseliul  ausser  Landes  verwendet  werden.*)  Noch  gegen  Ende 
des  Jalncs  1715  marschiertt'  eines  derselben  zur  Haupt-AniiH- 
nach  Bölmion  *j  und  stand  hernach  in  Vorder-Oesterreich  und 
„im  Kelche".  (Passau,  Philippsburg,  Burgau,  Neuburg  etc.) 

Ausrüstung,  Bewaffnung,  Gebühren,  Dienst. 

Hinsichtlich  der  Bekleidung  des  Mannes  wird  auf  iiederu 
Bande  beiliegenden  Abbildungen  verwiesen.  Das  Inlant^^rit^- 
Rf^^^lpment  vom  .Tnbre  17:'>7  schreibt  vor:  „Unsere  unmittelbaren 
kaiseilichen  l?peinient er  /.u  Fuss  ^'md  vermög  schon  von  vorhin 
bekannter  \'erordnunf^''en  ^leiih  zu  inniidioren  ''bomontieren)  ui\<\ 
zwar  die  l'tick  v(m  gutem  i»erltarben  Tuch  m  der  aitgebräuelii;;- 
und  1 'ein  II  igen  LRtigo  und  A\  fite,  damit  die  Mannschaft,  weil  i<ie 
mit  keinem  Mantel  veisolien  ist.  sicli  und  da^  Oowehr  dauiit 
gejiugsam   bedecken  möge ;   die  Aul'sckläg,  Camisoier  und  Hoseu 

<)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  und  Ober-Bhein  1743,  X,  85  und  ad  36.  Bdd 

hernach  lag  der  Königin  auch  votn  Fcklmarschall-Licutenant  Stentscb  eis 

Vorschlag?    zur  Enichtintp;   citk^s   regulierton  Tvrol«  r  TTf'giments  vor. 
UrtUeil  dieses  (fcnerais  iiber  dun  Land-Bataillon  ist  gleichfalls  sehr  ahtalbg. 
(K.  A^  I.,  H.  K.  Ii.  1743,  XI,  3,  Vortrag  des  Hol-lviiegsrathes  vom  27.  Jhov.  1743) 
*)  K.  A.,  Memoiren,  X,  56. 

K.  A.,  H.  K.  11  ms,  Februar,  63,  64,  65  Beg. 
*)  Ilotk.  Arch.,  HotVunuiz,  12.  Octobtir  1746. 

Eine  eingehende  Beschreibung  siehe  iu:  Foldzüge  den  Prinzen  fogeui 

1, 212  Ii; 
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Itiiigt können  von  fiuer.  den  lit-stclKf ii  Tlhristen  liflicliigen 
Färbt)  sein;  dnch  .«ollen  die  Anfschlä^f  «hncligeheiids  ;iui  einerlei 
Art,  nämlich  nach  dem  alten  (Tebrauch  unten  zn  nüt  drei  Knöpfen 
uihI  s(i  viel  Knopflöchern  f^emacht  werden,  nm  solche  herunter- 
zi.  h<  11  und  dip  Hände,  anch  das  Gewehr  Ix  i  Kälte  nnd  Regen 
decken  zu  kinmon.  Worans  sich  von  selbst  »•r^^il)t,  dass  Wir  die 
l>ei  etlichen  Ite^imt  iitem  ad  imitatimicni  in  inder  Tnippen  ein- 
geschlichene Moniurs-Art,  so  gar  zn  kurz  nnd  eng  gemacht, 
folgends  auf  die  geringste  Bewegung  der  Zei'sprengnng,  auch  bei 
nassem  Wetter  dem  noch  mehreni  Eingehen  luiterworten,  mithin 
niemals  den  Mann  oder  sein  Gewehr  zn  bedecken  hinlänglich  oder 
tauglich  Lstf  vollends  eingestellt  und  respecdTe  abgethan  "wissen 
wollen."  ZurMontur  gehörten  folgende  Sttloke :  ein  Bock,  ein  Camisol, 
ein  Paar  Hosen,  ein  Hut  (bei  den  Grenadieren  eine  Barenmütze), 
zwei  Halstücher,  zwei  Hemden,  ein  Paar  Strümpfe,  ein  Paar  Schuhe, 
eine  Patrontaache  mit  Zugehdr  (Oelfittsohchen,  Baumnadel,  Pnlver- 
hom  und  Btirstohen),  ein  Bajonnett  sammt  Oehänge,  ein  Tornister 
(Schnappsack,  Bonzen)  aus  Zwilch  oder  KalbfelL  Mit  diesen  Sorten 
musste  jeder  Becmt  vor  den  assentierenden  Kriegs-Gommissfir 
gebracht  werden.  Die  Kosten  hiefÜr  betrugen  damals  zwischen 
17  Vi  und  18Va  Gulden  und  waren  im  Werbegelde  raitbegriiFen. 
Die  Uniform  der  ungarischen  Regimenter  hatte  nationalen  Schnitt 
Die  der  Officiere  war  nur  aus  feinerem  Tuch  nnd  trug  Gold« 
stiekereien.  Sonstige  Kennzeichen  des  Officiers  waren  der  nach 
der  Charge  verschieden  auc^gestattete  Stock,  die  ebenso  verschieden- 
artige Partisane  imd  vor  Allem  die  schwarzgelb-seideue  Feldbinde. 

Die  ITüuptwaffe  der  kaiserlichen  Infanterie  war  die 
aiiderthalblöthig-kalibermässige  BajonnettHinte  mit  Feuerstein-  oder 
Ijatterieschlosa,  welche  über  eilf  Pfund  wo£j  lunl  einen  hölziTnen 
L;i(l«  stock  bosass.  Das  dreischneidig  und  Ii« »hl  ^csehlitl'ene,  IV2  Fuss 
langt-  Piajonnett  war  seit  den»  Anfange  des  Jalirhnnderts  durch  die 
über  den  I^auf  zu  steckende  Dille  nnd  den  Querarm  so  ver\-oIl- 
kommnet  worden,  dass  nmmiehr  auch  mit  gejjflanztem  Bajonn.  Ii 
gefeuert  werden  konnte.  Obwohl  zur  Zeit  des  Todes  Carl  \  i. 
-'  hon  fertige  Patronen  in  Uebranch  standen.  l)e<liente  man  sich 
zum  Aufschütten  des  „Zündk-rnntes"  auf  die  Pfnme  doch  noeh 
lüiigere  Zeit  hinihnch  eines  Pul \  *'rhorns ;  sj»äter  sdiüttcte  man  flus 
Pulver  ans  i  Pationo  .riif.  Für  jeden  Mann  des  F«  n<'rgt'\v«'hr- 
-T. indes  wmrdt'u  vitM/l<'-  Srlni-^  in  dns  Fold  mit "entmiim  n.  wovon 
oltmals  ein  Theü  nm*  als  ioäes  Pulver  lu  Fu^serii  und  als  uugogosscnes 
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Blei  bei  der  Feld-Axtillerie  mok  befimd ;  su  deren  ObHegenheitoii  in  den 
Winter-Quarderen  gehörte  theUweise'  auch  die  Patronen-Exsea^ng. 

Der  eiserne  Ladestock,  welcher  in  Oestorreich  schon  1426 
den  Bttchsenschüteen  vorgeschrieben,  aber  durch  den  hölsemen 
verdrängt  worden  war,  wurde  erst  durch  königliche  Besolution  vom 
8.  December  1744  wieder  eingeföhrL') 

Die  Ober»  und  Ünter-Ojffioiere  der  Qrenadier^Compagmen 
waren  mit  Bajonnettflinten  bewaffiiet.  Die  Grenadiere  trugen  nebet 
dem  Bajonnett  auch  einen  Säbel.  Ihren  Namen  hatten  sie  von  der 
Handgranate,  deren  Gebrauch  oft  dem  ue  werfendenManne  gefährlieber 
win  de,  als  dem  <  t  egiier  und  desshalb  im  Laufe  der  Zeiten  sich  «.llm^blig 
verminderte.  Die  Zeughäuser  der  Zeit  weisen  noch  grosse  Vorräthe 
gefüllter  und  ungefüllter  Granaten  auf.  Eine  solche,  gewöhnlich  aun 
Ousseisen  hergestellt,  wog  mit  der  Sprengladung  zwei  bin  drei  Pfuiui. 

Die  ätabfioificiere  (ausser  dem  Oberstwachtmelster,  welcher 
mit  gezogenem  Degen  commandierte)  und  die  Oberof&cierc  der 
Füsilier- Compagnien  trugen  zar  Uniform  in  mid  ausser  Dienst  den 
Degen,  im  Dienste  auch  noch  die  ungefähr  sechs  Fuss  langen 
Partisanen.  Jene  des  Obersten  war  ganz  vergold*»t  und  trug 
eine  goldene  Quaste;  jene  des  OberstJieutenauts  war  /uv  «ihf^reu 
Hällle  vergf)ldet  und  mit  Quasten  von  Gold  niui  schwarzer  Seide 
geziert;  jein-  cler  Hauptli  ut»-  war  mitten  vori^oMet  und  mit  t^ua<t*»n 
von  schwarzer  luid  gelber  Seidf  m  ts»  hon  :  die  Partisane  iies 
ijieutenants;  war  gar  nicht  vergoldet  und  Uesass  auch  keine  Quaste. 
Die  Viihnnchc  warpn  mit  .,Spriugsti)cken",  die  Feldwebel  und 
Corporale  mit  dem  ..Kuizgowehr"  versehen,  einer  kürzeien  Abart 
der  Partisane.  Das  Ivurzgewehr  des  Feldwebels  war  von  jenem 
des  Corporals  verschieden  und  musste  von  Er>»terem  mit  der  rechten, 
von  Letzterem  mit  der  liiilven  Hand  gehalten  werden ;  es  wurde  nur 
während  des  Marsches  geschultert.  Partisane  und  Kiu^gewehr 
verschwanden  erst  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  aus  der  deter* 
reichischen  Armee :  doch  dürften  die  Untcoroffidere,  vielieidbt  auch 
die  Officiere^  wenigstens  theilweise,  im  dstorreiohisohen  £rbfo]gekri«ge 
mit  dem  Feuergewehr  versehen  gewesen  sein,  denn  Ende  1748  wurde 
für  die  Officiere  der  Ordinari-Compagnien  die  Partisane,  ftr  die 
Unter-Offioiere  ausdräokUch  „statt  der  Flinten"  wieder  das  Knra- 
gewehr  normiert. ') 

')  Nicht,  wie  muii  gewuhnljch  lieät,  nach  der  Czaslauer  ScUacbt  1742. 
K.  A.,  K  K.  IL  1744,  Prot.  Reg.  fol.  8160. 

«)  K.  A.,  H.  K.  R.  1748)  Prot.  Reg.  Hol.  SISO  ff.  (Deoamber  18.) 
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Das  liifaiit<-ri<^- H*  ^h'incut  v<ini  Julire  17H7  sr!ii>'il)t  noch  »lt*u 
^Tebranrh  nncl  das  Kxcicitiuin  mit  den  „Scliweiii.stedern*'  vor.  Das 
uaieii  pikHiitU-tige  Stiil)f  vuu  i'>^2  Fuhs  Länge,  oben  und  nnten  mit 
einer  spitzen  £isenkH|>pe  versehen,  mit  welchen  in  bestimmter 
Ajizahl  der  nenn  Fnss  lange  und  drei  Zoll  dicke,  mit  ent- 
spitchciidt  ii  L(»(  li(»rn  versehene  Balken  (i*  i:irt  , .gespickt"  wurde, 
da.s.s  tnii;l);ii  t'  .,s|):iiiisi  ho  Reit(>r"  entstanden,  w  elche  unter  einauder 
vtrbuiideii  werden  konnten  tiii«!  zum  Schutze  gegen  Cavalleiie- 
Angritie  dienen  sf»llten.  Die  Balken  wurden  im  Regiuu  iiis-Train 
mit'  eigenen  lialkenkairen  mitget'ührt.  Mit  Beginn  des  öster- 
reichischen Erbfolgekrieges  verschwanden  die  Schweinsfedern  aus 
dem  Inventar  der  Infanterie,  Im  Deecmber  de«  Jahres  1740  und 
An&ngs  1741  erhielten  die  aus  Ungarn  nach  Schlesien  marschierenden 
Regimenter  den  Befehl,  die  Schweinsfcdem  in  die  nKchsten  Zeug- 
hiuser  abs:ugeben  nnd  den  in  Schlesien  stehenden  wurde  1741 
wiederholt  angetragen,  mit  der  Anschaffung  der  Schweinsfedem 
und  Balkenkairen  zurfickzuhalten.*) 

Zar  Ansrfistnng  einer  Compagnie  gehörten  ausser  der  Fahnen 
den  Trommeln  der  Tambonre  und  einigen  Pionnier-  und  Zimmer- 
manns-'WerlQEeugen  auch  noch  die  Zelte,  deren  eines  auf  yier  bis 
(Siaf  Mann  gerechnet  wurde  nnd  welche  für  jedes  Bataillon  auf 
einem  eigenen  Zeltwagen  im  Begiments-Train  mitgeführt  wurden. 
Auf  vier  bis  fünf  Kann  kam  auch  ein  kupferner  Feldkochkessel. 

Jede  Oidinari-Compagnie  besass  eine  Fahne,  die  Grenadier- 
Compagnie  fahrte  keine  und  hatte  desshalb  auoh  keinen  Fähnrich 
im  Stande.  Die  Fahne  der  j^Leib-Compagnie"  (des  Oberst-Inhabers) 
war  von  den  Fahnen  der  anderen  Gompagnien  versohieden.  Als 
nach  und  nach  die  Compagnien,  dann  auch  die  Bataillone  die  Fahnen 
sbzngeben  hatten,  wurde  aus  der  Leibfahne  die  Begimentsfahne. 
Sie  war  der  ganzen  Fläche  nach  mit  Ausnahme  eines  weiss-roth- 
achwars-gelb  geflammten  Rand«  a  weiss  und  tnig  auf  der  einen 
Seite  den  kaiserlichen  Doppeladler,  auf  der  andern  das  Bild  der 
heiligen  DreifieJtigkeit,  der  Mutter  Gottes  oder  eines  Ueiügeii.  ^ 

>)  K.  A.,  H.  K.  R.  1740  uimI  1741,  Prot.  lieg,  laut  Index  unter  den 
Namen  der  nach  .Sc^jlesien  beonlt  rti  n  l\*'^imt'iit«r. 

»)  den  sechs  neuen  ungarischen  Regimentern  war  eine  Fahne  weil», 
die  übrigen  roth.  (Alexich,  ».  a.  O.,  V,  126.)  Gelegentlich  der  Exriohtung  des 
«raten  Wallonen-Beghnents  (d'Arherg)  hiess  es  ausdriicklioli,  die  Fiirbe  der 
i^'almen  und  der  PaftiSMkenqQSSten  der  HaapÜeute  sei  gleichgUtig.  (H.  K.  K. 
17^  Prot.  Reg.  fol.  im) 
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Im  Jahiv  17tH  ordnete  Maria  Theresia  an,  dass  nicht 
nur  die  Feldbinden  der  OfBoiere  grün  und  je  nach  dem  Bange 
mit  Gold  oder  Silber,  gelber  oder  weisser  Seide  durchwirkt,  sondern 
dass  die  Hauptfarbe  auch  der  Compagnie- Fahnen  die  grüue 
sein  solle  und  dass  auf  der  einen  Seite  devsdben  nunmehr  da« 
königliclio  (buhmisch-ungarisohe)  Wappen,  anf  der  andern  ebenfiJLs 
das  Wappen  oder  eine  Devise  angebracht  werde.  Die  Leib- 
fahne aber  blieb  nach  wie  vor  auf  beiden  Seiten  weiss  und  soUte 
auf  beiden  Seiten  das  Muttergottesbild  tragen.  Die  Abindenmg  der 
FaJmeii  nach  der  neuen  Vorschrift  sollte  aber  erst  dann  gesohehen, 
wenn  die  bisherigen  unbrauchbar  geworden  wären.  Als  aber  I74& 
Qrossherzog  Franz  Stephan  zum  römisohen  Kaiser  gewihlt 
und  die  österreichische  Armee  die  „kaiserlich^königliche"  ward, 
wurde  auch  die  grüne  Farbe  der  Feldzeichen  wieder  abge- 
schafffc  und  die  Fahnen  waren  wieder  «^nach  dem  ehemaUgen 
kaiserliehen  Fuss  zu  errichten.^'  Zu  jeder  Fahne  war  ein  üeber- 
zug  aus  Wachsleinwand  vorhanden. 

Der  Regiments-Train  bestand  aos  einem  Zeltwagen  fiir  jedes 
Bataillon  nnd  ans  sechzelm  Proviantwagen,  deren  jede  Ordinari-Com- 
pagnie  eiiu  n.  di«-  ]/(^icleu  Grenadier- Compagnien  znsammen  einen  be- 
sassen.  Zelt-iuid  ProviantAvjigen  waren  vierspännig.  Das  Aerar  zahlt^ezor 
Auf«tellnngdiesesTrainsl)eieintreten(lerMobilisiemngtiirjedenAVagen 
summt  Pferden  ini<l  Zugehör  200  (irnlden.^)  Mit  dem  Verscliwind*^n 
der  Soll w.  inst edern  kumen  ancli  die  Balkenkarren  ausser  Gebrauch. 

Die  Zeltwagen  sollten  nach  einer  Anordnung  vom  Jahre  1744 
diu'ch  Tragthiere  ersetzt  werden*);  «lies  wurde  jedoch  wegen  d»» 
Kostenpnnctes  nicht  diirehge führt  nnd  nach  wie  vor  erhielten  all? 
iu  das  Feld  beorderten  Bataillone  ihre  Zeltwagen.  Auch  die  Bagag«?* 

')  K,  A.,   I'\  A.,   Bayern   luul  Obei-Jihoin,  1743,  X,  3Ö'       uug.  ('fi 
Connlo.,  1743,  II,  14.    Die  Aeudormig  der  Fulmon,  welche  den  kaiserlichen 
Doppclftdler  tragen,  w*r  in  Folge  der  Wahl  Carl  VIL  von  Bayern  sum  römüeb- 
deutsolu'ii  Kiiiscr  nothweiidi^  g*'worden. 

»)  K.  A.,  H.  K.  R.  1745,  Dccembpr  424,  425  Reg. 

')  H»>rk    Arrb  .   HolTinaiiz,   26.    Inli    1744    '  Bnrecliimng   des  «^  n-ni 
Kriüjjs-Uoimnü^surmtes  für  den  von  Leopold  I'alliy -Infanterie  im  Jährt- 
«ngeschafllen  R^gi ments-Tmin). 

*)  K.  A.,  H.  K.  R.  1748,  Prot.  Reg.  fol.  m  und  1744,  <oL  «7.  Die  Ab- 

schaülmg  der  Z<dtwagen  lind  die  EintVüirung  von  Tragthicren,  weicht;  mit 

Z<  lt>-ii.  hri  I)t'taeliif'rniij^»'n,  <1»'r  '^rrny»]>f  ülifrallliiii  h'icht  ful^  ii  kiHinU'ii. 

fand  l»t'snndt'rs  an  Fcidumrsehall  Khevenhüller,  im  Interesse  des  geineiß*''^ 
Mannes,  einen  warmen  Filr.sprucher. 
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Ordnung;;  vom  Jahro  1747  kennt  sie  und  weist  ihnen  die  vorderste 
Stelle  im  Train,  unmittelbar  hinter  dem  Regiraente  ein. 

Dagegen  blieb  es  bei  der  Anfangs  1743  angeordneten  Vermin- 
rlenmg  der  Proviantwagen  von  fünf  auf  zwei  per  Bataillon.')  Hiebei 
worde  die  Instandhaltiing  der  swei  verbleibenden  Wagen  aus* 
ilrücklioh  als  Obliegenheit  der  HaupÜentrt  des  Bataillons  erklart. 
Die  nnnmehr  übeizahlig  entfallenden  Wagen  wurden  gegen  eine 
biUige  Vergütung  an  die  Regimenter  dem  Feld-Proviant-Fahrwesen 
der  Armee  ssngewiesen. 

Auf  Milrschen  gebührten  dem  Begiments-Stabe  und  jeder  Com- 
pagnie  zwei  mit  vier  Pferden  oder  sechs  Ochsen  bespannte  Wagen  als 
LandesTorspann,  einem  Begimente  von  drei  Bataillonen  und  zwei 
Grenadier-Compagnien  im  Glänzen  also  S6  Vorspann-Fuhrwerke. 

Zum  Tnän  gehörten  auch  die  Pferde  aller  Stabs-  und  Ober- 
Officiere,  des  kleinen  Stabes  und  der  PrimarPlana,  deren  erlaubte 
Zahl  aus  den  nachfolgenden  Gebührsangaben  zu  ersehen  ist,  femer 
die  Marketenderwagen,  jene  Fuhrwerke,  welche  die  Officiere  auf 
eigene  Kosten  in  das  Feld  mitnahmen  oder  von  Station  zu  Station 
mietheten,  wogegen  (freilich  lange  vergel)ens)  immer  angekämpft 
wurde*),  endlieh  die  Soldaten*Weiber  und  das  (lesinde. 

Der  Train  stand  unter  Commaii't"  des  Regiments- Wagen- 
ineisters  oder,  wo  dieser  fehlte,  eines  Unterotäciers  und  unter 
Bewachung  eines  Corporals  mit  zwei  Mann  von  jeder  Compagnie. 

Die  Gebühren  wurden  muh  monatlich  bemesseneji  Mund- 
ttnd  Pferde-Portionen,  deren  jeder  Charge  eine  bestimmte  Anzahl 

•)  K.  A  ,  H.  K.  K.  174a,  Prot.  Keg.  fol.  506,  ÖÜ6,  571,  1164,  1185  u.  s.  vv.; 
Hofk,  Arch.,  HofBnsns,  &  ApiÜ  1748, 

K.  A.,  H.  K.  B.  1744,  Deeember,  218  Reg.  (Kgl.  Handsohreiben  d.  d. 

12.  Decoinbcr  an  Carl  v.  L  o  t  Ii  r  i  n  g  t«  iiY  Vrrtrl.  M  .-^  t  n  c  r  t.  C.escliichte 
der  k.  k.  östen-eichi schon  Ann.*-.  TV,  71  ff.  Die  Bagage -Ordnung  vorn 
8.  Februar  1738  erlaubt  jodem  Obersten  zwei,  dem  Oberstliüutenaut  und 
Oberst wuchtineister  je  einen,  dou  Personen  des  kleinen  Stahes  suaainmen 
drei,  jedem  Hauptmann  einen,  einem  Lieutenant  und  Fihmich  suBammen  einen, 
endlich  bei  jeder  Compagnie  dem  Marketender  einfu  Wagtui.  Die  Bagage- 
Ordnung  vom  15.  Januar  1743  gestuttt-rr  <]fm  0»,prstHf>uf<  ii!nit  -/.woi.  deii  !N>r- 
s(»nen  des  kleinen  Stabe.s  zusammen  nur  zwei  Wagen  und  liielt  die  ubngon 
ZitTem  aufrecht.  Die  Bespannung  dieser  Wageu  stand  über  uicbt  im  Genüsse 
der  ärarincben  Fourage^Portion,  aondem  musate  vom  Eigenthümer  oder  Benfit«er 
•nf  seine  eigenen  Kosten  erhaLten  werden. 

Die  Bagage-Ordnung  0  ar  l*S  V.  L  o  t  h  ringe  n  vom  7.  September  1744 
(K,  A..  F.  A.  Hiihmen  und  Ober-Rhein  1744,  IX,  20)  ordnet  noch  weitere  iie- 
strictiuit  dfi   Wagenzahl  an. 

Oest«rreiobiaoU»r  Erbifulgekrieg.  1.  Bd. 
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zukam,  berechnet;  sie  aind  aiu  nachfolgenden  Tabellen,  welche  in 
den  Jahren  1739  und  1740  anlfissüch  der  damals  im  Zugo  befind- 
lichen Heeres  •  Bednction  vom  General  -  Kriegs  -  Commissariate  zo- 
fiammengestelit  wurden'),  zu  ersehen. 
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EinBegiments-Slab  (InoL  10  Feld- 
soherer-OosdUen)  

Eine  Grenadier-Gompagiiie .   .  * 

EineFüsilier-Coinpagiue  (mit5  Cor- 
poralen,  3  Tamboaren,  2  Fourier- 
sohatasen,  12  Gefreiten,  92  Ge- 
meixien,  also  zusammen)  von  120 
Kann  

Eine  FCLsilier-Compaguie  (mit  112 
Gemeinen,  sonst  wie  vorstehend, 
also  zusammen)  von  14q  Mann 
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Tm  Felde  eilioiiten  sich  «lies»«  Urtrii^»-  niu  die  (n  llühivii  des 
Provianf-  mid  des  Wap^onnit^istfrs.  deren  j»  dur  zwei  Miimlpoitionen 
/u  v'ui-  <inldeii  !ind  zwei  l^leiilfju/rtininn  zu  drei  Gul<leii  genosH, 
claiui  lim  die  (it  bülaen  des  Traiiit»  ;lür  joden  Knecht  eine  Mund- 
portioii  zu  vier  Gulden,  lur  ein  Pferd  eine  Poitii)!i  zu  drei  Gahlen). 

Da  jeder  der  drei  Stabsofficiere  eines  Regiments  auch  Chef 
einer  Conipaguie  war,  so  fiel  jtMl.  in  iu  l)^4t  der  (Tebulir  seiner 
Charge  auch  noch  die  liaupLuianasgebühi  zu.  Die  Bezüge  des 
wirklichen  Obersten  (des  Inhabers;  stellten  sicli  sonach  monatlich 
auf  236  mehi-  09,  gleich  ÜO'o  Gulden»}. 


Hidmit  ist  übrigens  das  Einkommen  eines  wirklichen  Obersten  nicht 
etsehjJpft.  Wie  hooh  dasselbe  amtlich  angeschlagen  wurde,  Iftsst  sich  daarans 
entnehmen,  dass  gelegentlich  der  Einftllining  der  neuen  Tax- Ordnung  beim 
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IVzä^lirh  i|t.-r  aiuh'ni  Stabsottic-it^ri'  al)cr  hatto  sich  soit  dem 
Aufkommon  »mik^s  zweiti-n  ( »Itcrstcn,  wt-U  lier  anstatt  flos  m^-ist  al>- 
w«'son«l«'n  ( )l)in\st-Inliahcrs  odf^r  im  Falle  (icrVai  anz  das  l{4?<TiinHnT 
comiiiaiidiprto,  die  (Tppflopfenlieit  hf'rans^»'l»ilf|pt,  dass  der  Ol.nrst- 
lient«'iiant  und  der  Oberst waclitnu'istor  nur  .so  laiip'  ilire  c-liar<Lj»-n- 
milssigen  Gebühren  erhielten,  als  kein  ( )ber.st-RefjjinnMits-Coinmau- 
daiit  eruanut  war.  "War  dieser  abor  vorliandeu,  so  erhielt  o  r  nebst 
der  Hauptmanns-  noch  die  systemisierte  Oberstlieuteuants-Gebühr. 
wie  er  denn  in  Anwesenheit  des  Inhabers  such  nur  OberstlienteiiAnts- 
Dienste  versah;  der  Oberstlieutenant  aber  erhielt  dann  nebst  der 
Hauptmanns-  noch  die  Oberstwachtmeisters-G^bühr,  der  Oberst- 
waohtmeister  endlich  allein  die  Hauptmanns-Gebühr 

Die  wichtigste  Person  eines  Begiments  war  der  wirkliche 
Oberst  oder  Begiments-Inhaber,  welchem  das  Begiment  mit  Be- 
stallungsbrief verliehen  worden  und  nach  welchem  dasselbe  benannt 
wurde«  Nach  dem  Bange  des  wirklichen  Obersten  wurde  es  in  der 
Begel  in  die  Ordre  de  baraille  eingetheilt. 

War  der  Lihabr  r  nicht  bei  seinem  Regimente  anwesend,  su 
übertrug  er  seine  lieohte  zum  Theile  an  den  zweiten  01>ersten 
oder  an  den  Oberstlieutenuit  als  Commandanten.  Der  Inhaber  liatt^ 
das  Befbrderungsrecht  bis  zum  Oberstlieutenant  liimtnf;  dasBecht. 
OfHioiere  zu  entlassen  oder  zu  cassieren.  stand  ihm  nur  nach 
ordentlichem  Kriegsrechtssehluss  zu.  Auch  stand  es  nicht  mehr  in 
seiner  unbeschränkten  ^[aeht,  länp^ere  T^rlaube  an  Officiere  zn  er- 
theilen.  besonders  nicht  in  das  Ausland.  IHese  Befiiguiss  war  an 
<h  n  H(d-Kriegsrath  und  die  eomman<li»'rt'nden  (tenerale  über- 
g<-gangen.  Der  lidiaber  f'rth«-ilt*'  die  ]?e\villif;ung  zum  Heiratheii  tiir 
Ui'liciere  und  Maniisciiaf't,  s<>llt<^  ab<-r  bi-i  ili  ii  erst«  !»  n  (laltiu  ♦'iiuvirkt'ii. 
dass  nieht  .solche  Ehen  geschlossen  würden,  weiche  aul  die  blosse 

Hot'-Kriegsrathi-  die  Taxe  l'ür  tlie  Vcrleibimg  eines  ilegiments  von  450  aui 
1200Onlden  erhöht  ixnirfle  mit  der  Begründung,  das  sei  „gegen  eine  BeginMoto- 
Erfcragniss  iii<  lif  /u  viel".  (Siehe  das  Capitel  „Hof-Kriegsrath".) 

Als  im  .lalu  i'  1744  FeMmarsi-hall-Lit  utonant  1)  i  e  s  h  u  c  h  irrthümlifh  in 
Wien  totlt  gesafjt  uiul  «lesseu  JJegiincnr  an  ili'ii  < Jfnoral-FfldwarhtTneis-ter 
Grafen  Colloredo  ve-rheheii  worilen  war,  wurde  D  i  e  .s  b  a  c  h  von  Maria 
Theresia  dadurch  entschidigt,  dass  ihm  eine  jihriiche  Pensi^m  von  4O0O 
Gitlden  und  ausserdem  noeh  der  Feldsengmeisters-Cluinwter  saerkannt  wurde. 
(Hofk.  Arch.,  Hoffinanz.  3.  Jali  1745.1 

'i  Hofk.  Ar<  li  .  H'>riinaiiz.  21.  .Juni  1745  ('V.ntrag  <les  H«»t-Kne^r>rath^- 
i'rH.sideuttin  Feldiiwii>cliail  11  a  r  r  u  c  ii  vuni  26.  Alai  1745  zur  neuen  Tax -Ordnau^ 
K.  A..  H.  K.  R.  1748,  Prot.  Reg.  fol  268,  979«  1(NS. 
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•  tage  angewiesen  wären.  Das  Reeht,  dem  Regiineiite  Keglemenls 
zu  geben  und  dessen  Unilonn  zu  beatiiiiuieii,  war  durch  das  all- 
gemein giltige  kaiserliehe  Infanterie-Beglement  vom  Jahre  1737 
aii%ehoben,  beziehungsweise  durch  sohon  früher  ergangene  Ver- 
ordnungen eiiigesohränkt  worden,  was  auch  aohon  bezüglich  der 
Fahnen  galt. 

Bei  Todesfällen  von  Offieieren,  welche  ohne  Erben  und  ohne 
Testament  verstorben,  war  der  Inhaber  Erbe  des  besten  Pferdes 
oder  von  hundert  Duoaten. 

Er  war  der  oberste  Administrator  des  Regiments. 

Der  Oberst-Begiments-Gommandant  commandierte 
ab  Titular^Oberst  (mit  den  Gebühren  des  OberstUeutenants)  das 
Begiment  in  Abwesenheit  des  Inhabers  uud  übernahm  auch 
alle  Pflichten  desselben,  die  aus  der  Entfernung  nicht  ausgeübt 
werden  konnten.  Er  inusste  von  allen  wichtigeren  Vorfallen  im 
Begimente  dem  wirklichen  Obersten  berichten.  Im  Falle  der  Vacans 
Meng  er  in  allen  höheren  Justizfallen  und  in  Bezug  auf  die  Beför- 
derung der  Officiere  im  Felde  vom  coinmandierenden  General,  im 
Quartier  vom  Hof-Kriegsrath  ab.  Ausser  der  gesammten  Oeconomie 
and  Cassagebahmng  war  seine  besondere  Pflicht,  im  hesten  Ein- 
vernehmen mit  den  Stabsofficieren  den  guten  Geeist  im  Otüciers- 
corps  und  bei  der  Mannschaft  zn  weckt  u  iind  /n  erhalten,  über- 
haupt den  Nutzen  und  das  Ansehen  des  üegiments  nach  allen 
Kräflien  zu  fbr<iem. 

£b  würde  zu  weit  lUhren,  auf  die  Bienstes-Obliegenheiten  der 
«einzelnen  Chargengradf  im  Detail  einzugehen '1 :  insofeme  eine 
Chargenbenennung  In  ute  nieht  mehr  besteht  oder  eine  gegen 
lieute  anders  geartete  Dienstessphäre  hatte,  sei  hier  kurz  nur  Fol- 
gendes bemerkt : 

Der  W  «1  e  h  t  m  e  i  s  t  e  r  -  L  i  e  u  t  <•  n  a  n  t  (Regiments  -Adjutant) 
ist  noch  nicht  nili,  i(  r;  er  war  das  die  Befelihi  des  Commandanteii 
Vf-rniit  tri  Tide  (>i-(j;;ni  für  den  iiiii»»ren  Dienstbotrieb  im  R»»i7nnente 
iiinl  liattt*  alle  liicraut'  lM'/,ü;^liclicii  Vorm^-rkuiii^cii  mul  div  Stai:des- 
Tabelli'ii  zu  fiüiren.  L)i''  n;,.s:niiuirp  f^>n•t■>jl^llLd(_■ll/.  'h  s  Ju'i^inients 
nacli  aussen  fulirte  damals  iiocii  der  Auditor  in  siiti'i-  Eigenschaft 
als  Sc(  retarius:  ihm  ohlair  auch  die  Vormerkung  der  iur  das 
Hegimeut  wichtigen  Ercigniäse. 

*)  Znt  niheranlsfonnBtion  bioraher  «ei  verwieaon  auf  EegaPs  fiegle- 

ment,  auf  K  h  e  v  e  ii  Ii  ü  1 1  e  r'n  Obsen'ntir.us  l'uncte  etc.;  in  neuerer  Beiu- 
Wituntr  auf  Müll  e  r.  Die  k.  k.  österrcidiisclie  Armee,  2.  Baad  uad  auf  „Die 
Fddzüge  deä  Prinzen  Euj^en"  X,  805  ff. 
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Der  Regiments-Quart*ermei8te  r  war  derBechnnngS' 
tükrer  und  Zahlmeister  des  Regiments,  versah  aber  auch  den  Dienst, 
welchen  sein  Name  aurleutet ;  in  dieser  Eigenschaft  gieng  er  mit 
den  Fourieren  nnd  Fouriersohützen  der  Compagnien  auf  Märschen 
dem  Regim'^ntf»  sfeta  vorans  und  leitete  die  Einquartierung. 

Dpr  R  <•  1,^  i  m  e  n  t  s  -  P  a  t  e  r  !('n]>lnn '  durfte  hei  Verlust  seiner 
St^lhnif^  Iii*  laaiid  ohn»'  Ht-wilH^xnii^  des  Regiments  trauen.  Ihm 
war  b«'Sontit.;i»  r  Kinllnss  gewährt  :iiif  die  sehulmä»"<sige  Ausbildung 
d^  r  Kinder  ri.--  Im  ^iiiHuts,  ZU  welcher  Auljgabe  ihm  eiii  geeigneter 
öoldaL  beizugeben  war. 

Der  Regiments-  F  ^■  I  d  s  c  h  e  r  e  r  sollte  ein  ..ausgemacht^^r 
( 'hirnrgus  ',  ein  .Jiabiler  Aiiatonüriis"  sein  und  ,,iUioii  die  Maiiipu- 
laüuii  der  Medicin  verstehen,  wenigstens  was  zu  den  Ordinari- 
Zuständen  der  Soldaten  erfordert  wird,  als  Fieber,  Dysenterie. 
Kolik  und  di-rgl«  ichen".  £r  verwaltete  den  Feld-Medicamenten« 
Kasten  des  Regiments  und  leitete  den  Dienst  der  Feld8c1iflrer> 
GeseUen  bei  den  Compagnien,  die  kaum  auf  einer  höheren  Stnie 
standen,  als  die  heutigen  Sanitäts-Soldaten. 

Der  F&hnrioh  hatte  seinen  Namen  von  der  Fahne,  die  er 
trug;  wurde  dieselbe  nicht  mitgenommen,  so  versah  er  denselben 
Dienst,  wie  der  Lieutenant.  Seiner  besonderen  Aufsicht  unterstanden 
die  Kranken,  wobei  ihm  der  Führer  an  die  Hand  gehen  muMte; 
der  letztere  trug  auch  die  Fahne  in  Verhinderug  des  Fähnrichs. 

Der  Fourier  war  der  Quartiermeister,  der  Proviantmeister, 
der  Beohnungsführer  und  seit  dem  Abkommen  der  Charge  de» 
Mustei-schreibers  um  das  Jahr  1740  audti  der  Seoretär  der  Com- 
pagnie.  In  seiner  ersten  Finx  tion  wurde  er  von  den  Fourier- 
schütsen  unterstützt,  welche  sonst  zur  Bedienung  des  Haupt- 
mannes verpflichtet,  aber  mit  dem  Oewehre  ausgerüstet  warsD. 
Die  Bedienung  der  anderen  Oftioiere  kam  den  Spielleuten  m 

Beim  Exercitium,  auf  Märschen  und  im  Gefechte  waren  dif 
fiinf  Compagnien  jedes  Bataillons  in  di*ei  Divisionen,  jede  derselbfii 
in  zwei  halbe  Divisionen  und  jfde  der  Iftzt^ren  in  zwei  Zfirro  o^»^r 
Pelotons  eingetheih.  Die  Mniiiischait  wuidc  gewöhnlich  in  vier 
(selten  in  dr^i^  Glit  drni  autgestellt,  w<  Irlie  drei  Schritte  '..oder 
Ellen'")  hintereinander  standen.  Tin  j<  dfni  Bataillun  geliurtuu  vit-r 
Hau[)tleute :  (^lief  der  ersten  Cuni|iajj:iiiy  jedes  Bataillons  war  einer 
der  Stat)s-<  Hticiere  des  Regiments,  nach  dessen  Weisungen  sie  der 
Capitain-Lieutenant  befehligte.  Vor  jeder  Division  stainl  «in  Haupt- 
mann; der  vierte  Hauptniaim  hatte  seinen  Platz  hinter  den  Divi:$iüneßt 
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hinter  Jedem  Hauptmann  stand  ein  Lieuteuantf  hinter  diesem  ein 
Feldwebel.  Fehlende  Hauptleute  wurden  durch  lieutenantü  ver- 
treten, diese  durch  Fähnriche  (in  welchem  Falle  ein  Führer  die 
Fahne  ttbemahm),  die  Feldwebel  durch  Gorporale.  Die  0£&oiere 
sollten  die  Becruten,  „wann  es  die  Gelegenheit  und  Umstände  ge- 
statten, so  lange  nach  der  Scheibe  schiessen  lassen,  bis  sie  treffen". 

Die  Gommandos  für  das  Begiment  gab  nach  den  Weisungen 
des  Obersten  der  Oberstwachtmeister  stets  mit  gezogenem  Degen 
und  stets  zu  Pferde.  Zur  Ueberbrin^2:img  der  Befehle  jfsr  der 
Wachtmeister-Lieutenant  (Regiments-Adjutant)  ebeut'alls  stets  zu 
Pferde.  Der  Oberst  stand  bei  Paraden  vor  dem  Empfangs-Flügel, 
der  Oberstlieutenaut  vor  dem  eutgegeugeset/.ten. 

Auf  Märschen  befand  sich  der  Oberst  bei  der  Tete,  der 
Obemtlieutenant  am  Ende  des  Begiments,  je  nach  Umständen 
zu  Fuss  oder  zu  Pferde,  letzteres  immer,  wenn  „mit  verkehrt- 
geschultertem  Gewehr"  (heute  nach  ,,Ruht''j  marschiert  wurde  und 
in  Actionen.  Vor  dem  Regiment  wurden  die  Ofticiers-Keit-  rnnl 
Hand]ifprdp  der  ersten  zwri  Divisionen  des  orstou  Batnillons  geführt. 
Hierauf  tVilf^trii  dor  Feld-Pater,  der  Auditor  und  der  Feldschorer 
ii«'beneinandcr /u  Ptt  rde,  hinter  iliiu  n  ^lic  Ziinmerleute  des  ganzen 
Rpf*imM?jts  in  licih  und  (thfl  iiiitfi'  Külirniii;  riiirs  Corpnrals,  dann 
liif  i-rsir  <irenadier-Coni[iii<4iiif.  du:  Fuunere,  Fehlscherer;- '  it^sfllru; 
und  Fouriersehützen,  ebenfalls  in  ReUi  und  Glied  unter  Füiirnng  tles 
Quartiermeisters,  weiters  die,,liautb(>isten",der  Oberst,  ein  Hauptmann, 
ein  Lieutenant  und  tlie  Tamboiue  des  Bat^iiUons  mit  dem  Ktsginienls- 
Tamboui-  zuriieehton,  endlich  das  Bataillon  selbst,  in  die  drei  Divisionen 
ßetheilt  und  die  Officiers-Pferdo  der  dritten  Division.  Die  anderen 
Bataillone  folgten  in  derselben  Ordnung.  Beim  letzten  Bataillon 
marschierte  der  Frofoss  mit  seiner  Wache  und  den  Arrestanten  vor 
denBeitpferden  der  dritten  Division.  DenSchlusa  machten  die  Weiber 
und  der  Tross,  endlich  der  Bagage-Train.  Die  Ober-Offioiere  mar- 
schierten ZQ  Fuss,  nach  dem  „Abschlagen"  aber  zu  Pferde,  Tor-  oder 
seitwftrts  dervon  ihnen  befishligten  Abtheilungen.  Die  Fahnen  wurden 
in  der  Mitte  des  Bataillons  getragen.  „Wann  von  dem  Oberstwacht- 
meister  oder  den  Offioieren,  so  Zttge  ftihren,  das  Gommandowort 
„Maisch"  gegeben  wird,  sollen  alle  Glieder  zugleich  mit  dem 
linken  Fuss  antreten,  gerade  aufrecht  und  a  tempo  marschieren."  ^) 


.  ^  Ksisexliohea  Infantenu  -  lieglemeut  vom  Jalire  1737.  Lutztcitiertu 
Stdlfl  besagt  wohl,  dsss  der  Reiche  Sehritt  und  Tritt>  welcher  von  Leopold 
von  Dessau  in  der  prenssisohen  Armee  eii^^efnlirt  wurde,  auch  längst  in  der 
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Die  LageH'ori'i  eines  Regiments  war  in  numchen  Diii;?en  der 
gegeins  aiLig  vorgoschrifbiMieti  ähnlich.  Auch  von  deu  Lager- 
verhaJtimgbregelii  haben  sich  viele  bis  heute  erhalten. 

tiM'Misons-  aud  Itentatzungs-Truppeu. 

Die  Garnison  von  Wien  bestand  Ton  Altorsfaer  nebst  einem 
„zur  Bedienung  Ihro  Kaiserlichen  Majestät"  bestimmten  deatschen 
Cavallerie  -  Begimente  (1740:  Althann -Dragoiien  nur  aus  dem 
„Wiener  Stadt-G  uardia-Regimente",  einem  Troppen- 
kiirpor,  welcher  nicht  im  Feld  verwendet  wurilf.  weil  er  aum guten 
Theiie  aus  altgedienten  oder  im  Felde  durch  Verw^mdungen  mehr 
oder  w.  iiiger  invalid  gewordenen  Olficiereu  und  Mannscbafteu 
bestanti ;  letzteren  war  es  gestattet,  auch  einen  Nebenerwerb  zu 
betreiben.  In  Folge  des  ^Fangels  an  militärischer  Uebung,  dann  dpr 
£intdnigkeit  des  Wachdienstes,  auch  der  oft  mangelhaften  Bezahlung 
war  der  kriegerische  Werth  der  Ötiidtgarde  sehr  gering,  Dieseih*^ 
hatte  gegenüber  dem  Sollstande  von  r2(X)  Mann,  welche  in  vit^i 
Compagnien  eingetiieilt  waren,  im  Jahre  17!<^  rine  Etiectivstärk»- 
von   11  Hl   Mann   nnd  kostete  jährlich  Gahlen.    Die  Ga^^eri 

der  Stilbs-  uTid  ( »ber-Olüciere  wurden  von  deu  niederösterreichischeii 
•Ständen  bezahlt. 

Schon  !7!1  ht\fi*'  Maria  Theres]  ;i  >\\t^  Autl«"tNnng  dr^ 
Siadtgarde-ivi^um  iit>  Im  sdili  i>sstMi ;  dieselbe  >ulbH  bis /.ur  iiückkeiii 
des  Hofes  von  Pn-s^biir^r  Ix  in.l.  t  sein,  zog  sich  aber,  besonder^ 
'wegen  der  Soldfi ir<l(  rii]iL:;i'ii  der  M;iim<r!iaft.  in  den  Arifmi? 'i*" 
iFahres  174;>  hinein,  tianz  inviiliilr  Lfwtr  wurd'^i  in  das  Anmiüiuus 
übernommen  (202 1;  die  sieh  aLs  ProicsMonisv  u  criüihrcu  kuunten. 
erhielten  das  Bürgerrecht  (38')  i ;  Nicht-l'ruiessionisten.  die  siih 
selbst  eraähi  tu  konnten,  erhielten  di  u  Abschied  (34 1 ;  eiu  kleiner 
Theil  (34  t  des  Kestes  Hess  sirli  zu  den  Feld-Kegimentem.  d'r 
grössere  Theil  (8771  zu  «len  Frei-Couipaguien  in  Raab.  Komoni. 
Gran  und  Gnvz  eintheilen.  Die  Otticiere  erhielten  theüs  Peujdoufn, 
theils  worden  sie  beim  Festungsbau  und  als  Platz-Ofticiere  weiter 
verwendet.  Die  Garnison  Wien  sollte  fernerhin  von  zwei  regulären 
Infanterie-Begimentem  versehen  werden.  *) 


kaiserliefaen  Axmee  getbrd^  wurde,  wenn  es  andi  vielletclit  damit  nicht  $ehi 
geiwtt  gehalten  wwrd.  Uebrigens  war  der  Gleichschritt  schon  im  XVL  ^ 
XVII.  Jahrhundert  in  Anwendung.  Nach  Thukydides  kannten  ihn  schon  die 
Spartaner. 

•)  K,  A.,  Memoireu,  VJU,  12,  15;  H.  K.  Ii.  1742,  TebriiÄr,  670  Exp. 
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Von  den  im  Jahre  1675  emcht<^ten  ,,F re  i  -  C  o  in  p  a  g  n  i  e  n"  'j, 
welche  nicht  mit  den  im  Felde  auftretenden  FreiwUligen-Fonnationen 
gleicher  Beseichimng  venrechselt  werden  dürfen  and  welche  wie 
die  Wiener  Stadtgarde  zusammengesetzt  waren  und  dieselbe  Ver* 
wendnng  hatten,  bestanden  im  Jahre  1740  noch: 
eine  Frei^Compagnie  in  Brieg  mit  302  Mann,  welche  jihrlich 

20.616  Golden  kosteten, 
eine  Frei^Compagnie  in  Brünn  fSpielbergi  mit  163  Abnn,  welche 

jihrlich  17.274  Gulden  kosteten, 
eine  Frei-Gompagme  in  Ungarisch-Hnidisch  mit  156  Mann,  welche 

jiihiiich  14.036  Golden  kosteten, 
zwei  Frei-Compagnien  in  Graz  mit  234  Hann,  welche  jahrlich 

15.928  Gcüden  kosteten, 
ftlnf  deutsche  Frei-Compagnieu  in  Baab  mit  795  Mann,  welche 

jährlich  32.71»8  Golden  k.>stot*-n. 
drei  deot'^elie  Frt  i-Compagnien  tu  Komom  mit  597  Mann,  welche 

2.*J.f>2«  Gulden  kosteten, 
eine  deutsche  Frei-CompagniH  in  Gran  mit  160  Mann,  welche 

jährlich  l».Bl>0  Gulden  kosteten. 
Für  die  fiinf  R^aber  Compagnien  steuerten   die  niederöster'- 
reichischen  Stände  noch  überdiess  12. öT«  Guld^-n  h>  \ 

r>io  Fr"i-( ■r^^'ni'^'  v»?!  T^Tvir:^ri-^f^l!-HrH<li.sch  wurde  im  .Tahr»^ 
1742  aut«;*  losi.  (.»Itieiere  und  ^iannsehHlt  zu  den  Compa^^iien  in  h'  iab 
m»d  Ki'inurn,  danü  -/.nr  Invaliden-Conipa^^nie  in  Erlau  ;^n::-trieiit. *i 
Di.  Fi*ei-Compagiiie  von  Brieg,  auch  olt  die  de  Finsche 
ßenüiiiit.  laj?  naoh  flfm  Verlust«  Schlesiens  in  Brünn  i  Spielberg; : 
ihre  Lt^ut«  wuidtii  aaiin  viell'ach  zur  £i;>cortienmg  vou  Heoruteu 
oder  Kriegsgefangenen  verwendet. 

Von  dcu  zw'fi  Frei-Compagnien  in  Graz  st*iud  eine  in  der 
Stadt,  die  artder*^  uui  dem  Schlossberge.  Beide  wurden  im  Jahre 
1717,  die  übi  i  Frei-Compagnien  schon  im  Jahre  1  7 16  aulgelöst.' i 
Die  Besatzung  TOn  Eriao  bildete  ständig  ehie  Invahden- 
Compagnie  von  160  Hann  ans  dem  Pesther  Invalidenhaase,  welche 
jiliili<^  11.76S  Golden  Erhaltongskosten  erforderte.  ^< 

Im  liitoral^  standen  mehrere  Besatzongs-Compagaien, 
deren  AoflOeong  vom  Feldmarsehall  Prinzen  Sachsen^Hildborg- 

•)  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen,  I.  208. 

«)  Hoflc.  Arch..  Hot>Tn3T!5!,  26.  Mai  xmd  1.  Sept -  1742. 
»)  K.  A  .  H.  K.  R.  1746,  Prot  Heg.  loL  1797  bis  l7iW  (Auguj^t  U.)  und 
mi  Ptot.  Reg.  fol.  1848,  1850  (JoH  19.) 
«;  K  A,  JUaroiieo,  Vm,  IS,  15. 
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hause  IL  gleichzeitig  mit  jener  der  Gnizer  Stadt-  und  SchloR»- 
Compagnie  gemeldet  wurde.  Die  Kai  serin -Königin  hatte  sie 
am  6.  September  1746  resolviert. ')  Sie  bestanden  vor  ihrer  BeductioD. 
tmd  zwar  einschliesslich  der  Officiere,  in  Görz  aus  66  Maim,  in 
Gradisca  aus  87  Mann,  in  Triest  aus  55  Mann,  in  Fiume  aus  den 
Commandanten  „und  etlichen  Mann",  welche  die  Stande  von  Krsin 
bezahlten  und  in  Buocari  aus  2h  Mann;  auch  in  Porto-R«  l>etand  sich 
eine  Besatzungs-Compagnie,  deren  Stand  nicht  bekannt  ist.  Alle  Be- 
satzungen im  LitorfUe  kosteten  zusaiumen  jährlich  17.080  Gulden 
Nach  ihrer  Auflösung  wurden  diese  Plätze  von  dem,  zu  diesem  Zwecke 
neuerrichteten -vierten  Bataillon  des  Infanterie-Kegiment«  Öachsen- 
Hildburghausen  besetzt.  Da  die  Frei-  und  Besatssung^-Compagnien 
in  ihrem  Stande  Fähnriche  hatten,  so  besasseii  sie  jedenfall.s  Fahnen, 
was  sich  jedoch  nur  für  die  drei  deutschen  Compagnien  iu  Komoni 
«lircot  belop^en  lässt  Nach  Analopfie  mit  don  Frei-(\impai^ien 
hatte  sicherlieh  aiu  h  die  Wiener  iStadt;;anIe'  ünv  ( 'cujijtiignie-Fahneii. 

Zu  den  Besaizungs-Tnippen  sind  .nu  h  zu  rt-clintTi  das  prlf^ich- 
falls  1747  von  Prinz  S  a  c  h  s  e  n  -  Ii  i  1  <i  I>  u  r  g  Ii  a  ii  s  c  n  rodui  lertv 
, (deutsche  Fähnlein"  in  Carlstadt,  welche;»  J'».")  Mann  zählte  und  dcL 
kärnthnerischen  und  kruiufrischen  Ständen  jährlich  '21.102  Gulden 
kostete,  ferner  die  400  Mann  starken  ,,vier  detitsehen  Com}>a?^men"'  in 
Wara.sdin  und  Petriuja,  welche  in  den  aiil  174'»  folgenden  .JuUren.  als 
sich  die  Bildung  derWarasdiner  Regimenter  vollzog,  verschwaudeu. ' 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt,  dass  sich  in  Presaburg 
die  köni^ch  ungorisdie  Ejronwache^),  welche  1748  an%elöst  wmde 
und  in  mehreren  Städten,  z.  B.  in  Innsbruck,  Brünn,  Olmüta  ete.« 
Stadtwachen,  in  zahbeichen  ungarischen  Städten  (namentlich  in 
den  Vororten  der  Gomitate)  „Hajduken-Gompagnien**  befinden, 
weldie  sämmtlidi,  wenn  sie  auch  nach  Art  des  regulären  Militin 
organisiert  waren,  doch  nicht  den  Mtlitar-Etat  belasteten. 

Dasselbe  galt  von  den  in  Boveredo  beSndEchen  zwei  „Frei- 
Compagnien"  „deU'  arma  bianca"  und  „dei  faoilieri",  welche  1740 


•)  K.  A.,  H.  K.  R.  1746,  Septeaibei  ,  384  und  676  Exp. 

•)  K.  A.,  I.,  H.  K.  R.  1746,  Vm,  2a— e.  In  Komoni  beliuid  «ich  siMwr 

den  drei  rnmitafi^nictahucn  auch  noch  von  Altersher  eine  rothe  .jElutfahne", 
Wblche  nur  m  sehr  kritisrhrn  Momenten  ..'/um  Zeichen  einor  V>.  stan  hgen 
Gegeuwelu",  6eiju  Aufgebot  der  aUgeuieiüen  iusunection  aulgeiiiittit^i  wunk. 

*)  Vanifiek,  Speoial-Oesehiohte  der  KiUtärgrenze,  I,  489,  463,  498. 

*)  Sie  bestsnd  1741  aus  einer  deutschen  und  einer  TmgTiiwiihea  Con* 
psgnie  von  je  58  Mann.  (Hofk.  Azoh.,  Ungarn,  14.  September  1741.) 


Digiti^SSUUlfiaPglc 


395 


den  uiilitärLschi'U  Tieu-Eid  ttir  Manu  Theresia  verweigerten, 
wean  sie  nicht  die  Erluulaiiös  zum  Gewehrtragen  bekämen  *j ;  sie 
waren  also  wahrscheiidich  um*  Bürger-Corps. 

Frei-Corpg  xm  Pubs. 

Das  bekannteste  aller  FreUGorps  ist  das  gleich  nach  Ausbruch 
des  ersten  schlesischen  Kiieges  errichtete  T  r  e  n  c  k'sehe,  welches  Mitte 
Juni  1741  in  der  beiläufigen  ätttrke  von  1000  Mann  belKeipperg's 
Armee  in  Schlesien  eintraf,  dann  aberdie Operationen  Kh e  v e uh ülle  r's 
in  Bayern  mitmachte  und  von  da  wieder  zur  Haupt-Armee  kam.*) 

Trenok  verstärkte  wiedeHiolt  sein  gefttrchtetes  Corps  aus 
Slavonien,  so  vor  Beginn  der  FeldzUge  von  1748  und  1744  jedes- 
mal um  1000  Mann'),  war  aber  auoh  in  der  Annahme  von  Leuten 
von  anderswoher  nicht  wBhlerisch.  Ebenso  stellte  er  2wei  Husaren« 
Comi)aginen  zu  hundert  Mann  auf,  welche  aber  Anfangs  1746  auf 
Befehl  Maria  Theres! a's  au%elöst  werden  mussten.  Nachdem 
Trenck,  welcher  mittlerweile  vom  Oberstwaohtmeister  zum 
Obersten  war  betordert  worden,  schon  im  Frühjahre  1744  sein 
Corps  in  zwei  (i-reuadier^  und  fUn^ehn  Füsilier-Compagnien  ge> 
gliedert  hatte  *),  wurde  es,  seinem  heissen  Streben  entsprechend, 
endlich  mit  Decret  des  Hot-Kriegsrathes  vom  17.  März  I74r>  in  ein 
regidäres  Lnfanterie-Regiment  mit  (ier  Verfassung  der  deutschon 
Regimenter  umgewandelt^)  und  kämpfte  in  dieser  Form  in  Böhmen 
und  hernach  in  den  Niodprlunden. 

Iti  SchleMien  siand  1741  noch  die  Froi-rt'nip;i!4iiie  Bischof, 
weicht'  walircnd  <lti  Belagerung  von  Neisse  dem  Obersten  Roth 
gute  l>itMist«  leistete  und  sic.h  auü  28ü  Mann  zu  Fm>i  und 
60  HusartMi  zusammensetzte.") 

Wann  und  in  welcher  Stärke  die  \v  al  a  c  h  i  s  c  h  e  n  Frei- 
Compagnieu"  (Hanuaken  und  Slovakeu)  dos  Freiherrn  Sedlnitzky ') 

K.  A.,  H.  K.  B.  1740,  Prot.  Reg.  fol.  866S.  (Becember  10.) 

»)  Alexicli,  a.«.  O.,  IV,  163  ff.  und  Hotk.  Arch..  Ungani.  11.  Mürz  1741. 

>)  H  .fk  Aich.,  Uomnaaz,  10.  Juni  1746  (Hof- Kriegarath,  27.  Apnl 
1748)  und  20.  Mai  1744. 

*)  Wozu,  wie  auch  zur  Beibelialtung  seiner  Husaren,  Maria  Theresia 
am  90.  llai  1744  naohtrAg^oh  die  ZoBtimimmg  gab.  (K.  A.,  F.  A.  Böhmen  nnd 
Ober-Rhein  1744,  XllI,  26  c.) 

Ebenda,  27.  März  1745.  Uieuiit  war  sein  Antrag  zur  Aiifstijllvu);^  von 
vi»T  BiiiHillntit^ij  Hl»gelelmt.  (K.  A.,  F.  A.  KnJimen  tin<1  <»Her-Hhein  1744,  XllI, 
28 1.  ad  261  und  ad2t>f  Vf,  danii  F.  A.  Schlesien  und  Boiimen  1745,  XIU,  80,  ad  6a) 

•}  Hofk.  Ai«b.,  Ho£anaiu,  17.  Juni  174». 

*)  EbendisSO. Aptfl  1748;  la Fttbrunr  1744 ;  K. A.,F.  A.Böhine&  1748,in,61>/9. 
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ZU  Stande  kamen,  ist  nicht  zu  eruieren;  als  Haaptleute  derselben 
werden  Charta  und  Marini  genannt.  Sie  scheinen  1742  g^'geu 
die  Preussen  bestanden  zu  haben. 

Die  1741  und  1742  beabsichtigte  Aufstellung  von  Frei« 
Compagnien  durch  Major  von  Sehlangen,  Gapitain  Ohlebowskv, 
Major  Bukowsky  und  den  Grafen  Gelari  dürfte  an  den  Kriegs» 
Ereignissen  in  den  böhmischen  Ländern  gescheitert  sein. 

Der  Krieg  mit  Bayern  veranlasste  die  AufsteUuug  der 
t,s panischen  Frei-Oompagnie"  des  Obersten  Carasquet, 
welche  in  der  Stftrke  von  81  Mann  den  Pass  Klausen  am 
Pyhrn  besetzte  und  vom  1.  October  1741  bis  £nde  Mai  1742 
bestand  ' ),  dann  der  Frei-Conipa^piie  H  a  s  s  1  i  n  g  e  n,  welche  1 74H  in 
der  Stärke  von  ungefähr  120  Mann  in  Bayern  kämpfte  und  im 
folgenden  .Jahre  in  Italien  aufgelöst  wurde.  *) 

Im  Beginne  des  Jahres  1714  entstanden  zwei  Frei-Coq>s  von 
grösserem  Umt'ange,  welche  in  der  Folge  treHliche  Dienste  leisteten: 
das  D  «1 1  ni  H  M  II  <■  r -  C  o  r  ]>  e  1 1  o  und  das  T e  m  o  s  v  a r  e  r  Fr i- 
BatailloTi.  h^rsteres  wurtle  zulölge  einer  Tiiii  (\fm  Major 
('OfT^nn//.«)  am  11.  Jimuar  1744  abq-pschlossoncii  Capitiiiaticn  im 
Lit<jralti  (Sanuitplplatz  Fiume)  in  der  Siürk«-  von  him»  Mann,  I 
in  fünf  Compagnien  zu  UIO  Mann  aliirct heilt  waren,  eiT-ii  Iitt-t  uml 
trafimJuni  bei  Battliyani  in  Hävern  ein;  Anfangs  «Ii  s  aüciisl^n 
Jahres  wunie  es  dem  Haujttmann  J  ü  k  e  t  i  c  Ii  untt^rstt  llt  und  von 
diesem  um  eine  sechste  Compagnie  verstärkt.  Mit  Beginn  de^ 
Jahres  174<i  wurden  die  Dalmatiner  reduciert. 

Das  Temesvärer  Frei -Bataillon  zog  unter  Conmiaudo  de* 
Majors  Simbschou  iu  der  Stärke  von  fünf  Compngnien  jsu 
140  Mann  und  einer  Husaren-Oompaguie  von  7ö  Mann  im  Juni  ioV 
Feld)  wurde  im  Mttns  des  nächsten  Jahres  nm  zwei  Couipagnien 
zu  Fuss  und  eine  Husaren-Gompagnie  verstärkt  und  kehrte  nach 
dem  Dresdener  Frieden  in  das  Banat  asurttck,  wo  aus  demselben 
später  sich  das  yßmtAeiC  Landes*BataiUon"  bildete.**) 

Andere  BVei  -  Compagnien «  welche  der  zweite  schlesisehe 
Krieg  in  das  Leben  rief,  waren  die  des  Hauptmannes  Crusas 

>)  Hofk.  A»eli ,  Hoffimas,  S9.  Juli,  6.  Septombw  17tf ;  4.  Januar  VN». 

»)  Ebenda,  12.  October  1748;  3.  und         f  .bpr  1744. 

»>  K.  A.  F.  A  B.ilnii.  ii  und  Ober-klu-m,  1744.  T,  4:  VI.  27:  H.  K  K 
1746,  Prot,  lieg.  toi.  804.  Hotk.  Arch.,  Holtiuanz.  6.  Februar  1746;  Min 
1746;  8.  Mai  1747. 

«)  Ebenda,  17.  Jwü  174A;  4.  ICiln  174».  Tanieak,  SpacialgasoUckto  der 
Militligraiis«,  I,  81S. 
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(Antaiigs  1745  ungefähr  13uMaiiii;,  die  dos  Haiiptiii;umt*.s  Pfeiler, 
welche  auch  Maimsi  linj>  zn  Ptcrde  besass,  diei  Froi-Compagnie 
Friuz  Carl  lim  April  17  45  ItiO  Mann),  die  Frei  -  Cuuipagnie 
Podgorizani  (Ende  1745  uugeluhr  180  Mann)  und  die  „fran- 
Z('>sische  Frei-Coinpagnie"  AUe  diese  Coiuija^uien  wurden,  soweit 
sie  noch  bestanden,  Anfangs  174G  aufgelöst.-}  Doch  befand  sich 
Mitte  Juli  1746  bei  den  nach  den  Niederlanden  maracbierenden 
k.  k.  Truppen  noch  ein  „Dahnatiner^  und  Jäger-Corpo"  von  nahezu 
200  Mann,  welches  aber  auch  bald  aufgelöst  wurde. 

In  den  Niederlanden  sollten  im  Jahre  1744  mehrere  fVei- 
Gompagnien  unter  dem  Commando  des  Generals  de  la  Oer  da 
eirichtet  werden.*)  In  demselben  Jahre  werden  noch  genannt  die 
Compagnien  Bethnne»  Lebrnn,  Jumeaux,  Gauthoye  (bald 
darauf  de  Lignj),  Humbertf  Bouvier,  Pertuisseanx,  Jamar 
dit  Libois,  Poncelet  und  Bieudonn^.  Sie  sollten  jede  160  Mann 
baben,  erreichten  aber  nie  diesen  Stand.  Anfangs  174G  wurden 
alle  bis  auf  zwei  au%eldst|  welohe  noch  bis  1748  bestanden. 

In  Italien  entstand  schon  im  Jahre  1742  eine  Frei-Compagnie, 
aus  spanischen  Deserteuren  („Miqueletten",  Catalanem  errichtet, 
deren  Commando  Feldmarschall  Trau  n  dem  Obersten  Soro  übergab: 
die  Deserteure  kamen  so  zahlreich,  dass  Soro's  Corps  im  nächsten 
Jahre  auf  fünf  Compagnien  anwuchs.  Dieses  „Partitanien-Corpo", 
auch  öfters  nach  dem  OV»erstlir>ntf  naTit  M  i  ti  q  u  e  1  1  n  genannt, 
wurde  Anfangs  M ii\  nach  Shivonieii  f^t  tüiirt  und  aut'^^.-lr.st  ;  nur 
eine  Corapagni«'  «los  Corps  Suro  bestaud  noch  bis  174H  fort  und 
wuchs  wieder  auf  200  Mann  an. 

Nach  Italien  wurde  auch  <lio.  unter  l^atrunanz  (^Uv^  Fürsten 
Wenzel  L  i  e  c  h  t  e  n  .s  t e  i  n  im  tuber  1744  aus  ji r  e  u  s  s  i  s  c h e  n 
Deserteuren  unter  dem  Haii|itinann  Campen  errichtete  Frei- 
Conipagnie  geachickt,  dort  aber  .schon  im  Juli  oder  August  1745 
auljgelöst. 

In  Italien  bestand  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1745  auch 
eine  Frei-Compagnie'Bossi. 

*)  Die  öfter  als  Frei«Coinp«giiie  angefahrte  Compagme  des  HaaptmanneB 
Uitterstillei*  gehört«-  i\ry  böhrnischca  Land-Milia  an. 

»)  K.  A..  IT.  K.  II.  1745,  Dec.  inl.er  ti72  F.xp. 

»j  K.  A.,  H.  K.  n.  1744.  Prot.  litg.  k«1.  öy,  675  etc. 

*)  Uotk.  Arch,,  Huitinauz,  27.,  80.,  31.  üctober  und  2.  Decembei  1744. 
K.  A.»  1746,  Prot.  Reg.  fol.  744,  1068,  1060;  Prot.  Exp.  fol.  2307. 
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Die  Reiterei. 

Die  Beiterei  gliederte  sich  um  das  Jahr  1740  in  die  regoliren 
Cürassier-,  Dragoner-  nnd  Husaren-Begimenier  in  die  ongarischen 
lind  siebenbürgischen  Natianal-liüli^-AbtheUungen  zu  Pferde  nnd  in 
die  yerschiedenen  GreuEer  au  Pferde,  woau  im  Kriege  noch  die  un- 
garische Insnrrection  za  Pferde  und  berittene  Frei-Compagnien  kamen. 

Die  ClIrasBtore  niiil  VngMer. 

Unter  dem  Auadrucke  „deutsche  Cavallerie"  oder  auch  schlecht- 
weg „Oavallerie"  verstand  man  in  der  ersten  HlUfte  des  XVHL  Jahr- 
hunderts suerst  nur  die  COiassiero,  dann  auch  Dragoner;  wollte  man 
die  ganze  reguläre  Beiterei  bezeichnen,  so  lautete  der  Ausdruck 

„Cavallerie  und  Husaren". 

Maria  TlM  i  esia  fand  bei  ihrem  Begierangs  -  Antritte 
18  CüraBsier-  und  14  Dragoner  -  Begimente^r  vor.  Wenn  man 
von  dem,  Mitte  1746  errichteten  und  schon  im  Frülijahr  dfs 
folgenden  Jahres  ^v^eder  aufgelösten  Dragoner-Regimente  Vinals 
absieht,  .so  blieb  die  Zahl  dieser  Regimenter  während  des  öst/tT" 
reich^'^e}lpn  Krbfolgekrieges  unverändert. 

Zu  lieginn  desselben  betnig  der  ,,eomplotf^"  Stand  7WM»-r 
Ciirassier-l?pfjim enter  (Miglio  und  Borlichini^cu  in  Jtali.  n  mni 
dreier  Dra^ontM  -He^nuK  iiter  (Styruni  und  <le  i^i^^ue  in  den  Nu'der- 
landen  und  Saeliseii-(  ii.tha  in  Ifalien)  l(XX>  Mann  und  Pf't  i  de.  der 
aller  anderen  Cürassier-  und  Dragoner-iiegunenter  ÖUü  Mami  und 
Pferde. 

*)  YergL.  Anliang  Nr.  XII,  Teneiduüss  der  ö8teiTeic]u8che&  CavaDciie- 
Regünenter  in  der  Zeit  ▼on  17S6  bis  1748. 

-)  Das  Dragoner-Rt'gimeut  Vinsla  y  \'ergue3?  wurde  zufolge  königlioLfr 
Resühitioii  v<>m  23.  Aumi~t  1745  ans  spunischen  Deserteuren  errichtet  und 
z\V(u-  voilülitig  zu  Fuss;  al)t?r  schon  aiu  h.  Mar/.  1746  ordnete  Maria  Theres»* 
au,  dass  da^  neue  Kegimeut  nuch  Slavouicii  geführt  und  dort  (zugleich  mit 
dem  Soro'schen  Partittmten-Corp«)  aufgelöst  werde.  Man  wollte  offenWr  d>^ 
wenig  zuverlässigen  Eleuu nr.'  ilessclben  nicht  dem  Feinde  wieder  in  die  Arme 
1t*"i)M  !i.  Manns,  hart,  welelie  weiter  in  k.  k.  Diensten  verltleihen  u--r.t<\  \*uni«' 
bei  C'ienci-  und  Mjirulli-Inl'iuiterie  (danuils  in  Süd-Fn2f:»ni  ^^ti  hi  ufl  eiugetheill 
(K.  A-,  H.  K,  Ii.  1745,  Prot.  Reg.  fol.  2165  und  Ui6,  iul.  abT.  Hofk.  Arck. 
HofUnanx,  9.  und  11.  Oetoher  1746;  18.  April  1747).  —  Wenn  das  von 
Oräffer^tf  (Jesehichte  der  k.  k.  Regimentor,  III,  229.  angeführte,  angeblich  1744 
gegründ»!te  und  1748  uufgelöKto  Drugon-M-T?' unnuMit  de  la  Cer.ia  \v  irxli  ii 
existiert  hiittf  müsste  sich  in  den  Acten  und  Protocollen  des  Hot- K  i  m  i:-r;iUi*'> 
oder  der  Hot  kanuner  von  demselben  doch  weuigsteus  eine  Spur  rinden  iassea. 
was  aber  durehaoB  nicht  der  Fall  ist. 
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Alle  waren  eingetheilt.  in  dreizolin  Cuuipagnien,  deren  erste 
bei  den  Cürassieren  die  Carabinier-,  bei  den  Dragonern  die 
G^renadier-Compagnie  hiesB,  während  die  andern  Ordinari-Com- 
pag^ien  genannt  wurden.  Zwei  Compagnien  bildeten  eine  Escadron. 

Der  Stand  einer  Gompagnie  war  folgender: 


C^rabmiar- : 

oder  Ordinufl« 


Garsbüuer- 


Ordinal 


Compacni«  b.  d.  Stand«  de«  B«(im«iite  von 


üoo  Hann  u.  Pferden 


1 
1 

1 

1 
1 
1 

4 

67 


1 

1 


1 

1 
1 

1 
1 
1 
8 
48 


1000  Uttun  a.  PferUcn 


1 

1 
1 


1 

1 
1 


1 
1 
1 
i 

81  fb.  87) 


BenannQOC  d«r  Chttrfen  b«l  dm 


OaiBMtMWI 


s  a 

s  « 

s  £ 

S  • 

■9  • 

•ä  *" 

a  s 


1 
1 


I  Rittmeister 

II  Oberliont. 
Unterlieut. 
Lteutenant 
Comet 


1 
1 
1 


1 
1 
1 
8 

G3  (b.  64) 


Wachtmeister 

Fourier 
Feldscheror 

Trompeter 
Sattler 
Schmied 
Cturpovale 
Gemeine 


Hauptmann 
Oberlieut. 
Unttirlieat. 
Lieutenant 

Fühnrich 


- 


Waehtmeieter :  g  ^ 

Fourier 
Feldscherer 

Tambour 
Sattler 
Sohnied 
Gorponle 
Gemeine 


*  ' 

c 

0. 


o  ca 

;=  d 
O  a 

;a3 


80 


60*)  ||9i(b.l00)|75(b.76) 


Köpfe 


Die  Snbaltemofficiera-Chargeu  der  Carabinier^  und  Grenadier- 
Compagnien  sind  gleichwerthigmit  jenen  der  Ordinari-Compagnien. 

Der  Begiments-Stab  bestand  aus:  einem  Oberst  (wirklieber 
Oberst  f  Dihaber),  einem  Oberst  -  Begiments  -  Oommandanten , 
emem  Oberstlieutenant,  einem  Oberstwachtmeister,  einem  Begi- 
ments-Quartiermeister,  einem  Auditor  (zugleich  Secretarius),  einem 
Caplan,  einem  A<Qutanten,  einem  Begiments -Feldscherer,  einem 
Profossen  cum  suis,  wozu  bei  den  OüraMier-Begimenteni  noob  ein 
Pauker  und  bei  Cürassieren  und  Dragonern  im  Felde  noch  ein  ProTiant- 
meister  kam.  Auch  bei  Stärkeangaben  der  C'a\  lüerie  -  Itegimenter 
wird  gewölmlich  der  Keginients-Stab  nicht  mitgezäldt.  In  demselben 
wird  die  Charge  des  Wagonmeisters  sclion  häufig  nidit  mehr  genannt. 

Zwisclien  den  Cürassieren  und  Dragonern  be.stanil  in  der  Zeit 
des  österreichisclien  Erbfolgekrieges,  wenigstens  hiiisielitlich  ilirer 
Verwendung  im  Felde,  kein  wesentlicher  Unterschied  mehr.  Den 


«)  K.  A.,  Cab..A.  1742,  II,  8;  Hofk.  Aroh.,  Hoffioanz,  18.  Joni  1748. 
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Dragonern  hafteten  aber  noch  die  Merkmale  ihrer  Entstehung  ak 
beiittener  Infanterie  in  der  Benennung  der  Grenadier-Compagiaf 
und  einselner  Chargen,  auch  theilweise  in  Gebühren,  Bewaffnimg  und 
Ansrfistimg  an.  Sie  legfcen  auch  noeh  grosses  Gewicht  anf  das  Exer- 
citium  zn  Fuss,  so  dass  das  Wort:  „Wenn  ein  Dragoner  vom  Pferde 
f&Htf  so  steht  ein  Mnsketiier  anf unmer  noch  Bwechtigung  h^tt^. 

Nachdem  am  Anfang  des  Jahres  1743  Feldmarschali  Kheven- 
hliller  jene,  seinem  Oommando  in  Bayern  unterstehenden, 
Italien  gekommenen  Gavallerie-Begimenterf  welche  bisher  starker  aU 
ftOO  Mann  und  Pferde  gewesen,  hatte  anweisen  mOssen,  sich  successiTe 
auf  diesen  Stand  herabsasetsen^),  veranlasste  noch  am  Ende  desselben 
Jahres  der  bereits  vorauszusehende  Ausbruch  neuer  Feindseligkeiten 
Preussen.s,  zugleich  mit  der  Standes-Erhdhung  der  Infanterie,  aiK-li 
eine  solclie  boi  den  Cavallerie-Kegimontern.  Am  18.  December  lT4:i 
ii^äeng  die  VerfUgiing  Maria  Theresia'«,  „gesammte  könig- 
liche Gürassier-  und  Dragoner-Kegimenter  weiters  auf  den  sonst 
gewöhidichen  Feldluss  von  10^4  Köpf  und  Pferd  augmentieren  m 
lassen"  Bei  dieser  Standeszifier  hatten  gewölmhch  die  CaiA- 
binier-(Greiiadier-)Compagnien  04,  die  anderen  Conipagnien  88  V-i- 
84  Mann  und  Pferde,  wobei  sich  nur  die  Zahl  der  Geineinen  bei  deo 
ersteren  auf  81,  bei  den  Irt/tfroTi  auf  71 — 72  erhölite. 

Tu  Folge  dieser  Yri  tii|Lpni<^  wurden  aucli  von  den  d^^ntscli- 
boinnisphon  ErMaii'lcn  uni  (<(HjO  Recmten  mehr  verlangt,  als  su- 
nach  den  bisherigen  Post iilairn  zu  stelU  n  hattt,»]!  Aber  schon  nii 
Märsc  1744  wieder  wiirdt-  xt-rfuefl-.  ilii-  in  Bayern  iiml  lUr  i'brr- 
Pfrtl/.  tuitt-r  Battli  vä  n  y"s  Ck)nmiaiid«»  zurückzuliisscnilrii  ( 'üiiusier- 
uiul  Dragoner-Reginienfer  nur  auf  1000  Mann  und  Pterde  sieb 
reomtieren  zu  lassen  *).  Hiettir  wurden  bestimmt  Ballavra-  iui<l 
Preysing-Dragoncr  und  die  Gürassier-ltcgiiututer  Johann  PälftV. 
Portugal,  Czeniin,  Carl  Saint-Ignon,  Birkenfeld,  Lncchesi  uud  Cor- 
dova  '").  Aber  auch  bezüglich  der  meisten  anderen  Cavailerie-ßegi- 
menter  blieb  es  de  facto  bei  dem  Sollstande  von  1000  Mann;  nur 

>)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  und  Uber-iihein,  1748,  11,  12  c  t^Hot- Kriegsrath 
9.  Februar  1748  an  den  Feldmarschali). 

•)  K«  A.,  H.  K.  TL  1748,  Prot  Reg.  IbL  MIO  06,  DMember^  M 
(23.  T>pcmnber),  2779  (31.  P.  .  .  inbor). 

«)  K.  A.,  H.  K.  R.  1744,  Prot.  Reg.  lol.  U  (4.  Januar) 

*;  Kbenda,  feil.  i>10  {28.  Miiiz). 

Ebeuila,  t'ul.  1536  (0.  Juni),  1729.  1633  Und  1684  (17.  JunQ^  M6* 
(SO.  Juni)  und  1788  (4.  JnU). 
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jener  der  in  den  Nioderlan<leii  stehenden  dt;  i^i^ae-  und  Styrura- 
Draffoner  wird  schon  vom  Jahre  1711  an  immer  mit  li>i»l  Mann 
liiigegeben.  Mau  wird  nicht  fehlgehen,  als  die  Ursache  dieses  still- 
schweigenden Abweicheus  von  dem  eiuiual  gegebenen  Befehle  die 
stete  Qeldnodi  des  Staates  ansunehmen,  die  e»  Maria  Theresia 
erst  am  16.  MSns  1745  ermöglichte,  die  zur  Standeserhöhung  der 
in  Italien  stehenden  Dragoner-Begimenter  Savoyen  und  Koh&ry 
nothwendige  Summe  von  d0.870  Gulden  anzuweisen.') 

Im  Stande  Gürasst^  und  Dragoner-Begimenter  wurde 
weiterhin  keine  Aenderung  mehr  vorgenommen;  nur  sollten  die 
nach  dem  Ende  des  zweiten  schlesischen  Krieges  nach  Ungarn  ver* 
legten  zehn  Covallerie-Begimenter  nicht  remontiert,  sondern  in  der 
Stärke  an  Pferdeut  wie  sie  eben  waren,  einquartiert  werden. 

DI«  rogBliren  Hosaren-BegtBeiiter. 

Eine  viel  intensivere  Beweglichkeit  des  Standes  zeigt  sich  bei 
den  Husaren-Begimentem.  Auf  ihnen  beruhte  wShrend  des  Erbfolge- 
kriegea  das  üebergewicht  der  österreichischen  Beiterei  Über  die  der 
Gegner.  Li  den  Jahren  des  polnischen  Thronfolgekrieges  waren 
Heehs  neue  Husaren-Begimenter  entstanden- und  sie  hatten  mit  den 
damals  schon  bestehenden  sich  so  bewährt,  dass  der  Feldzug  des  Jahres 
1735  am  Bhein  der  „Husaren-Krieg"  genannt  wurde.  Feldmarschalt 
Qraf  Khevenhttller,  ein  erprobter  Beiter^General,  stellte  ihnen 
gelegentlich  der  Berathungen  über  die  Beductionen  im  Jahre  1740 
das  Zeugniss  aus,  dass  sie  sich  schon  „reguliert  und  discipliniert, 
auch  in  Diensten  distinguieret  haben,  dass  ...  in  zukünftigen 
Zeiten  anch  erspriessUche  Dienste  von  üinen  zu  gewarten  wären"  *) ; 
den  kundigen  Mann  täuschten  seine  Knvartimgen  nicht  und  auch 
später  noch  fand  er  gelegentlich  die  Husaren  zu  loben. 

A  r  n  e  t  h  sagt  über  die  Husaren  : 

,,Bald  gab  es  weit  und  breit  keine  geliirchtetere  Tnippe  als 
die  der  ungarischen  leichten  Beiter.    Es  ist  auffallend,  dass  seit 

')  Hofk.-Ardi.,  Hol'tinaiiz,  16.  Miirz  1745.  Ein  Dragoner  wurde  also 
mit  52  H.  20  kr,  berecbiiet.  Vergl.  atich  die  Statiile.sdocumento  dos  K.  A.,  z.  B. 
F  A.  Niederlande  1744,  VIII,  24  a.  Kölimen  und  Schlesien  1745,  IV.  2:  VII,  2; 
IX,  50.  Am  Mtun  1745,  V,  2.  Niederlande  1746,  VII,  29/2.  IL  K.  IL  italieu  1740, 
XII,  ad  ö  d.  F.  A.Nied6rlaade  1747,  XIlI  9  und  sahlreiche  andere,  wo  alle  Caval* 
Inie-Regimenter  mit  dem  Sollstande  von  1000,  nur  de  ligne*,  Styrum-,  Savoyen* 
und  KohAry-Dragoner  mit  dem  von  1094  Mann  und  Pferden  angeführt  nind. 

*)  Auch  diu  „Feldzüge  de.s  Prinzen  Engen"  (XIX,  112)  anerkennen  die 
„vorzügliche  Verwendliarkeit"  der  Hti.suren. 

OMt«RM«hif«iier  lürbfolgekritg.  I.  Bd.  26 
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wonig  mehr  als  füiüzig  Jahivii,  welche  der  TlironUesteigiiiig  M an. . 
Therosia's  vorausgieiigen,  gleichsam  abweclist^nd  immer  andere 
Wartongattungen  den  ersten  Hang  in  der  öst^rreicliiscben  Aiuir'o 
beliaupt^^ten.  ...  In  den  gi'os.sen  Sclilaehten  des  Herzogs  C»rl 
von  Lothringen  gegen  die  Türken,  auf  den  weiten  Blach- 
feldem  Ungarns  hatten  sich  die  kaiserlichen  Cfirasaiere  den 
wohlgegründeten  Ruhm  erworben,  die  erste  Truppe  der  Welt  ni 
sein.  Während  Enge n*s  und  Guido  Starhemberg'g  Elmpfen 
gegen  die  Franzosen,  insbesondere  auf  dem  ooupierten  italieniaohen 
Terrain  war  es  das  deutsche  Fussyolk,  welches  den  Kern 
des  Heeres  bildete  und  geradeeu  als  unwiderst^ich  angesehen 
wurde.  Ktm  aber,  in  dem  Kriege  gegen  Preussen,  treten  die 
Husaren  in  den  Vordergrund.  Sie  erfüllten  ihre  Feinde  mit 
Schrecken  und  zeigten  sich  denselben  so  sehr  überlegen,  dass  a« 
auf  den  Gang  des  Krieges  im  Ganzen  und  Grossen  einen  weit 
gewichtigeren  Einflnss  nahmen,  als  dies  den  leichten  Trappen 
gewöhnlieh  vergönnt  ist"  *)* 

Aber  nicht  nur  das ;  auch  auf  die  Gestaltung  fremder  Heere 
nahmen  sie  Einfluss;  es  dürfte  wenig  i^ecifisoh  nationale  Trappen 
gegeben  haben,  welche  .so  häufig  und  in  solchem  Umfange  im  Aus- 
lände nachgeahmt  wurden,  als  die  Husaren.  König  Friedrich  IL 
von  Preussen,  welcher  bei  seinem  Regierung8*Antritte  nur  nenn 
Hnsaren-Escadronen  vorfand,  hatte  es  bis  Ende  1744  bereits  «af 
acht  Husaren-Begimeuter  gebracht'). 

Auch  in  Oesterreich  entstanden  .  zu  den  1740  bereits  vor- 
handenen acht  rounliiren  Husaren-Kegimentem  imLaufe  der  när  listen 
zwei  Jahre  Jiooli  drei  neue:  1741  Beleznay-,  1742  Esterhazv- 
llusaren  und  das  „siebenbüigische  Husaren^Begiment"  (K41nokf- 
Hiisaren) 


')  Arn  etil,  Maria  Theresia,  T,  154  f. 

UelxM'die  Art  und  Wf  ist\  u  der  Preusson-Knnis?  für  «eine  rieuen  Husaren- 
Ilügimeuter  uugai-i»chti  Landt'skiuder  zu  gewniiien  trachtete  und  leider  auch 
aaihlrach  gewann, siehe  die  Untersnehungeo  von  Kienast,  „König  Friedrich  IL 
und  die  Ungarn  bis  1768",  in  den  „Mitkheütuigen  des  k.  and  k.  Kriegs-Aiebiw"; 
Neue  Folge  EX, 

Das-  ]H-ens»ische  G<'iioi!il>tal)s\vt'iT<  .."Die  KrifL,'.'  Friedrich's  desGrosseir, 
1.  56*  nennt  als  1741  neu  errichtet  die  Ii uMJU-en  -  Regimenter  B«let- 
nay,  Halös^  und  K?»terluizy.  Hier  liegt  eine  Verwechslung  vor;  diese  drei 
Regimenter  gehörten  der  ersten  pattiellen  ungarischen  Insurrection  an,  standen 
im  Sommer  1741  in  Sehlesien  und  wurden  im  Spütherliste  wieder  in  die  Heimlli 
zuriiekg»'führt  und  dort  aufiu;elöst.  (Alex ich,  ,.THe  freiwilligen  Aufgeh^t»^  nii« 
Uogani  1741  und  1742",  iu  den  „Mittheilungen  de«  k.  und  k.  Kriegs-Archiv»". 
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Die  alten  Re^menter  hatton  zu  Beginn  des  ersten  schlesisclien 
Krieg^es  den  completen  Stand  von  HOO  Mann  nnd  Pferden  und  waren 
in  zehn  Compagnien  eingetheilt,  deren  zwei  wie  bei  der  deutschen 
Cavallerie  eine  Kscadron  bildeten.  Nur  Kärolyi-Husaren  hatten  den 
Sollstand  von  HHO  Manu,  welche  in  eilf  Comj)agnien  gegliedert  waren. 
Eine  Compagnie  hatte  dieselben  Chargengrade,  wie  eine  ürdinari- 
Compagnie  der  Cürassiere,  nur  besjv'^.s  sie  4  Coi*porale  und  07  Gemeine. 
Auch  der  Regiments-Stab  der  Hu.saren  war  gleich  jenem  der  Cürassiere 
zusammengesetzt 

Da.s  zufolge  königlichen  Dekretes  vom  8.  December  1741  zur 
Aufstellung  gelangende  reguläre  Husaren-Regiment  Beleznay  wurde 
in  der  Stärke  von  80t)  Mann  errichtet,  welche  aber  nicht  in  zehn, 
sondern  nur  in  acht  Compagnien  zu  100  Mann  (worimt^r 
xl  Gemeine)  eingetheilt  sein  sollten.  Die  ersten  fünf  Compagnien 
warb  übei^t  Beleznay  an,  die  anderen  drei  wurden  Anfangs  aus 
Iterittenen  Port4ilisten  der  Insurrectiou  gebildet,  mussten  aber  nach 
.Auflösung  der  letzteren  vom  Inhaber  durch  Werbung  ersetzt  werden  '^). 

Die  Errichtung  des  Husai'en  -  Regiments  FisterhÄzy  ist  ein 
ErtV»|g  des  Appells  Maria  Theresia's  au  die  Magnaten  zur 
Ausrüstung  von  Mann  und  Pferden  auf  eigene  Kosten  zu  Gunsten 
'ier  bedrängten  Königin.  Fürst  Paul  Anton  Esterhäzy  hatte 
Anfangs  December  1741  schon  5(.MJ  Mann  beisammen.  Die  Capitu- 
lation  zur  Aufstellung  des  Regimentjj  kam  aber  erst  am  15.  Januar 
1742  zur  AiLsfertignng.  Das  Regiment  sollte  1000  Mann  stark  sein, 
welche  in  zehn  Compagnien  zu  100  Mann  idanmter  87  (Jemeine) 
einzutheilen   waren.    Zur  Beschleunigung  und  Erleichtenmg  der 

Neue  Folg«,  IV,  1890.)  Das  rcguläio  Husaron-Rogiinent  Bcli'znay  ont^tan«! 
erst  im  December  dieses  .Taliros,  allenlings  grossoutlioils  ans  Muniisciiat'ten  der 
aufgelösten  drei  Insurrections- Regimenter ;  os  wird  aber  in  den  gleichzeitigen 
Act^n  immer  strenge  von  diesen  letzteren  unterschieden.  Das  regniüre  Hiisareii- 
Regiinent  (Fiirst)  Ksterluizy  steht  mit  dem  Insui  recrtions-Regimente  cles  («rafen 
Stephan  Esterhäzy  in  gar  keinem  Zusammenhange  unil  wurde  aucii  nicht  in 
Siebenbürgen,  sondern  in  Oedenlmrg  erriclitet. 

\)  Grenadier-Compagnien  gab  es  bei  den  Husaren  nicht.  (!ans!  vereinzelt 
wird  eine  solche  1743  bei  Nädasdy-Husaren  genannt,  wahrsrlieinlich  durch 
Irrthum.  iK.  A.,  Ung.  Gen.  Comdo  1743,  I,  2/(5,  Beilage). 

VKriil^-rgehend  wurden  im  Jahre  1741  bei  den  nach  Schlesien  bestimmten 
Cavallerie-  und  Husaren-Regimenteni  die  Escadronen  aus  drei  (statt  atis  zwei) 
Compagnien  IbiTniert  und  bei  jeder  derselben  nur  eine  Standarte  belassen. 
T.hpnda,  H.  K.  R.  1741,  Prot  Exp.  tbl.  188,  184,  318  ;  Prot.  Reg.  lol.  249.) 

»)  K.  A..  F.  A.  Schlesien  und  Mähren,  1741,  XII,  10  a  bis  c.  Zur  Vor- 
geschichte des  Regiments  siehe  die  C'oramissions-ProtocoUe  vom  81.  October 
nnd  17.  November  1741  i^Hotlv.  Arch.,  Reichs-A  ,  Fa.sc.  165). 
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Rf^iiiu  ntsliUdung  wurde  '1» m  Fürsten  gestattet,  die  von  -ein*^ii 
Heir.scliaftrn  laut  des  Insutrectioiis-Articels  l>«'i/.ust<'lUn'ltn  Pur- 
tulisteii  ^uiigeliilir  iüO)  hei  seineui  ivtgLinente  eiiixuLhcilcu,  welch' 
aber  nach  Ablauf  der  Insnrrection  durch  geworbene  Maiin5chatT 
zu  ernetzeii  waren.  Die  ersten  sechs  obligaten  Compagiiieu  waifL 
«chou  Kudt«  Februar  1742  gestellt'). 

Dieselben  Verhandlungen,  welche  1742  zur  Verstärkung  de> 
Infanterie-Regimonts  Gyulay  filhrtem,  hatten  auch  die  Aufstelliuii: 
des  „siebonbürgisohen.  Hasaren-Begiments"  zur  Folge ;  das  könig- 
liche j^lacet"  wurde  in  der  Minister^Gonferenz  vom  17.  April  1742 
ertheilt.  Das  Begiment  sollte  die  Stärke  von  1000  Mann  in  zelmCom' 
pagnien  haben.  Zum  Oberst  und  Commandanten  wurde  am  1.  Sep- 
tember Graf  Anton  K&Inoky  ernannt,  nach  weldiem  das  Begi- 
ment yon  Anfang  an  genannt  wurde,  obwohl  er  erst  laut  d« 
Patentes  vom  19.  Juli  1749  dessen  Inhaber  ward.  Das  Begimeat 
marschierte  im  Frühjahre  1743  nach  Bayern  ab"). 

Als  mit  Ende  des  Militär-Jahres  1742  (Ende  Oetober)  die 
Yerpfliohtung  Ungarns  zur  Aufireehterhaltong  der  Insnmction 
erlosch,  gedachte  man  durch  Werbung  unter  den  heimkehrenden 
Insurgenten  die  Husareu^Begimenter  mit  Erfolg  Terstärken  za 
,können;  eine  königliche  BesolntioT)  vom  JL.  December  1742  erhöhte 
daher  den  Sollstand  nller  Husaren-Beginh  nter  ako  auch  bei  Belez- 
nay-  und  Esterhizy-Husaren,  wo  jetzt  die  Portalisten  entfielen)  snf 
1000  Mann  und  Pterde  (zehn  Compagnien)  ^.  Da  sich  aber  Tontu- 
setzen  Hess,  dass  sieh  unter  den  geweseneu  Insurgent<?n  mehr 
dienstwillige  Mannschaft  finden  würde,  als  diese  Standeserhöhang 
in  Anspruch  nalun,  zu  weiteren  Werbungen  aber  das  Geld  man- 
gelte, so  wurde  auf  Anrathen  der  Minister-Conferenz  vom  25.  Oi  - 
tobif  1742  *)  die  t'acultative  Verstärkung  der  Husaron-RegLment»  r 
über  den  nunmehr  vorgeschriebenei!  Stan»!  von  lUOO  Mann  derart 
anirebidinf.  dissjs  aiiiresehene  Edelleiite  und  besonders  ehemalic« 
(UHi  ii  i-.  (Irr  J iisiirrection  bewfi:fe?i  worden  sollti-n.  wt.-nn  tluaihof. 
aus  den  geweseutju  Lisui'geuten  aul  ihre  Kosten  „ohne  Kutgelt  ilt? 


V  K.  A..  F.  A.  Böhmen  1742,  L  2  Hofk.  Aidi..    K.  idia-A.,  Tmo.  Ifö-  j 
Courereuz-Prot.,  2.  DecfMnber  1741  ;  Hoffiiianz,  26.  Februar  1742. 

»)  Ebeoda,  Köiühs-A.,  Fuse.  165,  IJontereuz-Prot ,  17.  Aprü  1742;  Hof- 
finimx,  6.  Fohroftr  1743.  K.  A.,  Arehivalische  Erhebunü^  Nr.  489  ex  18111. 

»»  K.  A..  H.  K.  n.  174'?,  Prot.  Ke^?.  fol.  23'; f.  23f;5:  F.  A.  Bayern  1742. 
XII.  Iß;  Uli  .  (M-n.  CopkIo  1742,  II.  11.  H<,tk.  Anh  .  Tlnffiiumz.  12.  IX'- 
cenih(jr1742.  ha  <.ictol)er  wiinlo  dioStiindest  rhöliung  sogar  aui' l&OO Jtfsna fBflsBL 

*)  K.  A.,  y.  A.  liöluueii  1742,  XI,  ad  2  u. 
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it-raiii'*  weitere  (%)in[iagiiien  ä  100  berittene  Mann  zu  den  Hej^i- 
mentem  zu  stellen*  Jedem  derselben  waren  drei  solcher  „Auctlous- 
Compagnien"  zugedacht ;  doch  sollte  fOr  diese  nicht  eher  assentiert 
werden,  als  bis  die  Begimenter  ihre  1000  Mann  vollzählig  hätten 
Die  Bemühungen  um  das  Zustandekommen  von  Auctions-Compag- 
nien  wurden  trotzdem  nicht  ausgesetzt  and  in  einzelnen  Fällen 
durch  die  Zusage  von  besonderen  persönlichen  Begünstigungen  im 
Laofe  des  Jdhres  1744  bestens  gefördert^.  Bis  zum  27.  Februar 
1745  waren  ,}nunmehr  die  sämmtlichen  Husaren-Begimenter  .  .  . 
mit  der  Anzahl  sothaner  bewilligter  drei  Auotilons-Gompagnien 
vermehrt^'  %  allerdings  nur  auf  dem  Papiere,  denn  die  Vollendung 
einzelner  dieser  Compagnien  zog  sich  bis  weit  in  den  Sommer 
dieses  Jahres  hinein.  Bio  Beg^enter  K&rolyi  und  Festetios  kunen 
doreh  die  Auctions-Gompagmen  auf  den  Sollstand  von  i  100  Mann 
(in  vierzehn  Compagnien),  ersteres,  weil  es  von  jelier  eine  Com- 
pagnie  nielir  Ix^sESS  als  die  anderen,  letztei*es  weil  ihm,  statt  drei, 
vier  Auctions-Conipagnien  zugetheilt  wurden  'j. 

Die  Erscliö}>fung  des  Staates  anGoM  und  liecrutenmaterialttlhrte 
Allfangs  1747  zur  Beduction  der  Auctions-Conipagnien  bei  allen 
Husaren-Regimentern  und  diese  sollten  fortan  wiede^r  den  oompielen 
Stand  von  1000,  Kdrolyi-Husaren  den  von  IHM)  Mann  und  Pferden 
haben.  Die  liiedureh  enttallende  Mannsehalt  wurde  zur  Ergänzung  der 
VfrUleihenden  zehn  (beziehungsweise  eilt)  Compagnien  verweiuit  t 
iuid  desswegen  für  diese  im  bevorstehenden  Jahre  nicht  reurutiert^). 

1  liiisiehtlich  der  B  e  k  1  e  i  d  u  n  g  der  regulun  ii  lleiteroi  wird 
iuü'  die  dem  Bande   beigegebenen  Abbildungen  verwiesen  Die 

■)  Der  alte  FeldAttrachaU  P  6 1  f  f  y  hatte  nämlich  die  Errichtung  von 

Aiictions-Compagpuenj  derou  jede  einem  Edelinanne  wein'g^tons  iiuf  10 — 12.000 
'ivilden  zu  stehen  Vam,  in  Zweifel  gesetzt,  weil  «^irh  iiarVi  seiner  Meinnnf; 
liiezu  die  gewesenen  iusurgeuteu  nickt  in  genügender  Zahl  b(!i-eit  üudeu  iassou 
düiften  and  dadorch  die  yon^ehtige  JBinstduftiikiuig  veranlasst.  (K.  A.,  H.  K.  B. 
1748,  Prot  Reg.  fol.  709,  844 ;  Ung.  Gen.  Comdo.,  174S,  J,  2/8.) 

So  verjjfiichteten  sich  ZOT  Errichtung  von  ^    i  »ns-Compagiuen  :  (  Jraf 
J>  z  «'•  c  h  e  n  y  i  tUr  Nädastly- Husaren,  Graf  K  ä  1  n  o  k  y  iVtr  sein  l?<  niment.  (Jraf 
Adaui  Teleky  un<l  fJraf  Nicolaus  Esterhazy  für  Esterha/y-11  usareu,  Graf 
Stlaha  für  Kirolyi- Husaren,  Graf  Samnel  Teleky  fttr  Fesietios-Hosaren,  etc. 
K.  A.,  H.  K.  B.  1745,  Prot  Bog.  fol.  587,  695  (Februar  27). 

*)  Hofk.  Arch.,  Hoffinanz,  13.  Juni  uufl  14.  Nov.  nil  .  r  1744. 

*)  K.  A.,  H.  K.  R.  1747,  l'rot.  l{eg.  fol.  201,  5ä02,  20i  (Januar  28),  380 
FebrUüT  7.  an  Feldumr-schall  IJ  a  1 1  h  y  ä  n  y  ). 

•)  Eine  eingehende  Beschreibung  siehein  „Fcklzüj^e  des  Prin»en  Eugen", 
l,S19ft 
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der  Gttrassiere  und  Dragoner  war,  abgesehen  von  dem  GQittSS  und 
dem  Helm  (Gaskett)  der  enteren  ademUch  gleichartig  nnd  bestand 
aus  Hantel,  Bock,  Ganiisol,  Stiefelhosen,  SporenstiefeJn,  Leder- 
handschuhen und  der  „klein«i  Montor'*. 

Die  Fferderüstung  bestand  aus  dem  Kop%estell  mit  Stange 
und  Trense,  dem  Vorder-  und  Hintereeug  mit  MessingschnaHen 
und  -Buckebi,  einer  Decke  und  dem  deutschen  SatteL  Letzterer 
war  von  Buchenhobs,  gut  gehfirtet  und  gebledht,  mit  Birkenrinde 
überzogen,  der  Sitz  von  Kalbleder,  die  Pistolenhalfter  sweimal 
gehäutet  und  mit  Schweinsleder  übeizogen.  Zur  Fferderüstung 
gehörten  noch:  ein  Paar  Steigbügel,  eine  Kreuzgoite,  ein  Pbar 
doppelte  Steigriemen  und  eine  Schabracke. 

Ueber  die  Zäumung,  Sattelung  und  Packung  des  Pferl«  >  i:ebrn 
die  „Observations-Punote"  des  Grafen  Khevenhüiler  detaiUiene 
Aufschlüsse 

Ein  Ciirass  aus  Vorder-  und  Hintertheil  wurde  um  das  Jahr 
1740  mit  ')  (xulden  15  Kjeuzer,  zugleich  mit  dem  Caskett  (Eisen- 
heim  mit  Nasenfeder)  mit  Ü  Gulden  HO  Kreuzer  bewerthet.  Di' 
Caskette  wurden  niclit  immer  in's  Feld  mitgennnimon ;  so  erliielt«*u 
mehrere  Cürassier  -  Regimenter  1711  auf  ihrem  Mar««  Vie  nach 
S(h1os!en  den  Befehl,  die  ihrigeu  iiu  Brünuer  Zeughause  ab- 
zuliefern ^. 

Die  Kfisfen  d«-r  lickhidiing,  Ausrüstung  mnl  Hi'WhIIihh'L' 
eines  Drai^mit  i  s  berechnete  K  h  e  v  e  n  h  ü  1 1  e  r  (-inschliesälich  dtfs 
ganzen  Satti  lztMi^i^es  mit  Gl  tiuklen  5  V,  Kreuzer 

Die  Husareri-Montur  bestand  nach  einem  KuaU-n-Uebersehlag 
aus  dem  Jaiu'e  1717*)  aus  einem  Mantel,  einem  Pelz,  einer  Tneh- 
haube,  einem  Jiurk,  einem  „Röckl"  (Camisol),  Czismen  (Stielelu  uml 
war  nach  nationalem  Gebrauch  gesehnitten  nnd  verziert.  Ein- 
schliesslich des  Sattelzeuges  und  der  Macherlöhne  kam  die  Be- 
kleidung, Bewafinung  und  Ausrüstung  eines  Husaren  auf  65  ü.  i  3  Vi  kr. 
zu  stehen.') 


')  Siehe  ,^*'t}ldaüge  den  Prinzcu  Eugeu",  I,  220. 

^  Z.  B.  Hohenems-  und  Carl  P&lffy-Gänsstere.  (K.  A.,  H.  K.  R.  1741. 
Pxot.  Exp.  foL  901,  1928).  In  diesem  Fall«  trugen  taush  die  Oiuassiers  dea 
Hut,  wie  die  Dragoner. 

')  Vt  rgl.  M  ü  1 1  «•  r.  Die  k.  k.  öüterreiohiäclie  Armee,  1,  598  C 

*)  K.  A.,  Memoavii,  VLLI,  22. 

Eine  andere  Bereclniiuig  (Hafk.  Arcb.,  Beichs-A.,  Fase  166,  Bm- 
lag»  B  zun  CoiiuDisB.-Prot.  vom  20.  September  1744)  gibt  diese  KotUm  wb 
mit  55  fl.  84  kr.  an. 
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Die  Pferderüstiiniü:  der  liusart  u  hielt  sicli  im  AHüjeirK'in*  ii  ua(;h 
jener  der  Cavallfiit  .  nur  hatte  sie  statt  d&a  deutschen  Sattola  deu 
ungarischen  Bock  im  Gebrauche. 

Als  Bewaffnung  hatte  jeder  Kelter  nebst  dem  Feuergewehr 
nooh  ein  Paar  Pistolen ;  ersteres  war  bei  den  Dragonern  eine  etwas 
kOnsere  FUnte,  bei  den  Cfirassieren  und  Hnsaren  ein  Carabiner  mit 
Batterieschloss. 

Die  Gürassiere  und  Dragoner  führten  den  Pallasch,  die  Husaren 
den  krummen  Säbel  als  Handwaffe. 

Zur  Ausrüstung  einer  Beiter-Compagnie  gehörten  ausser  den 
Instrumenten  der  SpieUeute  noch  die  Zelte  und  Feldkoohkesseli 
deren  je  ein  Stück  auf  vier  bis  fünf  Reiter  gereehnet  wurde,  dann 
^mit  Ausnahme  der  Carabinier-  und  Dragoner-Grenadier-Com- 
pagnien)  die  Standarte.  Wie  bei  der  Infanterie,  so  war  auch  bei 
den  Beiter-Begimentem  die  Standarte  der  ,>Leib  -  Compagnie*'  vor 
jener  der  anderen  Compagnien  ausgezeichnet.  Die  Veränderung, 
welche  im  Jahre  1713  in  Betreff  der  Grundfarbe  (grün)  der 
Infanterit  -Fahnen  anbefühlen  wurde,  galt  auf  dieselbe  Weise  und 
für  dieselbe  Zeitdauer  auch  für  die  Standarten  der  Cavallerie-  ujid 
Huaaren''Hegimenter. 

I )t  1  ärariäche  llegimen  ts-Train  <ler  Iveit  r-Regimenter 
bestand  nur  aus  den  Proviantwar^rii,  di  r*  i>  einer  auf  je  zwt;i 
<  >rdinari-Compagnien  irw^chnet  wurde.  Ei  zahlte  daher  bei  <len 
l  'ürassieren  und  I  h  a^onf  i  n  im  Regiment  >sechs,  bei  den  Husaren 
tiinf  (und  auf  die  Zeit  des  Bi  staiul»^  <l»  i-  ,.Anct!ons"-C<»nJj)agiiiHn 
bis  «ieben)  ProviantwjiGfen.  Z<  It  wagen  gab  es  bei  dtMi  ('Hvnlln  i. - 
Regimentern  ni«  ht.  obwohl  sii- Zelte  besassen,  wehhe  wahrsili«  itilich 
auf  die  Proviant-  unti  Vors[tiinnwagen  vertheilt  wurden.  An  ktz- 
teren  gebührten  auf  dem  Marsche  jedem  Regiments-Stabe  zwei, 
jeder  Reiter-Cumpa^nie  ein  W  agen  mit  vier  Pferden  oder  sechjj 
Ochsen. 

Im  Uebrigen  war  der  Train  analog  jenem  eines  Infanterie- 
Regiments  zusammengesetzt. 

Die  Gebühren  der  JEteiter-Regimenter  sind  ans  naclifolgendeu 
ZusammensteUimgen,  welche  nach  Berechnungen  des  General' 
Kriegs-Commissariats  aus  dem  Jahre  1740  angefertigt  wurden,  zu 
ereehen: 
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Somit  kostete  monatlich 


Der  Regiments-Stab  |  b.  d.  Cürassieren  u.  Husaren 
(ohne  Fcld-scheror-GeseUen)  j  bei  den  Dragonern.    .    .  , 

Eine  Carabinier-Compagnie  von  ;»4  Mann  

Eine  Grenadier-Comp.  Ton  !>4  Mann  bei  don  Dragonern 
Eine  Ordinari-Comp.  von  75  Mann  b(  I  I' n  ( 'iirassieren 
Eine  Ordinari-Comp.  von  75  Manti  bei  den  Dragonern 
£iae  Hnsareu-Compagnio  von  100  Mann  .    .    .    .  . 


539 

525 
.001 
974 , 
792 
7<;5 
8761 


Ein  Gür.-Beg.  zu  1000  Mann  mit  dem  Begiments-Stabe  11.092  — 
Ein  I)rag.-Beg.2u  1000  n     n  »  10.727  — 

Ein  Hu8.-Beg.  su  1000    ^      „  ^  9.299 

Im  Felde  erhöhten  sich  diese  Beträge  um  die  Gebühren  des 
Proviantmeisters  (drei  Mundportionen  &  vier  Gnlden,  drei  Pferde- 
poiüonen  k  drei  Gulden),  eventuell  tun  die  des  Wagenmeisters 
(zwei  Mund-  und  zwei  Pferdeportionen),  endlich  um  die  der  Knechte 
and  Pferde  des  Trains  (je  eine  Mund-  und  eine  Pferdeportion). 

Wie  bei  der  Infanterie,  so  war  auch  bei  den  Beiter-Begi- 
meutern  jeder  StabsofiBcier  zugleich  Chef  einer  Compagnie  (der 
„lieib-Compagnie'')  und  erhielt  daher  nebst  seiner  chargenmässigen 
Gebülir  tkm  Ii  Ii*  nittiii.  i!jters-(Hanptmanns>)Gage.  Der  wirkliche 
Oberst  (Inliaber)  bezog  also  monatlicii  an  Gage  bei  den  Cilrassieren 

Gulden,  bei  den  Dragonern  und  Husaren  380  Gulden* 
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Auch  bei  den  Cavallerie-Begiiiientem  galt  es  als  Regel,  daas. 
wenn  nebst  dem  wirkliehen  noeh  ein  zweiter  (Titolar-)  Oberst  ak 
Segiments-Commandant  fungierte,  dieser  letatere  die  Obent- 
lientenaatS'Gage,  der  Oberstlientenant  die  OberstwaclitmeiflterB-Ghige, 
der  Oberstwaohtmeister  endMch  nur  die  Bittmeisters-CHaaptmamu-i 
Q*g&  erhielt. 

Der  Dienst  der  einzelnen  Chargen  bei  den  Beiter-Begimentem 
war,  soweit  sie  überhaupt  bestanden,  analog  dem  der  gleiehartigen 
Chargen  deir  Infanterie  imd  nur  insofeme  ein  Terschiedener,  als 
dies  durch  die  Pflege  und  Wartung,  sowie  die  Abriohtung  des 
Pferdes  und  den  speciellen  Beiterdienst  bedingt  war. 

Die  Oberst-Inhaber  der  Cürassier-Begimenter  besasseu  iiidit 
das  ,  jus  gladii  et  aggratiandi" ;  denn  zur  Zeit  der  Kntstehimg  dieser 
Truppengattung  bestand  dieselbe  zumeist  aus  Adeligen,  welche  sich 
nicht  unter  die  Gerichtsholieit  eines  Obersten  stellen  Hessen,  sondern 
(las  (trotz  der  geänderten  Zusammensetauiig  bis  in  späte  Zeiten 
erhaltene)  Vorrecht  genossen,  nur  unter  der  Gerichtsherrlichkeit 
des  Hof-Kriegsrathes,  im  Felde  des  commandierenden  Generals  m 
stehen. '} 

Die  Natioual-Milizeii  zu  Pferde  iu  Uugaro  und  Siebenburgen. 

In  den  Tagen,  da  sicli  ganz  Mittel-  und  Süd-Ungarn  noch  in 
den  Händen  des  Erbfeindes  der  Christenheit  befanden,  hatte  sich 
in  mehreren  damaligen  Gxenzplätzen  eine  Grenz-]Miliz  gebildet  zu 
demselben  Zwecke,  wie  später  an  der  Savo,  Donau,  Theiss  und 
Maros;  sie  bestand  noch  fort,  als  jene  Plätze  schon  längst  ni«du 
mehr  an  der  Grenze  des  Reiches  Inp^pii  mid  hiess  in  der  Folge  die 
Ulli;  arische  N  n  t  i  o  n  a  1  -  M  i  1  i  z  zu  Pferde  Ilire  ManT>»:c*haft 
riliiclt  bestiimlif^en  Sold,  musste  aber  ohne  lititrü^;  dt-s  A<-rHrs 
reinitirif  und  reniontiert  wvdeti,  weil  Ine  für  besondere  Widmuii^^en 
(auch  au  Grundstücken'*  vorhaud-  n  wart  n.  *) 

Im  Jahre  1740  \vari»n  jedoch  nicht  alle  Naüuiial-Miliz-Ab- 
theiliuigeu  wirklich  vollständig  beritten,  wie  ja  ein  solcher  Zustand 

')  K h e V e n b ü II e Observaüons-Puncfce. 

*)  K.  A.,  H.  K.  S,  mi  Juni,  769  Exp.  („UnvorgroifUche  6«daak«a 
wegen  »ler  Militär-Oeconomie"  20).  üng.  Gcn.-Coiiulo.,  1745,  I,  66,   —  Mea 

muHS  -sich  Iiüteii,  liifsf  ..\;if ii -Milizen",  wie  di«'-<  Iii.s\\ l  ilt'ii  geschieht,  für 
Tlit^ile  der  ungarisdiou  Insuirecnon  zu  halten,  mit  welcher  vereint  einzelne 
derselben  wiederholt  im  Felde  .staudon.  Sie  sind  meistens  au  dem  bei^esetztea 
Ortstiamen  sn  erkennen  (s.  B.  „R  a  a  b  e  r  Hnearen**  eto.). 
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selbst  Hell  regulären  Hiisai'en-lvt  <j^iment,ern  im  Frieden  gebräiK'h- 
lioh  war.  Einschliesjilich  *\cv  N'atioiial-Milüzeii  zu  Fuss  (T.schaikist-en) 
von  Raab,  Komorn  und  (iran  hatten  sie  damal*i  folgenden  Stand 

und  zwar  in 


Graf  Salaburg,  der  Obergt-Kriegs-Commisaftr,  schätete  die 
„Raaber,  Komomer,  Qraner  etc.  NatiornJ-Huaaren"  im  Jalue  1745 
auf  adit  Compagnien  (und  die  Tschaikisten  auf  fönt^,  welehe  jedoch 
nicht  so  stark  gedacht  werden  dürfen,  als  die  regulären  Husaren- 
Gompagnien.  Die  National-Huaaren  standen  zum  Theile  wihrend 
rler  schlesischen  Kriege  im  Felde ;  ihre  einzelnen  Conttngente  er- 
scheinen damals  mit  recht  schwachen  Ständen,  meistens  in  der 
StSrke  von  40  bis  60  Beitem.  Nach  dem  Dresdener  Frieden  kehrten 
«ie  in  die  Heimath  zurück  und  wurden  Ende  des  Jahres  1746  g&nzlich 
au%el08t,  die  Ofßciere  versorgt,  die  taugliche  und  dienstwillige 
Hannschafb  in  die  Begimenter  vertheilt,  die  untaugliche  entlassen 
and  im  Sinne  des  18.  Artikels  der  letzten  Fressburger  Landtags- 
beschlüsse  der  Civiljurisdiotion  ttberwiesen  Da  die  National* 
Husaren  Oomets  im  Stande  hatten,  so  besassen  sie  wahrscheinlich 
auch  Fahnen. 

Die  siebenbUrgisohe  National -Miliz,  nach  ihrem 
f'ommandanten  um  1740  und  in  den  folgenden  Jahren  auch  die 
Springer'.sche  genannt  und  oft  ausdrücklich  als  raizisch"  be- 
zeichnet, zählte  im  October  des  genannten  Jahres  633  Mann  und 
148  Plerde,  im  November  nur  noch  4(>0  ^lann  und  3<)()  Pferde. 
Sie  war  in  Comi)agnien  cingetheilt  und  stand  zu  jener  Zeit  mit 
24Ö  Mann  und  14B  Pferden  in  verstchiedeuen  Posten  (von  drei  bis 


*)  K.  A.,  M^oiren,  Vin,  16.  Wie  viel  Mann  und  Kosten  auf  die  Tachai- 

kisteri  untfallen,  wird  nicht  angegeben. 

I>i<»  Natimial-Miliz  zu  Fuss  xmd  zu  PlVr^lr  m  Kumom  stand  luiter  einem 
geuieinsauH  II  ,,( )!>•  r-(  "apitaui"  (1740  Zaiiler:  ku  desf^'n  Stolle  wurd»^  1743  der 
Rittmeister  Alexamler  Nagy  von  Festetil^-Husiiren  emauut.  K.  A.,  1.,  H.  K. 
R.  1748,  XI,  1).  Ein  Verptiegsaafeata  aus  dem  Anlange  des  Jahres  1746  eon- 
«tatiert  Ln  Raab  drei  Hnaarea-Compagmen,  in  den  übrigen  fttnf  Orten  je 
eine  Husaren -Compagnie.  (K.  A.,  I.,  H.  K.  R.  1746,  XllI,  66  c). 

'}  K.  A ,  U.  K.  R.  1746,  Prot.  Beg.  fol.  3708  (December  14). 


ßaab 


eide,  welchojährl.  13.35«  11.  kosteten, 
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HV»  Mann)  in  den  Pässen  luni  widiti^oren  Orten  des  sütlln  iien  wmA 
östlit  lien  (rrenzgebirges  vertheilt.,  mit  dem  Rest^ ,  wie  e.s  scheint, 
in  Heumannstadt  ').  Sie  bestand  während  rier  Zeit  des  Erbfolpe- 
krieges  ungestört  fort;  in's  Feld  rückten  aber  nur  die,  analo^^ 
bei  den  Husaron-Begimentenif  aufgestellten  drei  ,^uotioii9-Coiiipag- 
nien",  zu  deren  Errichtung  naoh  dem  Fnase  einer  regulären  Husaren« 
Compagnie  sich  schon  im  October  1744  Baron  Moses  Joaika  d«* 
Branioka  -verpilichtet  hatte.  Die  zwei  ersten  Gompagiiien  waren 
Ende  August  1745  bereits  zur  Haupt-Armee  nach  Böhmen  abmar- 
schiert, die  dritte  passierte  am  24.  Ootober  die  Mneternng  und 
folgte  den  andern.  Alle  drei  marschierten  1746  mit  dem  sieben* 
bürgischen  Hosaren-Begimente  (K&Inol^)  nach  den  Niederlanden, 
Als  die  Beduction  der  Auctions>Compagnien  der  Husaren-B^- 
menter  besohloesen  wurde,  wurde  auch  die  weitere  Beemtierong 
und  Bemontierung  der  drei  Josika*sohen  Compagnten  eingestallt*). 

Die  FFd-Corpg  sn  Pferde. 

Ausser  den  schein  erwähnlon  Reiter-Abtheilungen,  w«'U  he  sioh 
bei  den  Frei-Corps  zu  Fuss  (Biscliof,  Trenck,  Pfeiler)  bildeten,  ent- 
standen im  Verlaufe  des  Krieges  auch  eigene  Frei^Corps  zu  Pfeide. 
Das  bekannteste  derselben  ist  jenes  Husaren^Corp»,  welches  Oberst 
Menzel  zufolge  eines  am  27.  April  1743  zu  Prag  mit  ihm  ab» 
geschlossenen  Vertrages  in  der  Stärke  von  drei  Compagnien 
k  100  Mann  errichtete.  Nach  Meuzel's  Tode  wurde  dessen  Frei- 
Corps  am  9.. September  1744  dem  Grafen  Bartolotti  Terliehen 
unter  der  Bedingung,  dass  er  noch  drei  weitere  Compagnien 
a  100  Maim  in  Ungarn,  ganz  auf  eigene  Kosten,  errichte  und  mit 
allem  Kriegsbedarf  ausrüste,  wofür  ihm  unter  anderem  der  Obersten»- 
Charakter  und  die  Bechle  eines  Hnsaren^Begiments-Lihabers  zu- 
gesichert wurden.  Das  Frei-Corps,  welches  aus  diesen  Gründen  öftei«. 
jedoch  irrthümlich,  auch  als  Husaren-Begiment  aufgeführt  wird. 

')  K.  A.,  H.  K.  R.  1740,  Deconiher,  971  Exp.  -  Vorgl  für  das  Jahr 
171*;  'Iii*  Kcl'l'/i'ifjr  des  Prinzen  Kuiri  n.  XVI,  81  ;  ilariiach  hiitto  »Ii'  -i->Wn- 
hürgischo  Miliz  choinals  set'lis  i  oiii|mgiiien  zu  Fuss  und  21  zu  Pfenlf,  vi»a 
welolieu  jetzt  nur  noch  swei  Compaguitin  za  Fmn  und  sehn  Husaren-Com- 
pagnien  (atuisebliesBlicli  der  drei  in  den  Niederlanden  siebenden  „Anetioa»' 
Conipti^iiiMr')  üUri^  wareu.  din  iui  NovenilMM-  1746  zusammen  762  Hann  «KUt» 
(K.  A  ,  I  .  H.  K.  K.  1746,  XUI,  66  c  und  70  h). 

»I  K.  A.,  H.  K.  R.  1744,  Prot  Exp.  f  !.  344«.  1747.  Piot.  j;.  -  fol.  201. 
202,  204.  Hofk.  Arch.,  Hot'iinanz,  12.  Mm.  26.  Augtist  1745,  U.  Februar, 
14.  Jnti  1746.  ' 
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staiKi  im  Hfr}>!^te  1745  i  tlesr  Armeo  Traun'ü  im  Römischen  Reich 
und  zä}ilte  tlainuls  elii  rtiv  050  Mann  und  öT'J  Pferde.  Ende  dieses 
Jahreii  wurde  die  Kixluctiou  besclüoääeu  imd  bifi  April  dui'ch- 
gefülirt '). 

Wülm  nd  des  zweiten  scldesischeu  Krieges  eutstaudeu  noch 
l'olgende  i'n  i-Corp»  zu  Pferde : 

Die  diui  Grenz-ilusaren-Frei-Couipiignien  des  Obersiwacht- 
meisters  Johann  Csernoviu]i  de  Matsa,  welclie  iin  Juni  1745  luii 
d€ir  Bestimmung  zu  Traun's  Armee  am  Rhein,  in  Bayern  anlangten 
und  im  October  282  Maim  und  21)9  Pferde  ^Itou-j;  die  Frei-Com- 
paguie  Franquini,  welche  in  Ungarn  und  Slayonien  geworben  war 
und  im  Maa  1745  ssur  Armee  des  Prinzen  Carl  nach  Schlesien  in- 
atradiert wurde,  wo  schon  seit  Februar  ungefUhr  80  Mann  derselben 
standen;  die  Frei-Compaguie  Pokitsch,  welche  im  Februar  und  April 
1745  nur  zwischen  80  und  40  Mann  hatte  und  schon  im  September 
au%elÖ8t  ward;  die  Husaren- Frei -Oompagnie  Magjary,  1745 
meistens  bei  100  Mann  und  darüber  stark  und  die  Ftei-Gom- 
pagnie  (auch  f,ungarische  Volontlire")  des  Lieutenants  Strozsi,  im 
Februar  1745  ungefithr  80,  später  130  bis  140  Mann  imd  Pferde  stark. 

In  den  Niederlanden  entstanden  im  Jahre  1744  die  Husaren- 
Frei-Compagnie  Wiedebach  und  die  Dragoner- Frei -Compagnie 
Chappuy,  welche  Endo  1745  nur  56,  beziehungsweise  gar  nur  15 
Mami  und  beiläufig  so  viel  Pferde  hatten. 

Alle  diese  Frei-Compagnien  zu  Pferde  wurden  Anfangs  1746, 
soweit  sie  noch  bestanden,  gleich  denen  au  Fuss  reduciert. 

Innere  ZostiUide  und  Schwierigkeiten  bei  den  Trappen 

um  das  Jahr  1740. 

Seit  dem  Frieden  von  Passarowitz  hatten  zwar  Theile  der 
kfiüserüehen  Armee  wieder  in  halb  Europa  gekämpft,  aber  oirgendn 
nennonsw«rthe  Erfolge  errungen,  manclnnal  sogar  S(-!imerzliche 
Niederlage  erlitten.  Speciell  im  letzten  Türkenkrieg  ^;  wurde  sie 
dureh  die  unglückliehe  Führung  m  eine  um  so  trostlosere  Lage 
gebracht,  als  ursprünglich  für  Hiiüitruppeii,  Mauusohafts-Eräatz  und 

Hot  k.  Arch.,  Hoflinanz,  21.  Mai  1743;  5.  October  1744;  IH.  April  1747. 
K.  A.;  H.  K.  K.  1744,  September,  272  Heg  ;  1745,  Prot.  Iteg.  ful  3058;  F.  A 
Blihm«n  tind  Schienen  1745,  IX,  50. 

'  Hofk.  Areh.,  Hofanwiz,  18.  Mai,  21.  Juni  1745;  27.  Juli,  27.  No- 
vember nm. 

A  n  g  t'  I  i,  D»'r  Krieg  mit  der  Plortö  173ti — 1779  in  „Mittlicilimgeu  des 
Kriogs-^irchivb",  \  I.  1881. 
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alle  Krie^sln  dürfnisse  vom  Kaiser  in  ausreichender  Weise  vor- 
^esor^  worden  war.  Nach  dem  UrtliPilo  dos  russiseht-u  Obersten 
Uarewsk}'  war  die  in  das  Feld  zielnndo  Armee  des  Kaisers  im 
Jahro  173H  wirklich  noch  über  jeden  Tadel  erhaben.  Trot^dtUi 
und  obwohl  sie  in  diesem  Jahre  ciH^t  ut  lieh  keine  Schlaclit  od»T  ein 
grösseres  Gefecht  verloren  hatte,  sah  sie  sich  fast  stets  aui'  dem  Bäck- 
zuge. Selbafc  die  eigentlich  unentschiedene  Schlacht  Ton  Grotska  (I739i. 
in  welcher  die  Regimenter  trotz  so  gänzlich  fehlender  zweckent- 
sprechender Dispositionen  nach  hartem  Kampfe  schliesslich  doch  das 
Schlachtfeld  bis  in  die  Nacht  hinein  behauptet  hatten,  erhielt  nur 
durch  den  unmotiTterten  Rückzug  des  Feldmarschalls  Gbafen  Wallis 
vor  Anbruch  des  nächsten  Tages,  die  Bedeutung  einer  Kiedeila|:e. 
Solohe  Vorkommnisse  konnten  weder  dem  Officierf  noch  dem  Hanne 
verborgen  bleiben  und  die  Wirkung  derselben  auf  denkriegerisdien 
Geist  der  Soldaten  war  eine  tiefgreifende.  Dazu  kam  nun  noch.  | 
dass  die  Veipflegnng  trotz  der  genügenden  Znfuhr  auf  der  Dcman 
und  ihren  grösseren  Nebenflüssen  wegen  des  Mangeins  der  nothi- 
gen  Landtransportmittet  und  wegen  schlechter  Beschaffenheit  der 
Wege  nnzureichend  war.  Auch  grassierten  im  Heere  Pest,  Htihr. 
Scorbut,  Fieber  nnd  andere  epidemische  Krajikhf^iten :  die  Ptleg»^ 
in  den  Spitäleni,  in  denen  zeitweiUg  fast  der  vierte  Tlnnl  der 
Armee  lag,  war  völlig  nnztdüTiglich  nnd  es  sollen  in  denselben 
täglich  oft  bü  bis  100  SterbeiUlle  vorgekommen  sein.  Hiednnb. 
wie  nicht  minder  dnrch  lange,  zwecklose,  aber  anfroibende  Märv-Ut' 
in  Serbien  und  Süd-Ungarn,  dann  wieder  dnrch  den  eiligen  Marsch 
nach  Böhmen,  Mähren  nnd  Schlesien  kamen  dir-  Regiment*^r  nicht 
nm*  hiiisichtlich  ihrer  Kriegsansrüstnng,  sondrni  liauptsilchlich  in 
ihrem  Stand  an  altgodientcn  Tjcnton  sohr  horal»  nnd  b^sasseu  bn 
den  ersten  Zns;uinnensfcöss<^ii  mit  ch-n  '^n\  |L;«TÜstt  ren  und  exercierteii 
Preussen  fast  iiM-hr  llpcrntt-u,  als  kri«  :i^stM'iiiln-t  ni«  Mannsi^hatV ' 

Der  olint  liin  m  reizte  nnd  versiimmte,  wie  zu  steteiii  Tddehi 
geneigte  Feiilniarschall  (4raf  Neijtperg  fand  zwar  nach  der 
Schlacht  bei  Mollwitz,  dass  im  (xegen.satzc  zu  den  Pri  n.  hei 
denen  ,, sowohl  OflHciers,  als  (Tcmeine  sich  in  allem  Voriall  aui  (Ur 
Steile  zu  heÜV'n  wissen  nnd  von  Allem  .  .  .  vollkommen  uater- 
richtet  shid'',  bei  seiner  Intuutcrie  ,,das  gerade  Widerspiel  fiirwaltet 
nnri  weder  die  meisten  (•tYioiers,  nocli  Andere  Da.sjenige,  so  ihnen 
in  ein  und  anderem  Fall  obliegt,  verstehen"       Aber  schon  vier 

')  K.  A.,  F.  A.  Schlesien  1741,  A',  (Ncipperg). 

*)  Ebenda,  Schlesien  1741,  VI,  46  (26.  Juni,  an  den  Grodftheisog  Fvsail 
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Monate  später,  nachdem  er  die  Tiifinitcrie  dnreh  Feldzougmeisf er 
Thun  gen  und  die  Cavallerie  durch  (roneral  der  Cavallerie 
(irafeii  Hohenems   tüchtifj  haffn  p\orrnorrii  lassen,   mfldeto  er 

l'>ch  wieder  an  den  GrosslinzoLi;.  iin  Kiuniit'ltist  fehle  es  ilm 
Tnippen  keineswegs  und  wi  rm  es  nur  iueiavil  ankäme,  würde  niaii 

Im  F*>iiid  iinfe)dl)ar  sclilaf^cii,  dorh  herrsche  boi  einem  grossen 
iheil  dvv  ( »tficiero  eine  rrjoss*'  Tnw  iss-^onheit  und  Becjuemliehkeit '  i. 

Das  <  )f'tirit  i s-Ci»rjis  war  st^it  der  i^n»ssen  Zeit  Kuchens  tliat- 
-iiehlich  in  stmer  Qualität  zurückgegangen,  einen  weiteren  wunden 
PiHK  t  bildete  die  Mangelhatt  igkeit  der  Bezalilung  der  Truppen. 
Beides  datierte  nicht  seit  gestern. 

Ein  „allerunterthänigster  Vortrag  "  vuiu  Jaltre  1738 -)  an  den 
Kaiser,  wahrscheinlich  vom  Fehlzeugnuister  l'rinzen  Sachsen- 
Ii  i  I  d  b  u  rg  U  a  u  s  e  n  stammend,  gibt  einem  gewissen,  unter  einem 
Theil  der  Officiere  eingerissenem  Streberthume  die  Schuld  au 
dem  Niedergange  der  kaiserliehen  Armee.  Ehemals  hätten  die 
Officiere  alle  ( 'liargen  hinduich,  vom  Fähnrich  tmd  Coraet  an- 
gefangen, gedient  und  seien  stufenweise  bis  in  die  höchsten  Stellen 
eriiporgestiegen ;  jetat  aber  wolle  Jeder  gleich  Oberst  oder  Oberst- 
Ueatenanfc  sein  und  meine,  ihm  geschehe  das  gröbste  Unrecht,  wenn 
er  es  nicht  sofort  werde.  Die  Ursache  hiervon  seien  zwei  Uebel: 
die  „Aggregation**  (Zntheilung  oder  in  richtigerem  Sinne  Einschnb) 
und  die  wieder  zunehmende  Känflichkeit  der  Offioiersstellen. 

Die  Aggregation  war  ein  nnyerroeidUches  Uebel  bei  Auflösung 
TOS  Truppenkürpem  oder  Theilen  derselben,  wenn  man  die  betroffenen 
Offioiere  nicht  brodlos  machen  oder  in  fremde  Dienste  treiben  wollte; 

')  K.  Ä ,  F.  A.  X,  100  {W.  Uctober ;  „  .  .  .  pttrce»iiM;  il  regiie  ime  grande 
igbonnce  et  paresse  parmi  un  bon  nombre  de  Vos  ofßcierä".) 

Khevenhaller  betonte  in  seinen  Beductionsprojecten  (1710)  die 

gross»^  Wichtigkeit  tücljtigcr  Unt«rottlciere,  auf  denen  hauptsächlich  eine 
;^te  I)i8ci|>liii  itn<l  »Ii«''  Aiwführuiig  iln  B.  fcMe  bt«rulie,  ..wie  vor  Zeiten 
die  kaiserliche  Ann«-'-  diesstalls  praceiüiat  und  von  den  Feinden  seihst  ist 
adtuinert  worden"'.  iMs  lüsst  aucli  UinsicKthcli  der  Unterotticiüre  einen  un- 
günstigen Schluss  fOr  die  Zeit  tun  1740  ku.  Ein  andermal  äussert  sich 
K  h  e  V  e  n  h  a  1 1  e  r  (lattt  Conforens-Protoeoll  vom  10.  Juui  1740) :  Der  kaiser- 
liche Fuss  und  Observanz  sei  vor  Alters  gewesen,  dnss  „Kiner  eommandiert 
uikI  die  Anderen  es  voHjrncren  liah»'n  ;  anjctzo  si-i  !*  ider  die  au.sländiselie  Liher- 
tät  und  das  oluaumiierte  und  Coniusion  nach  sicii  zit.liende  liaisonnieri  n  einge- 
sdiUehen"  ;  die  gute  Ordnung  sei  früher  durch  tfichtige  ünterofficiere  erhalten 
vrordeni  etc. 

>)  K.  A.,  Mämoti«n,  IX,  88. 
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Agp  rij^ii  rt.e  Juusst.  n  otler  sollten  weuigst«,'iis  Lei  liirer  n<  nen  Trupp»- 
in  «iiü  zuerst  olVi n  w  prrhMiHfTi  Htollen  gleielien  Range»  iuit  vollf-t 
Gebülir  einrücken,  wäiueutl  sie  auf  die  Dau.  r  des  Aggregations- 
verhältnisses meist  mit  halber  Gage  den  r^luirg.  niiiiissigen  Dieiisi 
zu  leisten  hatten.  Gegen  Aggrogationen  aus  JicstLu  Grunde  hattt- 
die  AriiiL-f  auch  nichts  em/.uwt  iiden.  Es  kam  jedoch  vor,  da-is 
soI(;he  Zntlieilnngen  zuweilen  aus  höclLsten  Gnaden''  geschahen'), 
besonders  liüulig  aber  muss  sicli  der  Hol-Kriegsrath  zu  solchen 
A  LTi^i  l  ü^ationen  haben  bewegen  lassen  und  zw;u*,  wie  durchäichüg 
genug  augedeutet  wil'd,  nicht  immer  gerade  aus  den  laaterstei) 
Motiven  oder  am  Bücksicht  auf  persönliches  Verdienat.  Da  durch 
dieses  Yorgeheii  sehr  häufig  junge  adelige,  jedoch  kriegstmeifaihreiH^ 
Leute  in  Stabsofßciers-Ohargen  in  die  Regimenter  eingeaohaltet 
wurden,  so  war  nicht  nur  den  gedienten  und  verdienten  0£&oierai 
die  YorrUckung  erschwert  und  mit  der  Zahl  der  Aggregationen  last 
unmöglich  gemaoht,  sondern  es  sank  damit  parallel  auch  die 
Qualität  der  Stabsofficiere  und  der  aus  ihnen  hervorgehenden 
Generale,  welche  dann  aus  Mangel  an  Ptosis  ihren  Gommandoposteo 
nicht  genügend  entsprachen)  „auoh  von  den  Subalternen  aus  heim- 
lieher  Bage,  dass  man  ihnen  diese  vorgezogen  und  selbe,  ob  sie 
gleich  mehrere  Meriten  und  länger  gedient  haben,  präteriert,  unter 
allerlei  Pratexten  debito  tempore  et  modo  nicht  secundiert  worden 
sind,  wodurchi  wann  solche  j^eeundiernng  au  rechter  Zeit  geschehen 
wäre,  mancher  Schaden  und  Unglttok  hätte  können  verhütet  oder 
um  Vieles  verringert  werden".  ^  Diese  Bevorzugten  aber  waren 
zudem  durchaus  iiicht  alle  eifrige  oder  fleissige  Officiere  und 
Manche  fanden  uudi  den  Dienst  bei  der  Truppe  nicht  nach  ihrem 
Gesehmaek,  so  dass  in  einem  Beterate  vom  Jahre  1745  an  Maria 
Theresia  ausdrücklich  constatiert  wurde,  dass  ,,die  OtUciers  zu 
Friedenszeiten  öfters  j  a  h  r  w  e  i  s  von  ihren  Begiiueutcrii  oder  Func- 
tionen abwesend  sind,  ihre  Dienstbesorgungen  aber  Anderen  über- 
lassen".*) Selbst  im  Felde  blieben  die  mit  Glücksgüteni  Gesegneten 
nicht  imm^T  bei  ilireu  Abtheilungen  ;  sie  fuhren  oft  auf  ihren  beim 
Train  behndlichen  Wagen,  was  erst  die  Bagage-Ordnungen  der  Jahr^- 
1740  und  1747  nachdrücklich  abstellten;  Generale  und  Stabsofficiert 

■)  K.  A,  Mtiuiuireu,  IX,  259.  („2>iota  über  die  Gutaciitüu  eto."  vow 
12.  Juh  l/öu.j 

*)  K.  A.,  Mömoiren,  IX,  70.  („AUeninterthäuigritu  .  .  .  Gedanken  .  .  . 
V.  J.  1741. 

')  K.A.,  H.  K.  B.  1746,  Miu.  1039  Exp.  Vergl.  Arneth,  MansThensu. 

I,  öa  f. 
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Couiipiertea  oder  cantouuierteu  auch  gewöhnlich  nicht  bei  den  Tiuj)p»-ii, 
weder  während  der  Operationen,  noch  im  Winter-Quartiere,  sondern 
sie  logierten  sich  manohmal  recht  weit  von  der  Armee  in  die  um- 
liegenden Ortsdiaften  ein*}. 

Drückten  die  zahlreichen  Aggregationen,  welche  die  Organe 
des  Hof  •  KriegsraÜies  nm  ihres  Yortheils  willen  durchznsetzen 
wnsfiten,  den  Geist  des  Of&ciers-Corps,  so  verfehlte  sich  auch 
mancher  Oberst^Inhaber  schwer  dagegen,  der  da  vielleicht  bei  Neu- 
hesetznngen  oder  Beförderungen  Nutzen  oder  Gunst  walten  liess. 
Den  Schaden  trugen  auch  in  diesem  Falle  wieder  die  im  Begimente 
altgedienten  Officiero.  Die  Sache  war  so  allgemein  bekannt,  dass 
die  Kriegs-Commissäre  angewiesen  wurden,  bei  den  Musterungen 
die  neuen  oder  neubeförderten  Officiere  eventuell  unter  Eid  zu  be> 
fragen,  ob  sie  durch  Geld  oder  Protection  ihre  Stelle  erreicht  hätten. 

Nebst  den  ungeordneten  Zuständen  bei  der  Ernennung  gab 
es  auch  noch  die  Mögli»  likeit,  dass  ein  (Jlticier  selbst  seine  Charge 
verkaufen  k  riit,  .  um  sich,  mehr  oder  minder  betagt,  mit  einer 
Rente  vnui  Kiiegsdiensce  zurUck/uzitOien ;  es  geschah  aiuh  dabei 
h&nfig,  dass  junge  Herren  an  die  Stelle  alter  erfalirener  Kriegs- 
männer iu  hohe  Stabsoftieit  rs-Posten  tratA  ii  und  dann  die  Kegi- 
meiiter  statt  zum  Siege  in's  Vcrderl«>n  tülnlen. 

Der  obenerwähnte  „allerunterthäuigste  Vortrag"  vom  Jahre 
1738  erweist  terner.  dass  es  sogar  möglich  war,  die  Rogim<  nt^- 
Iidiaberschat't  zu  verkaufen,  was  immer  (wie  auch  der  Verkaul' 
eijier  Compagnie;  dvn  A'eniaolit  errege,  dass  d«  r  Käufer  sein  aus- 
gegebenes Gehl  auf  Kosten  (h*r  (Qualität  df  s  Uogiineuts  {be/.ieiniiigs- 
weise  der  ^ 'onipn^^nie)  wieder  liereinznbringcu  gedenke  und  was 
lfm  Wertli  der  iidial»*^rs(  !iriff  l\erabdrücke,  da  »ie  nicht  uieiir  nur 
uui    \  erdi<'nst  zu  erhuii::«  n  s.  i. 

Mochten  nuch  in  u  h  >  Ii  rliolten  ]i«'t'<^lden  sowohl  Carl  \  1. -), 
als  Maria  TUeresiu-'j  erklären,  da^s  nicht  „um  da.ä  Geld  oder 

>)  K.  A.,  H.  K.  R.  1744,  D«cember  S12  Reg.  (In  der  Resolution  su  deui 
Vortrage  des  Hof-Kriegsrathes  vom  12.  December  1744  kommt  Maria 

T  h  o  r  e  s  i  ii  auf  dieson  ( rog»!nst<\nd,  iAnm  thiss  der  Vortrag  seihst  hiezu  Aulass 
hötv.)  II.  K.  It  1745,  Januar,  652  T?.  (Kgl.  Rescript,  29.  Jiiuuar  1746  aa  die 
Armce-Cüiiuuundantcu  )  VergL  A  r  u  t- 1  h,  a.  a.  0.,  III,  67  f. 

*)  Z.  B.  in  der  Retjolutioii  sum  Gouferenz-Protocoll  über  die  Heeres* 
reduction  vom  10.  Juni  1740.  (K.  A.,  H.  K.  R.  1740,  Juui,  1002  Ezp.) 

')  Z.  B.  in  dt  1  ('Ii  iil.ir  Vorordimng  ddo  Ti.  Juli  1742  an  uIIp  Hcgiiuout8- 
Inhaber  (K.  A  ,  Memoiren,  XX 1  \  .  192  und  1'  A  Bayern  1742,  VII,  4)  In  einem 
Arinoi  hetehle  crkJHrte  Prinz  i  h  r  1  v  o  n  L  o  t  h  r  i  n  g  e  n  vor  der  Selilucht  von 
Czu-slau,  „wenn  einem   der  Ofticien«  durch  die  Bevorzugung  andurur  Unrecht 

O«at«rreiohitciior  Erbtolgekri«g,  I.  lid.  87 


Digitized  by  Google 


I 


418 

Anverwandtsohaflb  nntttcbtige  junge  Leute  altdienenden  Ofiicieno 
sollten  vorgezogen  werden,  ao  der  Bnin  des  IhGIitaris  Ut*',  daas  nur 
Verdienste  und  Bang  bei  der  Beförderung  massgebend  sein  dürften 
und  dass  die  Vergebung  von  Chargen  um  Geld  oder  Befiirwortong 
mit  Cassation  an  dem  Gteber  und  Nehmer  su  bestrafen  seien:  du 
üebel  war  so  tief  eingefresseU}  dass  man  die  eigennütaigen  Inhaber 
mit  Namen  nannte  und  ihnen  doch  weiter  nichts  geschah,  ünd 
auch  mit  den  Aggregationen  änderte  sieh  die  Sache  lange  nicht 
zum  Bessern ;  1748  wurde  endlich  erklärt,  man  wolle  förderhin  solche 
nicht  mehr  ertiheilen,  „um  den  meritierten  Offideis  den  Weg  sn 
ihrem  Avancement  nicht  abzuschneiden*^.*) 

Solche  UebelstSnde  zeitigten  aber  auch  im  Heere  einen  Geist  der 
Uneinigkeit  und  der  Parteimugen  unter  den  Generalen  und  selbst 
den  untergeordneten  0£ßcieren,  so  dass  sogar  der  Kaiser  sich  ver> 
anlasst  sah,  durch  den  Feldmarsohall  Grafen  Harraoh  auf  den 
Grafen  Wallis  und  den  Prinzen  von  Saclisen-Hildburghausen 
bescliwiclitigeiul  und  iiialmend  einzuwirken.^ 

Andorst  it  s  al  i^r  bewirkten  Abstammung  und  Verbiudimgen  wohl 
an«  Ii  mil  unter  Ungleichheiten  der  Behandlung,  so  dass  im  Jahre  1741 
die  Fordening  erliobiMi  worden  konnte,  dass  „derjenige,  er  sei  ein 
hoher  oder  niederer  Ofhcier  oder  auch  ein  Gemeiner,  wann  er  be- 
funden wird,  untreu  gewesen  zu  sem^  oder  seine  Schuldigkeit  nicht 
genugsam  observiert  zu  haben,  ohne  Unterschied  nach  den  Kriegs- 
Artikeln  ohne  Verzug  aul'  das  Schärfste  jederzeit  gestraft .  * .  würde".*) 

{Xcschcli.  II  si'iu  sollfr,  möge  er  »icli  ungescheut  melden;  dif'  IC  ö  n  i  ir  i  n  v'«»r- 
pluiulü  ihr  Wort  dutur,  dsuss  ihm  sein  R«'cht  zn  Thf^il  werdp.  ^Vlr  deiiu  küntüghm 
alle  Belordüiouig  uur  nach  dem  Buiige  und  oiine  Berücksichtigung  des  Glauben*- 
bekenntniseee  stattfiaden  solle".  Arnetb,  Uaria  Theresia»  II,  62.  —  Nach 
einem  Vortrage  des  Grafen  Harraoh  ddo.  24.  Febroar  1746  an  den  Kaiser 
hatte  Carl  \l.  .seinerzeit  angeordnet,  dass  die  Inhaber  die  Beförderung  der 
Ofticiere  „auf  ilii  Onlnmit^  und  den  liang  restringieren"  mussten ;  Muri» 
Theresia  jedotii  hob  (otl'enbar  nach  1742)  diese  Verfügung  theilweise  aut, 
weil  Bie  den  Eifer  der  Ofticiere  abschwäche  und  nidit  jeder  an  der  Baagsloiff 
aur  Beförderung  stehende  0£Bcier  anoh  wirldioh  för  die  höhere  Charge  (be- 
.sornb  i  s  '/Min  Stabsofficior)  geeignet  sei.  I)as  Verbot  ungt  rer  litrr  Bevorzugutjg 
fauaelner.  l«  >mii,1,  rs  aus  eigennützigen  Motiven^  blieb  jedoch  aufrecht.  (ILA.» 
H.  K.  11.  1740,  II.  6. 

•)  K.  A.,  U.  K.  R.  1748,  Prot.  Reg.  fol.  70.  (Januar  13.) 
K.  A.,  F.  A.  Tttrkenkrieg  1789,  VII,  10  (Harraeh,  18,  und  ».  Juli 
an  Hildburg  hausen). 

^)  Hatto  doch  der  Hof-Kriegsrath  im  Jalire  1740  den  traurigen  Mutli, 
die  Bitte  f  iiK  s-  Ober.'^t-Ileginients-Conimandanten  um  Beförderung  zum  GenenU- 
majgr,  obwohl  derjtHilbe  dich  au  der  Begimentücafiäe  vergrideu  hatte,  dem  Kaiser 
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E.s  würde  aber  der  ilaijuiligeii  üsterrt  icliisclii  ii  Arme»»  schweres 
TTnrechfc  thiin  heissen,  wollte  man  nur  bei  den  (lii.>t*Tt  n  Sriten  des 
Bildes  verweilen,  ohne  daran  zu  erinnern,  dass  «Iii'  Zustiimlr  im 
Officierscor|>s,  welches  in  den  höheren  (Jrndt  n  \  oraolimlidi  aus 
Adeligen  bestand,  iu  den  allgemeinen  Verluiltai.ssi.'u  der  Zeit  und 
«peciell  in  der  Stellung  des  Adels  in  allen  Ländern  ihre  ticlcru 
ßegründun^  finden.  Hieiür  gibt  es  keine  bessere  Zeugin  als 
Maria  Th  eresia  selbst,  welche  bald  nach  dem  Aachener  Fricdea 
in  emee  Dmksohrift  mit  klarem  Blicke  ein  äusserst  sd&arfefi  Urtheil 
über  die  AoBbentiin^  des  Staates  durch  den  Adel  ^ie.')  Man 
darf  dabei  nicht  vergessen,  dass  das  koaserliohe  Heer  beinahe  das 
einzige  war,  in  welchem  anter  den  Officieren  das  bürgerliche  Element 
ebenso  sahlreich  vertreten  war,  als  das  adelige  und  gewisse  Gegen- 
sitzliohkeiten  enstehen  konnten,  welche  in  fast  gams  homogenen  Offi- 
ciersoorps*,  wie  das  preussisohe,  weniger  hervortraten.  Dennoch  sind  die 
gl&nzenden  Thaten  dieser  Trappen  und  ihrer  Officiere  im  ganzen  Ver- 
lanf  der  Kriege  der  grossen  Königin  Beweis  genug,  dass  die  innere 
Tttchtigkeit  des  Heeres  noch  immer  äussere  Uebel  weit  überwog. 
Die  Strehereien  und  Parteiungen  wurden  übrigens  in  den  Organismus 
des  Staates  und  der  Armee  auch  dui-cli  die  vielen  Fremden, 
iiamentli(  Ii  ;ins  Italien  und  Spanien,  hineini^t  t ragen,  welche  sich 
Carl  YL,  dem  ehemaligen  Bewerber  tun  <las  Krbe  der  spanischen 
Habsburger  gegenüber,  vielfach  als  poliri^che  Märtyrer  darzustellen 
wiissten  und  denen  der  Kaiser  sich  desshalb  verpflichtet  glaubte. 
Der  Fremdonzufluss  nach  Oesterreich  war  aber  auch  eine  Folge  der 
geschichtlichen  Stellung  des  Kaiser!)  jinses.  Für  die  Scihne  besonders 
des  8üddeut,schen  katholischen  Adels  utid  «»bensoleher  Bürgerschaft, 
welche  Kriegsdienste  nehmen  wollten,  galt  es  als  eine  natürliche 

l»*»f(irw.irteud  vorzutragen  mit  der  souderharen  Begründnnp,  man  ^rinpfe  dadurch 
den  Betrofienden  auf  gute  Art  nua  dem  Dieodtt»  und  müäiiti  üm  ja  in  uiiieui 
kOultigfn  Kriege  nidit  als  Geaerri-Feldwachtmeitter  ist's  Feld  berofen.  Carl  VL 
aber  resolvierte,  dass  die  üble  Wirtlisoliaft  „ohne  Ansehung  der  Pexsonw, 
Anderen  bot  Warnung  auf  das  Schilrfeste  lU  bestrafen  und  wäre  von  übelster 
f'fil^r,  Iii  i  di»'s»'r  (»elegonlieit  nocli  ein^'Tu  .solchen  eine  l'ronioti'>?i  mir  i»d 

houoix-s  HUgedeiben  zu  lassen".  Der  Hot'-Kriegsrath  solle  vielmehr  tieni  Uherstuu 
die  Quittierung  und  den  ächadeneruatz  durch  dessen  Fmmlie  anbefehlen  und 
bei  ihnlichen  Vorkoaunnissen  ohne  BAoksiehi  mit  aller  Sdhiürfe  vorgehen,  sowie 
auch  da«  Kriegs-Comiuissariat  dazu  heauftrageu.  CK.  A.,  H.  K.  11.  1740,  Februar, 
820  Exp.K  Aurli  FoMziUi^ei.ster  Samml  von  Schmettau,  der  zu  König 
Friedncli  Li.  übertrat,  wie  sein  Bruder,  musste  sich  ähuhcher  üuterticUleit'e 
bezichtigen  lassen,  ohne  sich  rechtfertigen  zu  können. 
>>  Arneth,  Maria  Theresia,  17,  3  ff. 
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Pflicht,  ihn  mir  unter  des  Kaisers  Fahnen,  als  dfvn  Stiinr-il-i 
des  Beiches  und  de>  gi  u-ssen  Vaterlandes  zu  thuu.  In  der  Z«t  da 
Zermseuheit  des  Beidios  und  dea  -wideriich«ii  BdUaiis  6emAB 
Ffirsten  um  die  Gunat  Frankreicbs  mnBs  dieser  freiwillige  'Knegh 
dienst  deutscher  Jugend  im  kaiserlichen  Heere  TielfMsh  genden 
als  ein  Act  höheren  und  edleren  patiiotiachen  Empfindens  «of- 
ge&8st  werden.  Es  bleibt  sicher  nnbestreitbar,  dass  das  ZostrOmai 
von  Ausländem  dem  Yaterlande  eine  reiche  Zahl  tüchtiger  ^ 
zugeführt  hat ;  sind  doch  die  zwei  berühmtesten  kaiserlichen  Fe]d> 
herren  des  vorigen  Jahrhunderts,  Prinz  Eugen  und  Loudoa. 
wie  so  viele  andere  ansgeaeichnete  Generale,  nicht  auf  oster* 
reiehischem  Boden  geboren. 

"Was  nun  die  nicht  ausreichende  Bezahlunf^  der  Truppen  mk- 
betrifiEfc,  so  sind  die  Gründe  derselben  bereits  bei  der  Be'trachtnn^ 
des  Finanzwesens  besprochen  worden;  aber  die  Thatsache  selbst, 
welche  allerdings  keine  neue  Erscheinung  bildete,  mag  immerhin  durcL 
einige  Beispiele  erhärtet  werden.  So  betrugen  die  Rückstände  der 
1730  in  Toscana  stehenden  \'ier  Regimenter  lun  die  Mitte  die^ 
Jalirea  225.305  Gulden  ') ;  die  OfEciere  derselben  hatten  schon  seit 
■Tiihr  und  Tag  koino  Onq-o  erhalten  und  wussten  bei  gänzlicher 
Creditlosigk*  it  uii  i  trotz  hohen  Zinsenanbots  dif  T.ölnitiTig<^n  nicht 
mehr  anfV.iu r. Üm  ii.  Tn  ähnlicher  Lage  belaud  sicli  Ende  174" 
das  Inlanterie-Reginieiit  Leopold  Daun.  ^)  Die  Mannschalt  der  in 
Essegg  befindlichen  blffhemen  PoTit^ms  hatte  mit  Ende  1740  an 
Verptlegsge)>ühren  i>lHH  ( iulden  zu  ti>r<l<  i  ii  und  konnte  1741  wegen 
ihrer  vielen  Scliuidcu  nicht  ansrii«  k«'ii.  'i  Unter  den  drei  in  den 
vorderösterreichisclien  Fe.stimguu  liegL  udcu  Infanterie-l\>-;^iiututem 
herrschte  1741  solche  Noth,  dass  zwei  Lieutenants  mit  liiuterlassun^ 
von  "Weib  und  Kind  flüchtig  wurden  unfl  Feldmarschall-Lieut»^nant 
Damnitz  nicht  dafür  gutstehen  wollte,  „woau  die  Desparatioii 
wegen  des  allzu  grossen  Elends  ein  und  andere  verleiten  dürfte**; 
die  Officiere  in  IVeiburg  und  Alt-Breisach  hatten  ihre  Gage  „schon 
auf  sehr  viele  Monate*'  rückständig.  ')  Bas  Dragoner-Regiment 
Herzog  von  Württemberg  hatte  fiir  die  anderthalb  Jahre  vom 

>)  Hot'k.  Arch.,  Hol'fiuiinz,  12.  August  1789. 

Ebi^n  1a.  13,  Septemlipr  1730. 
'j  tbeutla,  Uitgaru,  24.  December  1740. 

«)  Dnnoker,  Die  Invadon  Sohlesieiis  1740  (Mitth.  d.  K.  1885),  M 
Anm.  4> 

■)  Hofk.  Arah,  HofiSnanz,  91.  April  and  16.  Hai  1741. 
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November  1739  bis  Ende  April  1741  35.600  Gulden  zu  fordern 
and  der  Oberst  Baron  Brettlach  stellte  vor,  dass  das  Reginuut 
ohne  Gteld  weiter  nicht  in  dienstbarem  Stand  erhalten  werden 
könne,  da  sonst  der  Officier  unmöglich  zn  bestehen  Yeanaöge  „und  der 
gemeine  Mann  entweder  zugrunde  gehen  oder  wider  Willen  mein- 
eidig werden  müsse".*)  Es  war  „eine  uralt  beständig  beobachtete 
Observanz,  dass  die  Trappen  wenigst  auf  den  Winter  complet 
bezahlt  worden";  trotzdem  hatten  die  im  Sommer  1741  in  Schlesien 
stehenden  Regimenter  824.662  Gulden  au  winterlichem  Verpflegs- 
räckstand  zu  fordern  und  da  ihnen  auch  die  Gehfihren  von  ein- 
zelnen Sommermonaten  verschiedener  Jahre  waren  vorenthalten 
worden  und  die  meisten  Schulden  und  keinen  Credit  mehr  hatten, 
so  liefen  von  Keipperg  und  dessen  Begimentera  mit  jeder  Post 
,,bewegliche  Klagen"  um  Geld  ein.  ^;  Feldmarschall-Lieutenant 
Damnitz  besorgte  andi  1748  wieder  wegen  der  grossen  Noth 
seines  Beginients  soitciif^  dessplbon  starke  Desertionen  oder  gar 
einen  Aufstand.*)  Besonders  sciilecht  stand  es  17-42  um  das  in 
Slavonien  stehende  Infanterie-Regiment  ManiUi;  dessen  Leute  traten 
„am  heUeu  Tage  zu  den  Türken  hinüber,  keiner  anderen  TJisach 
willen,  als  weil  sie  keine  Löhnung  empfangen".  *)  Laut  eines 
Summar-Extractes  der  Hof-Krirrrs-Buchhaltorei  betrugen  die  beim 
Wiener  Kriffi^'^-Zahlamte  und  niulr-rfTi  Znhlstfllon  ausständigen 
Fordernngfu  der  Ivf^iiiuiitcr.  Milaiir-Stabs-Parteieii  urifl  mulnror 
Aitöignatarieu  mit  Ende  Urtolin'  I7  i<;  beiläufig  4,005. r>!»H  ( iuldeii. 

Dio'JO  Beispiele  liesscii  sich  noch  bedeutend  viTiiudiron  und 
erlialteu  ein  PtMitlaiit  durcli  die  zahlreich  nachweisliarrn  (Jai^t- 
rückstände  von  Eiiutilpersouen  j  so  hatte  1740  Oberstlieuu-nant 
Chabot    einen  liechnungöre«t  von   1115  Gulden,   Oberst  von 


«)  Hofk  Arch.,  HotHnanz,  5.  Miirz  1742. 

*)  Kbenda,  12.  Aaguüt  1741.  AeUiüiches  ünanzielles  Elend  war  indessen 
doeh  «aeh  wihzend  des  spuiisoheii  Sueoesatons-Krieges  fortwährend  vorhanden 
(siehe  Felds&ga  des  Fkinsen  XSngen  von  Savoyen)  und  man  d&rt'  nicht  gunz 
übersehen,  dass  von  Seiten  der  Generale  und  Truppen  die  Berichte  in  Geld- 
frairen  st<  ts  sr-lir  dra.sti.sch  gehalten  wurden,  tun  einen  iilrtbig  deraelben  etwas 
walirscheinbcher  xu  machen. 

•)  Ebenda,  12.  Hl»  1743. 

*}  Ebenda,  Beiofas-A.,  Faso.  165,  Conferenz-Prot.  14.  August  1742.  —  Dem 
Acte  „HofIBnauz,  14.  Septemher  1742"  liegt  die  Zuschrift  des  Hof-Kii.  "[srathes 
ddo.  25.  Anglist  1742  an  die  Hofkammer  bei,  welche,  wie  nicht  bald  ein 
anderes  l^ocument,  die  finanzielle  Leideuagescliicbte  des  nun  nicht  mehr  be- 
st^endan  BsfimaiiliB  Maralli  ülastriert. 

*)  Ebands,  Hofünanz,  4.  Aogost  1748. 
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Güntherode  1739  einen  Yerpflegsraokstand  von  2001  Gulden, 
OberstHeutenant  Vioout  im  selben  Jahre  einen  solchen  von 
1718  Gnlden,  GeneraUFeldwachtmeisier  Graf  de  la  Gerda  mit  Ende 
Januar  1744  einen  solchen  von  17.844  Gulden^)  zu  fordern  n.8.  w. 

Wie  schon  aus  den  vorstehenden  Andeutungen  erhellt,  ww 
die  übelste  Folge  der  mangelhaften  Bezahlung  der  Truppen,  nebst 
der  sozusagen  ex  oincio  geförderten  Verschuldung  der  Regi- 
menter und  der  einzelnen  Offieiere  die  ihi*e  letzten  Mittel  tm 
Löhnung  und  Vorpflogiing  der  Mannschaft  aufbrauchten,  eine  starke 
Desertion,  in  einzelnen  Fällen  selbst  Meuterei.  Alle  Generale  nud 
Ilegiments-Commandanton  führten  bei  längerem  Geldmangel  die  schon 
eingeris^4ene  oder  bereites  drohende  f^abnenfluoht  der  Mannschafl  als 
stärkstes  Argument  lüir  ihre  i'orderungen  in's  Treffen  und  sie  hatten 
damit,  weil  die  ^jf^nze  Welt  seine  Richtigkeit  und  Bedeutung  kaniiu^. 
sowold  bei  dem  ilof-Kriegsrathe,  als  auch  bei  der  meist  selir  spröden 
Hofkammer  wenigstens  manchmal  Erfolg.  Uebrigens  war  der  SolJ- 
niangel  niehttlie  »  inzige  Ursache  der  Desertion;  eine  andere  lag  in  der 
Aufbringung  eines  grossen  Thcils  der  Armno  diu'ch  die  Werbmig: 
besotidors  «Ho  im  Ausland«^  luachte  oft  je*  lit  /wcifelhtifte  Elom^'ntt' 
in  dir  lit-Lriiiiciit t'r.  Gar  Maurhor  Hess  sich  um  des  Handgeldes  willen 
uuwf  ibcii  uii'l  linmiite  dann  bei  niii  li>tt  r  ( irlc^t'nlicit  durch,  um  das- 
selbe S|tii  l  Ix  i  t  iip  in  anderen  Werbetisrhr  zu  rnieuern.  In  den 
Kriegen  lail  Pieussfu  trat,  insbesondere  lür  die  Ungarn,  not  h  ein 
neuer  Grund  zur  scldinimsten  Sorte  v^n  Desertion,  dem  l't  Werganj; 
zum  Feinde,  aul  :  die  ReligionsviTw  ainhscluitt  dei-  (';ilviiier  mni 
Luthez'aner,  welche  gegen  den  |)rotestantLschen  Xtinig  nicht  fechten 

*)  Hofk.  Areh.,  HofßnaDs,  21.  Juli  1740;  4.  und  13.  Attg.  1789;  28.  Febr.  11 U. 
Ffir  die  Begleiclmiig  solclim-  Ilücksfiiiitle  hatte  sicli  eine  eigeiitli&nüiohe  Pwos 

}n'rnn>--<ri'1iiltlet.  ürsprün L:;lir'1i  f  l.at  iiiati  .sie  iiii  mit  dt-r  Auszahlung  einer  zww- 
moimtliciiüii  Vorplliigsgel)ühr;  .später  wunie  das  i>ritt«'l  li.  r  Forderung  li<]iü(iiert, 
seit  ungefalirlTOÜ  aber  die  HiUl'te.  Muriu  Theresia  wüUte  wenigstens  Anssprüclie 
hiH  2U  60  Gulden  ganz  aussahlen  lusaen,  aller  die  Hofkammer  protestiecte 
diigegen,  „weil  notorie  die  Regimenter  sowohl  in  ihren  Quartaeren.  &la  amek  in 
andere  "Wege  nj«dir  geniessen,  als  ihnen  gebührt".  Könnte  diesfM  U>  1«oi;r'*nu^s. 
argumentiert'  di<>  Hot'kannner,  genau  eruiert  werden,  so  würde  sich  her»as- 
stellcn,  dass  mit  (ior  Anweisung  der  Hältte  dci*  ausgewaeseneu  Forderung  but 
in  wenigen  Fttllen  die  wirkli<^e  Gebühr  nicht  gana  beaahtt  sei ;  damit  blieb 
ea,  nach  wie  vor,  auch  fttr  die  gemgerea  BOckstttade  bei  der  ^wöhnliolMB 
Beduction  zur  Haltte".  (Hoflinanz,  28.  November  1741;.} 

*|  T'ie  Verschnldiuig  der  OTtieiere  in  Fülti^e  ■anregelmiissiger  BezahloDg 
iiires  (.iclitUtä  wai*  übrigeus  durchaus  keine  speoitiüch  österreichische  Ivr- 
aoheimtng. 
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woJlteu.  Auch  üügeii  die  bekannten  Namen  zalihtucher  in  <l*  ii  feind- 
lichen Reihen  dienender  ungarischer  Emigrauten  der  liäküczy'sehon 
Partei  manchen  Mann  ebenso  gut  in  das  preussische,  ala  in  das 
traiusöüLäche  Lager 

Die  Desertion  war  so  ßprosn,  dasa  nach  Feldmarsi  hiiil  S  e  c  k  e  n- 
d  orfTs  Schätzung  vum  Jahiu  17  iL)  ein  Infantorif -iiegiment,  welches 
mit  dem  Kriegs-Stande  (2300  Mann)  aus  den  deutschen  Erblanden 
in  die  Niederlande  marschierte,  dort  nur  mehr  mit  dem  Friedeus- 
stande  (2000 Mann)  anlangte.  Seckendorff  hielt anch die  lebenfr- 
l&ngliche  Dtenstpfliclit  dee  gemeinen  Mannes  fiJac  eine  UrsaoKe  der 
Fahnenflucht  und  meinte,  bei  Einführung  der  Capitnlatton  auf  eine 
gewisse  Zahl  von  Jahren  würden  die  Ofifieiere  die  Mannschaft 
glimpflicher  behandehi,  um  sie  zur  Erneuerung  der  abgelaufenen 
Capitulation  umso  eher  zu  bewegen*). 

War  einerseits  die  NichtbezahluDg  des  Soldes  eine  Ursache 
der  Desertion,  so  bildete  anderseits  die  häuflge  Nichtbezahltmg 
der  Deserteurs-Taglia  an  die  Londleute  ein  ebenso  schädliches 
Correlat  hiezu»  dessen  'Wirkung  sich  potenzieren  musste,  wenn 
Hof -Kriegsrath  und  Hofkammer  sich  darttber  nicht  einigen  koimteui 
wer  zunächst  die  Toglia  erlegen  solle*). 

Alle  Mittel,  welche  gegen  die  Desertion  ergriffen  wurden,  als: 
die  wiederholte  Verkiindung  eines  General-Pardons,  z.  B.  am  10.  De- 
cember  1740  fUr  alle  Erlilande,  am  5.  Januar  für  die  Fahnen- 

flüchtigen der  UTigarischen  Regimenter,  am  13.  März  dt^sseiben 
Jal  r  fUr  die  aller  königlichen  Kegimenter  ^) ;  die  Publicat  i  von 
sehr  strengen  Stra^atenten  sowohl  gegen  Deserteure,  al.n  ihre 
Hehler  ^) ;  der  Abschluss  von  Deserteurs- Auslief'erungs-Cai'tellen  mit 
benachbai-ten  und  befreundeten  Staaten  *^  :  nlle  diose  Mittel  waren 
doch  nie  im  Stande,  das  Uebel  ganz  zu  uuterdiucken. 

')  isLienast,  König  Friedrich  II.  vou  Preussen  und  die  LJugarn 
bis  1743.  (MittlieiluikgMi  des  k.  u.  k.  Kneg«-Ai«liivfl,  Nmie  Fulge,  IX.) 
«)  K.  >L,  F.  A.  TQrkenkrieg  1789,  Xm,  20. 

3)  Hofk.  Arcb.,  Hoftinanz,  12.  August  1748. 

K  A  ..  TT  K.  IL  1740.  Ddoember,  20iBeg.  KAnzLei-ArohiT,  MUtw-»yst. 
Nr.  201  und  iOi. 

*)  Z.  B.  am  8.  Juli  lliU,  womit  für  diu  l:knbriuguug  des  Deserteurs 
M  OaUen,  fOr  jene  des  DMerteors  «unmt  seinem  Pferde  40  OuldeOf  für  den 
Angeber  eiues  Kt  lilt  rs  zwölf  Gulden  als  Tsglia  festgeaetct  wurden.  Katonaj 
Historia  criticH,  XXXLX,  372. 

•)  Z.  B.  1731  und  1745  mit  Havmi  K.  A.,  H.  K.  R.  1745,  Augu.^t,  Ö3 
und  105  Exp ),  1743  mit  Sachsen  ^K.  A.,  i- .  A.  Bayern  und  Ober-Rhein  1748, 
IZ,  48Vt),  1747  mit  Ghav^lfains  Meynerv,  Oesohiohte  des  Kriegswesens  in 
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Eim  < tsteiTeicliteindliche  Gesi  liu  litsthri-'ibung  liat  sicli  bisher 
Jeider  ruit  Erfol^^  bemüht,  die  imzweiielliaft  vorprekoinmenen  Ans- 
schreitungen  östorreicliischer  Soldaten  gegen  Fit-ntxd  und  iVuid 
in  der  eiiiscitigston  und  niiösgüu.'^ügsten  Weise  darziLsi eilen :  selbst 
Historiker,  weh  he  der  üsteiTe ichischen  Armee  nicht  mit  Abneigung 
gegenüberstellen,  unterscheiden  manchmal  nicht  mit  wünsciieiLSwerÜier 
Schfirfe  ewisolieii  den  regulären  tmd  irregoläreai  Trappen.  Ersten 
hatten  in  den  medst  sehr  streng  gehandhabten  EriegBarlakehL  nnd 
in  dem  Disciplinarsirafreohte,  welches  selbst  dem  Oorporal  den 
Stock  über  den  Gemeinen  zu  fUhien  erlaubtCi  eine  genügend  krif- 
tige  Stütze  der  Marniszuoht  ;  dieselbe  liess  trots  einiger  bedenk- 
licher Vorkommnisse,  z.  B.  der  noch  in  Ungarn  erfolgten  Erneute 
des,  in  Folge  der  P^ssbuxger  Landtagsbeschlfisse  neu  angestellten 
Begiments  Üjviiy  im  Jahre  1742,  oder  des  Complotes  ewischen 
Mannschaften  des  italienischen  Begiments  Gleiici  nnd  den  von 
ihnen  zu  escorderenden  Kriegsgefimgenen  zu  gemeinsamer  Fladit 
im  Jahre  1746,  im  Allgemeinen  nicht  mehr  zu  wünsohen  übrig, 
als  dies  auch  bei  den  fremden  und  feindlichen  Anneen  der  F  dl 
war.  Wenn  auch  /Aige geben  werden  miiss,  dass  den  bayerischen 
Bauern  hart  mitgespielt  wurde,  so  Steht  ebensoselir  tV<;t,  dass  der 
Aufruf  Maria  Theresia's  an  die  Hewohner  Böhmens  und 
Mährens  zur  Verthei<ligung  des  Vaterlandes  an  der  Behandlung 
dieser  Länder  durch  die  Preussen  die  wirksamsäte  Uiit»  r^tütxun^j 
fand  -  I.  Man  wird  übrigens  bei  der  gegenseitigen  Beiulheiluiig 
gut  tlmii,  sich  die  allgemeinen  Culturznstände  der  Zeif  vor 
Augen  zu  halten,  mit  welchen  der  Kiieg  und  seine  Begleit- 

£uropa,  III,  166).  Auch  mit  dem  sohwftbiselieii  und  firftnlüseheii  Reichskreise, 

mit  deu  («eiRiriil Staaten  U.  s.  w.  besf  in  l« n  1  >(  s«  i  teur-Curtelle. 

I)  Vcrgl.  Meynert,  Geschickt«  der  k.  k  dstetteaduschen  Armee,  HL 

m,  iV,  9t>,  99. 

*j  Dahin  gehört  daa  Wegführeu  der  Kmder  vou  Beamten,  uju  diese  zur 
Auflliefomog  hemchafUicher  Gelder  m  swingen,  das  lebendig  Verbfennea  vo» 
armen  Bauern  zwischen  Strohhünili  lu,  wie  es  in  Mähren  geschah  ti.  A.  m  ,  üWr 
welche  Dinge  zahlreiche  Bericlite  böhmi-s«  lier  uinl  milhiischer  Beaint<*n  in  den 
Acten  des  K.  A.  sich  vorhnden.  Friedri<-li  II.  soll  indessen  1742  in  Mäkren, 
trotz  der  Vorstellungen  seines  MLuisters,  nur  das  gcthou  haben,  „wa»  die  Kaisao 
de  guerre  erlaabi"  (Droysen,  Oeschiehte  der  pteussisehen  PoHtik,  V,  1,  4M 
Anm.).  Das  ist  eine  Behauptung,  welche  denOeBterreidieni  gegen&ber,  von  luees 
sischen  Autoren  gewiss  selir  verargt  würde.  Ks  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  Könitrin.  wo  es  »nögUch  war,  solche  Ausschreitungen  strenge  strafV«?, 
dass  sie  selbst  brauchbare  und  im  Felde  erprobte  Mämier,  wie  Treuck,  iur 
ibre  XJnthaten  mit  eiserner  Energie  unsohftdlicb  macbte.  Sin  CHekiiee  iii  hm 
ibren  Oegnern  niebt  lU  oonstataeren. 
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•  rN<  •iH'iiinii;:,^  !!  .sieLs  in  ursächli<'hom  Zus.ynuienhange  bteheii.  Für 
vlit-  ürttciTeiehische  Armee  abn-  winl  intch  ganz  besonders  berück- 
sichti^i^.  werden  müssen.  <lass  sie  in  den  Land  -  Milizen,  den 
<  freiizt^ru  und  den  ungiiiisciieii  Insurgenten  accessorische  Elemente 
i\\  verhältnissniässig  grosser  Zuiil  besass,  welche  mit  jeneu  der 
,,deutschfu  '  Regimenter,  weder  in  Hinsicht  ihres  Bildungsniveaus, 
noch  ihrer  militärischen  Disciplin,  den  Vergleich  aushielten, 
durch  ihre  Kampfesweise  zu  Ungunsten  der  regulfiren  Truppen 
auf  die  Benrtheilung  der  Österreichischen  Kriegfilhning  einwirkten 
und  dem  eigenen  Lande  oft  nidit  minder  wehe  thaten,  als 
dem  feindlichen^).  Die  militSriaehen  Qualitftten  der  ungarischen 
Insurgenten  sind  auch  weder  in  Wien,  noch  in  den  mass- 
gebenden ungarischen  Kreisen  verkannt  worden  und  Niemand  hat 
sie  richtiger  beurtheilt,  als  der  alte  Feldmarschall  und  Palatin 
PAlffj*).  Die  Orenzer  aber  haben  gerade  während  des  EIrbfolge* 
krieges  grosse  Fortschritte  in  der  Disciplin  gemacht.  Ihr  Streben 
in  dieser  Richtung  wird  am  besten  durch  die  Thatsaohe  docu- 
mentiert,  dass  viele  Officiere  der  Oarlstädter  und  Warasdiner  im 
Jahre  17  47  quittieren  wollten,  wenn  nian  ihre  Mannschaft  immer 
zu  den  Irregulären  Bähle.  Maria  Theresia  erhob  damals  wirklich 


')  Dio  Laiifl-Miliijfu,  lnsur;,'<-ntt'n  und  (Jreir/i'r  tVihrten  fusi  ;ms>.rlilit>s.slirh 
leri  „klein*^n  Krieg",  ein»'  Kiuapt'e.surt,  bei  wolclier  nuoh  in  dun  jüngsten 
giosäeu  Kiii-gtu  Ersjcheiuuugen  2U  Tage  tratou,  dio  iu  »ler  lieurtheiluug  des 
vorigen  Jahiiiunderts  einige  Yoraichi  empfehlen  werden. 

,,Htnlck.>4ichtigt  man  die  durch  den  kleinen  Kriog  hfrvorgonitencn  Re- 
pros<:ili"n,  die  häufig*»  V'frrolmnjx  ""»1  ErUitteruug  der  Kämpfenden  und  dio 
<  totiUiren,  welche  sich  dadurcit  iur  das  eigene  Land  ergeben,  so  ist  e.s  wohl 
uicht  ungereuhtiürtigt,  wenn  manche  Schrit'tätelier  iku  aLü  ein  zwüiächuüidiges 
Schwert  hinstellen  und  abrathen,  den  Volkakrieg  ohne  äusserste  Nothwendig^ 
keit  sa  fuhren.**  So  iUSSett  sich  auf  (rrund  der  Erfahrungen  der  letzton  Jahr- 
zehnte ein  erst  jUir^-  r  <  rs>  liionrnes  Buch.  (Bookenheim-Arx,  Grundbegriffe  der 
Strategie,  Wien,  ISÖü,  iieite  113.) 

*)  Das  Deputationü  -  Frotocoll  vom  2.  November  1745  (Hofk.  Arch,, 
Reifliis-A.,  Fase.  166)  enthalt  folgende  Stelle:  ,,Wegen  der  Insumetion,  die 
nmuaMbr  ginshoh  naeh  Haus  gegangen,  die  so  Vlelea  gekostet  und  so  weniges 
Anderes  gefruchtet,  als  wogen  deren  unzählbaren  Exccssen  die  Lilnder  bedrangt 
[ZU  habend  und  fwolcho'*  sn  ithlrti  Naoliklang  Ihro  Majestät  "Waffen  vermsacht 
hat,  wird  wohl  in  Zukunft  für  unnöthig  und  schadlicii  angesehen  werden. 
Und  sollte  statt  solcher  eine  anderweitige  Verstärkung  der  Armeen  fOr  nöthig 
eraoihtet  werdant  so  würde  alleseit  besser  gwathen,  bei  einigen  Keichsfiirsten 
Truppen  zu  erhandehi,  als  sich  dirser  Leute  zu  gebrauchen".  Thate&ehlieh 
wurde  im  xiebt  iijiiltriijen  Kriege  dio  Insurrection  nicht  mehr  anfgi  niff>n. 

Urtheiie  des  i'alatins  Palffy  über  dieselbe  betinden  sicii  auch  in 
den  Acten  des  migai-isohen  Qeneral-CoinmaadoB  vom  Jahre  1744  (K.  A.). 
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die  Warasdmei^  und  Oaristädter  Begimentfir  snxn  Bange  r^golirer 
Trappen 

Wae  ttbrigene  die  Anssohreitungen  der  österreioluBchen  Tnip])eri 
in  Bayern  anbelangt,  so  wbd  die  alte  Abneigung  cwisohen  Bayem 
nnd  Oesberrei<^em  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  sein*  Wena  aber 
Jemand  auf  die  im  eigenen  Lande  begangenen  „Ezceaae"  dieier 
Truppen  verweisen  möchte,  so  sei  daran  erinnert,  daas  auch  die 
eigenen  ünterihanen  sich  keineswegs  immer  gutwillig  den  Lasten 
fügten,  die  für  das  MilitSr  su  tragen  ihnen  Gesete  und  Herkommeo 
nun  einmal  yorschiieben  *),  In  der  Zeit  der  Beruftheere  war  der 
Gegensatz  zwischen  Bfli^er,  Bauer  und  Soldat  überall  ein  grösserer, 
als  heute;  Tollends  in  Ungarn  war  derselbe,  was  besonders  den 
„deutschen"  Soldaten  anbelangt,  ein  fast  historischer.  Die  Acten 
weisen  nach,  dass  gerade  in  Ungarn  dem  „deutsehen"  Militir,  auch 
wenn  dassdbe  im  Literesse  Ungarns  tiiätig  war,  mit  nahezu  ofiener 
Feindseligkeit  begegnet  wurde.  „Wann  auch  der  Hof-Kriegsratb 
insinuiert,  geschieht  nichts;  wann  dann  ca  parte  militari  in  dir 
Noth  Bath  geschafft  wird,  sollen  es  Excesse  sein  und  ]i>  :s  mi. 
man  solle  dem  Provinziale  nicht  eingreifen.  .  .  .  Die  jPiOTiiuüü- 
Coinmissiaiii  geben  Vorspann,  wann  und  wem  sie  wollen,  aach 
denen,  so  vigore  regiilamenti  es  nicht  begehren  können ;  das  odiom 
darüber  fiÜilt  ad  miUtare.  .  .  .  Wann  im  Land  contra  occultatores 
desertorum  judicialiter  gesprochen  wird,  folgt  keine  Ersetziujg 
wann  aber  ein  Sohlat  excediert,  solle  »las  Regiment  zahlen''  .  • 
u,  8.  w.  T^^r  Hof-Kriegsraths-Präsident  gab  in  einer  Minister-Coit- 
ferenz  des  Jahres  1 740  auf  die  Klagen  des  ungarischen  Hoi  kau7Jer> 
wegen  Ueberlastung  Ungarns  die  Antwort,  es  mögen  seitens  der 
oft  mangelhaft  bezahlten  Tinippen  wohl  Excesse  voiiallen,  weltlH 
gewiss  nicht  unbestraft  blieben,  wenn  man  sie  anzeige.  Allehi  „iiu»' 
mache  von  SoitfMi  des  Königreiches  für  Exccsso  ^^olten.  waN  koiiu 
sind";  Gral  Harraoh  begründete  dies  näher  und  fuhr  dann  £on: 

'j  K.  A.,  H.  K.  B.  1747,  Mai,  403  Exp. 

nun 

März  1742  (Hofk.  ÄrcTi ,  Keicbs-A.,  Fase.  166)  betont,  dass  die  Linder  ^ 
Postidate  nicht  nur  bewilligen,  sondern  anch  wirklich  beieatl*" 
müssten.  datnit  die  Truppfn  befriedigt  werden  könnten:  ilami  wfln^en  auch 
die  Excesse  ant  hurea  oder  wenigstens  scharf  bestratl  werden  können,  ^icb» 
allsiü  beim  Militär,  sondern  eneb  bei  den  Stiaden  sei  ein  TttSk  der  SohnU  » 
den  Eixcessen  su  snehen. 

*)  K.  A,  H.  K.  B.  17A5,  Mai,  964,  Kxp.  (Bin  vom  Kiieg8-Commissah»t^ 
stammende*'  ..Proinemona  zur  '\'(  rtas><iinc:  neuen  IningariseiheD  Veipä'f*' 
Kegulament",  welches  am.  ti.  Mai  1745  ausgegeben  wurde.^ 
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..Die  Miliz  aber  dürfte  mehrere  ürsach  haben,  sich  wider  die  Abneigung 
zu  beklagen,  da  man  in  Gomitaten  so  weit  gehe,  daas  aach  jener, 
80  freiwillig  dem  Soldaten  was  geben  will,  hierum  bestaraft  wird'' 

Wenn  es  nie  ganz  gelangi  die  Excesse  absnstellen,  so  hatte 
daran  aosser  allen  bereits  angeführten  Ursachen  auch  die  eigen* 
thümliche  Art  der  Verpflegung  des  MUitttrs  dnrch  die  L&nder 
ihren  Antheil ;  erst  die  Beformen  nach  dem  Aadiener  Frieden,  durch 
welche  die  Gontribution  der  Länder  erhöht,  ihnen  aber  alle 
direcien  Leistungen  för  die  Armee  abgenommen  wurden,  schufen 
kier  Wandel.  Maria  Theresia  ooiistatierte  später  mit  Freuden, 
rhiss  in  Folgr  des  neuen  Systems  die  Läml*  r  über  Excesso  der 
Trappen  keine  Klage  mehr  itibrten,  da  dnrch  dasselbe  das  Militär 
„in  Ordnung  und  billige  Schranken  gesetast  worden"  *). 

Es  fehlte  aber  anch  frühor  nicht  an  dem  Streben  der  mass- 
gebenden Stellen,  alUii  i'ii^finnächtigkeiten  durch  strenge  liefehle 
einen  En-^»  l  vr»rzusehii  ln'n.  l>it'  Morneb-  nnd  Ba^i^anfe-Ren^lfnients. 
das  Verptiegs-lvi'i^U^ment  vorn  .laliri'  17  1.")  für  Un;^Mrn,  die  Re^lc- 
weutö  fiir  die  Wmter-Quurtiert),  Bei«  lil<'  t\c^  Arraee-Commandos,  wie 
z.  B.  jener  Garl's  voti  Tjotbrin^en  vom  22.  Jnni  1745^)  sind 
dessen  Zeuge.  Aneh  dnrch  äunsüge  Mittel  suchte  man  «ion  Ui  iHt 
dci  Ti  nppen  zn  lu  bcn.  vor  allem  dureh  die  Pflege  der  Religiosität, 
dann  aber  dm  »  h  Ii  c  1  u  h  n  u  n  g  e  n.  ücwülinlirli  ]>oHtanden  diese  in 
<  JeIdgeschtnken  oder  in  Befordenmgeu  ;  do»  h  konunen  auch  bereits 
andere  Auszeiehnungen  vor:  so  wurde  1747  der  Oberstwaehtmeister 
Georg  Binder  von  Kolowrat-Infanterie  zur  Belohnung  .seiner 
sechsunddreissigjährigen  ersprie.sslichen  Dienstlei.stung  lür  sich  und 
seine  Nachkommen  in  den  Ritterstand  des  Römischen  Reiches  und 
aller  k.  k.  Erblande  erhoben  wählend  der  Feld-Artillerie-Stuck- 
hauptmann  Peitscher  für  seine  Thätigkeit  mr  Zeit  der  Be- 
lagerung Brünns  1742  yon  der  Königin  „eine  goldene  Medaille 
von  60  Dnoaten  sur  etwelohen  Belohnung''  erhielt Bekannt  ist 

Hofk.  Arch.,  Reich£-A.,  Fa.sc.  165,  Conferonz-ProtocoU,  5.  !  ili  1740. 
rnter  „Müiz"  wird  hv'v  \m<\  in  den  gleichzeitigen  Acten  immer  diu»  iitehende 
Heer  verstanden,  im  Uegensatze  zur  „Land-Miliz". 

')  A  r  n  e  t  h,  Maria  Theresia,  IV,  34. 

•)  K.  A.,  Cab..A.,  1746,  VI,  7. 

*)  Hofk.  Arch.,  Hoffinanz,  18.  April  1747. 

*)  Ebfjula,  16.  Mai  1842.  —  Carl  VI.  verlieh  vier  ungarischen  Grossen, 
welche  sicli  um  die  Niedenverfuiij;  <h's  ■sogenannten  P  e  r  o  '.schon  Serben- 
autstaudcti  17öö  besonders  verdient  gemacht  liatten  (darunter  dem  nachmaligen 
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die  Ab.sehtluii^  oirifs  Allt  i lirx  listt  ii  H;iiMlsrlu<  ibeus  mit  dp-m  Bild- 
Hf>r  Monarclün  an  Feidmai  achall  K  ii  u  v  e  u  h  ä  1 1  e  r,  ciaes  Säbel« 
iukI  <  ines  PtVHps  gleichfalls  mit  einem  Handschreiben  der  Königir 
an  lU'U  ,,Vaui"  PtllflV.  Auf  den  militärit»ehen  Geist  luuss  ^> 
auch  von  /^osser  Wirkung  gewesen  sein,  dass  die  in  Krunwt  isseii- 
burg  1711  erbeuii  ti  li  Siegeszeichen  nii  <b  ii  Palatin  gesendet  wurdec 
um  sie  ,.zur  Ehre  der  Nation  und  küiütigLU  Angedenken  in  denen 
Kirchen  gewöhnlichermassen  aufrichten  zu  lassen" 

Von  massgebender  Bedeutung  &tt  den  Zustand  der  öslar* 
reichischen  Armee  ist,  dass  dieselbe  erst  seit  dem  Jahre  17S7,  aber 
nur  ^  die  Infanterie  ein  officielles  gemeinsames  Exercier-  und 
Dienst-Beglement  hatte.  Bis  dahin  war  es  Sache  jedes  Obent- 
Inhabers,  seinem  Begimente  auoh  die  Exercier-  und  Dienstrorsohrifteii 
zu  geben.  Solche  Beglements  sind  mehrfach  bekannt  und  swar  bei 
der  Infanterie  jene  für  die  Begimenter  Alt- Wallis  vom  Jahre  170^ 
pK  w  iie  (später  Thüngen)  vom  Jahre  1719,  Leopold  (später  Fnos) 
Lothringen  vom  Jahre  1725,  Regal  (später  Ulysses  Browne)  vom 
Jahre  1728,  O'C^ilrv  vom  Jahre  1730,  Alt-Daun  (später  Meroy)  TOm 
Jahre  1 733,  bei  der  Cavallerie  jenes  für  KhevenhilUer-Dragoner  vom 
Jiüire  172G.  Melu*ere  derselbni  sind  gedruckt  worden  und  erhielten 
da<lmch  Einfluss  auch  auf  andere  Regimenter.  Die  berühmtesten  siiid 
die  Reglements  von  Regal  und  von  Khevenhüll  f-r  gewonlen: 
ilas  letztere  erschien  in  ilen  spiit.  roTi  Anflfjgen  immer  zuf^leich  mit 
desselben  Verfassers  ebenso  berülimten  „Obserratious  •  Fuiict«Ji'' 
vom  Jalire  i72SI. 

Wif>  wenig  nocli  dus  Intantcrif-l^-glt'inent  Carl  VI.  M-m  .[;ihr$' 
1737  wich  Anfangs  allgeuieiner  (xeltung  rrti  t  ute,  beweiiii  I. 'l^^'-  üues 
Wort  Maria  Theresia'«  aus  der  Zeit  nat  b  dem  Aachener  Frieden: 
„Wer  würde  glauben,  dass  incbt  *lie  niiudaste  Reg»!  eingefuhn 
war  bei  meinen  Truj)pen?  .Tedt  r  niacbtc  vin  anderes  Maiiüvcr  hu 
Marsch,  im  Kxercieren  und  iia  Alaiiii;  Kiiier  schoss  geschwind 
der  Andere  langsam,  die  nämlichen  Worte  und  Befehle  wurden 
bei  Einem  so  und  bei  dem  Anderen  anders  ausgedruckt  und  dm 
ist  es  kein  Wunder,  wenn  zehn  Jahre  vor  meiner  Begierong  der 
Kaiser  allzeit  geschlagen  worden  und,  wie  ich  selbst  das  Militir 
gefunden,  nicht  zu  besehreiben  ist»"*} 

Husaren-Obersteu  tiud -Generul  Johniin  T?  •  1  e  z  n  a  y),  goldene  Ketten.  (Papp. 
A17ä5-diki  nepzeniliiles  törtenete  [Gesch.  lii^s  Volkäftofatendes  V.  J.  ITttJ, 

')  Hofk.  ArcU.,  Hot'Üuauz,  4.  Augiut  1744. 

*;  Arnetb,  Maii*  Theresia,  IV,  dS. 
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Nach  KhevenhüUer  (Vorrede  zu  den  „ObBervaiions-Ptmcten*') 
war  schon  im  Jahre  1714  ein  Anlauf  gemacht  worden  zur  Ver- 
fassong  allgemein  giltiger  Beglements}  die  Ausföhrong  scheiterte 
wahrscheinlich  an  der  Achtung  der,  den  „wirklichen"  Obersten 
zustehenden  Rechte  und  Fiibrogative.  Erst  17S6  meder  wurde  der 
Gredanke  neu  aufgenonuuen  und  für  die  Infanterie  eine  Commission 
eing^esetzt,  bestehend  aus  den  Generalen  H  a  r  r  a  o  h,  Oli'vier  Wallis, 
Fürstenbosch  und  'Wenzel  Wallis,  aus  deren  Berathungen 
das  erwähnte  kaiserliche  Boglement  vom  1.  März  1737  hei-vorgieiig. 
Für  die  Cayallerie  sollte  damals  Foldmarsohall  Philijipi,  nach 
ihm  Graf  KhevenhüUer  ehi  gleiches  Exercitium  „einrichten"'), 
was  wohl  in  Folge  der  kriegerischen  Ereignisse  nicht  zur  Aus- 
führung kam. 

Die  imglücküche  Schlacht  von  Mollwitz  hatte  die  Noth- 
wendigkeit  eines  gemeinsamen  Reglements  aiifs  Nene  dargethan, 
wofür  der  beste  Ausdruck  die  offenkundii!:  auf  die  Initiative  des 
Feldmarschalls  Neipperg  verfasston  und  für  alle  Rp^rimenter  in 
S<'hlosion  geltenden  ,,ObsoT^•ations-Puncte  bei  der  Inlanterie"  des 
Foldzengmoisters  Thüii;^rrii.  dfl.  N»»iss(\  in.  Jidi  1741  -)  und  die 
. A)bservatiniispnnf'tt'  tiii- die  ( JavalK  rie"  de«  Gen»Tals  der  Cavallerie 
(_rr»f«Mi  U  <  >  h  f  II  r  III  s  \'oiu  r.t.  .Jiili  !741')  sind.  Au(^h  während  des 
Erbiol;;''kri<';;os  drang  aus  dvM  J\.eiLt  ii  der  Armee  der  Wunsch  nach 
allgemein  ver|)flicht4>nden  Reglements,  sowohl  für  dl*-  Inffnitorie,  als 
tur  die  Cavallerie,  an  die  Stulen  des  Thrones*);  dieser  Wunsch 
gieng  erst  nach  Eintritt  des  Friedens  in  KdüUnng. 

*)  K.  A.,  H.  £.  B.  Prot-Keg.  17H6,  fol.  493,  979,  1184;  'l787,  iol,  899. 

>0  K.  A.,  F.  A.  Sdaesien  1741,  TU,  14.  Die  Ansidit  J&hns'  (Gesoh.  d«r 
Kr,- Wwsenscliaften,  III,  2559),  das«  Thilngen  die  Observations-Functc  nur  fÜ&r 
«oin  Regiment  gegeben  habe,  ist  irrthünilich;  doron  Puuct  10  betont  aus- 
drücklich, es  sei  gefährlich,  wenn  die  Hugimeater  brigadenweise  uvancierteu ; 
nutti  mttsse  sie  vielniehr  so  abrichten,  dass  die  Bewegung  eines  gamsen  FlOgvU 
oder  Treffens  auf  einmal,  Bugleich  geschehe;  dabei  müsse  bei  allen  Regimentern 
die  nämliche  Maxime  beobachtet  werden,  u.  s.  f. 

»)  K.  A.,  Memoiren,  V,  82  (Abschrift  aus  dem  Noipperi^'schi n  Anhiv 
zu  Sch\vaigüm).  Thüugen's  und  Hohunoms'  Obyervations-l^unctc  bieten 
wichtige  Anhalfspnncto  über  den  Zustand  der  damaligen  Eegiuieuter. 

*)  K.  A.,  Cab.-A.,  1746,  XIII,  10  und  ad  10  (am  Schlüsse  dieses  timfang- 
reichen  Outachtens  über  die  Regimenter  und  («euerale  vom  l*]nde  des  Jtihre.s 
1745,  wahrscheinlich  vom  FeldzcogmeLster  T,(  .)pold  Daun  herrührend  \'i  ri;l. 
auch:  Memoiren,  VII,  31  (vom  Jahre  1750)  und  IX,  259  Tvom  12.  Juli  17r»(l). 
wo  sich  nebst  der  Begründung  der  Einheitlichkeit  des  Keglements  oileubar  in 
Folge  der  Erfabmngen  des  abgelaufeiieii  Krieges  auch  der  Bnf  nach  Oeneral- 
fnspeotoron  erhebt 
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Die  Artillerie. 

Die  Artillerie')  zoi-fiel  in  das  FelH-Artillerie-Haupt-Corj)o.  iü 
dio  Natifinal-Artillorio-Abthoilnrirrpti  in  der  Lombardie  und  in  <I*^!i 
Kie(ierlanilfn  nnd  in  die  Haus- uii'l  Zrn^^s-Artillorip.  Erst  <i:elo)nr*>r)t]i.^!i 
der  Ernennung  des  Fürsten  Wenzel  Liechtenstein  znm  l>hers^' 
Land-  und  Haus-Zeugmeister  im  Jahre  1711  kauKii  tlie<«  bisher 
fast  in  keinem  Zusammenhang  gestandentMi  Theile  nntor  ein.  elii- 
heifcliehe  Leitung,  von  der  ans  Ix-sumleieu  ( uünden  nur  die  meder- 
ländische  National-Artillerie  aust^enonimeu  blitd). 

Das  Feld-A  rtilleriti-lliiupt-Corpo  stand  untrer  C^imiuaji'iu 
eines  (Jonerals  (1740:  General-Feldwachtmeister  Franz  v.  Fischer, 
nach  dessen  Tode  1742  ( iencral-Feldwachljneister  Anton  von  Feuer- 
stein), welcher  mit  älnilichen  Befugnissen,  wie  der  Oberste-Inhaber 
eines  Kegimcnts,  ausgestattet  war.  Dasselbe  lag  im  Frieden  ge- 
wöhnlich m  Böhmen,  aus  welchem  Lande  es  sieh  auch  Tormgs- 
weise  ergttnste. 

Theile  desselben  befanden  sich  in  Luxemburg,  im  Römischen 
Beiche,  in  Italien  und  in  mehreren  Plätzen  l&ngs  der  türkisclien 
Grenze. 

Sein  Stand  wurde  im  Frieden  immer  herabgesetzt,  so  z.  B. 
nach  dem  letzten  TOrkenkriege  mit  Ende  Kai  1740.  Eine  Gliedemng 
in  Compagnien  oder  ähnliche  Unter-Abtheilungen  ist  nicht  nach- 
weisbar, dürfte  aber,  wie  ans  dem  wiederholten  Vorkommen  z.  B. 
von  gerade  neun  Fourieren  geschlossen  werden  kann,  doch  ezistien 
haben. 

Die  Stfiike  der  Feld-Artillerie-Abtlieilungen  bei  den  einzelnen 
Armeen  und  Armee-Corps  richtete  sicli  nuch  der  Anzahl  der  b#i 
ihjien  eingetheilten  Geschütze,  worüber  leider  in  sehr  zahlreichai 
Fällen  ausreichende  Angaben  fehlen. 

Die  Feld-Artillerie  hatte  auch  ihr  eigenes  Fidirwesen.  <li" 
„Tioss-Partci"',  welch'  letztere  im  Frieilen  gewöhnlich  fast  gänzlich 
aufgelöst  wurde.  Der  Artillerie  war  damals  (und  noch  bis  nun 
Jahre  1772)  die  Mineur-Com])aj!;^nif  zngetheilt. 

TTeber  die  Stärke  um!  Vertheilung  den  FoM-Artillrrie-HaupT- 
Coi[i(»  zu  verschif doTif^u  Zeiten,  dessen  Cliargengrade  und  dereü 
Gebülli'en  geben  folgende  zwei  Tabelleu^)  AufschluBs: 

')  DoUeczek,  (iesuhichto  der  öbterr.  Artillüriu  (Wien  läbT). 

*)  ZoBunmengesteUt  naeh  den  Acten:  K.  A.,  H.  K.  B.  1740^  Jnli,  i9 
Reg  ;  M^oiMn,  Vm,  13,  XIU«  81fi;  I,  H.  K.  B.  1746,  XIU,  70a  naa  Bflft. 
Aroh.,  Hoffinans,  18^  Juni  1743. 
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Eflectiv  Endo  1 
Mai  1740 

1 

i  1 

s  ®  g 

Juni  1742 

Ende  1745 

1 
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1 

1 

1 
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1 

1 

1 
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— 

3 

3 

3 

3 
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• 
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1 

1 

1 

1 
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1 

1 

1 

1 

Zeng-Ijieutenant  .... 

• 
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8 
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10 

iO 
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72 
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1 
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1 

1 
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8 

24 
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5 

5 
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30 

30 

30 

30 

16 

56 

50 

60 

42 

8 

23 

U 

14 

26 
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58 

60 

50 

48 
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■ 

12 
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6 
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47 

1 
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1 
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o 
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30 

1 

1 

1 
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1 

24 

1 

1 
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18 

6 

7 
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15 

63 

63 
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% 

12 

34 

78 
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6 

65 1 

100 1 

( 
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1 
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Ausserdem  befanden  sich  Tom  Feld-Aitillerie-HauptrCorpo: 


ComiDMidierte  in 

Hitt«  1740 

1 

Mitte  1742 

Ende  1:45 

296  Mann 

1*27  Mann 

142  Mann 

20  „ 

20 

32 

Vorder-Oesterreieh  .... 

? 

Bei  der  Armr-o  in  don  Nieder- 

landen und  im  llümisclien 

965  Hann 

84  Mann 

18  Mann 

43 

29  „ 

29  „ 

29  ,r 

12  n 

12  „ 

33  „ 

33  „ 

200     „  (?) 

201 

229  Mann 

äumme   .    .  . 

714  Manu 

öll  Mann  1440  Miuiii 

Die  Stärke  der  gesammten 

Feld-ArliUerie  betrag  also 

151B  Mann 

1757  Mann!2892  tfann 

nnp^ffalir 

nn  «2^0  fähr 

und  deren  jährliclie  Kosten 

213.300  fl. 

288.000  fl. 

321.400  Ü. 
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Die  Personen  deaZeuganitea  sind  ausser  einigen  „Zeugdienem"^ 
dem  yyPalverhilter",  den  Handlangem,  den  Tambonren  tind  dem 
Profossen»  durchwegs  Handwerker  (Meister  und  Gesellen) :  Büolisen» 
maoher,  Schlosser,  Schmiede,  Wagner,  Biemer,  Zimmerleute. 

Die  Na  tional- Artillerie  in  den  Kiederlanden  und  in 
Italien  wurde  gleich  den  deutschen  Feld-Artillerie>Ooi|>s  und  neben 
Abiheiluogen  desselben  t^eils  im  offenen  Felde,  theils  in  Festungen 

verwendet. 

Die  National-Artilleristen  der  Niederlande  waren  um  das 
Jahr  1740  in  keinem  festen  Vorbände;  ül»er  ihre  damalige  Zahl, 
Vertheilung  und  Besoldimg  fehlen  nfthere  Angaben.  Iin  Ootober  1742 
wurde  der  Vorschlag  des  (iouverneui's  von  Luxemburg,  Grafen 
Neipperg,  ,,die  sämiutlichen  dasitzen  National-Artilleristen  unter 
des  Stuck-Hauptmanns  Miller  Commando  in  eine  Compagnio 
ziLsammenzuzielien"  vomHof-Kriegsrnthe  p^rnphniip^  T>ie  Nafcional- 
^Vrtillerie-ConipaGrrne  in  flen  westlicln  u  Provinz» n  war  1744  TAfitte 
Mai)  ir>l  Mann  stark  imd  wurde  nach  tlem  Vor.si  lihi'jjo  df»s  lli  izogs 
Y.  ArciilM-rg  auf  184  Mann  vorstärkt,  von  welchen  H5  Mann 
unt.'r  ( 'oMiiuaiiilo  des  01>er-Capitains  Baxera'«  ausmarschierten, 
der  liest  in  nu  lmTc  i<  >,tü  Plätze  vertlieiit.  wurde -j. 

Die  1  o  m  Ii  a  1  *1  i ü c  h  o  National-Artillerio  lag  in  Mail}»nd  und 
Pavia  Sie  bestand  aus  zwei  (^ompagnien,  deren  Sull.sLaiid  im 
Jahre  1730  auf  zusammen  18U  Manu  s^danmter  IHH  Büchsenmeister) 
erhöht  wurde*),  von  welcher  Zahl  jedoch  uui  174U  via  bedeutender 
Abgang  bestanden  haben  dürltu.  D'ix-  Besoldungsverhäknisse  waren 
analog,  wie  bei  der  deutschen  Feld- Artillerie.  Im  Jahie  1745  wurden 
die  zwei  Compagnien  auf  200  Mann  yerstSrkt  und  swei  Jahre 
spftter  gana  dem  General-Feld-Land-  und  Haus-Arlallerie- Zeug- 
Amte  in  Wien  untergeordnet'^,  nachdem  sie  bisher  durch  den,  dem 

*)  K.  A,  H.  K.  B.  1742,  Prot  Reg.  ibi.  2064  (Ootober  20). 

*)  K.  A.,  F.  A.  Nanlerlana.  1744,  V,  10,  ixd  10;  II.  K.  174*,  Prot. 
Reg.  fol.  1463  (Mai  27),  Walirscheinlich  stammte  (Mo  National-Artillorio,  wir  in 
der  Lombardie  und  in  Neapel- Siciiien,  aus  der  Zeit  der  wpauiüchou  HeiTschaft. 
Piot,  Le  rigne  de  Karie-Thiröse  dans  1«8  Pays-bas  Aotriohiens  (Louvaiu,  1874) 
p.  96t  weise  nber  die  niederltt&diBche  National-ArtUlerie  sonst  niohts  anxngebein, 
als  dass  sie  nach  dem  Aaeheaer  Frieden  985  Mann  stark  war  und  unter  einem 
Oberstlifutenant  stand. 

•)  K.  A.,  F.  A.  Itaben  1740,  XI,  ad  7. 

*)  Die  Erhöhung  betrug  54  Büchsemneister.    (Instruction  vom  1.  No- 
yember  1780  für  den  Grafen  Siamp«,  K.  A.  Kanslei-Arehiv,  62). 
«)  K.  A.,  H.  K.  B.  Prot.  Be«.  1745,  fol.  1887»  1748,  fol.  158^  1824. 

OaaiwnlohiMliw  Brbfelg«kri«g.  1.  Bd.  28 
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mailiin-ÜM  lieJi  Artillerie-Wesen  ^f^\i  1  72G  vorgt  setztren  Kt  n«  rul-FeM- 
Wiu  hi  incistrr  <4rat"en  Stampa  deia  lombardischen  Gern  ral-( 'apitair 
und  li'-iii  il"t-Krie^?srathe  untergeben  gewesen.  Uire  Bezahlung 
geschah  von  der  inHiliindischen  Kammer. 

Die  italiruische  National-Miliz  ])esass  noch  aus  der  Zeit  litr 
spanischen  Könige  her  zwei  Art illcriesLhulea  nnd  /.war  eine  zu 
Mailand  mit  00  und  die  andere  zu  Pavia  mit  40  Schulaxt-n,  welche 
besonders  aus  den,  dem  Zeugwesen  nahestehenden  Professioniitea 
genommen  und  von  je  eiiiem  bei  den  Com])agnien  als  Feuerwerker 
eingereihten  „Capo  d'artigleria"  in  der  Feuerwerkerei,  dum  in  der 
Bedienung  der  Stücke  und  Möner,  wie  mcli  im  Zeichnen  1mtiCf^ 
richtet  wurden.  Dieselben  mugsten  im  Frieden  ohne  Entgelt  bei 
den  Kational-Compagnien  Dienst  leisten  nnd  auch  mit  denselben 
in  das  Feld  ziehen'). 

Die  Land-  und  Haus-Artillerie  zählte  ungefähr  800 
Köpfe  an  Officieren  undliüumsehaft)  einschliesslich  der  Zeugsarheiter. 
welche  in  die  zahlreichen  Plätsse  des  B^iohes  vertbeilt  watend 
Je  nach  deren  Wichtigkeit  standen  die  einaelnen  Haus-Artillerie- 
Posten  unter  Zeug-Lieutenanten,  Stnck-Hauptleuten,  Zeugwartoo 
und  Feuerwerkern;  in  minderwichtSgen  Stationen  stand  oft  nur  ein 
einziger  Feuerwerker,  oder  gar  nur  einfache  Büchsenmeister.  Zen^ 
Lieutenante  standen  an  der  Spitze  der  Haupt-ZeughBuser,  in  Wien, 
Kaschau,  Ofen,  Hermannstadt,  Esseg,  Prag,  Graz  und  Linsbrocl^; 
ihr  jährlicher  Gehalt  schwankt  zwischen  740  und  127*i  QvAdw 
Stuck-Hauptleute  mit  einem  Gehalte  zwischen  300  und  662  Gulden 
stavirlou  den  Posten  in  Wiener  -  Neustadt,  Linz,  Komom,  KaaK 
Pressbnrg.  Kporios,  Tjoutschau,  Krlau,  Szegedin,  Carlsburfi.  Ulatx, 
Brünn,  Ung.-Hradiseh,  (Jlogau,  Brieg,  Kopreinit;«  und  Innsbruck  vor. 
Zeugwarte  ((xehalt  zwischen  IHO  und  420  Gulden  jährlich)  leitet«! 
die  Posten  in  Brod,  Munkacs,  Petei*wardein,  Sziget,  Stuhlweiftseii- 
burg,  Trencsin,  Xronsta«U,  Eger,  Pil-.  n.  Petrinja,  Carlstadt,  Cark- 
pago,  Zengg,  Triest,  (rradisca  (in  Friaul),  Gürz,  Fiume,  Laibscb, 
Fhrenberg  und  Tnent. 

Während  die  Feld-Artilleristen  nach  der  Ansicht  der  Zeil 
meistenä  ihr  „Handwerk"  gut  verstanden,  entsprachen  die  I/eat« 

*)  rnstructiou  vom  Juliro  1730  lUr  .Stampa. 

^  Oewofanlich  heisat  es,  sie  seien  in  fbnf  Bilchs0iiineister>Com|MgiiieA 
eingetheüt  gewesen ;  doch  fehlt  eine  sdohe  EintiheUnng  in  den  Aoteo  ntn  I74ii 
Obwohl  fs  schon  laufet'  koine  .stiiiulische  (Jjaiid-)Artillerie  mehr  gab,  bbeb  do--' 
die  Bezeichnung  „Land-  and  H»ua-  (d.  i.  kaiserliche)  Artillerie"  fortim  G«bnadie 
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(l(>r  Haufj-AriiUt  ru'  ni.  lit  den  an  sie  zu  ?^t<»lloiirlfn  Aiittir  ltMuiig«?!! ; 
üp'  Schuld  la;:^  iiln  r  darin,  da-ns  niu  ,,sta'ltkiui<lig  '  Büelisen- 
Uitister  aiigtiK «iiiiuiMi  und  juit  die  Festungen  vorth(üIt  wnr(1«*u, 
obwoiil  «ic  ..iiicMiiils  \-orlicr  dicstj  Kirnst  erlernt,  ja  nicht  einmal  ein 
Stück  zu  calibri<  rrii  o<ler  zu  richten  ^ewirsst  haben"  'V  Tn  (Iraz 
hatten  dio  H'J  HiichscnmeiHtor  der  Land-  und  Haus-AriilK^riu  last 
seit  zwüll"  Jahren  kein  h'xercitiuni  iin  Feuer,  ßatteriebau  etc.  vor- 
jt^enonunen,  sondern  waren  nur  theoretisch  geschult  worden;  die 
Kriegsstelle  fand  es  endlich  1740,  nachdem  die  alten,  im  Feuer 
geübten  Artilleristen  beinahe  säiruntlich  abgestorben  waren,  wied»^r 
as  der  Zeit,  iiir  die  Euiübuji^  der  Büohsenmeisier  einen  Beti 
▼on  350  Gulden  sa  widmen,  tun  welchen  aber  auch  die  zur  Uebung 
nSthigen,  mittlerweile  aber  abhanden  gekommenen  Zeugsortan  an- 
geschafft werden  mussten*).  Maria  Theresia  fand  sieh  1742 
bewogen,  Erhebungen  darüber  anzuordnen,  „woher  es  komme,  dass 
Yiele  schlechte  Büchsenmacher  oder  G-emeine  vorhanden  und  wie 
man  m  derlei  besseren  und  tauglicheren  Leuten  gelangen  möge"^). 
Üeber  das  Besultat  fehlen  leider  bestimmte  Angaben. 

Die  Artilleristen  im  Allgemeinen  tragen  zwar  das  Soldaten- 
kleid, blieben  aber  noch  lauge  in  zünftigen  und  bürgerlichen  An- 
schauungen be&ngen;  sie  schwankten  so  zwischen  dem  Bürger 
und  dem  Soldaten  hin  und  her  und  entfremdeten  sich  beiden.  Da 
sie  hieduroh  auf  ihren  engen  Köq)er  angewiesen  waren,  bildete 
Ktch  unter  ihnen  ein  starker  Govpsgeist  aus,  welcher  noch  dadurch 
gestärkt  ward,  dass  der  grOsste  Theil  der  Artilleristen  in  Böhmen 
angeworben  wurde«  Sie  hielten  sich  für  etwas  Besseres  als  die 
Fuss-Soldaten  und  Reiter,  standen  aber  bei  diesen  lange  nur  insofern 
in  Achtung,  als  dieselbe  durch  die  Scheu  vor  ihren  venneiuüich 
p:eheimnis8V0llen  Kenntnissen  hervorgerufen  wurde.  Die  oftmalige 
Verv  Bildung  von  Füsilieren  zur  Geshiit /Inf  lienung,  nur  unter  Leitung 
eines  Büchsenmeisters,  hatte  wohl  eine  beiderseits  aufklärende 
Wirkiuig  und  forderte  die  Erkenntniss  der  soldatischen  Zusammen- 
^^ehöiigkeit.  Die  Artilleristen  In-sassen  manche  Vorrechte ;  so  durfte 
hre  Bagage  unmittelber  den  Cieschützen  und  Munitionswagen 
folgen;  ihre  Weiber  und  Kin<ler .<lui-tten  aui' den  Kugelwageu  auf- 
sitzen ;  in  eroberten  Städtün  oder  Festungen  verfielen  ihnen  die 
Glocken  und  mussten  ihnen  abgelöst  werden,  was  Feldmarschali 

•)  K.  A.,  M«mourso,  IX,  70  (ex  1741). 

*>  Hofk.  Arch.,  Inner-Oestenrcich,  10.  August  1740. 

9)  Ebenda,  Hofifisuis,  4.  April  1742. 
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Khevenhüller  noch  bei  der  Kiniiahme  von  Linz  aiisdiückli* h 
anerkannte;  anch  war  es  alter  Brauch,  dass  das  Feld-Artülerif- 
Hanpt-Corpo  immer  dmoh  einen  Allerhöchst  untersobrtebeneii  Befehl 
2iir  Armee  in's  Feld  beordert  werde,  was  offenbar  als  Ausceichnimfr 
galt  und  anfgefasst  wurde 

Pas  Gesehäts-Jfaterial. 

In  den  Jabren  1716  und  1722  ergieng  eine  Verordniuig,  du» 
in  Hinlcunfib  alle  ,,Stücke"  nach  neuen  Dimensionen  erzeugt  und 

die  altou  unbrauchbaren  na«  Ii  vht  n  denselben  umgegossen  "pierden 
sollten.  Jedes  Stück  sollte  den  kaiserlichen  Adler  und  das  Wappen 
des  Land-  und  Haus-Zeugineisters  tragen,  aul' jedem  das  Erssengung^ 
jähr,  der  Name  des  StUckgiessers  und  das  Bohrgewicbt  eisichtlkh 
sein.  Nach  der  neuen  Vorschrift  gab  es  nunmehr  an  Kanonen: 
den  48-Pfünder,  die  ganze  Karthaune  (Hohrgewioht  84  Cen^r. 

liolinuigslänge  17  Calibpr>. 
den  24-Pfünder,   din  halbe   Karthaune  (.Bohrgewicht  ö7  Cenüier. 

Bolmniijslängo  23  Calibei  . 
den  2'j-]'tu)iil.  r,   die   yif«rt«»l-Kai  tliaunt<    oder  die  (.^uartierschhuiigt 

''T\< »lir^v-w  icht  B*2  ('ciitncr,  1  )o!iruii;;sliiiii^o  27  Caliber), 
den  i;-lMüii(ier,  die  i'alkauno  (Kohrgewicht  18  Ceutuer,  Bohniui;^ 

liiuge  30  Caliber), 
den  ;3-Pl"änder,    das    Reginientsstück    (Bohrgo wicht    Ü  CeutLtr, 

Bohruntifslänge  28  Caliber), 
den  2-Ptüiul(  r,   das   doppelte  Falkonett  (^liolirgewicht  G  Centtn-r. 

Bohrungslänge  2'.>  Caliber i, 
den  1-Pl'iinder,  das  einfache  Falkonett  (liohi-ge wicht  A  Vj  Gentoer. 

Bohrungsläuir"  33  Caliber), 
die  S6-pföndigt   doppelte  Notbsohluiig*  ^Eohrgewioht  80  Ceoiaet, 

Bohrungslänge  21  Galiber), 
die  18>pf[mdige  einfache  Ifothschlange  (Bolirgewicht  46  Centaer. 

Bohrungslänge  28  Galiber), 
die  3-pfundige  Feldschlange  (Bohrgewicbt  12  Centneri  Bohnuig»- 

Ittnge  83  Caliber); 
ferner  an  Kammergeschtttsen: 

die  16-piÜndige  Haubitze  (Uohrgewicht  12  Centner) 

11    12-       „  ),  n  10  *) 

und  folgende  Mörser: 

K.  A.,  F.  A.  Schlesien  1741,  U,  96. 
*)  Doch  waren  im  Erbfolgekriege  auch  noch  Bidkt-  und  ntq&tiMp 
Ha&lntsen  in  Yorwendung. 
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den  100-pfüii(ügt;u  Böller  (Kt<liiY<c\vicht  30  '/»  Geutiior), 

II  ff  »t  M  Ii*  II 

»>     30-  „  10  „ 

and    „     10-      „  „  „  8  „ 

Neben  den  Gesohützen,  weldke  nach  der  neuen  Norm  ge- 
goHsen  worden,  bestand  aber  in  den  Festungen  und  PlKtzen  aus 
Mheien  Zeiten  eine  erstaonUehe  Kannigfaltigkeit  tou  Geschütssen 
aller  Art  und  Caliber  fort,  deren  Zahl,  soweit  sie  f&x  die 
Zeit  um  das  Jabr  1740  zu  ennittelu  war,  in  einer  Tabelle  mit- 
getheilt  wird.  • 

Die  Feldstücke,  worunter  man  die  Kanonen  von  zwölf 
and  weniger  Pfund  Caliber  verstand,  hatten  sich  im  ersten 
schlesischen  Kriege  als  zu  schwerfällig  erwiesen  und  erforderton 
vennöge  ihres  Gewichtos  auch  zu  viele  Pferde  zu  ihrer  Forb- 
schaflung  (das  Begtmentsstttck  vier  Pferdej.  In  der  Schlacht 
komiten  die  einmal,  sei  e»  einzeln  oder  in  ßatt>  i  tcn  postierton 
(leschütze  soltfii  mehr  ilire  Stellung  ändern;  «io  tideii  gewölmlieli 
dem  Si<  ;;i?r  in  dio  Hiin  l«  .  So  geschah  08  aueli  bei  MoUwitz. 
wjirtleu  (laii<a-  schon  im  Wiiitor  von  1742  auf  174H  zwo!  neue 
dreipfündige,  in  Metall  und  Länge  „veijiin<;tc  Stiicko"  in  Wien 
*q>robt  und  trotz  des  ungünstigüii  Gutachtens  de»  Chefs  iler 
Feld  -  Artillerie,  des  Generals  Anton  von  Feuerstein^)  die 

*)  Anhang  Nr.  XHC.   Da  die  aasflcrordoiitlich«  Mannigfaltigkeit  der 

(ifschützai-ten  uinl  Ciüiber  wo*;«'»  «if.s  lUum»«8  «ich  in  "Ui"  TaLell»'  iii<'lit  zum 
Ausilru<  kr  liringeii  lüsst,  s(i  whd  'ut\  Aiisclilussi.'  an  dieäelbo  als  Beispiel  der 
Artiilei'it  -\  onaili  von  Wifii  im  I>ctail  niitg<-tlM'ilt. 

')  K.  A.,  H.  K  Ii.  i74Ü,  MiU-z,  442  JJxp.  i^Langculois.  bei  Krums,  ti.  Marz 
1748).  Ans  den  Gründen  sei  hervorgeboUen:  Kurze  Stücke  sind,  wenn 
tnuh  im  Metall  genOgend  stark,  in  and  vor  Festuiii^on  in  8c-)iiossnrliai-t«>ii  luoht 
7M  gebrauchen,  „weil  sie  nicht  liinauslanf^cn  \\m\  dio  Krlahrnuss  It-Iirt.  (buss  bi-i 
;il!*'n  kurzfn  Stucken  der  Dunst  Ix  i  i]ii»  r  Alii'  u  runf;  in  (b-m  onj^stcn  Tbt-il 
der  Schiirten  die  Kugel  bald  liuk:^,  bald  rechts,  bald  über  sich  vcrwu  tl  und 
die  SchiuaMharteiL  vor  der  anprallenden  Gewalt  gleich  aerrisoea  und  ruinieret 
werden.  £ben  diese  sind  auch  in  den  Bataillen  auf  dem  flachen  Fehle  nicht 
vonnogend,  den  bshÖrigt-n  KAVh-I  zu  tbucu.  weil  dc-r  Jveru.sdius.s  (oder  auf 
d»ri  halben  Mann  pfcrirhtet)  kaum  50  .S<-hritt  dio  gfiad»!  Liuiu  lialtd  und 
.-^odaun  durcli  ludiiueude  Aul'keUiuug  die  Kugel  per  uioduiu  eiucä  Bugen  in 
die  Höhe  prellt." 

Bei  dem  adiwftcheren  Metall  der  kurzen  Stücke  iet  der  BückHtoss  viel 
wirksamer,  „mithin  (derselbe)  notliwondig  in  Ausstossun^  der  Kugel  das  Rohr 

Impfen  und  ein  langes,  ungb'icbes  Zuruckprclk-u  der  Lat'ott<'n  uiarbt.  f  iL^lich 
iiuch  einen  ungleichen  Trii  b  der  Kugel  geb»'n  und  dio  Sclius.s  verworfen  iuu.<i?.«  ii'*. 
£ü  nütze  dem  Allerhöchsten  Dienste  nichts,  Stücke  zu  erzeugen,  die  zwiu* 
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H^rst^Uuiif?  von  <50  ,.verjün«^ten  Stückln"  iur  cliu  un  Felde  stehendt  j, 
liilaht<irie-ii«'^imeiiter  zwt  i  für  jedes  derselben;  besclilossen  JeJo 
neue  Stück  erforderte^  nur  zwei  Pferde,  ebensoviel  der  dazu  gehörii^- 
MunitionskATFen  mit  GOSchfissün^  zu  jedem  Stück  musste  diolM  ; 
AitUIwie  einen  erfahrenen  BüchBenmeister  mitgeben,  welcher  lii- 
Bedienung  durch  je  vier  FOsiUere  einleitete  und  henuKh  (Anfangs 
1745)  wieder  zu  seiner  Stammtmppe  zurückgezogen  wurde.  Die 
Erfahrungen  mit  den  dreipfündigen  verjüngten  Eegimentsstfidken 
muiisten  günstig  ausgefallen  sein,  denn  Ende  des  Jahres  1745  wird 
auch  die  Herst^ung  von  verjüngten  sechs-  und  zw5]fyfündig«s 
Stücken  besehlossen;  hiefOr  und  für  die  gleiehzeitige  Tennehrang 
der  Begimentsstücke  wurden  auf  ein  Jahr  monatlich  12.000  Gulden 
gewidmet  *). 

Als  Liga  für  neue  Geschütze  waren  seit  1722  festgesetst; 
100  Theile  geschmiedetes  Plattenkupfer,  gewöhnlich  ans  den  Beig- 
städten bezogen,  zehn  bis  zwölf  Theile  Schlackenwalder  Zinn  und 

leichter  tbrizubtingen  seiun,  über  vor  dt-in  mir  knallen  und  nicht  treiieu.  „Solcbi 
Stücke  machen  dem  Feinde  Mutb,  nehmen  aber  der  eigenen  ArtiUerie  ä* 
Courage'*. 

TTebcr  die  Dimensionen  der  „verjünjjten  Stücke"  fehlen  nähere  Daft  ii. 
Hr,fk.  Aroh.,  Hoftinanz,  12.  Ai  ril  174:5.  K.  A.,  H.  K.  lt.  1743.  Ttot. 
IJeg.  fol.  747,  850,  98Ö,  1113,  2!)Ü5,  2tK)ö,  266d  u.  s  w.  F.  A.  Bayern  I\, 
43  a  and  b.  —  Die  Kosten  für  die  £0  Stücke  sammt  Munition,  Requisiten. 
Hannscliaft  und  Bespannung  betragen  nach  Feuerstein  SB.965  GnldMi. 
Der  Ottss  roisHlang  tbcilwt  isi- ;  im  ^Uä  giengen  30  neue  Itegimentsstücke  mt 
Arinee  üb,  .standen  nlao  sclion  im  Feldzuge  von  1743  in  Verwendung.  F*^ll- 
marschall  K  Ii  e  v  e  n  h  ü  1 1  e  r  In  sf  iif  if^'tc  r!;i>';  ■^io  ^ni^  Dieit'^te  lei'^tett'u,  ohu- 
die  bisherige  Feld-Artillerie  eniifelirlich  zu  machen.  ^^Hoflinanz,  17.  DecemlKT 

1743,  EUtract  aus  dem  Üonferena-Prot  vom  18.  November  174S.)  Im  Man  1741 
erhielten  die  comniandierenden  Generale  in  den  Miederlanden  (Arenberg^ 
und  in  Ttiüien  (L  o  bkowit  z)  di<.>  „Ili.s.se",  um  darnach  aueh  für  ihre  Li- 
f  interie-Itegimentor  je  zwei  verjÜMu,ti-  Stücke    c^e^ss•ell  zn  la'JSf^n.    (TT  K.  R 

1744,  Prot.  Keg.  fol.  86<)  und  89ü).  J>chon  im  Februar  waren  deren  50  zu  deL 
Infanterie-Regimeutem  und  zehu  zum  Feld- Artillerie-Corps  der  an  den  Rhein 
gebenden  Armee  bestimmt  worden.  SO  davon  verfiracbtete  der  Wiener  Fuhr* 
niaiiii  H  ö  g  e  1  ni  ü  11  e  r  im  Mär/,  nach  Straubing.  (Ebenda,  foL  1,  87,  86,  331* 
567,  7iy,  866,  3201  u.  s.  w.,  dann  Hoflinanz  3.  März  1743.) 

Hofk.  Arch,,  Hoftinunz,  21.  December  174'>  Oer  Act  spricht  nur  soiu- 
mariiÄch  von  16Ü  verjüngten  drei-,  seclis-  und  zwöltpfündigen  Stücken. 

Die  sieben  seohspfundjgen  und  die  drei  swöl^fundigou  „leiohtai  StAtk^^, 
mit  welchen  das  Feld-Artillerie-Haupt->Corpo,  An&ngs  1747  sn  seinem  Maisehe 
nach  den  Niederlanden,  ausgerüstet  wurde,  (SofiGnans,  28.  Februar  1747),  sind 
eben  veijüngte  Stücke. 
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sechs  Theüe  Messing.  Die  ganse  Giessmasse  miisste  in  Gogouwart 
von  Officieren  auf  einmal  in  den  Ofen  eingetragen  werden.  Für 
j(  den  Centner  des  fertigen  Stückes  erHelt  der  Giesser  (welcher  bei 
Lebensstrafe  kein  Geschüte  für  eine  Privatperson  erzeugen  durfte) 
acht  Gulden,  überdiess  einen  jälirtichen  Gehalt  von  300  Gkilden  und 
eventuell  Diäten  von  drei  Gulden.  Guss-Statten  befiEuiden  sieh 
1740  in  Wien,  Ofen,  Hennannstadt,  Graz*)  und  Innsbruck*);  bald 
wurde  auch  im  Gebiete  der  ungarischen  Bergstädte  (zu  Bohnitz) 
ein  ärarisches  Gusswerk  errichtet  und  tu  demselben  zunKchst  nur 
Munition  (Voll- nnd  Hohlgeschosae)  erzeugt.^  Die  Büchsenmeisterei 
als  erzeugende  Privat-Lidustrie  gieng  nach  und  nach  ein ;  doch  er- 
hielten »ich  städtisc  he  Gttsshütten  an  einigen  Orten  bis  in  die  Mitte 
des  X\TII.  Juhj-hunderts. 

Da  um  jene  Zeit  meistens  Bnichmetall  von  unbekannter  Heiv 
kauft  zum  Gusse  verwendet  wurde,  so  konnte  bei  dem  niedrigen 
Stande  der  Chemie  der  Giesser  eigentlich  nie  wissen,  welche  Metalle 
mid  wie  viel  von  jedem  er  in  der  Tii^^^inrung  habe  und  es  blieb 
Alles  seiner  EHkliriing  überlassen.  Daher  kam  es,  dass  iu  jener 
Zf^if  ungemein  viel  bronzene  („metallene")  (Teschützrohrc  sprangen. 
Hingegen  zeichTicn  sich  die  einmaligen  öst^irreichischen  (Teschiitzo. 
fliTon  das  Art  illi  i  i<-.\rsenal  m  Wien  mehrere  rnifbowahrt,  durch 
Uu^sseilH  lH^  Zierüchkeit  und  (Te?iauigkeit  der  Aiislilliiung  aus.  Zu 
<iusseiseu  hatte  man  kein  V<MHauen;  )uir  wegen  soinfr  l^illipfkfit 
erzeugte  man  daraus  eiiif  gn  ingo  Zahl  leichterer  Festungs-Uesciiütze 
und  kleinerer  JSEürser  (liöUer). 

Von  Lafetten  gab  es  vier  Foiiuen;  iln  WaiMlIafette  für 
alle  langen  Kohre  zum  Feld-  und  Festuugsgebiauclu;,  das  iJock- 
gestell  für  die  kleinen  W'ull-l  uisohüt^e,  di(»  SehiH'slafette  in  Sehitfen 
und  Casematten  und  die  Mörserhifette  oflcr  Schleife.  Jede  Wand- 
lafette hatte  zwlsclieu  den  Wänden  das  „Lafettentrüiherr'  itir 
Munition  und  Bequisiten.  Bäder  gab  es  mit  170,  140,  120  und 
97  Centimeter  Durchmesser. 

Das  Bichten  der  Geschütze  geschah  hei  den  kleinen  Stucken 
über  Korn,  Metall  oder  Aufsatz;  letzterer,  das  „Yisierstöckel",  war 
bereits  allgemein  eingefiihrt  und  wurde  in  verschiedener  Form  aus 
Holz  oder  Messing  erzeugt.  Das  Hauptrichtmittel  blieb  jedoch  der 

>)  Erst  »fit  Kur/.uin  aufgestellt  und  eingerichtet.  (Hofk.  Aroh.,  Inner- 
ü»ssUirreirli.  20   Kobruar  1740.) 

')  li^  iimsbrucker  Huupt-ZuugliaiLb  bc'XOg  aniiiQ  Muuition  i^^iuii  i  iit'Uü 
wenigstens)  aus  Fügeii  im  ZillertluJe. 

')  Ebenda,  Hofdnanz,  7.  December  1749;  28.  März  1744. 
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hölzornc  SenkeUiuailraiit  mit  oin^r  Eiiitlieiliuig  nacli  ä^^uiitorialt-t 
(Iradeii  oder  noch  häufiger  iiucli  enipiiisch  bestimmten  Puncteiu 
Das  Geschützrohr  wurde  diu"ch  den  „Schusskeil"  in  die  Geschos»- 
abgangsrichtung  gebi-acht.  Unter  den  übrigen  Requisiten  spielt« 
die  Ladesohaofel  noch  eine  grosse  BoUe;  doeh  worden  bei  den 
Feld-Geschütsen  sehr  häufig  auch  schon  Patronen  (aus  Wollenseng 
oder  Pergament-Papier)  verwendet.  ^) 

AnPulversorten  gab  es:  das  POrschpidver  für  Jagdgewehre 
und  einige  Feuerwerkskörpor  (Salpeter  76,  Schwefel  9,  Kohte 
14  Theüe),  das  Mosketenpulver für  die  Haadfeuerwaflfea  und 
leichten  Feldgeschfitze  (75:14:18)  und  das  Stückpulver  fSa  di« 
grobe  Geschtttz  (75:16:21).  Die  Darstellung  des  Pulvers  galt  ab 
die  wesentlichste  aller  artilleristischen  Kenntnisse.  Die  vielen 
und  langen  Kriege  und  der  durch  dieselben  gesteigerte  Ver' 
bnmch  an  Pulver  hatte  viel  su  einer  rationellen  Ensengung  des- 
selben beigetragen,  ohne  indessen  seine  Qualität  merklich  nt 
bessern.  ^ 

Betreifs  der  Wirkung  des  Pulvers  huldig-te  man  noch  den 
Ansichten  des  XV.  Jahrhunderts.  Dass  der  Salpeter  (,^almter")  der 
Nvichtigsto  Bestandthcil  desselben  sei,  wussto  man  »war  schon,  aber 
die  Art  seiner  Wirkung  war  ein  dunkles  Geheiraniss.  Dass  die  Gas- 
entwicklung und  Gasspannung  die  Wirkung  bedinge,  ward  noch 


*)  So  besMB  die  Feld-Artillerie  in  SoUeaen  im  Ootober  1741:  408  drei- 
pfriiMÜ^e  und  128  secli.spfümlig  „purgamenteiie"^'  Kugelptitronon,  daan  100  «Irt-i- 
pfiuulige  und  40  st'clispfiindi'frf^  ..|i*>rtjamentpii('"  KartÜtschpatronen.  Die  Zaitl 
der  eniteren  war  nach  einem  Monut  auf  1315,  respeotive  208  gestiegen.  Fern« 
gab  es  dort  über  50O  sedialdtliige  bis  einpf&ndige  „pergamentene**  HaaUts- 
Pulver-Patronen.  (K.  A.,  F.  A.  SoUesien  und  Mfthien  1741,  X,  110  und  XI,  8t} 
Eü'le  1741  wurden  in  das  Wiener  Huupt-Z(nif;hans  ^  Ries  „PatroSM- 
l'  r  '  zu  1  ti.  27  kr.  eingeliefert  (Coutract  im  Hofk.  Aich.,  Holfinn«. 
3.  üctober  1741.) 

*)  Ln  Jahre  1741  wurden  Yexauelie  angeordnet  snr  Beaatwextang  dtr 
Frage,  ob  nickt  statt  des  bei  den  Kriegeviflkem  im  Gebranoihe  etobeadwi 

crroben  Musketenpulvers  das  „Pürst-  oder  Reuter-Pulvt  r"  si^vohl  bei  4*f 
Iiii'ank>ri<>.  als  ('iivHl!»*rio  finzutuhren  sei.  (Iloflinanz,  14.  Juii  1741  ' 

Aus  dem  Putcnto  Maria  T  Ii  e  r  e  s  i  a's  vom  6.  Februar  1742 
das  Pulver-  und  Saliter-We^en,  welches  sich  auf  mehrere  Patente  fifliiarar 
Regenten  beruft,  erhellt,  dass  schon  lange  im  Inlands  genttgemd  Pulver  waaagt 
wurde,  um  vom  Auslände  unabbüngig  ZU  sein.  Die  PuU  <  r-Kraeuguag  und 
dessen  Vrrschleiss  wurden  als  Staatsmonopul  ithuiiib'lt ;  iI.t  i\  bin  verkauf  war 
au  die  l)eijurdlicbe  Licenz  und  an  strenge  und  detailliert«  Vorschrifteu  ge- 
bunden. Ausländer  und  „eiufolghch  alle  Juden"  waren  vom  Handel  mitPldfW 
bei  Strafe  anagesolilossen. 
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nicht  t  rkiiiint,  wiewolil  uiaii  Icln-te,  tiass  sich  1m4  der  Piüver- 
verbreniuuig  {für  p^Üü^  gcliiiltiiic   ,.l)iiiistpi"  entwickeln.') 

An  Proje  etilen  wunien  vcrvvciulot:  oisorno  AOllkugülu 
iStuckkugelnj,  Kartätschen  und  Sclirotbüchson.  Haul>itz-(  Ji  uiiaten 
von  verschiedener  Form  und  Füllung,  endlich  Brund-  und  Ijeiicht- 
geschosse.  *) 

Die  S  c  Ii  u  s  s  d  i  s  t  a  n  z  e  u  waren  folgende  :  die  halbe  Karthaune 
(24jptliudig)  trug  „nach  dem  gemeinen  Visierscliuss,  das  ist  bei 
seinen  mittleren  fi^rftfken**  900  bis  1000  Solirit»te,  die  Qnaztienolilange 
(12pfllndig)  800,  »uob  bis  900  Schritte,  die  Falkaune  (Gpfündig) 
900  bis  1000  Schritte,  das  BegimentsstÜck  760  bis  800  Schritte. 
Der  Stack<-Hau[)tmann  Berthold  rühmte  sich,  bei  Deggendorf  mit 
einer  Falkaune  noch  auf  1500  Schritte  französische  Brückenschiffe 
mit  £rfolg  durchlöchert  zu  haben. General  Feuerstein  hob 
mit  Befnedigtmg  hervor,  dass  mit  den  gewöimlichen  Begiments- 
BtUcken  bei  tfoIdau-Thein  viel  weiter  geschossen  worden  sei,  als  dies 
die  sttehsisohen  Qeschwindstücke  yermocht  hfitten  (nur  400  bis  500 
Schritte).  „Gesohwindstü<^e'^  gab  es  (schon  seit  Anfang  des  Jahr^ 
hunderts)  auch  in  Oesterreich  in  geringer  Zahl  tmd  in  den  ver^ 
schiedenartigsten  Formen.  Die  meisten  suchten  das  Princip  der 
lÜDterladung  zu  lösen,  jedoch  ohne  bleibenden  Erfolg. 

An  Bespannung  waren  erforderlich: 
ftir  ein  dreipfündiges  verjfingtes  BegimentsstÜck  ...   2  Pferde, 

„    „  „  Regiment^tück  (alter  Art) ...   4  „ 


„  eine  dreipfündige    Feldschlange  6  „ 

„     „   sechspfündigo  Falkaune  8  „ 

„  zwölfpfundige  Qnartierschlauge  12  „ 

„    „   achtpfündige  Haubitze  4  „ 

„     „   zwöl^füudige       „   4  „ 

„  einen  Munitionskarren  2 


*)  Vergleiche  du  S.  487,  Anmerkung  3,  aossogisweifla  mitgefbeüte  Urtheil 

des  (Jenerals  Feuerstein  über  (liti  „verjüngten"  Stucke. 

*)  Die  Handgranaten,  welche  noch  in  grosser  Anzahl  orzetigt  und 
verbraucht  wurden,  warten  dio  Grenadiere  der  Infanterie,  wober  ihren 
Knaen  haben.  Die  GefittutUfllikait  der  Handhabung  Teraohiaate  wiederiiolt  die 
Erfindung  von  Wnrftnawchinen  (aol787  dnteh  den  OberstlieutenautLaChaaae, 
1743  durch  den  Ingenieur-Hauptmann  Bayer),  ohne  daas  m  zur  allgenioinen 
Einfuhrung  derselben  gekommen  wRro.  Das  Werfen  der  Han'lgranaten  kam 
gegen  £nde  des  »iebenjährigen  Krieges  ganz  ausser  Uebung. 

•)  K.  A.,  I ,  H.  K.  R.  17«,  XIII,  8-j. 
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fQr  einen  Munitions-,  Sohanzseug-  und  Büstwagen  .   .  6  Pfesrd«, 

„     „     Kngelwageu   6  „ 

„     „     Feuerwerkskasten   6  ,i 

„     „  Medioamenten-  oder  Bossorauei- Wagen     .   .  4  „ 

„   eine  mittlere  Feldschmiede   8  ti 

»»     »     kleine          ^   6  ^ 


Special  -  Corps. 
Iigenienr«* 

Die  Kriegsbankunst  hatte  bei  dem  Einflüsse  des  Festongs- 
krieges  auf  die  Kriegführung  in  der  ersten  Hälfte  des  XVill.  Jahr- 
hunderts eine  sehr  grosse  Bedeutung.  Oesterreich  aber  mit  seinen 
zahhreichen,  zum  Theile  selir  wichtigen  Festungen  brachte  fast  kMiie 
Ingenieure  hervor,  sondern  war  in  dieser  Beziehung  beinahe  an  das 
Ausland  angewiesen.  Schon  Prinz  Engen  trachtete  daher,  in- 
ländische Ingenieure  heranbilden  zu  lassen  und  setzte  1718  die 
Errichtung  von  Ingenieur-Akademien  in  "Wien  nnd  Bmssel  duivfa. 
Einem  Be  richte  d«>s  Director!><  Marinoni  der  dem  Hof-KriegsraÜie 
unterstehenden  Wiener  Akademie  vom  J».  December  1743')  ist  m 
entnelinien,  dass  in  derselben  in  drei-  bis  vierjährigen  Onmen 
sowohl  Offieiere,  als  andere  Scholaren  in  den  mathematischen  luii 
fortiüoatorischen  Disciplinen  unterwiesen  wurden.  Der  theoretische 
Untemcht  ^vllrde  im  Hause  Marinoni's,  der  practisehe  ..Am 
Tabor'  ertiieilt.  Bis  Ende  1748  waren  aus  dieser  Schule  317  Scholaren 
hnr^'orgegangen,  rieren  einige  sich  zu  den  Regimentem  hatten  enga- 
gieren lassen,  während  andere  als  wirkliehe  Kriegs-Ingenieure  dientt-n. 

[>ip  Brüsseler  Schule  blieb  mehr  eine  allgemeine  Militär» 
Biidung>;instalt.  ^) 

Obwohl  auch  das  ,,(yliaos-Stiit"  in  Wii  ii  -^eit  seiner  iTiri  er- 
folgten Reorganisiennig  gleichfalls  dem  TTnt.  rrii  lit>'  in  der  Krieg>i- 
baukunst  diente  ^)   und   sogar  in  den   Droissiger  Jahren  mit  der 

»)  K.  A,,  H.  K.  ß.  1744,  Mjü,  927  Exp. 

Meynert,  Oeach.  d.  Krieg» weeeiv»  etc.  in  Europa,  III,  158. 
^  Die  Stiftung  des  Johmui  t^onrad  Richthofen,  Fnuhann  tob  Chaoa 

stammte  aus  dem  Jaliro  1668  und  war  ursprünglich  eine  Waisenstiftung,  ITM 
und  1737  wurde,  sie  durch  bedeutende  rJ.ldwidmnngen  des  G.  Fr.  rioner 
(tirüuer)  anHokulich  g«'krät'tigt.  (M  o  y  iiei  t,  (  iesch.  d.  k.  k.  ö.  Aiuie»,  I?, 
Organ  der  miUt.-wi88eii8otuiftl.  Vereine,  Jalir^ung  1884.)  Noch  1746  untentdufid 
der  Hof-KxiegBtatli  dentlioh  xwisehen  der  £ageiiiear>A1wdieiiiie  ad 
„Kanziflohan"  (Chaatiachen)  Stift. 
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HcliuUi  Marin  11  ni's  %■<>?■<•! niii^t  wur*le  ''olmo  rinss  jedorh  eine  Tn- 
stitiition  in  <K  r  anUeiii  autgegangeii  ^vätl•  .  sn  ^\nrde  Hoch  noch 
Hin  'las  Jahr  1740  der  Manc^el  an  iiiländittoheii  Ingtiiieuren  lebliaft 
eiujttumlen :  es  mm»te  auch  jetzt  noch  vorwiegend  auf  Ausländer 
gegiiiltn  werden,  ,.vuii  dor^r  beständigen  Treue  man  sehr  selten 
nach  den  bereits  viehulii:,'  liabtudtu  Exempeln  zu  unserem 
Schaden  versichert  sein  kann",  wesshalb  schon  im  folgenden  Jahre 
ein  Vorschlag  zur  kräftigereu  Unterstützung  der  Akademie  in  Wien 
in  dem  Sinne  gemacht  ^rarde,  dasfi,  wie  in  Frankreioh  mit  so  viel 
Vortbeil  geschehe,  der  practiaehen  Ausbildung  erhöhtes  Gewicht 
beigelegt  werde.  *) 

Auch  Marinoni's  Vorschlag  vom  Jahre  1743  bewegt«  sich 
in  dieser  Richtung  und  berechnete  die  Mehrkosten  einschliesslich 
einer  Erweiterung  der  Unterrichts-Looalitftten  („um  die  Herren 
Officiers  von  den  anderen  schlechten  und  jfingeren  Scholaren  ssii 
separieren"}  mit  jShrlich  etwa  1000  GKilden.  Zugleich  regte  er  die 
Errichtung  eines  Ingenieur-Corps  an. 

Bis  jetzt  bestand  nttmlich  seit  1732  ein  solches  nur  in  den 
Niederlanden;  dasselbe  war  in  zwei  Brigaden  mit  dem  Sitze  in 
Brüssel  und  Mecheln  eingetheiit,  deren  jede  nebst  dem  Comraan- 
danten  einen  Hauptmann  und  sechs  Subaltern-Officiere  zählte.*) 
In  der  Uauptgmppe  der  habsburgiscben  Besitzungen  hingegen  be- 
fanden sich  zwar  im  Jahre  1740  von  Alt-Hreisadi  bis  nach  Sieben- 
bto^n  86  Ingenieur-Oflficiere  ^)  (worunter  30  mit  ständigen  Posten), 
aber  ohne  allen  Verband  und  ohnr^  dass  deren  Zahl  irgendwie 
fixiert  gewesen  wäre.  Marinoni's  (ledanke  hatte  den  Erfolg, 
dass   noch   vor   Knth'    drs   Jalires  dem  Prinz« n  Carl  von 

Lothringen  die  Einrichtung  des  gesammten  Ingenieur- 
sonalis"  aufgetragen  wurde  *»,  avIo  tler  erste,  vom  Hof-Knegsrailiu 
in  dieser  Angeleg«  uhcit  crsiatt«  tc  Vortrag  vom  '21.  April  1744  ^) 
zeigti,  mit  fler  ausi^t  sprocheneii  Al>su^ht,  von  der  Fremde  unab- 
hängig zu  werden.  Kriegsereignisse  und  ninnni^^taclx  Srhw  it  rig- 
keiten  Uelsen  den  Gegemjtand  erst  1747  zur  iieite  kommen;  in 


»)  K.  A.,  Memohen,  IX,  70. 

*)  Meyuert,  Guäch.  d.  Khegäweüeus,  III,  löö.  K.  A.,  H.  K.  R.  1741, 
Prot  Exp.  fol.  806,  1087. 

«)  K.  A.,  H.  K.  B.  1740,  September,  81«.  (Beilage  16.)  Unter  deoSeOffl- 
cieron  waren  8  Oberste,  iOberstUeutenaiite,  11  Majore,  97Hanptteate,  ITOber- 

Uenteuante. 

♦)  K.  A.,  H.  K.  a  1748;  Prot.  Heg.  fol.  2779.  (Döceinber  31.) 
^  IL  A.,  F.  A  Niedeilaiide  1744,  IV,  11  Vt. 
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dit->»-i)i  Jaliro  geuelimigte  eiullirli  Maria  Theresia  den  Vorschlug 
des  Uof-Kri&g^iaüieti  vom  U.  Februar,  wonach  das  östeixcicliijiche 
Iiigeiiieiir-Ck»rp8  in  eine  deutsche,  uiigaiuolie,  italienisdie  tmd  «ine 
uiederländiscbe  Brigade  euigetheilt  wurde.  Jede  derselben  bestand 
aus  1  Oberst  als  Chef  (mit  jihrlich  2400  Gulden),  1  Obemlientensnt 
«mit  jShrlicb  1800  Gulden),  2  Oberstwachtmeistem  (mit  je  120(i 
Gulden;,  4  Hanptleuten  (snit  je  900  Gulden),  &  Oberlieutenanteo 
(mit  je  GOO  Gulden;,  5  TJuterlieutenanten  i'mit  je  360  Gnldeni  mkd 
5  Conducteureu  ^mit  je  240  Gulden».  Das  6kneral<-Direetonum 
ward  dem.  Prinzen  Carl  von  Lothringen  übertragen,  «ud 
Pro-Director  Genoral  -  Feldwaditmeister  Bohn  ernannt  Der 
Durectorial^Stab  wurde  mit  1  General-Fortifications-GassaoYerwalter. 
t  !&uptmann  als  Arcliiyar,  l  Auditor  und  SeeretSr  (Oberiieutenanti. 
1  Lieutenant  als  Adjutanten  und  2  Conducteureu  als  Zeichnern  und 
Beohnem  sjstemisiert.  ^} 

Die  Fortifications-Arbeiten  wurden  theils  von  der  In£u)tene- 
Mannschaft,  theils  von  Bobot-  oder  gemietheten  Arbeitera,  h 
Festungen»  wo  Sträflinge  untergebracht  waren,  auch  zum  Thetle 
von  diesen  aujigetÜlirt. 

Eigentlif  Im-  Sappeure  gab  es  damals  noch  uioht;  dio  Mineurr 
standen  H  ' i  h  im  Verbände  der  Artillerie.  General  -  Feldwaoht- 
meiäter  Bohn  regte  noch  vor  der  definitiven  Ernobtung  der 
Tnrrenieur-Brigaden  die  Schaffung  von  vier  Pioimier-Compagnien  im 
Anschlüsse  an  die  ersteren  an  und  fand  dabei  die  Zustinimimg  de> 
Hol'-Kriegsrathes  und  des  Fürsten  Liechtenstein;  für  diesoisl 
kam  aber  der  Gedanke  noch  nicht  zur  Austührung. 

Fontoiuüere  nnd  KriegsbrUekenweseu. 

Bas  Eriegsbrückenwesen  unterstand  dem  Obrist-Sehiff-Amte  m 
Wien.  Ausser  dem  Personale  der  verschiedenen  Schiff-Aemter  nnd 
SchifPverwahmngen  gehörte  zu  den  Depetidenzen  des  Obrist-Schiff* 

Amtes  im  Jahre  1740  noch  der,  in  den  Darstellungen  Über  Ö!<ter- 
reiehisches  Heerwesen  gewöhnlich  als  ..Haus-Compagnie*'  beEeicli- 
neto,  „blecherne  P  o  n  t  ons- S  t  a  n  d',  bestehend  aus  1  Bnick- 
Hauptmann,  1  Bnu  ksehreiber,  1  Feldw  *  bei,  1  Corporal.  J  SpengKi. 
1  Sattler,  1  Sclimied,  1  Wagner  und  HO  Pontonniers.  ^}  Diesell'^n 
Standen  in  Peterwardein,  nach  anderen  Angaben  in  £ssegg;  die 

'i  K.  A  ,  II.  K.  R.  1710,  Augnsf,  <^7C  Kxp.;  September,  609  jßxp.;  IUI 
März,  582  Exp.;  Mär/,  3  Iis  13  K'-^^  und  19^1  Ui^  18_'  lieg, 
*)  Ötaat^-Kaleuder  oder  Hot-ächomatismu»  171Ü. 
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Venii*'linni^  (xh^r  Vermiiiflening  des  Personals  luicli  »l»'n  jm%  cili^fii 
HrfonN  I  nis.s^"!!,  wie  uuch  die  Sorge  für  da^i  Kriegsbrückeu-Materiale 
Aui  S.irlit'  des  Obrist-Schifl- Amtes  im  Einverständnisse  mit  tier 
HotTiamiiu  r  und  dem  (ieneral-Ivriegs-Coniaii.sHariiito. 

An  Brücke usehilltn  gab  es  liölzi nu',  Ideehonie  und  Unpi^nie 
Pontons.  *)  Die  Ausrüstung  einer  Ai  uiec  uiit  solchen  richtete  sieh 
ausser  nach  iliror  Stärke  und  nach  der  hydrographischen  IJe- 
sthaH'enheit  des  Kriegs-Schauplatzes  zum  gut4»n  TheiJe  auch  nach, 
den  vorhandenen  Mitteln.  Zttr  Armee  Keipperg's  nach  Schlesien 
worden  1741  erstlich  32,  dann  aber  40  blecherne  Pontons  beordert.') 
Bei  der  Hanpt-Aimee  in  Böhmen  befanden  sich  Anfangs  1744  (im 
Winter>Qnartiere  zu  Knttenberg)  27  blecherne,  15  kupferne  und 

24  hökeme  Pontons*);  die  blechernen  wurden  flir  den  Feldzug 
1745  in  Schlesien  auf  88  vermehrt^)  und  ttberdies sum ungarischen 
Insuirections-Goips  des  Feldmarschalls  Esterh&zy  20  derartige 
Pontons  ans  Peterwardein  herangessogen.  *)  Zur  donpelten  Ueber- 
brfickung  der  Elbe  in  Böhmen  oder  der  Oder  in  Schlesien  waren 
nach  der  Ansicht  desBraok-Hauptmannes  Eschenauer  69  metallene 
Pontons  nöthig. 

Zu  der  1741  beabsiohtigton  Schiffbrücke  über  die  Donau 
in  Ober  -  Oesterreich  *)  hielt  man  90  bis  100  Sechser-  und 
Siebnerin-Zillen  für  nothwendig,  an  Personale  dazu  1  Bruck- 
Hauptmann,  1  Bruekschreiber,  1  Bruokmeister,  1  Bnick-Corporal, 
1  Profossen,   1  Tambour,   4  Schopper,   25  Bruckknechto  und 

25  „Wä^nerer*'. 

lieber  den  „c  o  m  p  1  e t en"  Stand  und  die  n,  führen  des  Kriegs- 
brücken Personals  hol  d*  i  llanpt-Armee  und  beim  Lisurreotions-Corps 
gibt  folgende  Tabelle  Auüschiuss: 


*)  Li  Mantua  war  1741  noch  eino    lederne  Fold-SchitTbrücke"  repariert 
worden.  <  K  \  .  H.  K.B,  1741,  Prot  Beg.  fol.  4&1.)  VergL  FeldxÜge  des  Prinsen 

ilugen,  I,  2r.l  f 

')  Hoilc.  Arch,,  Hotliuunz,   17.  Janiuir,   18,  Februar  1741;   26.  Januar, 
11.  April  1748;  Ungarn,  13.  und  27.  Janoar,  a.  April  1741. 
*)  Eb«nd«,  Hoffinans,  8.  Febtoar  1744. 

♦)  Khenda,  7.  Februar  1745. 

*   r-:h..n,1a,  29.  Mai,  12.  Jinri  1745. 

Ebenda,  10.  und  14.  August,  1.  Septemiier  1741.  Am  13.  April  1741 
ivicde  die  Liefenmg  von  40  Stück  21iUeu  zu  70  (iuldeu  coutiahiert,  dtiieu  je 
dn  Drittel  gegen  60O,  800  und  lOOOOentner  Tragfähigkeit  haben  sollte.  Sonst 
r  Vil  ii  An;,';ib0n  über  Tragkraft  und  Dimeniiionen  sowold  der  Holz-.  aU» 
M<  taIl-Brücken.schiil't'  V'-rmuthlicb.  li^gt  gegen  die  £ugen'«che  Periode  Jteine 
westuutliohe  Aeuderung  vor. 
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Zur  Fortsohariuug  di^r  Pontons  und  des  zu^^Lhörigt'ii  Kisen-, 
Holz-  und  St'ihverks  tüenten  nn'isx  ärarische,  eigens  constnii«rtr 
Pontons-  \\m\  K^quisiten-AVa^eu,  welche  maiiclimal  mit  Vorspami- 
pterden,  goTV-oImlioh  aber  mit  eontractlich  sichergestellten  Pferden 
bespannt  wurden.     Für  jeden  blechernen  oder  kupfernen  Ponton 


*)  So  wurdt<n  1744  lur  »ien  Feldzu^  am  Bheiu  bei  den  Wiener  L»juI- 
kuteioliorn  Xailling«r  tmd  Dietrich  562  Pferde  und  die  nSthjgcaKiiedite 
für  das  Pontotiti-Fuhnft'eäeb  sioheig<p.stellt;  ebeoso  1745  für  die  Anne»  ia 

Schl«'>ieil  Wi  D  i  e  t  r  i  tMi  510  PlVi  tK-.  tiir  die  Armee  in  Bayern  bei  dem 
Hiindt>lsmann  J.  tJ.  recht  1er  in  Villintren  430  Pft^rile.  (lOwöhnHch  wunlen 
di»'i  Kut  i  hte  aut"  ;u  iit  PtVnle  pTochnet.  ^Hot k.  .\r'  l.  .  ilotrinanz.  90.  Miirz  17I4; 
6.  und  10.  Mäm  1745.J  l^ui  cU  Zwiespalt  zwisclien  dem  ui»reu-C<jutr»iienteii  voi 
di*iii  Commaikdenten  deK  Schiffbrüeken-Stttidee  weven  für  die  Opentionce 
niam-hinal  naohtheili^^e  Folgen  entstanden,  wesahalb  man  im  Winter  von  tiC 
juit"  1748  die  Hei>telhuii:  dfs  Pontonstuhrwegrr.^  in  <h  i\  Niederlanden  con- 
tmetlicU  dem  Bruck-liauptuiaua  EscheuAuer  üb«itntg.  v.Ebenda,13^f«b.l7i&, 
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waren  sochR,  iUr  jeden  hölzernen  arlu  Pferde  eiionlt  iiif^li.  Zum 
Fontonsstau{i  der  Hanpt-Armee  in  Böhiiion  174i  peliürUn  \'(m  - 
rafchswa|?en  mit  je  r»  Plerden  be8[)aunt,  0  Re(|uisitenwag«'ii  mit 
je  4  Pferden  bespannt  und  2  Feldschmiodou  mit  je  G  Pferden 
bespannt. 

Wie  nach  dem  Belgrader  Frieden,  so  wurde  auch  nach  jenem 
von  Dresden  der  Feld-Pontonsstand  bis  auf  einen  geringfügigen 
Best  Ton  Leaton  entlassen  ;  deren  zweimonatliche  Soldgebülir  betnig 
1127  Golden^),  was  auf  ungefähr  60  Mann  schliessen  Ittsst 

Ueber  das  Kriegsbrttokenwesen  auf  dem  niederlfindiaohen  und 
italienischen  KriegB-Schsaplabse  Hegen  nur  sp&rliche  Nachriditen  vor. 
Sowohl  bei  der  niederlftndischen,  als  auch  bei  der  mailändischen 
National-ArfcUlerie  waren  ganz  schwache  Detachements  Ton  Pon> 
tonnicren  exngetheUt,  welche  also  nicht  dem  Obrist-Schiff-Amte  in 
Wien,  sondern  den  Chefs  der  National-Artillerien  unterstellt  waren. 
Auch  hinsichtlich  des  dort  vorhandenen  Materials  ist  nichts  Näheres 
bekannt.  Es  scheint,  dass  wenigstens  in  den  letztem  Kriegsjahren 
Biückenmateriale  aus  den  deutschen  Brblanden  sich  in  den 
Niederlanden  befanden  habe.  In  den  Jahren  1744  und  1747  war 
der  Vorrath  daselbst  16  blecherne  Pontons,  deren  Zahl  dann 
auf  40  vermehrt  werden  sollte.*)  Die  Bespannung  stellte  con- 
tractlich  der  Yeipflegs-Admodiator  und  Ober-Proviant-Commissftr 
J.  G.  Greehtler  bei.  In  Deute  bei  Oöln  befanden  sich  damals 
50  holxeme  Pontons  mit  den  eiforderlichen  Wagen,  einer  Feld« 
schmiede  und  den  nöthigen  Beqoisiten,  Einer  weiteren  Verwendung 
<iHrselben  in  den  Niederlanden,  sowie  auch  der  bereits  beschlossenen 
Umgestaltung  der  höleemen  Pontons  nach  einem  ih  tu  ii  Systeme 
des  Bruck-Hauptmannes  Eschenauer  trat  der  Absohluss  des 
Friedens  entgegen.^ 

Feld-ProTlant-Fu  hrwesen. 

Das  Trainwesen  stand  fast  gänzlich  nocli  auf  derselben  Stufe, 
die  es  schon  am  Anfange  des  Jahrhunderts  innegehabt.  Das  Fulir- 
wesen  wurde  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  im  Frieden  nicht 

Oip  von  Carl  v<^ti  T,  n  t  Ii  r !  n  Gr<^  ti  schon  1742  «  rhu).. ne  Fonl'  i  un:^  narli  einem 
.,i>e!»täudigc'u"  örariacheu  Fontousfuhrwe»«n  kam  wegen  Geldmaugel  nicht  xur 
Ausführung. 

1)  Ebenda,  25.  Mai  1746. 

*)  K.  A.,  F.  A.,  Niederlande  1744^  Y,  ad  10;  H.  K.  B.,  1747,  Prot.  Beg. 

FoL  1194.  (Juni  23.1 

')  Hofk.  Arcb.,  Hofdaauz,  id.  Fubruar  und  2.  jSepteiuber  1748. 
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erlialteii,  soiuleni  mit  Eintritt  desselben,  oder  bald  darnach  iiuiuer 
reduciert,  die  Mannsohafl  entlassuu,  Pferde  und  Wagen  veräasseit. 
Dasaelbe  war  attoh  mit  d&m  Train  der  Begimenter,  der  Feld-Axtallerie 
und  der  SohifiPbrttcken  der  Fall,  wesswegen  sohliesslieh  bei  einem 
ausbrechenden  Ejiege  die  Scbwierigkeilen  der  Keuao&teUun^  de« 
Fuhrwesens  geradezu  ungeheure  wurden»  weil  die  allseitige  Coo* 
ourrenz  sich  gegenseitig  behinderte. 

Das  dem  Feld-Proyiantr'Stabe  unterstehende  Feld-ProTiantfuhr- 
wesen  war  berufen,  die  operierende  Armee  ans  den  Magazinen  mit 
Brod  und  Fourage  zu  versehen,  die  Magaeinsvortftthe  seibat,  im 
Falle  der  Gefilhtdung  der  Magazine  durch  den  Feind,  in  Sicherheit 
zu  bringen,  oder  aber  bei  günstigen  Fortsdiritten  der  elgencfn 
Armee  neu  angelegte  Magarine  der  ersten  Linie  aue  den  rftcl- 
wärtigen  zu  füllen,  insoweit  hiezu  die  Xaturalliefernngen  der  Um- 
gebung niid  der  Handeinkauf  des  Proviant'Stabes  oder  sonstig* 
besondere  Vorsorgen  nicht  auareichten.  Aus  der  Abhängi^ett  der 
damaligen  Armeen  von  den  Magazinen  ergiobb  sich  sonaeh  TOQ 
selbst  die  grosso  Wichtigkeit  des  ProviantfiUirwesens,  dessen  ganx 
ungenügende  Stärke  beispielsweise  im  Jahre  IT^iB  nicht  gestattf  *  - 
dio  ( >pf>rntionen  früher  zu  beginnen,  als  bis  die  Vegetation  selbst 
zum  ü:i  (issf (  II  Theile  die  Verpflegung  des  Heeres  bestreiten  konnte.' 
Das  in  clit  st  ia  Türkenkrifi^e  v^rwendoto  Fnhn^'esen  war  zum  Theil« 
ein  Pf< 'rd(  fulu'wesen,  zum  I'IkmIc  Othseniiiiirwesen;  im  A])ri!  17?' 
zähht.'  ersteres  37f5  Mann  (darunter  i3()4  Knechte)  iiiid  s.r»  l^tuni«. 
letzteres  CIO  Mnnn  : danuitfr  456  Knechte^  umi  luigelähr  louu  Ochsen. 
Dieses  Fuhrwerk  winde  mit  1.  Juni  desselben  Jahres  aufgelös-t, 
nach'Irm  doni  Ft  isoualt)  von  der  liotkammer  UUüü  ti.  au  Sold- 
rückstäudoii  waren  angewiesen  worden.*) 

Das  Provianttiihrwcsen  war  in  Verwaltersohaften  geglie<leru 
ileren  jede  ungefähr  200  vierspännige  Wagen  und  beiläufig  folgenden 
Personalataud  hatte : 

1  Verwalter  (mit  monatlieh  57  fl.)p  4 — 6  Fuhrwesttw-Offieiere 
(je  23  fl.)»  1  Fourier  (30  1  Geschinrsohreiber  (20  fi.),  1  Ober- 
Wageiimeister  (30  fl.),  1  Feldscherer-Geselle  (20  fl.)i  1  Sohmied-, 
1  Wagner-  und  1  Sattlermeister  (je  15  fl.)»  1^  Schmied-,  6  Wagner- 
und  6  Sattlergesellen  (je  12  fl-),  16  Wagenmeistor  (je  15  fl.;. 
13  Obetkneohto  (je  7  fl.)  und  800  Knechte  (je  6  fl.);  auf  awa 


')  Auge  Ii,  Der  Krieg  gegeu  die  Pforte  I7y<>  bis  1730  ^MjtthtaiuLUfen 
des  Kriegs-Arohiva,  1881),  S.  420.. 

')  Holk.  Aroh,  HofBiMiw,  1.  Jtuii  17ia 
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Wageu  kamen  sonaoh  8  Knechte.  Diese  Ziffern  sind  keineswegR 
nntbliaderlidb;  so  war  z.  B.  zur  Armee  Keippergs  1741  eine 
Fuhrwesen -Verwalterschafl  von  250  Wagen  mit  1000  Pferden 
beantragt'),  wozu  natttrlioh  auch  ein  grösserer  Personalstand  er- 
forderlich war.  Je  nach  der  Stärke  der  Armee  waren  bei  derselben 
mehrere  Vervalterschaften  eingetheilt^  wie  z,  B.  1748  bei  der  Hiuipt- 
Armee  am  Bhein  deren  6  mit  einem  Sollstande  von  2196  Köpfen, 
die  einen  Kostenaufvrand  von  monatlich  14.646  fl.  verursachten. 
In  diesen  und  Shnliehen  Fällen  unterstanden  die  Verwaltersohaften 
einem  Feld-Proviant-Fuhrwesens-Stabe,  welcher  aus  einem  Directions- 
Oommissär  oder  Ober- Verwalter  (mit  monatlich  IdSfl.),  einem  Pro  viant- 
Fuhrwesens-Gassier  (76  fl.),  d  Gaplftnen  (je  30  fl.),  l  Ober-Feld- 
scherer (80  fl.),  1  bis  2  Bossärzten  (je  *2()  fl.)  und  1  bis  2  Profossen 
(je  15  fl.)  zusammengesetzt  war.*)  Einzelne  dieser  Stabspersonen 
waren  auch  bei  selbstständigen  Verwaltersch;itt«  ii  eingetheilt.  Hei 
ein  bis  zwei  Ver^valtrrachafteu  befand  sieb  eine  Feldschmiede,  welche 
mit  400  fl.  in  Ansehlag  gebracht  wurde.  Die  Wagen  zerfielen  in 
schwere  und  leichte,  welche  von  schweren  oder  leichten,  aber  Innner 
von  vier  Pferden  gezogen  wurden.  Die  Wagen  waren  derMehr/nbl 
nach  gedeckt  und  salien  übrigens  den  heutigen  Rüstwagen  ziemlieh 
ähnlich.  Kin  .schwerer  Wagen  wurde  cinscliliesslich  der  Pferde  und 
deren  Beschirnnig  im  Jahre  1745  mit  4üO  fl.,  ein  leichter  mit 
300  fl.  bowerthet. 

Da  es  bei  der  grnsson  NRf^lifrfige  nach  Pferden  für  dir»  Cavallerie, 
'\)r  Ai-tillr-ric  die  Trains  d«  r  ivcLrinu  iiter  und  höliert?n  Stiilu»,  dnnTt 
i-  r  Pontons  sc  hwor  war,  nm-h  nnch  für  dns  FHld-Provinnllulirw  fscii 
LTt  iiüf^t-nd  m\i  \\>-  '/j\u^[\\u-rti  uud  \\';if^n-ii  aufzutreiben,  .--ti  Ix  faud  sieii 
li'-st  r  wichügc  ^iiaeeLheil  g*  \N Dlmlirh  unter  dem  Sollslande;  es 
li  irit  1)  z.  B.  im  October  1744  di'  tiiuf  V'erwalt^'rs'  luift^^n  der  Armeen 
ni  Bülinieii  und  Bayern  gegt  nül  «  r  »>iuHtn  coiapleteii  Staude  von 
19'J8  Mann,  44H0  Pferden  uml  ilnr>  Wagen  einen  Abgang 
von  über  400  Mann,  über  150  Pferd  tu  uud  fast  100  Wagen.  ^) 
Dennoch  sollte  das  Fuhi'we.seu  dieselbe  Arbeit  leisten,  als  ob  es 

')  Ebenda,  15.  Februar  1711. 

')  Hofk.  Arclu,  Hotäuunz,  läö.  Augitst  1743. 

Hofk  Aroh.,  Hoffiiuu»,  91,  Oetober  1744.  NHOh  den  AusUlhnmgon  des 
Oberat-KriegS'ComtDÜfS&rs  Grafen  SaUburg  vom  88.  Mai  1744  (K.  A.,  F.  A. 
Böhmen  und  am  Khein  1744,  V,  85V,)  waren  bi^^her  beim  Previant-Fahrwesen 
prossp  l'riterschleife  vorRekommon ;  irmhf'sn!i*1pr«>  wird  der  gi'osse  Abganf^ 
an  Kneclit«u  uLa  Folge  der,  wegen  unstattlmtter  boldabzuge  «oiteus  der  Fubr- 
wesensbeamten,  stark  nm  sich  greifenden  J}6iiertiQn  hingeateUt. 

OeBt«rrsiobisoher  £rbfolcekri«;g.  I.  Bd.  89 
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voUsKhlig  gewesen  wäre;  die  Folge  davon  war  meist  ein  aehr 
herabgekommener  Zustand  von  Pferden  nnd  Wagen,  deren  Er- 
gänzung und  Wiederherstellung  wlüirend  der  Winter^Qoartiei«  grosse 
Summen  Terschlang.   Trote  aUedem  mussten  noch  die  Erbländer 

zur  Beintellung  einer  oft  bedeutenden  Angatil  von  Yorspannwa^*!! 
verhalten  werden,  wie  z.  B.  Mitte  1742  die  Stände  von  Nieder- 
Oesterreich,  Mähren  nnd  Böhme ti  8000  Fuhrwerke  zum  Pro\-ianfc- 
Transporte  von  Wien  bis  Pisek  beijätellten,  wobei  die  dsterreiobiBclien 
Robotbauern  von  Wien  bis  Fratting,  die  mährischen  von  da  bi:* 
Neuhaua,  die  böhmischen  von  da  bis  Pisek  fuhren.')  Obwohl  damals 
das  Füld-Proviant-Fulirwesen  durcli  200  bei  den  Wiener  Fuhr- 
werkern (j.Fliegenschützen")  gemiethete  Wa^en  war  verstärkt  worden, 
^\nn-de  trotzdem  besonders  das  Tifiiid  Nieder-OestHireich  durrh  Vor- 
spann derart  in  Anspnich  £3^eiiuiiiuien.  dass  mau  si'lilip«<slieii  auch 
sogar  auf  die  fb  raiizit  Uung  von  lüUO  sechsspännigen  Uchseuwa^en 
aus  den  wesiun^arisclien  Comitaten  reflectieren  mnsste.-'  Damit 
hatte  es  nun  auch  seine  guten  Wege;  von  den  lOOU  Uchseiiwtt^eu. 
welclie  gemäss  der  Aiiiangs  Juni  geschelienen  Ausschreibimg  schon 
Ende  desselben  Monat«  hätte!)  in  W'ien  sein  sollen.  wai«*n  am 
10.  .Juli  erst  iJiu  iu  Wien  wirklick  eiugelaugt;  deren  Knechte  aber 
verübten  so  viele  Excesse,  dass  Nieder-Ü esterreich  diuigeud  um  ihre 
Hlntanhaltung  bat.^) 

Im  Römischen  Beiohe  und  in  den  Niederlanden  war  das 
Froviant^Fohrwesen  meist  an  Fuhren-Contanihenten  vergetMn,  welehe 
innerh^b  der  österreichischen  Besitzungen  am  Nieder-Bhein  manch- 
mal von  Land«9vorBpann  unterstützt  wurden. 

Bei  der  Armee  in  dem  ressourcenreichen  Italien  sdieint  es  in 
den  ersten  Kriegsjabren  kein  eigenes  Feld-Proviant -Fuhrwe«en 
gegeben  zu  haben.  Dagegen  sind  schon  im  Sommer  des  Jahres  1742 
daselbst  1000  Tragthiere  ftir  den  Proviant-Transport  nachweisbar*), 
welche  im  Mai  1746  auf  3636  (mit  808  Treibern)  vermehrt  waren  K 
nach  Erfordemiss  wurden  Land-Oohsenwagen  zur  Aushilfe  horan- 

')  Hol'k.  Aich  ,  Rf'iclis-A.,  Fase.  165,  Confereuz-Prot.,  3.  Jvüi  1742. 

*)  Ebenda,  Confcrenz-Prot.,  21.  April  17i2.  (Die  Kesolution  der  Königin 
hiesn  lautet:  „Jch  sweitie  nicht  daran,  dass  die  btin^riselie  Kanzlei  Alles  ihrea- 
orts  l>eitrag«>n  winl,  die  S.ich  iu  Ordnung  zn  bringen.  Von  den  hiesigen 
[niodL-r-usterreichischenJ  Ständet)  Inilir'  schon  ausnehmende  Proben.  .  .  C<m^ 
forenz-Piot.,  23.  April  und  10.  Max  1742. 

•}  Ebenda,  Cout'ereuz-Prot.,  G.  und  18.  Juni,  dann  10.  Juli  1742. 

•)  Staatti- Archiv,  Lombard.  Collect.,  Fase.  68  ^i^wnrf  Uber  den  nnmmsr 
liehen  Geldbedarf  dd.  MailHud  IG.  Mai  1742). 

*)  Hof  k.  Arck,  Ho£Snans,  26.  Mai  1746» 
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gezogen.  Im  lf»tztju^»^n;uiiiton  Jahre  befand  .sieh  daselbst  jedoch 
auch  eine  äi'arisehe  Proviant  -  Kuhrwesens- Vervvalterschaft  uiit 
351  Mann,  877  Pferden,  78  Ochsen  und  221  Wagen,  anter  letzteren 
20  schwere,  178  „Ordinari"-  und  25  Ochaeu wagen.*) 

Tsehaikisteii  und  Donav-FIottille. 

Dip  östeneichisclu'  Donau-Flottille  (wier  das  ,,Schiffs-Armaiii<Mit". 
dt-söen  Oreschichto  in  das  17.  Jalirhun<lr»rt  zuiücki-eichi,  hatte  sich 
an  den  letzten  Türkenkrii  f^^en  nicht  ohne  Eriblg  betheiligt.*)  Was 
an  Schiffen  und  Mattriale  iiacli  dem  Frieden  von  Belgrad  noch 
übrig  war,  blieb  in  Peterwaidein;  das  Pf  rsonale,  welches  thf  il\M  ise 
bis  1744  beilx'halten  wurde,  gelangte  bis  uugeiahr  üO  Kö|>fe  in 
diesem  Jalue  -/.ui  Reduction.') 

Die  Kriegsschiffe  des  Schiffs-Armament»  wären  vermöge  ihrer 
Dimensionen  auf  den  SchauplätaEen  des  nächsten  Krieges  nieht  ver- 
wendbar gewesen;  dagegen  konnten  die  kleineren  Faihrzeuge  der 
angarisohen  National-Miliss  zu  Fuss  leicht  bis  in  die  obere 
Donau  vordringen  und  haben  tätigen  Antheil  genommen  an  den 
Kämpfen  der  Oesterreioher  nnd  Bayern  bia  zum  Frieden  von  Füssen. 
Die  Faihrzeuge  dieser  National-Miliz  waren  Kanonenboote»  deren 
jedes  mit  drei  einpf&ndigen  Gtesohützen  nnd  30  Mann  bewehrt  war*) 
und  Messen  von  dem  türkischen  Worte  Tsohai  (Wasser,  Flnss) 
„Tsohaaken";  von  diesem  Worte  stammt  auch  die  gewöhnliche  Be- 
zeichnung der  ungarischen  National-llfiliz  zu  Fuss  als  der  f^Tschai- 
kisten."*)   Sie  bestanden  seit  dem  Jahre  1593  und  waren  1740 

»)  Hofk.  Arclu,  Hottmauz,  29.  Jimi  1746. 

»)  Verftl.  FeldBttge  d.  Pr.  Eugen,  I,  268,  XVI,  71,  XVII,  2S,  4?,  287, 
dann  Angeli,  Der  Krieg  mit  der  Pforte  1796  bis  1789  (Mittheilangend.K.  A. 

1881)  an  zalilreichen  Orten. 

Uelit/r  ilfu  Zus;uiniitMih;i!i£^  (lorPonaii-1'"'l(>iti!!e  mit  iliT  Iiis  173'J  licstatithmen 
.,Tne.*>ter  Marine"  siehe  Kochbergor,  trosch.  d.  k.  k.  Kriegs-Marine  (Wien 

1882)  ,  I,  29  ff. 

Die  17tf  in  den  Küstensfc&dten  gebildete  Flottille  war  nicht  änurisoh; 

sie  hatte  nur  kurzen  Bestimd  vmd  nur  unbedoutendo  Leistungen  aufzuwciflen. 

')  K.  A  ,  H  K.  R.  1718,  April,  914  £xp.  (BeUege,  Pct.  7).  Uoflc.  Arch., 
üoffinauz,  2i.  April  1744. 

*}  G  ö  m  ö  ry,  Die  Invasion  Ober-Oeäterroichs  1741/42  (Mittheil.  d.  K.  A. 
1882),  S.  4S4,  4». 

•)  Ein  Rescript  Maria  T  h  e  r  e  s  i  a's  vom  2B.  Juni  1745,  an  l'  ä  1  f  1  y 
IK.  A..  T'^nt:;.  Gen.-Coindc,  1745,  T,  ü'lTi  orwiiluit  .lif  uii::;irlsclii  Natioiial-^riUz 
zu  Ftiss  ,,oiltM'  !*op;f»nanuten  Tschaikisten'".  K''  "iso  auch  H.  K.  Ii.  1744.  Prot. 
Reg.  t'ol.  452  ^Februar  15.),  I ,  H.  K.  B.  1742,  V,  3,  wo  üie  auch  kurz  „Natioual- 
Tadiaikisten  -  Coinpagnien**  genaimi  werden  and  sonst  noch  öfter.  Jede 
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in  Baab,  Komom  und  Orua  stationiert.  Ihre  damalige  Süricr 
ist  nicht  gesondert  angegeben,  doch  in  den  weiter  oben  mit- 
getheüten  Ziffern  über  die  nngarische  National-lGlse  zu  Pferde  mit- 
begriffen.*)  Der  Oberst-BLriegs-Gommissär  Graf  Salaburg  t«t* 
ansohlagte  1745  die  Tsohaikisten  als  fünf  Compagnien,  über  dereu 
Solls^kc  die  Angaben  aoseinandezgehen.*)  Ancli  über  die  Z&lil 
der  unterhaltenen  Tschaiken  fehlen  yerlSssliche  Nachrichten;  dr>cL 
scheint  es,  dass  Ii'  Kuaber,  Koiuomer  und  Graner  NationsJ-MiliK- 
Abtheilnni^^t  11  /.ii  FuHS  je  vier  Fahrzeuge  liatton. 

( Tleiclizeitif^  mit  den  ungarischen  National-Miliaen  zu  Pferde  und 
aus  denselben  (  iriiu<l>  ii  wiu'den£ndel74ti  auchjenesu  Fuss  aa^elö««. 

Weü  die  Tsohaikisten  im  Kampfe  gegen  den  westlichen 
Nachbar  ersprifsslidu'  l)i<  nste  geleistet  liatten^\  so  wurde  schon 
gleicli  nacli  Aut'iwsung  der  liaaber,  Kumoruer  und  Graner  A\>- 
tlifihmgen  «larau  gedacht,  derartige  zwei  Compagnien  an  (h-r  unter'^n 
Dunau.  Theiss  und  Siiv«-  zu  <'iTi<-lnen:  di*-  l  iugeleiteten  Verhaiiillnn:.vD 
blieben  abt-r  längere  Zi  it  ohne  j»ractisches  Ergebnis»  und  wurden 
später  ganz  fallen  geludsen.^) 

Sanitätswesen. 

Die  erliöhte  Fürsorge  von  Si  ifrn  des  Staates  tür  die  ver- 
wundeten und  kranken  Soldaten  ündet  ausser  in  der  Aa£BteUaDg 

dl  rx  llifii  licstatul  aus  »lotii  (";i])it8in  (WnjMa),  dorn  A'ico-WHjda,  dem  Kälinncb. 
dorn  Wiiühtiueistcr,  den  Corpor&les,  dem  Tambour  und  den  Gemeinen. 

*)  Siebe  das  Capitcl  „Beiterei"  (Die  National-Mllizen  zu  Pferde). 

>}  Naoh  Gj  uki  Ein  Baökbliok  auf  die  Geseluehte  d«r  östoneiolusdi- 
nngarischen  Donau-Flottille  (Wien,  1889)^  Seito  9  f.  sollen  die  Tschaildstcn  io 
drei  ('oni])ai^iii(n  mit  »inftn  vorgeschriebenen  Stande  von  je  3  nfficieren  nn«) 
KiT  Mann  eingetht  ilt  gewesen  sein.  Nach  einem  hofkrie^sräthlichen  Acte  vom 
Jalu-e  1743  befanden  sich  aber  in  Komom  allein  zwei  T»chaikisteii'>Compagmea 
mit  einem  SolLstande  von  zusammen  146  Mann.  (K.  A.,  L,  H.  K.  B.  1T4S. 
III,  5).  Anlässlich  eines  .Vntrages  zur  Erbauung  von  30  neuen  Tsokaik^s- 
„welche  pewöhnlioh  in  Onuiiiden  l^earlieitet  worden",  wird  der  ..completfi" 
Stand  der  Haaher  Tstliaikist«»»  t'inscli!iessljc!\  dt»r  Oftiricn-  mit  ICK»,  der 
Komomer  mit  170  und  der  tiranor  mit  84  Maim  angegeben.  (Uot'k.  Archiv. 
Hoffinans,  7.  Febraar  1745).  Es  scheinen  also  in  Raab  und  Komom  je  svei 
in  Gran  eine  Tsohaikiatea-Compagnie  bestanden  /u  liahen.  Im  Felde  wutdea 
sehr  häuti>^  r.ronzcr  von  der  unteren  Donau,  Theiss  und  Save  aar  Bemaniraas 
der  Ts'  liaikrii  ]ipraiiir»''/"L'en. 

K.  A.,  II.  Iv.  n.  174Ü,  Dccember,  211  lieg.  (^.Maria  Theresia  «a 
PAlffy);  aueh  F.  A.,  Bayern  1748,  VI,  8  (KheTeahllUer  an  die  KfiMiiB) 

*)  K.  A.,  H.  K.  R.  1747,  August,  186  und  188  Beg.;  Prot  Beg.  toL  W: 
1748,  Prot  Beg.  fol.  104A.  Ojuki6  a.  a.  O. 


458 


von  Feld-  und  (iarnistnis-Spifälern  ihren  besten  Ausdruck  in  der 
KrlassHTi^!^  piiicr  Frl<l-S|)it.ils-(  ^rdnnn":.  wolrhf  in  Verbindung  mit 
In>»tiMirti(>iifii  lur<liv  F«  l(l-Medii  i  nii<l  Stabn-iJliirurgen  am  I.Mai  1738 
vom  llot-Kri^^i^sratlii'  zunächst  für  dif  Armee  in  Ungarn  und  Serbien 
ausgegeben  nvukU-,  dann  aber  auch  tür  die  Feldzüge  des  Erbfolge- 
krieges in  Krai'i  blieb.') 

Darnach  sollten  iiir  jede  operierende  Armee  ein  Feld-llaiipt- 
Spitiil  und  nach  Eifordeniiss  mekrere  i^'ilial-Spitäler  cmclitet  werden, 
in  welche  alle  jene  Kranken  und  Verwundeten,  die  bei  den  Ke- 
gimentem  aas  irgend  einer  üi-sache  (Mangel  an  UnteiiktQif^  an 
Medicftmenten  etc.)  nicht  behandelt  werdm  konnten,  dann  die  mit 
gf  fUhrliehen  oder  lange  dauernden  Erankheiten  behafteten  Soldaten 
absageben  waren.  Ueber  die  Abgabe  in  ein  Feld-Spital  entschied 
der  Stabs-Medious  (Dootor)  oder  Stabs-Chirurg  auf  Grund  der  Bapport- 
Settel  der  Begimente-Feldscherer. 

Jedes  Feld-Spital  stand  unter  dem  Commando  eines  Stabs- 
officiers  (kleinere  unter  dem  eines  Hauptmannes),  welchem  je  ein 
Beamter  des  lüiegs-Conunissariate  (augleich  Cassier  und  B^ihnongs^ 
ftihrer)  und  des  Feld-Proviant-Stabes  mit  awei  Gehilfen  (der  eine 
zum  Tictualien-Einkanf,   der  andere  für  den  Weinvorrath  und 
das  Bettenmateriale)  beigegeben  waren.   Den  ärztlichen  Dienst  in 
einem  grösseren  Spitalo  Versalien  zwei  Stubs-Medici  und  ein  Stabs» 
Chirurg,  denen  durch  Vermittlung  des  Krieq's-C'oininissariats  auch 
Bannhcrzig^e  Brüder  beizugeben  waren,  ebensowohl  wegen  der  Be- 
handlung (1)  r  Kranken,  aU  wegen  der  Manipulation  mit  den  Medi- 
camenten.  Aucli  ein  Geistlicher  war  ßlx  jedes  Spital  aufzunehmen. 
Von  den  Regimen ^  -n    war  auf  ungefähr  100  Kranke  ein 
betagter"  Lieutenant  oder  Fähnrich,   ein  Führer  und  ein  Feld- 
ij(;hcrer,  auf  jo  20  Krapke  ein  ,, guter,  alter,  getreuer  und  nüchterner" 
Soldat  als  Krankenwärter  mit  einem  kn]>fernon  Feldkes'^el  a  !>  Mann 
in  das  Spital   beizustellen.    An  K'irlK  ii   \\uii|t  n  zu  jetictm  llau]ir- 
Spital  wenigstens  dn  i.  zu  jiMlt  in  Filial-Spital  zwei,  wenn  thuniich 
von    den    R<  f^iinciitt-ni.    eingeüieilt.     Von   je   5  KrnnkenwärteiTi 
niiirii»t.en  sich  zwei  als  ( i'ehilfen  und  Li  lalmge  der  Küi  he  verwenden 
lassen.    Die   SpitaUwU-^clie   war  von  den  Weibern   der  kranken 
SoldalüU  gegen  eine  Entlolniung  aus  der  Spitakanse  zu  besorfjen. 

Die  kranke  Mannschaft  musste  von  den  Regimentern  bis  zum 
LuitrellLii  im  Spital  nebst  der  Lölinung  und  Brod  noch  mit einem 

')  Hofk.  Arch.,  Hottinan/.  10.  Mai  1742.  Kiti  Oiif^inal-Dnick  der  Spitala- 
Ordnung  vom  Jahru  173ti  im  K  A.,  Kanxlei-Arclüv,  Militär- System«,  Nr.  l8l* 
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Extrabfitiiigs-Grosf^lu'jr'  vorpflos^t  werden:  dasselbe  obln/a^  dem  Spi- 
tale  gelegentlioh  dor  Rücksendung  des  Mannes  zum  Regiment  , 
wobei  die  Löhnung  und  Brodgebtihr  dem  U^tzten  n,  der  Extra- 
V)eitrags-CTrüschen  in  beiden  Fällen  dem  Aerar  zur  Last  fiel.  Im 
Spitale  selbst  erhielt  der  Mann  vom  Spibalverlagsgelde  die  vom 
Arzte  angeordnete  Diät,  wofiir  dem  Begimente  nur  die  Lolmimg 
und  dos  Brod  abgerechnet  warde.  Die  Gomnumdierten  mnssten  ganz 
von  den  Standeskörpem  veqiflegt  werden;  die  Warter  erhielten 
tSglich  2  Krenser  als  Zabesserong. 

Im  Spitale  waren  die  Kranken  ohne  alle  Bflcksicht  auf  die 
BegimentBzngehörigkeit  nur  im  Hinblicke  auf  die  Krankheiten 
zusammenenlegen,  r(>spective  abzoBondem.  Mit  Ausnahme  der  Officiere 
und  der  syphilitisch  Erkrankten  gebflhrte  in  und  ausserhalb  des 
Spitals  dem  Soldaten  die  Medicin  unentgeltlich. 

Wenn  nöüng,  waren  in  Dngam  und  Serbien  eigens  „suf 
nuEische  Art  anzulegende  Hftnser*'  (aus  Brettern  mit  Erde  und  Lehm 
gefüttert  und  mit  Bohr  gedeckt)  zu  erbauen;  ausdrücklich  wurde 
verboten,  Kranke,  wie  es  vordem  gebrftuchlich  gewesen,  in  Scfaeimes 
oder  einfache  Bretterhfitten  zu  legen.  In  den  deutschen  Elrblanden^ 
in  Italien  und  den  Kiederlanden  war  dieses  AuskunfUmittel  nicht 
nöthig;  hier  gab  es  geschlossene  Ortschaften  und  Schlösser  genng, 
in  welelien  die  Kranken  meist  so  nahe  aneinander  untergefonwsht 
werden  konnten,  als  es  die  Behandlung  durch  das  nicht  gerade 
eahlreiche  ärztlielie  Personale  ei-fordertf .  So  befanden  sich  in  den 
ersten  Kriegsjahren  ein  Haupt-Spital  in  Weitra  (zuerst  in  der  Stallt 
dann  im  dortigen  Fürstenber/x'sclu  n  Schloss),  Vv  (  l  lios  Ende  1742 
nach  Pisek  verlegt,  wurde;  theil.s  Haupt-,  theils  Filial-Spitäler  in 
Olmütz,  Iglau,  Zna3rm,  Ybbs,  Linz  (im  dortigen  königlichen  Schlosse  . 
später  in  Ottensheim  und  dem  gräflich  Kufstein'acheu  Schlosse 
zu  Buchenau,  in  Passau,  Mantua,  Pozzolo,  Cremona  etc. 

Bei  jeder  Armee,  Ax-urde  eine  ihrer  Stärke  angemess;enp  ''eine 
„Viertel"'-,  eine  ,,h;dbp".  »»nn-  ..Dreiviertel"-,  eine  , .ganze'  )  FeH- 
A  p  o  t  h  ('■  k  o  mitgetührt,  deren  Inhaber  nur  die  \\nrklieh  abgeg'  ^fn'n 
Modiramcnte  dem  Aerar  anrechnen  durit»'.  A>is  dt-r  Peld-Apnthi 
wurde  nach  s]if'ei^^ller  Anordnun^^  «Ifs  J'rotomediens  o.ic!-  vin*^^ 
Stabs-Medicus  gi  i;i  n  Quittung  de.s  Ober-ii-  n  anf  kiinftij^n^  HtTt-rlinun^' 
der  j.Medicamcni  cn-K  asten"  dos  lieginients-Feldselu  rfis  D^'^ 
jenen  Medienni»  iit.  ii  getüUt,  welche  für  'lit»  minderen,  bei  den 
Truppen  selb.s^zu  bi  liandplnd«»n.  Krankheitstalle  iHithwen<li^^  Avaren. 

Die  Beistellung  der  iiir  dir  Spitäler  eriurdurliehen  Eiimchtung. 
der  Spitalswäsche  mid  des  Bettzeuges,  sowie  des  (ieldverlages  war 
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Sache  der  Hof  kammer.  W«im  man  die  asahlrelcli  erhaltenen  Liefenmgs- 
Contracte  besonders  für  Spitalswäsche  und  Betten  dorchsieht^),  so 
mtiss  man  zugestehen,  dass  die  Finanzbehörde  zwar  nicht  aus- 
reichend, aber  doch  in  weit  ausgiebigerer  Weise  fOr  die  Ausstattung 
der  Feld-SpitSler  Sorge  trug,  als  das  nach  der  Kusserst  unregehnäsaigen 
und  mangelhafken  Bezahlung  der  Officiers-  und  Mannschaftsgebühren 
erwartet  werden  durfte.  Die  steten  Geldnöthen  führten  fireilich  auch 
auf  dem  Crebiete  des  Sanitätswesens  zu  recht  sonderbaren  Er- 
scheinungen, z.  B.  dass  der  Feld-Apotheker  Eulenschenk  im 
Jahre  1742  eine  Forderung  von  64.000  fl.  an  das  Aerar  hatte  imd 
hierauf  erst  zwei  Jahre  später  „nach  Mass  der  vorhandenen  Mittel" 
20.000  fi.  erhalten  sollte,  während  er  mit  dem  Rest  rmf  las  Jalir  1745 
vertröstet  werden  musstf^!).  oder  dass  die  Casse  des  Haupt-Feld- 
Spitales  in  Weitra  im  Jahre  174'2  sieli  von  der  Stadt  lOü  fl. 
mnsstf*  vorschiessen  lassen  niid  die  (nngefaln*  120(3)  Kraiikfn 
und  die  Functionftre  des  Spitals  weder  Geld,  noch  Credit  mehr 
hatten.') 

An  Verbandzenr^  wurde  1743  für  die  im  Felde  stehenden 
Armeen  sichergestellt: 

Für  die  lut.-Jiüg  ,    Cav.-Rcg..  Fold-Spitäler 
einfaclie  Fasdipn  a  5'/^  Ellen  (Je  (>  kr.)  3<J00  St.     1500  St.      8000  St. 
doppelte  Fiisfhi  ii  ä  *;  EHen  fje  0  kr.)  2000  „        4uu  „       4000  „ 
gru-ssü  Tüclu'i  ije  T»/,  kr.).    .    .    .   I '>()()  MX)  40(Mj  ., 

mittlere  Tücher  (je  5  kr.)  ....  iiiioO  1000  ,,  <;000 

kleine  Tücher  (je  4  kr.)    ....  5000         2500  „  10.000 

„Copej"  (=Copaiva)   15  Pf.        10  Pf.         50  Pf. 

Ausserdem  für  ein  Feld  -  Spital  noch  ,,12  Stück  weisse 
Leinwand  [k  5  ii.]  za  dem  Pflasterstreichen,  welche  aber  in 
der  Mitte  durchschnitten  sein  kann,  damit  selbe  nicht  eigen- 


'j  Dipselbeu  erliegen  im  Uofkaiuitifr- Archiv,  zer.streut  unter  den  Actou 
„Hofflnaiik**,  s.  B.  7.  und  8.  April  1741,  la  Mai  174S,  11.  Dec«mber  1744, 
la  Jtmi  1745,  2.  Mm  imd  16.  Juni  1747  n.  s.  f.  Am  häufigsten  wurde  die 

Lieferung  d<  iii  <  i-]irri!(ten  Wiener  Leinwandhändler  Franz  T  «•  u  h  1  c  r  übiT- 
trap<^n.  Die  Preise  uuch  dem  damaligen  Uelde  waren  gewöhnlich  für:  1  Hemd 
45  Kreuzer, 

1  Leintuch      auf  2  Personen  fl.  ^.66,  auf  1  Person  fl.  —.42, 
1  Kopfyolster    „  8       „       „  —.12'/,,  „  1      „      „  — X9Vt, 

1  Strohaack  „2  „  „  1.03,  „  1  „  —.48, 
1  Ti.  rk.-  2       „        „    3.22,      .    1      .,      „  2.82, 

Kotzen    Wolldecken;  zu  1  f^.  54  kr.,  2  fl.  30  kr.  iiii  l  2  ll.  u.  .s.  w. 
•)  Hofk.  Arch.,  HuHiiiHJiz,  13.  Marz  1742,  26.  August  1744. 
*J  Ebenda,  27.  Juni  1742. 
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ntttsdg  y^nobleppt,  sondern  zu  der  Gehörte  veiweiidet  werden 
kann".*} 

"War  nach  dem  Vorgesagten  der  Sfaatsvprwivltunfr  hLiisichtli<  L 
der  MUitiir-SaTiitätsptlt'/j;!'  wfMiinfston:^  nur  inxit'rrue  em  ^  orwiirf"  7-u 
machen,  als  die  letztreri*  von  der  IciWigcu  (jreidiVage  tiorliwendigrfr- 
weiso  sehr  ungünstig  betinilusst  wunle.  so  stand  di.  Sache  viel 
trauriger  im  Hinblicke  aui  den  iiizLlichen  Stand  und  zwar  wejiigt-r 
rüoksichtlich  seiner  wissenschaftlichen  Fälligkeiten,  mit  denen  v< 
ja  im  AlljX'  nirintju  üii  jener  Zeit  noch  seine  Selnv  it-iigkeiten  hatte, 
iu  iic/iug  auf  den  mangelnden  Eifer  für  den  kranken  Soldaten 
luid  auf  die  (Tewissenhaftigkeit.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Feld- 
marockalk  Seckeudoxff  ^;  kümmerte  sich  eigentlich  Niemand  viel 
um  die  Hannschafb  und  die  Lente  wurden  TornaoUSHsigt,  so  dass 
viele,  „welche  oft  die  Aufn^endung  eines  halben  Guldens  hätte 
retten  können",  in  Folge  dieser  Unachtsamkeit  dahinstarben. 

Derselbe  General  sagt  Yon  den  Spitälern  in  den  Garnisonen 
und  Städten:  f,Sie  kommen  dem  gemeinen  Mann  so  schrecklich 
Yor,  dass  sie  beim  Hineingehen  schon  halb  todt  sind'),  wie  denn 
auch  von  allen  denen,  so  da  hineinkommen,  kaum  jährlich  der 
halbe  Theil  wieder  gesund  heranskommt  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  das  Aoraiium  nicht  zureichende  Kosten  darauf  verwende; 
weil  aber  der  Fehler  darin  besteht,  dass  sich  keine  Leute  finden, 
so  sich  der  Kranken  recht  und  eifrig  annehmen,  die  Führer  und 
Kiankenw&rter,  so  man  von  den  Begimentem  dazu  commandiert. 
es  theils  nicht  verstehen,  theils  unachtsam  und  nachlässig  sind", 
so  solle  man  Alles,  was  man  bisher  auf  Spitäler  ausgab,  den 
Barmherzigen  Brüdern  zuwenden,  wofür  sie  die  Spitäler  erhalten 
und  die  Kranken  pHegen  würden;  dazu  hätten  sie  auch  gute 
Chirurgen  und  Apotlieker. 

Dass  Seckeudorff  nicht  Unrecht  hatte,  beweisen  die  sehr 
gravierenden  Eingaben  des  Protomedicus  Doctor  Bradj  vom 

')  Hofk.  Aroh.,  H«iffinanz,  10.  Mai  1743.  Die.ses  Quantum  etwH.-,  sich 
als  an;ireicliond  und  wuido,  wie  es  scheint,  für  alle  folgeodeu  Feld7.ugsjahi>x 
jedenfalls  wieder  (&r  1746  von  dem  liewiklirten  Wiener  Kanfinann  Te&blar 
geliefert  (K.  A.,  1.  H.  K.  R.  1746,  III,  7  a,  b.) 

')  K.  A  ,  F.  A.  Türkonkri.M,'  17:<n.  XIII.  20  (Project  zur  Neneiniichtaiig 
der  kaiserlichen  Armee  vom  30.  October  178^).) 

')  Dem  gegenüber  hteht  „der  Medicorum  bisherig  alleinige  Klage  ;  daa« 
die  Aegimeoter  die  Kranken  sehr  anfhattcn  und  ümt  halb  todt  ehcvor  ia 
die  iSiiitSler  abgesendet  haben**.  (YeroT^nsg  des  H.  K.  B.  aar  Spital 
Ordnung). 
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29.  Jannor  1744')  uikI  fh'^  s.  it  Si  pieiabttr  174G  znm  F.  l<l-J^rüto- 
iiitdicuj.  t'Duiiiiitcii  Lribarzte-s  Uüctor  Engel  aus  deui  Anfange 
fies  letztgi  nauutiMi  .lalires-j.  Beule  stimmten  überein  in  Bc>treff  der 
geringen  Eignung  ikr  Kegiments-  und  Comjta^nin-Feldsciit'ier  für 
ihre  berufsmässigen  Obliegenheiten  und  forderten  mit  Kachdiiick,  dass 
dieselben  vor  ihrer  Aufnahme  einer  Prüfung  unterzogen  werden 
aoUteD.  Beide  betonten,  dass  die  Eegiiuents-Feldscherer  gaas  imver> 
liSltnissmässig  yiele  Medicamente  anfordern  und  dieselben  dadnrcli 
auch  zn  erlangen  wiaaen^  dass  sie  sich  deren  Nothwendigkeit  bald 
▼on  diesem,  bald  von  jenem  Feld -Mediens  bestjitigen  lassen; 
in  Folge  dessen  sei  jede  Controlle  umso  sicherer  illusorisch,  als  die 
Feld-Medici  und  Stabs-Chiruzgen  unter  sich  uneinig  und  ohne  Sub- 
ordination seien.  Nach  Doctor  Engel  soll  es  vorgekommen  sein» 
dass  Infanterie-Begimenter  jfihrlich  8000  bis  10.000  Gulden  und  auch 
mehr  an  Medianen  aufireclmeten.  Das  war  möglich,  weil  bisher  die 
Begiments-Feldscherer  sieh  ttber  die  Verwendung  der  Medicamente 
nicht  answeiaen  musaten.  Sie  erhielten  vom.  Obersten  carta  bianoa 
und  im  EinverstSndniss  mit  den  bestochenen  Medicis  und  Apo- 
thekern wurden  nun  viele  und  kostspielige  Arzneien  auf  den  Conto 
des  Regiments  gesetat;  beaogen  aber  wurden  mei»t  statt  der  an- 
geforderten theueren  die  billigeren  und  nnt  häufigsten  gangbaren 
Medicinen,  welche  jedoch  idcht  dem  Soldaten  zugute  kamen, 
sondern  mit  denen  die  Feldscherer  voxssttglich  während  der  Winter- 
'^uartiere  eine  einträgliche  Privatpraxia  ausübt^^n  orler  die  sie  an 
Civil-Apotheker  verkauften.  Findign  Köpfe  sparten  auch  längere 
Zeit  auf  solche  unrechtmässige  Weise  Ai*zneien  im  Wertlie  von 
Tausenden  von  Gidden  zusammen,  ina  dann  eleu  Dienst  zu  quittit  ren 
und  s!(  Ii  in  ir;;Mnd  einer  kleinen  Stadf  !ii»  il»  rzulassen.  Auch  in  den 
SpitäK  rii  l't  liltf  es  so  sfhr  an  der  ("ontrole,  dass  Medicunn-nte 
als  au-<^n  g«jbeii  ven  liiH  I  wurden,  welche  in  der  Feld- Apotheke  gar 
nicht  vorhanden  gewesen  waren. 

Die  Kriegs-Commissäre,  denen  doch  der  Schutz  dts  At  iars 
vor  Uebervortheilung  pflichtgemäss  oblag,  versahen  die  Medica- 
ment^ti-Ahtorderungen  der  Feldscherer  mit  der  Anweisung  zur 
Au.siulguiJg,  ungewiss  ob  aus  Unwissenheit  oder  sträflicher  Sorg- 
losigkeit, in  welcher  die  Feldscherer  dieselben  dadurch  zu  eihaiten 

K.  A.«  H.  K.  il.  1744,  FelmiMr,  966  Exp. ;  1745,  Prot.  Beg.  foL  8146 
(86.  December  an  Dr.  E  n    e  1). 

')  Kbendfl.  t74fi.  Soptf-mbor  248  Kxp.  un«l  190  R^»«..  1'«>1.  2082  (14.  Sep- 
tember), wozu  das  Jiescnpt  an  den  (iraftm  Chotek,  d.  d.  12.  November  1746 
(Hofk.  Areh.,  Hoffinans). 
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sucliteii,  thiss  sie  das  |2;anzft  Commissariat  «ainnit  "Weib  imti  Kuii 
uiientgeltlicli  behandelt  fii  und  mit  Arzninm  xcrsalir  u.  (iiaf  Salaburg 
wies  freilich  diese  Beliaiipiuug  ties  Ducturs  Kugel  ziuück,  so  lan^'^ 
keine  Namen  genannt  würden,  aber  er  uut«  rliess  es.  eine  energisoiu 
Untersuchung   anzuregen,   wozu  er  wohl  die  Macht  gehabt  liätt*  . 

Nack  Doctor  B  r  a  d  y's  Angaben  hatte  überhaupt  das  Kriegs- 
Commuaaiiafc  aeine  Befugnisse  über  dos  ärztliche  Personale  sehx 
missbraiiGht  und  sich  auch  andere  grobe  Nachlässigkeiten  cn 
Schulden  kommen  lassen.  So  seien  oft  SpitiUetr  aus  mangelnder  Fftr- 
sorge  um  den  Transpoi-t  ohne  genügende  Spitals-  und  Bettwische 
geblieben,  während  solche  an  anderen  Orten  massenhaft  lag  und 
zugrunde  gi^ug.  Es  versetse  die  Aerzte  eigenmächtig  und  ohne 
Bücksicht  auf  Eignung  und  Bedarf ;  dabei  walte  BevorEUgnng  for 
den  einen,  SiOssgunst  gegen  den  andern  Medicus.  Eine  Visitienmg 
der  Feld^Spitäler  oder  gar  der  Feld-Apotheke  durch  den  Proto- 
medicus  lasse  das  Commissariat  gar  nicht  zu,  die  Yerantwortnog 
ftlr  üebelstände  werde  ihm  aber  dennoch  zugeschoben;  es  lasse 
jährlich  um  viele  Tausende  von  Ghilden  Medicamente  einschaffen, 
ohne  den  Rath  des  Protomedieus  einholen  zu  müssen  und  ohne  zn 
wissen,  ob  die  Lieferungen  qualitäts-  und  preismässig  B«len. 

Solche  Zustände  schrieen  förmlich  nach  Abhilfe;  doch  wurde 
erst  im  Jahre  1746  dem  Protomedicus  der  üiin  hinsichtlich  der 
Verwendung  der  Aerzte  und  Chirurgen,  sowie  der  Ansohaflhu;^^  ler 
Arzneien  zweifellos  zukommende  Einfluss  zuerkaimt,  während  dem 
Coniinissariate  fernerhin  nur  die  öeonomische  Ueberwachung  vor- 
behalten lili*  1) '  .  Pit  st  rirundsätze  behielten  dann  auch  ihre  GMtong 
bei  der  im  folgenden  Jahre  resolvierten  Neueinrichtung  von  Hanpt- 
Feld-8|)itälern  in  Italien  und  in  den  Niederlanden^. 

Die  Feldmodici  und  Stabs-ühirurgen  pflegten  im  Frieden  meisf 
niu"  ein  Wartegeld  zu  erhalten ;  erstere  waren  jederzeit  leicht  zu 
haben,  die  Chinirgen  jedoch  nicht,  da  sie  vorwiegend  aus  der 
Fremde  herangezogen  werden  mussten 

Eijie  namentliche  Nachweisung  vom  Jahre  1741 'i  luhn  in  den 
gesammten  Ländcni  Maria  Theresia's  mit  Ausschbiss  der  nn  Fehlo 
stehenden  Armee  15  Feld-  und  (xarnisons-M'-difi  und  11  Sf:ihs- 
Chinirgen  mit  jährlir'hpii  T^ezÜ2ren  zwisrhf>n  !.")(  )  und  !5fiö  ( nüdeii 
SLii't  es  ist  kaum  anzuuelimeu,  das»  die^e  Liste  voUstäudig  ist. 

')  E.  A.,  H.  K.  B.  1747,  April, 414  Ezp.;  PM>t. Beg.  foL 869 Ins 878 (la  Fobr.). 
*)  Kbi'iida,  1747,  Februar.  274  bis  876  Reg.,  April,  815  Iris  888  Beg. 

»j  K.  A.,  Memoiren,  VITT.  12.  15. 

«)  K.  A.,  H.  K.  H.  1711,  Juni,  769  £xp. 
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Die  Heeres-Ergälizung. 
EiMtrItt  und  Abgang  Ton  OfBeieren  und  MannBehaft 

Die  Ergänzung  <les  Ober-  und  Unter  o  t'  t  i  r  i  i  r  s  -  C  o  r  p  s 
hioijg  bei  cleri  Rf^gimontem,  wpI*  In-  einen  .,A\irklicheu  <  »hrisbMi'' 
ItiitfeTi.  f!fä!i/.li('li  von  cHescia  luul  zwar  bis  oins-ohlie.s.slich  des 
<  >! •••rstln  ntfnanrs.  l)it^  Ei-iicniinn^^  zum  Obersten,  sow  it-  zum  (Titnlar-) 
Ubt.-r8t-liegiui».'ut.s-Coiinnani lanffu  geschah  (hirrli  'Irn  M« »iiarclu'n  im 
"Wege  de*»  Hof-Kriegsrai  bes.  I  )<  ]•  wir  kliehe  Oberst  konnte  dem  Titular- 
Oberot  das  KinounnngH-  luid  lit  i'ordenmgsreclit  nach  seinem  Be- 
lieben ganz  oder  mit  gewissen  Hesi  lniinkungen  übertragen,  ['»vi  den 
meisten  im  Laute  der  ersten  Kriegsjahre  neu  erricliteten  Regi- 
mentern (sowie  auch  bei  den  Frei-Cor|is)  behielt  sich  Maria 
Theresia  die  Ernennung  und  BeOirderung  der  Oberofticiero  eine 
Zeit  hindurch  vor;  in  diesen  Fällen  musste  bei  jeiler  Vacanz  ein 
Teraa^YoTschlag  durch  den  im  Felde  commandierenden  G-eneral 
and  den  Hof-Kricgsrath  eingesendet  und  des  Letateren  Mittheilung 
Uber  die  erfolgte  Allerhöchste  Besolution  abgewartet  werden.  So 
war  es  auch  bei  den  Grenzern  und  allen  anderen  Truppen,  mit 
Ausnahme  des  Feld-ArtallerieoHaupt-Corpu,  desfien  Oonunandant 
ähnliche  Beftignisse,  wie  ein  wirklicher  Oberst  hatte*') 

Der  Abgang  der  Officiere,  der  Individuen  des  kleinen 
Stabes  und  der  nicht  obligaten  Prima -Plana -Personen  erfolgte 
entweder  durch  Tod  oder  eintretende  Dienstnnfähigkeit,  durch 
kriegsrechtliehe  ürtheile  oder  durch  freiwillige  Besignation.  Die 
Quittiernng  der  Officiere  war  an  keine  andere  Bedingung  ge- 
bunden, als  dass  sie  sohrifUich  angesucht  und  die  Entscheidung 
bei  der  Trappe  abgewartet  werde,  auch  dass  ein  zur  Bechnungs- 
legung  Verpflichteter  nicht  vor  £rtheilung  des  Absolutoriums 
vom  Reginiente  sich  entferne.  Weder  die  Entscheidung  über 
das  Qoittienuigsgesuoh,  noch  über  die  Bechnungslegung  durfte 
länge  r,  als  unbedingt  nothwendig  war,  hinausgeschoben  werden. 
In  Kriegszeiten  kam  noch  «He  billige  Forderung  hinzu,  dass  der- 
jenige, welcher  in  den  Winter-C^uartieren  die  Verpliegung  genossen 
hatte,  auch  die  närh>ti(dgende  Canipagne  mitzumachen  veri)rtichtet 
war.  Am  IB.  Mai  1744  fand  sich  Maria  Theresia  gen<')thigt, 
diesen  letzteren,  in  Folge  des  Einflusses  preussischer  „Volontäre" 


'j  Doch  hatte  derselbe  auf  die  Beförderung  vom  Hauptmaini  aufwärts 
nur  dur.  li  (lus  ilim  zustehende  Vorschlagsrecht  Einfloss.  Ver|^.  Kostka, 
OUiervatioues  miUtareä,  2.  AuÜ.  ^Wieu,  I7d8),  Art  1,  fib— S4. 
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nnd  geheimer  Agenten  mehr&ch  verletsten  f,altheigebrachten  Müxtir- 
gebrauch^'  eigens  in  Erinnerung  zu  bringen,  wobei  sie  hinsichtlicii 
des  Bechtes  zur  Quittienmg  sich  folgendermassen  aussprach :  „Wider 
seinen  Wülen  Jemanden  in  Unserem  Dienst  an&nihalten  sind  Wir 
zwar  weder  gewohnt»  noch  gesinnt»  steht  also  jedem  Oberoffioier,  der 
keine  Lust  weiter  zu  dienen  hat,  sich  zu  retirieren  frei,  wenn  ander» 
selbf  1  zu  rechter  Zeit  and  auf  geziemende  Art  quittieret" 

Untere^ eiere ,  deren  Ernennung  vom  Obersten  abhieog. 
wur<len  mit  „Abschied"  entlassen*)» 

Die  Entlassung  der  häußg  nnr  auf  Kriegsdauer  aafgenom- 
menen  Personen  des  kleinen  Generalstabes,  des  Commissariate«, 
Proviant^Amtes,  Fuhrwesens,  des  feldiirztlichen  Personales,  etc. 
erfolgte  nach  wifderherf:]^ostellteni  Frieden  entweder  mit  halber 
Gage  oder  mit  .,1].\]M'(  hiuz-r)t'  roten'',  oder  aber  bei  erwieseu'-r 
minderer  Vervsendbarkeit  ohne  alle  weitere  Aussicht  auf  (jreböiir 
und  Wiederanateiloug. 

Die  M  a  n  n  s  c  h  a  f  t  s  -  E  r  g  ä  n  z  u  n  g  geselmh  in  der  älteren 
Zeit  durch  Werbung  der  Regimenter;  liiczu  wuide  jedem  der- 
selben ein  bestimmter,  jedoch  keineswegs  immer  derselbe  Kaycn 
zugewiesen.'')  AufCTrund  des,  anfänglirli  vom  Obersten,  später  vom 
Hül-Krieg.Hrath  ausgefertigten  AVerbepatt  ntes  begab  sich  t  iu  OfSoi^-r 
und  mehrere  Commandierte  <ies  Regiments  (darunter  meist  Schj-eibt^r 
und  Tamboure)  dahin  und  luden  durch  den  „öffentlichen  Umsohlsg" 
die  mämiliche  Bevölkerung  zur  Annahme  des  Dianstes  ein.^)  üm 

>)  K.  A.,  H  K.  B.  1748,  Mai,  2U  Beg. 

*)  Nach  Kostka  (ObKi-rviitiones  tnilitaros,  Artikel  fi7,  Punct  3)  kuBatoii 
von  (l*'n  Prinm-Planist«'!!,  wflf'ho  hi*'ZM  vom  ..ob!ir;at*  r/*  Sfaii  1  av  ini  i>  rt  waren, 
nur  jene  m-i  resif^ieren,  w<.'lchc  seit  ihr<;m  Avantu-ment  au  üirtr  Statt  mil 
auf  ihre  Kosten  eiiiun  undem  obligaten  Manu  gestellt  hatten  ;  die  das  uiciit 
fhaten,  bliaben  auch  ferner  selbst  obligat,  d.  b.  so  bestindigun  Kxiegsdieoito 
▼erptiichtet. 

Dir  Kinthcilung  der  Mouarclue  in  >ri'it;ir  CaTitono  geschah  orst  1771: 
das  auf  (jrund  dersolhcn  verfH^-st*'  C(.tiscri|>rions-  uii'l  Werbehczirks-Svst^ic 
stammt  gar  erst  vom  Jahre  17bi.  ^,Meynert,  Gesch.  d.  k.  k.  österr»)ichiäclita 
Armee,  IV,  47.) 

*)  Im  Sommer  1742  betanden  sich  von  nenn  Begimontern  in  Wien  md 
rmi,''  liUhL:  -Hi[  W'irhung:  1  Major,  6  Hauptleute,  6  Lieutt^nante,  5  Fühnridke, 
ü  Fel-lwein  l,  t>  1' iilirer,  14  Fouriere,  3  Feldscherer,  26  Corporate.  12  FounVr- 
schutzen,  13  Tiuiibourc,  33  Golreito  und  20 J  Gemeine.  (Hofk.Arch.,  Heichs-A.. 
Fase.  Beilage  sam  Conferens-Prot.  vom  11.  Juni  t74i.}  Die  Werbung,  Be- 
wachung und  Escortiuraqg  entlog  also  den  Regimemtem  sieimlioh  viel  von 
Dienttttttande.  -  Erfi^mngagemAss  hatten  die  Werbettsehe  der  Carallerie  isekr 
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die  Rogim.  nt>  r  »lurob  (V\o  Ab>Keiid!injr  dor  Worbf-Commaiulpn  nicht 
ptHriTsflir  und  allznlan^^^'  zu  sclnviU-lifti,  wurden  auch  MMtr-ns  des 
1  fof-KrirosiMf lies  ciii/,*'!)!"'  <  »ft'u  it  rr  und  selbst  vr-rtrauciiswürtli^f 
MaHit.schai'teii  der  Iifil»ir;irdt\  iiiidt-rspits  (Hc  in  <  tiiriiisoii  stflit-inlfü 
Tlieile  von  FeM-Rei^iiinutfrii  und  sidlist  diu  Px  s.it zuii^8-Truj>|)en 
I  ..Froi-Compagnien"  I  und  National-Miliz-Abtht  iluugen  in  iiu'em 
Bereich«'  mit  der  Wi  i  Uiiii«,^  betraut  (,.Particularwcrbnng"i. 

Man  unterschied  di"  inländische  und  die  Reichswerbunp^ ;  zu 
letzterer  waren   die    Kaiser  in  den  reichaunmittolbunMi  (r.  bieten 
vermöge  der  Reichsverfassunj?  berecliti^. :   in  anderen  ■i'htuhu  des 
Reiches   war  die  vorhergliugige  Zustimmung  des  Landesherm  er- 
forderlich. Die  Erlangiuig  derselben  gest-tdtete  sich  manchiual  recht 
schwierig,  besonders  wenn  sich  Conoiin-enten  den  Rang  abzulauten 
suohien.   Beicbsftlrstdii  hingegen,  denen  ein  kaiserliches  Regiment 
verliehen  wai*,  gestatteten  die  freie  Werbung  iiir  ihr  Reg^ent  in 
ihrem  Lande   ohne  Sohwierigkeiten  und  stellten  dieselbe  anoh 
(meiiM^ene  enlVdge  der  mit  ihnen  abgeschlossenen  Oapitnlationen) 
selbst  an,  natürlich  gegen  Empfang  des  stipulierten  Werbegeldes.  ^) 
Die  Beichswerbnng  stand  gewöhnlich  anter  der  Leitnng  eines 
Generals,  s.  B,  um  1740  unter  der  des  General-Feld^Waohtmeisters 
IVeiheim  yon  Tornacco,  später  unter  den  Generalen  Hagen> 
bach  und  Geusan*  Die  deutschen  Regimenter  in.  den  Nieder- 
landen waiben  aber  unabhängig  yon  ihnen  in  den  nächstgelegenen 
Reichakreisen.   Alle  „deutschen**  Regimenter  durften  sich  nämlich 
nur  aus  deutschen  Gebieten,  sei  es  nun  der  Erblande  oder  des 
Beicbes   ergänzen.   Yorttbergehend   nxir  wurde   den  in  Italien 
stehenden  deutschen  Regimentern  gestattet,  auch  Italiener  in  be- 
^ciiränkter  Zahl  anzuwerben.  *)  Ebenso  erg8nzt<«a  sich  die  „National- 
K«gimenter*'  nur  aus   Angehörigen  ihrer  X;itiMii.   so  also  z.  B. 
Vasquez-  Und  MaruUi-lnfanterie  aus   der   italienisch  sprechenden 
Bevölkerung  des  Litorales  und  ans  Italien,  Clerici  vorwiegend  aus* 

l^ttf,  als  jrae  der  Infanterie;  desswegeniviwd«  ftfa-  die  Cavallerie  der  „öffent- 

^■"'liQ  Umschlag'*  meiatans  verboten;  dieselbe  durfte,  um  tht-  KrgiuiKung  «ler 
hifanturie  nicht  in  Frage  za  stellen,  gewöhnlich  nur  „imtor  der  Hand"  werben  . 

')  8o  meldete  Prinz  Carl  am  25.  üctober  1743  (K.  A.,  F.  A.  ilay«rn 
«ad  Ober.Bhein  1743,  X,  19)  an  die  Königin:  „Der  FOrot  Wal  deck  hat 
sieh  anheiaohig  gemacht,  aus  seinem  Land  800  Mann,  jeden  nach  Dero 
S^^l^ligster  Detorminienuig  per  36  Gulden  dirnsttauglich  zu  »teilen.  .  . 

*)  20  per  Compagnie.  Hofk.  Aroh.,  iieicks-A,  Coufcreus-i'rotoooll  vom 
^■  Februar  1742. 
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dem  Gebiete  des  Her/-' i£^f,luims  Mailand,  die  ungarischen  Intaaurii- 
und  Husaren- Reefinienter  nur  aiLS  Un^^nm  w.  s.  w.  Angebörigf- 
anderer  Natiuui-u  hiessen  die  .,Yerl>ot<'nfn"  Nationen,  zu  welchen 
für  alle  liegimeiiter  auch  die  Juden  und  Zigeuner  unbedingt 
gehörten. 

Die  Werbung  im  Auslande  muss  ziemlich  ergiebig  gewesen 
sein ;  wenigstens  constatierte  Feldmarschall  KhevenhüUer  im 
Jahre  1740,  das»  „auch  die  Unteroffioiere  und  Gemeinen  in  guter 
Anzalil  Fremde  smd",  was  duroh&ns  nioht  seinen  Beifall  £fuid  und 
anoh  im  Jahre  1750  noch  führte  eine  „Nota**  die  starke  Desertion 
darauf  zur&ck,  dass  j^mehr  Ausl&nder  als  Nationalisten  (d.  L  in- 
l&nder)  bei  den  Trappen  befindlich*'  seien.  ^) 

Von  der  Begiments-  und  Aaslandswerbung  Torschieden  war 
die  ständische  Werbung  oder  die  Beorutiernng  in  den 
deutschen  und  böhmischen  Erblanden.  Dieselbe  bestand  erst  sfit 
dem  Jahre  lßt)0');  damals,  „als  Belgrad  selbigesmfd  in  die  Feindes- 
bände  gekommen  und  die  Armee  zugrunde  geriohtet  war",  wuiden 
Yon  diesen  Erblanden  zum  erstenmale  12.000  Reeruten  verlangt; 
im  Laufe  der  Jahre  wurde  diese  Summe  erhöht  auf  18.000  uini 
20.000  Mann,  173i)  auf  2."). 000,  1746  sogar  aul'  30.000  Mann.  Doch 
wurde  gewöhnlich  höchstens  die  HäUbe  dieser  Zahl  in  natura  g<v 
stelit,  der  andere  Theü  aber  „redimiert",  in  Geld  abgelöst.  Die 
damalige  BecTUtierung  war  eine  Folge  des  Geldmangels  dea 
Staates,  der,  weil  er  den  Regimentern  das  AVerbegeld  nicht  in  aus- 
reichendem Masse  verabfolgen  komite,  den  Läiideni  die  Aufbringung 
einer  gewissen  Anzahl  von  Recrut«ni  anrepartierte ;  sie  bedeutete 
also  ein«^  <  rhöhtx:"  Belastung  der  Länder,  von  welchen  nebstdem 
die  Coturiluitior!  ..postuliert"  wurde.  Die  „Redemption"  eines 
Mannes  wurde  nicht  iininor  und  übornll  ^dt-ich  hoch  berechnet,  ha 
•«Jahre  173!)  mussten  die  liolniiischeu  Stände  iür  jeden  Mann 
61  Gulden  zahlen^;,  1744  wurde  den  mähriächou  Ständen  ein  solcher 

1)  K,  A,  Mimoiren,  IX,  260.  —  In  Kjciegszeiten  kamen  viele  AnsUnder 
durch  Anwerbung  feindHcber  Deserteure  sn  den  Begimentem,  deiea  t.  B.  17IS 
in  Italien  über  700  t  ri.  T-t  i;n<i  wofür  in  thes<'m  Jahre  einmal  10.000  Gulden, 
(  in  aruh  rmal  hin  15.000  (iuldeu  gewidmet  wurden.  (Uofk.  Arch.,  HoffinMU} 
15.  Öeptember  1742.) 

*)  Hofk.  Arch.,  Beichs-A.,  Fase  165,  Deputations-Prot.  6.  November  1789. 
Die  vorderösteireichischeu  Lander  hatten  Ins  1740  nie  Beoruten  in  natm 
pfst»'llt :  «lies  fjoschali  1741  ztun  ersten  Male.  (Hofk.  Areh.,  Ober-OesCeiteidi, 
6.  Augusb,  5.  November  1740.  21.  April  1741.) 

*)  Ebenda,  Uoftinanz,  1.  September  1739. 
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mit  41  GuM«  ]i  iiu^eiochuet.  ')  In  beiden  Fällen  wurde  von  <lcn 
(Ständen  betont,  dass  die  wirkliche  Gestellung  eines  Mannes  dem 
Li^uide  an  KM»  Gulden  Kosten  veinirsache.  Die  J^iikUm-  zogen  es 
daher  vor,  die  Recruttn  niöi^liclist  zahlreich  /.u  redimieren;  aus 
^Miz  äiuilichen  Gründen  jedoch  siidi  die  Kt  ,Lcierun^  die  Natural- 
^itellung  lieber  als  den  I^oskauf,  denn  nicht  nur,  dass  diu  Länder 
tiie  Recrutengelder  nicht  iimner  zur  Zeit,  wann  sie  füi"  die  Regiments- 
werbung  am  nothwendigsten  gewesen  wären,  pünotlich  bezahlteiii 
so  war  «noh  dieae  letsteie  selbst  häufig  imTerläsalich  und  mnsste 
noch  dazu  dort,  wo  auch  die  Stände  selbst  warben,  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  gänzlich  eingestellt  werden.  Za  der  oft  auftretenden 
Klage,  dass  sieh  Regiments-  und  ständische  Werbung  gegenseitig 
behindeim,  trat  nicht  selten  noch  die  Besehwerde  einsselner  Länder, 
welche  (wie  die  böhmischen)  mit  der  Naturabtellnng  der  Becmten 
vermeintlich  stärker  in  Ansprach  genommen  wurden,  als  andere, 
(meist  die  innerösterreiohischen).  *)  Die  ständische  Werbung  eigab 
meistens  ein  minderwerthiges  Soldatenmaterial,  weil  die  eimselnen 
Herraohi^^  und  Gemeinden  ihre  arbeitskriftigen  jungen  Männer 
nicht  gerne  als  Be ernten  abgaben,  Bondem  lieber  ihrerseits  Fremde, 
Uoht-  und  arbeitsscheue  Gesellen,  die  auch  körperlich  gar  oft  den 
Anforderungen  nicht  entsprachen,  anzuwerben  suchten.  Die  Folge 
davon  waren  einerseits  häufige  Zurückweisung  solchen  Materials  durch 
die  assentierenden  Kriegs-Gommissäre  und  Klagen  der  Begimenter 


')  Hofk.  Arch.,  Hoffinanz,  17.  März  1744. 

•)  Von  den  Mitte  1741  verlan^xtt  n  16.000  Recmteu  hatten  zu  stellen 

Böhmen  6l?r)S  Miuin,  d.  i.  41-72  roreont, 

Mähren  20m     „      „  „  13-91  ^ 

Nieder-Oesterreieh  .  2219  „  „  »  U*79  „ 
Ober^Oesterreioh  .  .  1109  „  „  „  7*90  „ 
Steyermark  ....  1664     „      „  „  UH»  „ 

Knmthen  971     „      „  „   6-38  „ 

Kram   .  698     „         „   4  62  „ 

15.U0U  Mann. 

OL  A.,  I.,  H.  E.  B.  1741,  VII,  14,  sd  14  und  Vm,  2.)  VennutUioh  ent- 
üprieht  die  Aiurepwtiening  an  die  euuelnen  L&nder  aonjUiernd  dem  VeriiUt- 
nisse  ihrer  BevdlkeraikgssahL   Diese  PcrcontziÜ'orn  kernen  auch  bei  .späteren 

Rccruton-Postulaten  zur  Anwendiiner,  B.  für  das  Jahr  1744  fHofk.  Arch., 
Bcichs-A,,  Faac.  166,  Vortr^  der  llof  kammcr  vom  8,  Uctober  1749).  Auf  das 
Östeneichisolie  Schlesien  entfielen  damals  2'7  Perceut  Becmten.  — >  Die 
Mit  1741  von  den  Ssterreiohisc^en  Verlanden  postulierten  IftOO  Reoruten  ver- 
theiltf'u  mit  417  Mann  auf  den  Breisgau,  mit  768  Mann  auf  Schw&biseh* 
Ofstrrn  ii.h  lui^I  mit  325  Mann  auf  Vorarlberg.  {K.  A.,  F,  A,  Bayern  und 
Ober-Ehein  17lii,  Xiii,  ad  5  b.) 
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Aber  die  „Bu^^^^S  anstatt  Männern  eriiielten,  Ander- 

seits Beschwerden  der  Länder  Über  Übertriebene  t^üdichkeiten" 
der  Commiss&re  und  Begimenter.  Bis  ein  Land  sein  Contingient 
beisammen  hatte,  was  an  und  für  sich  schon  wegen  der  schwer- 
fälligen Functioniening  des  Administrations^ Apparates  lange  genug 
dauerte,  bis  dann  die  Gestellten  assentiert  waren  und  nach  manchmal 
wochen-f  ja  monatelangen  MSrschen  bei  ihren  Begimentem  ein- 
trafen, waren  nicht  selten  schon  die  Operationen  im  GUng. 

Die  Heeresergftngung  war  also  damaliger  Zeit  nach  alleo 
Seiten  hin  eine  der  schwierigsten  Au%aben  der  Staatsverwaltiui|( 
und  wurde  erst  einigermassen  dadurch  erleichtert,  dass  nach  dem 
Aachener  Frieden  den  Ländern  die  Kecrutensteliung  abgenommen 
und  eine  , »beständige  Werbung"  durch  die  Reg^iraeiit>  r  eing^eftiiut 
wurde.*)  Manche  Mittel  wnrori  versucht  worden,  das  (iescliäfT  zu 
erleichtem.  So  hatte  Carl  VI.  1722  gestattet,  eine  Ausahi  fiioi- 
daten  jeder  Compagnio  durch,  mehrere  Monnt^  des  Jahres  za  b^ 
mlauben ;  die  auf  solche  Weise  ersparten  Mund-Portionen  sollt«Ti 
zm*  Gründung  eines  Kecrutieruugslonds  zn^^nniniengelegt  werden: 
wenn  aber  der  f>old  selltst.  wie  gewöhnlich,  unregelinäj^si^  tloss,  s" 
konnte  ein  Augenblick  kounm  n.  wo  die  Soldaton  nichr  zur  St^rli-- 
und  die  Recnitierungs-Ca>^st'  lt?ar  war.  J('il»  iit;iJl.s  hielt  der  (rerlankv 
nicht  lange  vor  und  wnid«'  auch  1745,  ak  »  r  bei  der  Krrichtuui: 
des  Tyroler  liuiid-  und  Feld-liegimcnt«  neuerdings  auliauchte. 
bald  wieder  lallen  gelassen. 

Selbst  die  in  (JesteiTeicli  damals  bestehende  lebenslängl  ich»- 
Dienstpflicht'*)  preiszugeben,  zeigte  man  sich  im  Augenblicke  de: 
Notii  bereit  uutl  gestatiete  1741  den  in  Schlesien  uud  in  Vorder- 
OesteiTeicli  stehenden  Regimentern  die  Anwerbung  auf  eine  bestimmte 
Anzahl  Dienstjahre,  d.  i.  die  „Capitulation",  oime  dass  dieses  Mittel 
indess  besonders  verfangen  hätte ;  desshalb  wurde  aacdi  bald  wieder 
davon  abgegangen.  ^) 

')  Heyn  er  t.  C;«^.sch.  d  Kriegswesens  in  Europa,  III,  163.   Die  lim 
ftilii-nnq'  rincr  ..on1t'utti<-hf>n  ficcrutiorung  and  Efginwuig  der  Milis*^  ffoertiih 
erst  uiit  Patent  vom  4.  August  175JJ. 

■)  Wurde  erst  luit  kaiserlichem  Patent  vom  Jakre  1802  aot^jehobea- 
Meynert,  Gench.  d  k.  k.  ö.  Armee,  IV,  110. 

»I  K.  A.,  H  K.  K.  1740,  Prot.  Kt^g.  fol.  8708  (31.  Dccemhen  ;  1741.  PttX 
Kxp.  i-;.  19,  63,  235,  501.  501,  636;  Prot  Pf>ic  3040.  Keim  Regiment. 
Dumiatz  iiessen  .sich  1743  n\n:r  100  "Mann  iluc  l  :ij>;tul:iüou  tür  vier  bis  Ä«h.« 
üuldeu  ablöHcn.  (ilot'k.  Arch.,  UotüuHUü,  12.  Maiz,  12.  Jmii  174S.)  —  Däs 
Projeet  Neamayer  xur  Erriolitang  eines  Tyroler  JNational-BegineBt»  tob 
Jahre  1748  [}L  A,  F.  A  Bayem  ued  Ober-Bheiii.  1746,  X,  ad  86}  gibt  Kimde. 
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Die  wirksamste  Massregel  ziu*  leichteren  Auf briugiuig  der  s() 
zrtlilreich  erforderlichen  Recnit^n  war  die  Erhöhung  des  AV^erbo- 
geldes,  welches  imch  Ort  und  Z<  it  seit  jeher  verschieden  hoch 
bemessen  ward.  So  w  urde  1744  das  Werbogeld  für  das  Lnfanterie- 
Regimont  Vasquez  von  *2ö  aiif  3(j  Gulden,  schon  1742  jeues  für 
einen  lufaiifcene-Becruten  aus  den  deutschen  Erblanden  von  27  auf 
80  Gulden,  ana  Ungarn  von  25  ebenfalls  auf  30  Gulden  erhöht. 
Das  Werbegeld  fOr  einen  ans  dem  Beicho  geworbenen  Infanterie- 
Be<»niten  betrug  gewöhnlich  34  Gulden;  1744  und  wieder  1746 
wurde  es  mit  40  Gulden  bemessen.  Auch  in  den  Erblanden  und 
Bayern  betrog  vorübergehend  im  Jahre  1744  das  Werbegeld 
B4  Gulden.  Derselbe  Betrag  galt  1745  für  einen  Mann  ans  dem 
Reiche,  ans  Italien  und  dem  dsterreiohischen  Litorale,  30  Gulden 
für  einen  Mann  ans  den  deutschen  Erblanden^  26  Gidden  für  einen 
aus  Ungarn.  Das  Werbegeld  für  die  Cavidlerie-Begimenter  blieb 
zdemlich  gleichmüsaig  für  einen  Cürassier  oder  Dragoner  52 '/j,  für 
einen  Husaren  auf  25  Gulden  stehen.  *) 

Vom  Werbegelde  war  aunächst  die  Bekleidung  und  theilweise 
flie  Ausrüstung  des  Mannes  (oinsohliesslich  des  Seit-engewehres, 
jedoch  ausschliesslich  der  Flinte)  ku  bescliafleu,  welche  iUr  einen 
Infantene-Recraten  auf  ungefähr  18  Gulden  zu  stehen  kam, 
während  der  Best  dem  Manne  ausgefolgt  werden  sollte. 

Die  angeworbene  Mannschaft  musste  mit  <ien  fast  in  jeder 
\Verbe-Capitulation  stückweise  speoificierteu  Bekleidung«-  und  Aus^ 
rtistungsgegenständen  auf  den  vereinbarten  Orten  in  Gruj)|)en  von 
10  bis  50  Köpfen  vor  dort  Krir !rs_(^omitii<'<!ir  gebracht  werd^Mi, 
welcher,  imterstüt/1  von  •■iu»Mii  ärztlichen  <  »rgano  iihor  Ann;fhine 
f>deT  liüekstelliiTi^'  d>  s  Mann«  s  *  iitschied,  d.  h.  nacli  dem  sciion 
»lamals  in  Oesteriricli  ^mii^Ilh m  Worre  di**  .,Assentierujig"  vor- 
nahni.  mit  w»*lfh>'r  dn-  tauglich  Befumlene  in  die  ärarisclui  Ver- 
i^Muii:  übergieiig.  Dem  Lebensalt<'r  nach  durften  die  Recnit»«n 
im  Juhro  174ü   nicht  unter  IH  und  nicht  über  40  Jahi-e  zählen.  ^) 

dasa  „in  österreiclii.Hclici»  Kri«>f;s(ht'ii!st(Mi  <lif  Cnpituirttion  zwar  oTt^Ts  in  Pro- 
position gekommen  ist.  iinch  nioinids  a\>vv  Iiijxross  und  Appruhatinn  ^ftini'lcu 
hat".  —  Unter  dem  Knulrucke  der  vom  F«undc  in  dem  occupieitcu  Bölimen 
TorgenommenMi  Aoshebung  8c1ütig  der  Hof-Kriegsnith  »ach  einmiil  die 
swangsweiso  Hecrutierung  in  den  bedrohte  Erblaaden  vor,  ohne  jedoob 
durchzudringen.  (Hofk.  Arch.,  Jicichs-A  ,  Fase.  165,  Deput.-Prot.  v.  16.  Jan.  174t.) 

')  Nach  zahlrfjf'Hfn  Acti»n  des  Krii*irs-  utkI  des  Hofkainnu^r- Archiv^;. 

•)  Hot  k.  Arch.,  Uotänauz,  4.  Februar  und  16.  ^iovembür  1740.  ^C  ontract« 
mit  Gweral-Feld-Wschtmeieter  Baron  G  e  u  s  a  u).  —  Weitere  Details  äber  die 

OM«tVNi«lii<elMr  Xrbfol««ltriec.  I.  Bd.  80 
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In  i'riiht'ren  ZoiJon  nahm  man  (nach  K  h e venh  ü  1 1  e  r;  nur 
llecmten  zwischen  21  und  35  Jahren. 

Viv  üt'bolstiindo,  Avoleho  in  ^»Tossor  Zahl  mit  dem  System^ 
der  freien  W'erbun^^  verbunden  waren,  sind  so  oft  besprochen 
worden  und  so  all  «gemein  bekannt,  dass  es  ^r^;aügt  j  daran  erinnert 
zu  haben.  Auch  gelegentlich  der  Vorführung  der  von  den  Lmd- 
standen  aufgebrachten  Becruten  zar  „Assentlemng"  hatten  sich 
zahlreiche  Missbräuohe  eingeschlichen,  welche  in  der  Habsucht  der 
assentierenden  Ki  iegs-Commissäre  und  Regiments  -  Feldscherer, 
sowie  der  Becniton-üebemahnis-OMciere,  aber  auch  in  dem  Mangel 
einer  festen  Norm  über  den  Vorgang  bei  der  Assentierung  ihren 
Ghrund  hatten.  Die  böhmischen  Stände  schätzen  den  Schaden,  dem 
das  Land  bei  Stellung  von  etwa  8000  Becruten  erleide,  auf  drei 
40.000  Gulden.  Für  die  Grösse  dieser  Auslagen,  deren  zehnter 
Theil  die  Kosten  der  Assentierung  von  8000  Mann  hätte  decken 
sollen,  traf  übrigens  auch  die  betheiligten  Herrschafts-  und  Landes- 
functionäre  viele  Schuld.*) 

Die  Errichtuni,^  von   ^-.nv/.  neuen  Kegiiu entern  oder  Theüen 

von  solchen  ges'  li;ih  dadurch,  dass  die  1»  :;i'  mng  mit  einzelnen 
Ländern  oder  der  lloi-KrieLr-r  it h  mit  einzelnen  Personen  die  Bo- 
diM<^ungen  vereinbarte,  nacli  welchen  sich  sodann  die  Länder  o<ler 
die  Inhaber  verplÜchu-teu,  die  n«'\ie  Truppe  herzustellen.  Das  Er- 
g<>bniss  eine»  solchen  Vergleiches  liegt  bezüglich  der  im  Jahre  1741 
uutgest eilten  sechs  neuen  ungarischei\  Regimenter  im  f)'\.  Gesetz- 
Artikel  der  Pressburger  Landtagsbeschlüsse  vor.  Mit  Km/el]>ersoii*^!i 
(^gewöiinlich  den  naehherigen  Oberst-Inhabern)  wurden  die  B»'- 
dingungcn  <lur«  h  ein  ..Capituhition"  gcnntnites  Vortraf^s-Documeiit 
fixiert;  dem>'  !lH  !i  wnrd»'  iin<tLiti  i>d<M  neben  der  Ferti;4:ung  der 
Capitulation  iiaulig  ein  iievers  de:^  sich  V  erpfliehtenden  gegeiiülH-r- 
gcstt  11t  wie  z.  Ii  gfdcgentlieh  der  Emchtiuig  des  vierten  Bataillons 
von  Vascpiez-Infanterie  oder  der  Aufstellung  des  Husaren-R*'gi- 
ments  Kstcrhä/.y  im  Jahre  1742.  Wäiirend  sonst  die  \ \ilcihuai; 
von  Otficirrsposten  gegen  materielle  Leistungen  an  den  zur  Ver- 
gebung berechtigten  Inhaber  wenigstens  theoretisch  auf  das  Streng'«' 
verpönt  wurde,  tritt  u\  iii-  hiercn  C'a[»itulatiunen  vorgedachter  Art 
ganz  incouse4Ucnt  daa  otiene  Zugesüindniss  auf,   dass  der  luliaber 

Becmtiemng  and  die  erforderiichen  Eigenschaften  der  Beoniteii  sind  la  er- 
sehen z.  B.  in  K  h  e  v  e  n  Ii  ii  M  <■  t  "s  Observations-Puncten. 

')  K.  A.;  F.  A.  Marot  h  1,  i  k.  k.  Truppen  in  die  Niederlande  114ß,  XI,  3 
luid  ad  3,  dauu  1.,  U.  K.  K.  1746,  XIII,  63. 


Digitized  by  Google 


467 


die  Officiers-Chargeii  an  solche  Personen  zw  verleihen  befugt  sein 
solle,  welche  sich  ihm  zur  Beistellung  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Recrnten,  ganz  odt;r  tluülweise  auf  ihre  Kosten,  verpilichteten. 
Von  dem  Feldinarschall-Lieutenant  Vettes,  dessen  Lifanterie- 
Itegiment  bis  Mitte  1744  um  ein  viertes  Battdllon  verstäi'kt  werden 
sollte,  hat  sich  dessen  „Project,  auf  was  liir  Art  ich  mii*  vorsetze, 
die  Aufrichtung  des  vierten  Bataillons  bei  dem  mir  Allergnädigst 
auvertrauten  löblichen  Regiment  vorzunehmen"  erhalten.  *) 

Hienach  sollten  vier  von  den  fünf  neu  zu  ernennenden  Hanpt- 
leuten  je  80,  der  fünfte,  weil  er  vermögend  war,  100  Mann  dem 
Inhaber  zum  neuen  Bataillon  stellen;  den  eiNteron  gab  Vettes 
aus  seiner  Tasche  zehn  Gulden  per  Kopf  als  Beihilfe.  Die  fünf 
neuen  Lieutenant^s  mussten  jeder  24,  die  fünf  neuen  Fähnriche 
jeder  m  Mann  zum  neuen  Bataillone  beistellen.  So  waren  schon 
♦i20  Mann  gesichert,  welche  dem  Inhaber  nur  :V200  Gulden 
kosteten.  \'ier  der  neuen  Hau})tleute  wiu"den  den  schon  bestehenden 
Bataillonen  entnommen;  bei  denselben  mussten  also  vier  Lieutenants- 
imd  in  weiterer  Folge  vier  Fälunichsstellen  neu  besetzt  werden, 
b-der  dieser  neuen  Lieutenants  imd  Fähnriche  musste  für  seine 
Lieforderimg  sechs,  beziehungsweise  vier  Mann  zum  neuen  Bataillon 
stellen,  was  weitere  40  Mann  betrug.  Zelm  Spiellente  sollten  von 
den  schon  bestehenden  zu  den  neuen  Compagnien  eiugetheilt 
werden  und  bei  den  ersteren  durch  Keeruten  ersetzt  werden.  Somit 
fehlten  aui'  den  completen  Stand  des  Bataillons  (700  Mann)  niu* 
noch  per  Comi)agnie  1  Feldwebel,  1  Führer  und  l  Fourier.  Da 
auch  diese  von  den  alten  Bataillonen  geiu)mmen  werden  konnten 
und  es  allgemein  Brauch  war,  <lass  ein  obligater  Mann  bei  lie- 
f»>rderung  in  eine  der  nicht  obligaten  Prima-Plnna-Chargen  einen 
nbligaten  Ersatzmann  stellen  musste,  so  kostete  die  Fin-iehtung  des 
neuen  Bataillons  nach  dem  vorstehenden  Plaue  nicht  mehr  als 
3200  Gulden  luul  das  Werbegeld  fiir  zehn  Recrnten. 

Dieses  Project  wurde  vom  Hof-Kriegsrathe  am  1«.  März  1711 
gutgeheissen  mit  der  Bedingung,  dass  die  Ofßciero  ihre  Reeruten- 
C'ontingente  in  natura  und  nicht  in  Geld  stellen.  Gleichzeitig  wurde 
dem  i)i  gleicher  Lage  wie  Vettes  betindlichon  Grafen  Leopold  Palffy 
aufgetragen,  auch  bei  seinem  Regimente  bezüglich  des  neu  zu  er- 
richtenden vierten  Batjiillons  nach  demselben  Plane  vorzugehen.*) 

Hofk.  Arch.,  Hoffinahz.  15.  Septembor  174B.   (Beilajro  zur  Zusclirift 
de»  Hof-Kxiegsr»thes  vom  18.  .Juni  174B,  wouacli  das  neue  BatiüUou  Vettes 
sich  bereite  auf  »lern  Murscbe  iiacli  liöbmeu  bofand.) 
«)  K.  A.,  H.  K.  R.  1744,  Prot.  lieg.  fol.  814. 
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Diese  Ei^entliüinliclikt'it  tritt  nicht  *  iwii  jmr  in  den  eben- 
berührtcn  Fällt  ii.  sondern  auch  sonst  öfter  zu  Ta^e  und  entspriohr 
ganz  der  dauialigcu  Au.schauiuig.  Als  Beweis  ilatilr  sui  mu'  nocli 
envähnt,  dass  dem  Mareliese  Clerici  im  .laln e  1 744  capitulatioii;;- 
inässig  gewisse  Vortheile  in  der  Bezahlung  der  Officiere  zuerkannt 
wurdeii)  „weil  er,  Mui'ehese  C 1  e  r  i  c  i,  zweifelsfrei  ihnen  ein  gewisse? 
Quantum  an  Xietlten  zu  stellen  auftragen  oder  gegen  eine  sonstige 
GonyenienK  mit  ihnen  pactieren  wird". 

Ein  Gesammtbild,  wie  sich  vermittelst  der  versehiedenen  Arten 
der  Aufbringung  von  Mannschaft  die  Ergänzung  der  östenreiofaisches 
Begimenter  vollzog,  ist  durch  folgende  Ziffern  gegeben: 

Fttr  das  Jahr  1744  waren  52.391  Beamten  für  die  In&nterie. 
7285  fOr  die  deutsehen  and  1358  fitr  die  ungarischen  Beiter-Begi- 
menter,  endlich  200  flir  die  Feld-Artillerie  als  erforderlich  ver- 
anschlagt worden.  *)  Ijetxtere  sollten  in  Böhmen,  die  Becntten  für 
die  Husaren  in  Ungarn,  jene  für  die  Cürassiere  und  Dragoner  „in 
verschiedenen  Ländern"  (In- und  Ausland)  aufgebracht  werden;  die 
Infanterie-Becmiten  hingegen: 

1.  Durch  die  Naturalstellung  (Becrutierung  der  Landstinde): 
der  deutsoh-böhinischen  Erblande  (inclusive  Yorlande)  18.349  Mtim. 
aus  Ungarn  und  Siebenbürgen  als  BttokstSnde  aus 

dem  Jahr.   1712  (neue  Regimenter)  2.140 

von    df  ut sehen  Fürsten   (Baden-Baden,  Bayreuth, 


Wal  deck,  Keiiss)  versprochen  ,  657  „ 

2.  Durch  Regimentswerbung ; 

a)  im  Inlande:  i.  d.  Ni('derlan<len  f.  deutsche  Regimenter  3.855  ,. 

in  den  Niederlanden  für  Kational-Begimenter  .    .  4.l>3a  „ 

im  Litorale  und  in  Italien   1.8H2  „ 

in  d<Mi  dcufs^^'h-böhmischen  Erblanden     ....  1.807 

in  Ungarn  liir  drutsehe  Regimenter    .....  381 

in  Ungarn  für  ungarische  Regimenter      ....  5.334 

in  Sir>l>HT.hnrnf(iii  für  dtntsclic  Rofjfimenter    .    .    .  1.010  «. 

in  Sud)enl>ürgen  für  luigarisciie  Jv'iT^imenter     ,    .  831 

in  Croatien,  Slavuuitsu  und  im  Bauat   1.002 


K.  A. ;  F.  A.  Böhmen  imd  Obür-Rheiu  1744,  1,  ä.  (Cttpitulatdou  von. 
88.  Januar  1744.) 

■)  K.  A.,  L  H.  iv.  B.  1744,  VII,  1  und  3.  Das  Beoraten-Quantom  (äx  di« 

,,ooniplf>tt  Ti"  Stünde  tlor  Ke^iiutMitor  betrug  also  61.234  Mann,  woxa  noch  der 
Kt  dart  liir  die  damals  in  üngum  zu  errichtenden  „Ä.aotion8>Coiapagnieo*'  <i« 
Kuaareu-Itegimeut«!-  kam  («iehe  oben  ,,£U)iterui''). 
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6t  im  Auslande:  im  Rrmiiseli'  n  Reiche    .....  2.000  Mann, 

in  l^aypm  \mr\  titr  Uber-Pfalz   ti.OOO  „ 

:i.  l>ui(li  ..I^artionlar-Werlmi)^^""  (d.i.  durch  be- 
-uudtor.-?  l»'aiütr»gte  Personen  und  Garnison -Truppen): 

ai  im  Iiilande   <iH4 

6)  in  Bayern  und  ini  Konüscheii  Keiche   1.5'2<>  „ 

Zuäaiuiueu    .    .  52.3U1  Maiui. 

Da  die  Dienstver|iHiohtung  des  ..e^emeineu  Mannes"  (d.  i.  der 
Mannschaft  vom  Cor[>üral  abwärts)  lebtiUfilänglioh  dauerte,  so  konnte 
es  ausser  dem  Ableben  und  der  schon  besproclitucu  Desertion 
keine  andere  Abgangsart  geben,  als  Invalidität  oder  Kriega- 
gefangensohaft. 

Für  die  Invaliden  waren  durch  die  Fürsorge  des  Kaifler- 
hftiuds  und  nhlreiober  Privater  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhundertes 
manche  und  recht  bedeutende  Stiftungeti  gemacht  worden  >),  zu  einem 
eigentlichen  Invalidenhans  war  es  aber  nur  in  Pesth  gekonunen, 
withrend  in  Wien  1730  als  Nebengebäude  des  Chross- Armenhauses 
(Alserstrasse)  ein  Invaliden-Spital  entstanden  war.  In  das  erstere 
waren  die  ans  den  ungarischen,  italienischen  und  sonstageii  fremden 
Ländern  stammenden  Invaliden  abeugeben;  die  aus  den  deutpch- 
dsterreichischen  Ländern  fanden,  soweit  der  Raum  und  die  Mittel 
reichten,  im  Wiener  Armenhause  Au&ahme  oder  fielen  ihren 
Heimathsländem  zur  Last,  von  welchen  sie  <£glich  eine  Suatentation 
von  4  Kreuzern  zu  beziehen  hatten.  Letzt»_Mes  VerliältJiiss  galt  iu 
'len  ersten  Jahren  der  Kegierung  Maria  Theresia's  aueh  für 
die  böhmischen  Länder,  weil  die  von  Carl  VI.  schon  im  Jahre  1728 
angeordnete  Erbauung  eines  Soldaten-Sj  lt  il^  In  Böhmen  noch  nicht 
in  Angnif  genommen  war.  Für  die  Niederlande  bestand  eine  Invalideu- 
Frei-Compagnie  in  Limburg. 

Wer  als  Invalide  anzusehen  luid  daher  in  eine  der  vorgedachten 
Invaliden-Anstalten  oth  r  aber  in  seine  Heimath  zu  iiistradicrfMi  war, 
iitschied  nach  Anliörnni:;  ärztlichen  (Jutachtf-tts  pIti  Beamter  des 
lvrie£r'<-Cr»ir)Tni'^<!ariats.  Deiu^elbeu  wurde  je  lorh  1 7  i;>  auf  die  Klage 
der  Regimenter,  dams  ihnen  zu  viele  noch  diensttaugliche  oder 

>)  Benkovieh,  Gesdk.  des  Wiener  k.k.  MilitKr^InvalideiihaQses  („Organ  der 
miHt-wisseiisohafU.  Vereine",  1886).  Heyne rt  Oesch.  d.  k.  k.  öatem  Annee, 

IDL  ltJ2,  IV,  Jj8;  (Jt^soh.  d.  Kriegswesens  etc.  III,  161.  Das  Heerwesen  der 
Ungarn,  225.  Arnoth,  Maria  Therosii.   IV  m  f. 

^)  Dieselbe  kostete  Antaugs  1740  uti^uatUch  1!)41  11.  3<  kr.  und  bezog 
Mf  30  Tage  10.367  Brod-Portionen.  (K.  A.,  f.,  H.  K.  R.  1746p  Zill,  (>7  o). 
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höchstoiis  halljinvalido  Leute  al<  invnlifl  in  Al>!_'aM£r  kämen,  das 
Einvenu'iiiiieii  mit  <le!i  Tni|»pf'Ti  zur  Piiicht  Lr-  Mia<  ht.^f  Iii  demselbe:; 
Jährt-  wunie  anrh         oniiit-t.  dtiss  alle  Iiivali  i' !i.  sich  über 

ilirenküiit'tif^eii  Lebeasuntorhalt  nicht  liiidänirli«  h  !•  :;iTii!Ü»-r>-ii  kor>T>fen, 
fenierhin  jedesmal  in  das  1*»  - t  Ii.  r  J j !i  !•  tii,au-  al-zu^rij  i.-u  j.eien.* 
Hiezu  galten  ausser  dem  Uni^t  in  i'-,  das.s  dasselbe  veriiähiii.S!«imä.ssif: 
reieh  dotiert  war.  jedenfalls  die  Klagen  der  anderen,  insbe.soiidfrt- 
der  bijhmisrhen  Länder  Anlass,  welche  einerseits  geltend  machti^E. 
dass  aus  ilmen  am  meisten  Recniteu  in  natura  gezo^>  w  wlircl'':i 
Uli*]  ihnen  iji  Folge  dessen  au-  h  percentiicll  mehr  Invaliden  ziu- 
Last  fielen  S,  anderseits  aber  um  Recht  es  unbillig  fanden,  da>s 
trotz  alledem  der  seit  nahezu  zwei  .Jahrzekuten  eingeführte  Abzut; 
von  einem  Kreuzer  von  jeder  Muud-Portiuii  nur  demPesther  Invalideu- 
hause  zugate  kam. 

In  demselben  befanden  noh  im  Jaiure  1743  sieben  Invaliden- 
Compagnien  4  ld6  Mann  (mit  einem  den  Ffteilier-Ckimpagiiien 
ähnlichen  Chargenstande);  eine  acbte  Gompagnie  war  damals  xn 
errichten  eben  beabsichtigt.^)  Die  Offioiere,  deren  Anfiuhme  tmd 
Emtheilung  in  die  Com])aguien  Ton  der  zur  TTeberwachmig  des 
InTalidenwesens  eingesetzten  InTaliden-Hof-Gommission  in  Wien 
abhieng,  genossen  nebst  der  Unterkunft,  Brod  und  Service  nur  noch 
einen  bescheidenen  Gehalt  (der  Hauptmann  jährlich  200  fl.,  der 
Lieutenant  150  fl.,  der  Fähnrich  100  fl.)*),  die  Mannschaft  Wohnung. 


»)  IS..  A.,  H.  K,  R.  1748,  Prot  Reg.  foL  1670  (7.  August). 
Ebendsv  foL  1618  (8.  Angast). 

■)  Der  bühniisclie  Obrist-Kanasler  bezoichnoto  im  Jahre  1739  deren  Z£'i; 
,.gerin£!:  gerechnet''  mit  16  000  Köpfen.  (^Hotk.  Arch  .  Rejcl»s-A.  Fase  löo. 
Deputat -Prot.,  1.  bcptember  1739.)  FeMnuirschall  Kheveuhüller  memteli^iO. 
man  soUa  die  Invalide  n  nicht  „uiilsMi;  und  zur  allgcineiueu  La^t  uud  B^chweide 
des  Landmannen"  liegen  lassen.  (K.  A.,  Memoiren,  YIU.  ad  10.) 

Instructi<  i.  — Kxtract  für  den  Invuhdonhaus-ConmuuidaatenmPeStllTCill 
Jahre  1743  im  K.  A..  Kimzlei-Arc.hiv,  IV,  14. 

Auch  uusst  rhalb  d»-^  Iinahdenhau.se.s  >>'urden  au  besonders  verdiente 
oder  durch  ^'e^\vuudlm^en  im  Kriege  uudieuätbar  gbvvurdeuü  Oüiciere  PfU* 
sionen  auübezalilt,  worüber  jedoch  von  Fall  au  die  Ent^cbeidong  de* 
Monar«  )ien  eingeholt  wurde. 

Für  ( )t'riciers\vjttwen  wur  schon  unter  Carl  VI.  ein  Betrag  von  jälirL'ck 
45  000  i'  Husgeworlen.  von  welchem  im  Anlange  des  .I.ilir.  s  1740  durch  T>'ie^- 
tuiie  4iiöO  11.  frei  wurden.  Der  Kaiser  vurlieh  dieselben  uud  noch  lUtiO  i 
darüber  an  8  Wittwen  vom  Generalen,  5  Wittwen  von  Stabs-Offiderea 
10  Wittwen  von  Hauptlentm,  8  Wittweo  von  I^eutenaaten  und  5  Waisen 
Ober-Krie-s-Commissars  im  ^findestbetrai^--  von  10  )  fl  und  im  Höclistbetrtg«' 
von  500  Ü.  (Hofk.  Areh.,  HoflBnaas,  Ib.  Mai  im)   Unter  Mari»  Theresi« 
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Brod,  Service,  ^f(>Tltu^•  und  eine  tägliche  Löhnung  (der  Feldwebel 
*J  kl.,  der  Führer  und  Corporal  0  kr.,  der  Tambour  und  Gefreite 
4V'2  kr.,  der  Gemeine  3  kr.)  Die  bei  den  Regimentern  schon  Ver- 
beiratheten  wurden  mit  Weib  und  Kiiid  aufgeuommeu,  Kuabeu  aber 
nur  bis  zum  15.,  Mttdcben  bis  zum  13.  Lebdnsjabre  erbalten.  Naoh 
dem  Tode  des  Mannes  nrnsste  das  Weib  mit  den  Kindern  das  Haus 
verlassen.  Die  Kranken  wurden  von  Barmherzigen  Brfidern  behandelt; 
die  Medicin  gebührte  unentgeltlich  aus  der  ^nsapotheke;  fSr  den 
tSgUchen  Gottesdienst  bestand  eine  Hauscapelle. 

Die  ^validen  durfben  sich  zwar  durch  Ansübung  etwaiger 
Handwerksfertigkeiten  oder  durch  Betheiligung  an  der  Bauarbeit 
des  Hauses  einen  Nebenverdienst  schaffen,  blieben  aber  übrigens 
Soldaten  und  unterstanden  den  Kriegsartikehi  und  dem  Disciplinar- 
Stcafircchte  des  Commandanten,  welcher  jedoch  nicht  das  jus  gladii 
besass  und  hinsichtlich  der  Disciplinarstrafen  eine  mildere  Plraxis,  als 
bei  den  Regimentern  zu  beobaohten  hatte. 

Alle  Invaliden  inner- und  ausserhalb  des  Pesther  Hauses  waren 
verpflichtet,  sich  im  Fülle  ih  rNoth  zu  i^esaUungsdiensten  gebrauchen 
zu  lassen;  in  solcher  Verwendung  findet  mau  sie  während  des 
letzten  Türkenkiieges  Und  auch  z.  15.  17 10  und  1741  .standen  In- 
validen in  Glatz,  Glogau,  Brieg,  Prag,  Eger,  im  Salzkammeignte 
in  g^rüs.serer  Anzahl. 

Beim  Au.sbruche  des  zweiten  sohh  <isehen  Krieges  wnrdi  n  aus 
dem  Wiener  Armenhauso  'Jü  Invaliden  luiter  einem  Hauj)tniann  und 
»•infni  Tii»  nt<Miiuit  nach  T^n^.srisch-Hra'Hsch  gf»^chickt  (an  Stelle  der 
au%el('>t.  11  Frei-Compagiiie;,  von  wo  sie  erst  narh  dem  30.  Juni  1746 
7(1  rückkehrten. ^)  In  Erlau  stand  vor  und  nach  1740  als  liosatzung 
K'ine  von  Pesth  dependierende  Invaüden-Gonipagnie  unter  einem 
Oberstwachtmeistci  und  drei  Oberi'tti(  i<  i\  u,  welche  einen  jiihrlirhcn 
Autuaint  von  11.703  ti.  4U  kr.  verur.sachte.-;  Auch  in  Gran  waren 
Livalidtii  .stationiert. 

Die  K  r  i  e  g  s  g  e  f  a  1 1  -  '  1 1  e  n  ^  bedeute n  z war  einen  Verlust 
an  kriegerischer  Kraft  des  Gegners,  wurden  aber  auch  zugleich 
auf  beiden  Seitra  als  Last  empfanden.  Denn  das  Vdlkerrecht  hatte 
schon  längst  den  Ponct  überschritten,  wo  der  gefangene  Mann  als 


wurde  es  ebenso  geholten.  Arneth  (Maria  Theresia,  lY,  66)  ist  sonach  mit 
derBehauptmi);,  äasa  d'w  •!  5.000  tl.  filrWittwenpensionen  unter  Maria  Theresia 

zum  erstenmal  ;tuftreten.  im  Irrtluini. 

»)  Hotk.  Ardi.,  Hoffinauz,  ly.  August  1744  ujid  'S.  Juli  1746. 
•)  K.  A.,  Mtoioiren,  VIII.  13. 

•)  y^r^  Kostka»  Oheervationes  miUtsres  (58.  Aftikel). 
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Beutestück  pjalt  un{l  schon  seit  geraumer  Zeit  pflegten  sich  auch  die 
gegnerischen  Parteien  immer  darüber  abzufinden,  einerseits,  wie  dif 
beiderseitigen  Gefangenen  während  ilirer  Intemiening  zu  verpflegen 
seien,  anderseits,  dass  sie  nicht  gegen  ihren  Willen  zu  Kriegs- 
diensten im  feindlichen  Heere  gezwungen  werden  dürfUMi.  Mit 
letzterer  Bedingmig  hat  es  namentlich  König  Friedrich  II.  von 
Preussen,  wie  das  Schicksal  der  1744  in  Prag  gefangenen  Oest.er- 
reicher  beweist,  nicht  sehr  genau  genommen,  obwohl  sie  ausdrücklich 
in  dem  zwischen  seinen  und  M  a  r  i  a  T  h  e  r  e  s  i  a  s  Bevollmächtigten 
am  9.  Juli  1741  zu  Grottkau  auf  sechs  Jalu*e  abgeschlossenen  Cartell'i 
enthalten  war.  Aelmliche  Verträge  wurden  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich  in  den  Jahren  1742,  1748  und  1745  geschlossen*);  auch 
mit  Bayern  und  Spanien  müssen  solche  Cartelle  vereinbart  worden 
sein.  Sie  sind  alle  einander  sehr  ähnlich;  in  jedem  derselben  findet 
sich  die  Bestinnnung,  dass  in  gewissen  Terminen  flie  beiderseitigen 
Gefangenen  Kopf  für  Kopf  luid  zwar  mit  Rücksicht  auf  Gleichheit 
oder  Gleichwerthigkeit  der  Chargen  ausgetauscht  und  dass,  wenn 
hiebei  auf  der  einen  Seite  sich  ein  üeberschuss  in  den  einzelnen 
Chargen  oder  in  der  Gesammtzahl  ergab,  jede  Cliarge  mit  einem  ge- 
wissen Geldbetrage  ausgelöst,  „ranzioniert"  oder  jede  höhere  Charge 
mit  einer  bestimmten  Anzahl  von  Gemeinen  ausgeglichen  werden 
müsse;  die  Cartelle  mit  Fraidjreich  gestatteten  auch  die  Aus- 
wechselung einer  höheren  Charge  durch  mehrere  geringere  derart, 
dass  die  Ranzionierungssumme  des  höheren  Grades  durch  jene 
mehrerer  niedereji  gedeckt  wurde.  Bei  der  Auswechselmig  musste 
die  Ueberzahl  der  Gefangenen  auf  der  einen  Seite  durch  Geld  auf' 
der  anderen  Seite  ausgeglichen  werden.  Feldgeistliche,  ärztliches 
Personale  jeder  Art.  Feld-Postbeamte, Feld-Apotheker,  Soldatenweiber 
und  deren  Kinder  vnirden  gegenseitig  mittelst  Passes  kostenlos 
zurückgestellt.  Aus  den  zahlreichen  Tarlfansätzen  werden  hier  nur 
einige  beispielsweise  mitgetheilt.  Ea  wurden  gerechnet: 

Im  Vertrage  mit 
Preussen  Frankreich 

ein  Feldmarschall  .    .    .    .  fiir  3000  Mann  od.  15.00O  tl.,fur  lö.OüO  ti. 
,.  Feldzeugmeister  .    .    .   „  2000  ..    10.000       ..     G.OOO  .. 

.,  General  der  Cavallerie       2000  lO.OCK)  ..  lO.OOO 

Feldman*chall-Lieutnt.  .   .,   KMM)     ..      ..     5.000  „   .,     5.000  „ 


>,  K.  A.:  F.  A-  Schlesien  1741,  XIIL  6  40;  Memoirt-n,  XXIV,  S. 
«;  Hof  k.  Arch.,  Hoftuianz,  22.  Aprü  1742.  K.  A ,  Kanzlei-Archiv,  MJittr- 
8y»teme,  Nr.  2ü5;  I..  H.  K.  R.  1745,  V,  1. 
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Ln  Vertage  mit 

Preussen  Frankreich 

ein  G^eneral-Feldwacht^ 


meiüter  fUr  300  Mann  od.  1.500  fl.,  für  1.50011. 

„  Oberst  der  Cavallerie  u. 
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kam  es  vor,  dass  <leni  österreicbi.selu  ii  Ai  iur  iU:r  Kückersatz  t  iu- 
zehier  nicht  vorhergesehener  Auslagen  (für  Holz,  Lieht,  Stroli, 
Hontiiren,  Beinigiuig  der  Bettensorten  n.  dgl.)  beim  Gefangenen- 
Austausch  verweigert  wurde,  wesslialb  sich  die  Hofkammer  1743 
sogar  2ur  Drohung  veranlasst  sah,  dass  sie  die  Leistungen  für  die 
gegnerisclien  (befangenen  einstellen  werde  und  für  die  unvermeidlich 
härtere  Lage  derselben  die  Verantwortung  dennoch  ablehnen  müsse.') 
Um  die  kriegsgefangene  Mannschaft  zu  veranlassen»  sich  aus 
der  feindlichen  Gefangenschaft  selbst  losssumachen,  war  es  seit  dem 
Ende  des  spanischen  Erbfolgekrieges  „Observanz"  geworden,  dass 
die  Begimenter  vom  Aerar  für  jeden  rückgekehrten  Cürassier  30  il.. 
fUr  jeden  Dragoner  25  fl.,  für  jeden  Hu.Haren  20  ü.  und  ftir  jeden 
Unterofiicier  oder  Gemeinen  zu  Fuss  10  fl.  aus  der  Kriegscasse 
ans!)*  zahlt  erhielten»  wovon  mindestens  ein  Drittel  dem  Manne 
unmittelbar  zugute  kommen  musste.*) 

Pferdewesen. 

Aehnlich  wie  die  Mannseliafts-Krgäazung  gescluili  auch  die 
Pferde-Ergänzung  theihveise  durch  die  Regimenter  selbst,  theihveise 
durch  die  ccntractliche  Fürsorge  der  Hofkammer,  theihveisc  durch 
Naturalstellnng  der  LSnder,  endlich  auch  theilweise  durch  die  als 

•)  H«)fk.  Arch.,  Hoffiiiaiiz,  12.  Üctoher  1743.  \m  ?.  Taiinai  1744  wunl.« 
•lie  Bancalitüt  augewieseu,  die  fraj^lichüu  Auslivgen  wiecier  zu  liiiuiilK'ren. 
iHofk.  Arch ,  Ungarn,  3.  Januer  1744.) 

^  Hofk.  Ardi.,  Hofftaans,  89.  October  1744. 
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Staatseigeiithum  geltenden,  aber  trotzdem  öfter  um  Geld  abgelösten 
Beutepferde. 

Während  in  friilicren  Zeiten  gewöhnlich  die  Regimenter  ihren 
Pferdestand  gegen  Empfang  eines  Durchschnittsbetrages  für  jede^ 
Pferd  durch  Selbstankauf  aulljrachten,  lehnten  denselben  1741 
sowohl  die  Cavallerie,  als  auch  die  Feld-Artillerie  ab  und  verlangten 
ausdrücklich  den  Ankauf  diu"ch  die  Hofkaramer*);  kein  Theil  nahm 
genie  die  Mühe  und  Verantwortung  des  schwierigen  und  damals 
dringenden  Geschäftes  auf  sieh.  Den  Regimentern  war  es  übrigens, 
was  bei  der  gewöhnlich  im  Rückstände  betindhchen  Soldzahlung 
nicht  AVunder  nehmen  kann,  wiederholt  geschehen,  dass  sie  fÖr 
Ergänzungszwecke  gewidmete  Gelder  zum  Unterhalt  verwenden 
mussten.  Um  sicher  zu  gehen,  dass  die  Reiterei  wirklich  mit  den 
nöthigen  Pferden  versehen  werde,  wurde  nun  an  der  contractlich»'n 
Beistellung  der  Pferde  dimh  die  Hofkaramer  festgehalten  und 
Maria  Theresia  resolvierte  einmal,  nur  einigen  RegimeutÄ- 
LihabeiTi,  „wo  man  sicher  der  A'erwendung  hall»er  ist",  das  Geld 
ziun  Selbstankaufe  ausfolgen  zu  lassen.')  | 

Die  Pferde  durflen  gewöhnlich  nicht  jünger  als  vier,  für  di«» 
Artillerie  und  das  Fuhrwesen  nicht  jünger  als  fünf  und  nicht  älter 
als  sieben,  respective  acht  Jalu'e  sein.  Die  Gürassier-Remonten  | 
mussten  IG  Faust,  die  für  die  Dragoner  15  Faust  hoch  sein.  Husaren- 
Pferde  sollten  annähernd  denen  der  Dnigoner  gleicldcommen.  Die 
Zugjjferde  für  die  Artillerie  und  das  Fuhrwesen  wiu"den  meiht 
„dragonermiissig".  zum  Theile  auch  „cürassiermässig"  gefoniert. 
Hengste  imd  trächtige  Stuten  waren  von  der  Assentierung,  weicht- 
durch  einen  Kriegs-Commissär  in  Gegenwart  eines  Reiter- Oflieiers 
vorziuielmien  war,  ausgeschlossen ;  ebenso  Weissschimmel  im«! 
Thiere  mit  gestutzten  Olu-en  oder  Schweifen.  Bei  den  Husaren- 
Pferden  wiu*den  gewöhnlich  alle  Farben  zugelassen. 

Die  zum  grössten  Theile  jüdischen  Pferdehändler  mussten  dif* 
zu  liefern  übernommenen  Pferde,  welche  sie  ausser  dem  Inlande 
auch  aus  der  Moldau,  aus  Polen,  aus  verschiedenen  deutschen 
Staaten,  für  die  Cürassiere  häufig  sogar  aus  Dänemark  bezogen, 
gezäumt  und  gesattelt  und  wenigstens  vorne  beschlagen  zur  Assen- 
tienuig  bringen.  Die  Preise  waren  je  nach  Umständen  selir  ver- 
schieden: sie  schwankten  liir  ein  Cürassier-I*ferd  zwischen  «l  und 
87  Gulden,   für  ein  Dragoner-Pferd   zwischen   Ü5  und  74  Gulden.  ) 


>)  Hofk.  Arch.,  Hoftinanz,  22.  JuL  1741. 

*)  K.  A ,  H  K.  R.  1745,  November,  495  Kxp. 
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für  ein  Ilu.sai\ii-Pferd  zwlsclieii  40  uiul  45  (iuUlen,  ftir  ein  Fuhr- 
wesens-Pferd  zwischen  57  und  65  Gulden,  lüi-  ein  Artillerie-Pferd 
zwischen  6U  und  80  Gulden^). 

Den  deatschen Erblanden,  denen  jährlich  nebst  der  Contribution 
und  den  Be43mten  meufc  auch  die  Lieferung  einer  Ansah!  Ffeide, 
theile  in  natura  zu  stellen,  tlieils  in  Gteld  zu  „redimieren'*,  abver- 
langt i,. postuliert")  wurde,  ward  im  letzteren  Falle  gewöhnlich  ein 
Oüraasier-Pferd  mit  90  Gulden,  ein  Dragoner-Pferd  mit  75  Gulden 
und  ein  Husaren-Pferd  mit  45  Gulden  angerechnet^.  Doch  findet 
sich  onmal  für  ein  Gürassier-Pferd  auch  der  Betrag  von  nur  77  V« 
Gulden  und  fiOr  ein  Dragoner-Pferd  der  von  62  Gulden  40  Kreuzer 
Anderseits  bewilligten  die  Erblande  1745  fsweimal  die  Zahlung 
von  100  Gulden  für  ein  zu  redimierendes  Ofirassier-  und  von  85 
Qulden  für  ein  Dragoner^Pferd 

An  Beutepferden  wurden  hu  Mai  1742  dem  Husaren-Regimente 
Beleiina3'  250  Stück  (von  Friedrich  D'  ssnu-Cürassieren)  a  30  Gkdden 
abgelöst  und  zur  Bespannung  der  Feld- Artillerie,  der  Pontons;  und 
des  Proviant-Fuhrwesens  verwendet^).  Am  der  Niedrigkeit  des 
Preises  geht  hervor,  dass  die  Ablösung  mehr  den  Charakter  einer 
Belohnung  und  Aufmunterung  hatte  ^. 

Sowohl  vor,  als  nach  dem  Erbfolgekriege  war  es  gebräuchlich, 
dass  in  Friedenszeiten  die  Rpiter-Regimonter  oinon  f:;rn!ii^pn'Ti 
Pferde-,  als  Mannscliaft»s-Stand  besassen ;  der  (JiiteisclutMl  lu  ti  uLj 
manchmal  sogar  die  Hiiltte,  war  aber  stets  am  goriti^^sttn  \>v\  den 
Cürattöiereu,  deren  Pferde  am  Sühwersteu  zu  beschallen  waren. 

Mobilisierung. 

Einen  im  Frieden  schon  im  Vorhinein  ausgearbeiteten  Mobili- 
sierungsplan  gab  es  zu  M  ar  i  a  The  r  e  s  i  a's  Zeiten  nocli  nioht. 
Ein  solcher  reifte  gewöhnlich  erst  mit  dem  eigenen  Entschlüsse 
ZU  einem  Kriege  oder  auf  Grand  von  Meldungen  der  diplomatischen 


')  Diis  llofk.  Ardi.,    iiowuhrt   srhr  viele  C'ontraotf>   »1*  r  Z.  if  .luf  (unter 
..Hultinaiiz" ;   z.  B  sub  19.  Januar.   3l.  JuU  1741.   29.  M;.r/  1742,  27  Augiist 
C.  Jauuar,  12.  und  17.  Alur/,  60.  Decomber  1744,  27.  .Januar,  11.  Februai", 
5.  Mai,  18.  .  und  22.  Nov^mbw         16.  Deoember  1746,  n.  s.  w.)* 

')  Hofk.  Arch.,  Hot'tinfttia,  29.  Deceniher  1743.  K.  A.,  Csb.  A.  1746,  X,  6. 
*)  Hofk.  Arch.,  Hoftinanz,  22.  October  1744. 

Kf)f'iif!!i,  10.  .lanunr  und  27.  November  174Ö. 
*j  Ebenda,  2ö.  Mai  1742. 

•)  B«i  einem  ihnlieben  Aubsse  im  Jahre  1744  betonte  Maria  The- 
resia dies  ausdrilcklich.  (K.  A. ;  F.  A.  Böhmen  and  am  Rhem  1744»  X,  40.) 
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Vertreter  im  Auslände  von  einem  drohenden  feindHchen  Uebeifidl«. 
Der  wirkliche  Beginn  der  Mobilisierung  hieng  aber  im  leteteren 
Falle  auch  noch  davon  ab,  ob  man  den  Warnungen  der  IHplomateii 
Bedeutung  beimass  oder  nicht  Grerade  in  dieser  Bemehnng  sind 
beim  Begierongsantritte  Maria  Theresia's  folgenschwere  Irr- 
thümer  zu  Terzeichnen. 

Die  Mobilisierung  der  österreichischen  Armee  hatte  damals 
besondere  Hemmnisse  au  überwinden.  Denn  auf  der  einen  8eite 
war  sie  an  Mannschaft,  Pferden,  Montur  nnd  Bflstong  in  Folge 
eines  tmglüoklichen  Krieges  sehr  herabgekonunen  und  be&nd  ach 
in  Folge  der  halb  beschlossenen  und  thoilweise  begonnenen  Be* 
ductionen  des  Jahr»  s  ]  740  in  sehr  schwankeiiflen  Verhältnissen, 
welche  durch  den  Tod  des  Kaisers  nnd  den  bald  erfolgenden  feind- 
lichen Angrifl*  noch  unsicherer  wurden,  weil  es  gänzlich  an  eint  r 
energischen  Leitung  fehlte.  Anderseits  stand  die  Armee  über 
weite  Länderstrecken  vertheilt,  mit  der  Hauptmasse  in  Ungani. 
Wa^s  dies  bedeutx»t<?,  geht,  ganz  abgesehen  von  den  WegTerhältniss*'ii 
in  Schlesien  und  im  nordwest-ungarischen  Gebirgslandf .  daraus 
hervor,  dass  die  Entfernung  von  Ofen  bis  Gross-(i !ni^n,  iiiu"  flüchtig 
gtMiK'ssen,  7*)  Meilen,  von  Berlin  aus  ebeudahiu  nur  wenig  über  25 
Meilen  beträgt '  i. 

Xtm  war  aber  die  Abrüstiinu  iia-  h  <l'-iu  Tüi-ki  iiki  i^  ge  gius^st*««- 
theils  voUüu^eH,  d.  i.  die  Traintuhrwerke  der  Truppen  und  demi 
Zuffthiere  verkaufe -„  die  nur  im  Felde  erforderlichen  Chargen  de-- 
kl<  inen  St^iLt  >  uuJ  der  kleinen  Prima-PIana  »  iitlassen,  das  Proviant- 
Fuhrwesen  und  die  R4)ssjjartei  der  Ajtilkrie  abgeschiUit.  das  Per- 
sonale der  Feld-Anillerie,  des  Proviant-Stabes,  der  Bäcker-Abrhei- 
lungen,  des  Schitil^rüokeuütaudes,  der  Feld-Spitäler  etc.  und  daj* 
zugehörige  Kiiegsmateriale  verringert  oder  auch  gänzlich  ausser 
Stand  gebracht  worilenund  alles  das  musste  jetzt  neu  angeworben, 
neu  aufstellt,  neu  angeschafft  werden.  Dazu  gebraeh  es  aber 
aller  Orten  an  Qeld,  mit  welchem  die  Begimenter  nnd  Branchen 
nur  nach  und  nach  in  kleineren  Baten,  oft  auch  die  Begimenter 
nicht  einmal  ganz,  sondern  nur  bataiUous>  und  sogar  compagnie« 

*)  V«r|^  Dnnoker,  Die  Invasion  Schlesiens  s.  a  O.,  S.  64. 

*)...,.  •llerni»ssen  dii's>'n  (Regillkent<Tni  «las  Fiihrweseu  uach  g»-- 
emii^^ni  Krit'i;  zum  VfrkiiutV  überlassen  um!  d-i«  djirauf  abger^-ic lit.  t?eld- 
fjuantum  von  alten  HiickstämleM  Hinzuschreiben  g^-pHof^en  wird".  (Hotk>  Ardi, 
ULifüuauz.  28.  Juli  1741).  Die  Hegiuituter  in  l'u^aru  und  düssen  Nebaattaden 
darf ten  den  Train  Ins  Ende  April  1710  beibehalten.  (K.  A.,  H.  X.  IL  STH^ 
Pm>L  B«s-  tot  2m  Oetoher  2&) 
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weise  versf'hf'ii  wimleii  ').  Zu  all'  floni  kamen  ihhIi  die  Scliwierip^- 
keiten,  welche  den  gebräuchlichen  Formen  ck  r  Mannschafts-  luui 
Pferde-Er£ränzung  und  doni  ganz  decentrrtlisierten  Verwaltungs- 
Organismu.s  des  Staates  unhalleten  und  welehf  ülx  rtlies  a\is  den 
niaiigelhaf'ten  Zustünden  der  militärischen  C^-ntralbuhörden  sich  ab- 
leiteten. So  wird  es  denn  bogreiflich,  dass  Feldzeugmeister  Graf 
Neipporg  noch  Anfangs  März  1741,  also  drifctlialb  Monate 
nach  dem  pieiissischeii  Ein&lle  die  beweglichBten  Vorstellungen 
über  den  Znstand  seiner  Armee  machen  konnte.  Da  waren  der 
Begimenler  zu  wenig,  diese  selbst  aber  weit  unter  dem  Stande^ 
nicht  mit  der  FeldansrOstung  versehen,  der  Proviant-Stab  und  das 
Proviant-Fuhrwesen  erst  in  der  Erriohtung,  in  den  Proviant-Magar 
Einen  noch  viel  «a  wenig  Yorrath,  die  Feld^Artillerie  erst  im  lang- 
samen Anmärsche  aus  Böhmen  auf  dem  Wege  über  Mähren  nach 
Schlesien,  die  Pontons  aus  Peterwardein  noch  weit  unten  in  Ungarn, 
die  in  schlechtem  Bauzustande  befindlichen  Festungen  weder  mit 
Besatzung,  noch  mit  Artilleristen  hinreichend  versehen  u.  s.  w.") 
Fürw^ur  ein  so  trostloses  Bild,  dass  au<  b  «  in*  sfmke  M&nnersoele 
hätte  verzweifeln  können.  Aber  M  a  r  i  a  T  Ii  e  r  e  s  ia  verlor  den 
Miitli  nicht  ;  das  (lottvertrauen  und  der  Glaube  an  ihr  gutes  Recht 
hielten  sie  aufrecht  und  :<iie,  die  junge,  unerfahrene  Frau,  wusste 
die  sohlummeniden  Kräfte  üirer  Länder  zu  wecken  und  in  be- 
wundenmgswürdiger  Weise  nach  und  nach  zur  erfolgreichen  Ver- 
theidigung  in  Bewegung  zu  setzen. 

Die  Verwaltniiir  des  Heeres, 
(•eldbeschaffuiti;  und  Cassaweseii. 

Die  Geldbeschafifung  für  alle  Bedürfnisse  des  Heeres  war 
Sache  der  Hoflcammer ;  sie  wies  alle  eribrderlichen  Summen  nach  den 
Berechnungen  des  ihr  in  diesen  Freien  untergebenen  Kriegs-Commis- 
sariates  bei  dem  Militär-Zablamte  in  Wien  oder  bei  den  Provinzial- 
('Hüisen  an;  nur  bei  «ien  Armeen  im  Felde  besasseii  die  Beamten 
des  Kriegs-CnTninissariatcH  ein  beschränktes  Ainvtnsungsrecht ;  dieses 
Vf rbiibniss  iiiidi  rt*'  sich  erst.  mIm  dns  (TCTiorjil-Kriegs-Commiasariat 
zu  eiiuT  srIli>t>tiiii(liL!;«""  Mot'st.'ll.'  crhobfii  wui-de  (1717^. 

Die  vor/5Üg]ich.stt*ii  (ieid(|U(  IIi'T!  warfii  die  von  der  iiegicrung 
alljährlich  au  die   eiuzelueu  Länderu  postulierten   und  von  den 

Da»  AUu8  im  Kinzvlueii  zu  belegen,  würde  bu  weit  fülireu. 
*)  K.  A.;  F.  A.  Schleai«»,  1741,  III,  9. 
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letzten  ii    nn-i-i <'ii-:    tiahfzu    in    (l'>r   c^pforflortpji  H«"(hf»  bewilligten 
C  o  n  t  r  i  Ii  u  t  i  u  Ii  e  n.  Diese  betrugen  btMliiuti^r       (  iulden'): 
von  ilen  Lamlern  im  Jaliii^  174U    im  Jahre  1741 


1    i  iJ  \i  \  \ 

vW.OÜÜ 

«)  i  'iÄ\ä  \  i\i  \i\ 

1  HO.ÜUO 

At*  A^*t*A1  A  Vk 

yuu.uuu 

Ii  Vi  A^^cl  Aa4'A  wa{ 

Afif\  CUM\ 

4UU«UUU 

400.000 

200.000 

7.800 

6.000 

70.000 

65.000 

2,462.193 

587.806 

283,382 

87.990 

Militär-Ansiedlungen  .  . 

11,248.599  9,870.171 
Diese  Summen  kamen  aber  moht  immer  vollstäadig  herein; 

denn  während  einzelne  Länder  durch  Mehrleistungen  in  einem 
Jahre  sich  das  Becht  erworben  hatten,  von  der  zxt  bewilligendeo 
Contribution  des  folgenden  Jahres  einen  Theil  surttcbsuhaltaii 
blieben  andere  Länder  mit  der  Contribution  im  Bttckstande.  So 
betrugen  die  „B^toi^tionsposten"  der  deutsch-böhmischen  Erblaude 
mit  Ausschluss  von  Tyrol  und  Vorder-Oesterreich  im  Jahre  173if 
zusammen  fast  3,324.000  Gulden^),  während  beispielsweise  Ungsro 
mit  Ende  1740  noch  1,108.250  Gulden  an  Contribution  und  Snb- 
sidieu  auf  die  letzten  sechs  Jahre  nachträglich  zu  leisten  hatte'). 
Zudem  waren  auf  die  Contribution  der  meisten  Länder  schon  langp 
vor  ihrer  Fälligkeit  Schulden  aufgenommen  worden,  welche  saiutat 
den  Zinsen  in  Hat^n  abgezahlt  werden  mussten.  So  z.  B.  eiutiel^n 
im  Jahre  1740  auidie  Contribution  der  deutsch-böhmischen  Erbhuule. 
ausser  Tyrol  \\u<\  VortU  r-OosteiTeich,  zusammen  als  Bttckzalilunß^- 
rate  an  Capital  und  Zinsen  für  „Anticipationen"  2,297.574  Gulden^ 


•)  K.  A.,  Memoiren,  VlU,  ad  19. 

*)  Hofk.  Arch.,  Beichs-A.,  Fase.  165,  Depatat-Prot  A.  November  113> 
*)  Ebenda,  Deputat-Prot,  27.  Mai  1740. 
«)  Ebenda,  Ho£Qnans,  18.  Mai  1740. 
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Uebeidie.s  mu>sff^  in  Folorf»  der  Krioii^soroi^nisse  aut' ilii-  Coiitri- 
butioTi  ganzer  LäTidcr  verzichtet  wcrdcu,  so  t'iii-  1715  aiil'  jeiio  v<m 
Üöiiinen,  SchloHicu  inul  Vorder-Oe.-iterreich.  üiiut  (liest  ii  und  iiocli 
versckiedenen  andern,  die  FinnTi7:lnf!^p  des  »Staates  auf  das  mi- 
ßgünstigste beeinflussenden  Verhiiltuisseii  wird  die  unzureichende 
liezahlung  des  Heeres,  von  welcher  weiter  oben  einige  Beispiele 
angeiüliri  wurden,  theilweise  begreiflich. 

AlljährLich  wurde  von  <ler  Hofkamnier  dem  General-Kriegs- 
Gominissariate  die  rechnungsmässige  Summe  bekannt  gegeben, 
welche  für  die  Heeresbedürfuisäe  erübrigt«;  letzteres  verfasste 
hiersaf  die  „Milit&r-Eepartition"  des  bevontekenden  (mttnohmai  aber 
des  schon  begonnenen)  Iditür-Jahres,  welches  zwei  Monate  vor 
dem  bürgerlichen^  d.  i.  mit  1.  KoTember  begann  und  um  eben- 
soviel früher  (mit  Ende  October)  ablief.  Die  Bepartition  wurde  von 
der  Hofkamnier,  dem  Commiasariat  und  dem  Hofkriegsrathe  com- 
iniäsionell  behandelt  und  sodann  vom  Monarchen  genehmigt. 
Hiemach  flössen  die  (Felder  nach  den  Dispositionen  der  Hofkamraer 
in  die  Milit&r-Cassen  in  den  Ländern  oder  in  die  Feld-Eriegs^Cassen ; 
von  diesen,  zuweilen  aber  auch  von  Landes -Caasen  (in  welchem 
Falle  das  Gommissariat  die  Ueberrechnung  vermitteln  musste) 
kamen  sie  an  die  Truppen,  Personen  und  Anstalten  des  Heeres. 

All(  Poston,  weit  Ii'-  tur  die  Armee  venvendet  wurden,  sei  es 
unn  im  Felde  dm*ch  die  Kriegs-Cassen,  oder  in  den  einzelnen 
Ländern,  mussten  reohnungsmiosig  in  den  nach  bestimmten  Detail- 
VerRigungen  zu  verfassenden  Auaweisen  der  militärischen  C'entral- 
und  Haupt-Casse  in  Wien ,  des  ,.Banealitäts-Militä)--Za}damtes" 
erscheinen.  Dieses  unterstand  durch  die  Bancalität  der  Hofkammer 
nnd  liatte  im  Jahre  I7  t0  einen  Bancalitäts-Militär-Z.ililnieister  zum 
Vorstande,  wolfhem  1  Controlor,  1  Cassier,  2  Militiir-Zahlamts- 
Offieiere  und  H  Militiir-Zithlaiiirs-Accessisten  beigegel)en  warcTi  *V 
Deren  Gehalte  wart  ii  verhältnissmässig  gt-ring:  d^»r  Zahlmeister 
bezog  jährlich  1  Jno  Gnldfu,  der  Controlor  h(K>  Guldon.  die  andorpii 
Cassa-Beamtfii  zw  ist  In  u  öOO  und '200  ^rnldfu  jährlich-'.  Nt  li.u  dt-m 
>^?dilanit*'  bestand  innerludV)  der  IJaiu  alilät,  als  Controistelie  des 
•  i-stercii  die  Militär-Buchhaltenn  (sieben  Personen). 

Mit  Ende  des  Jahres  1744  wurde  diese  Casse  und  Buch- 
halterei   unter  iJiroetion   des  Freiherni  von  W  i  e  s  e  a  h  ü  1 1  e  r 


■)  Staats- Kaiend»  r  etr  1740. 

*)  Hol'k.  Arch.,  Hotlinauz,  6.  Mai  1743. 

Ueber  diesen  siehe  Arueth,  Maria  Theresia,  IV,  81  II*. 
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aus  <lcr  BaucaluiiL  ausgescliieden  und  als  „Älilitär-Geneml-CasÄe" 
als  selbststäudigo  Stelle  der  Hofkammer  direet  uutergeordjuet  ^. 
Als  Wiesenhütter  nach  zwei  Jahren  persönlich  Bankerott  machte, 
gieng  die  Leitung  des  neu  benannten  „Kriegs -ZahUmtes"  «q  den 
Kxiegs-Zahlmeister  von  Schröder  über *)  und  unterstand  ebenlallt« 
directe  der  Hofkammer. 

Ton  dieser  erhielten  auch  die  in  den  Provinzen  stehenden 
Militär-  (auch  „Kriegs-")  Gassen  zu  Prag,  Breslau,  Brünn,  Linz. 
Grass,  Innsbruck,  Fressburg,  Neusohl,  Kaschau,  Ofen,  Ghrosswardein, 
Oedenburg,  Esseg,  Temesv&r,  Hermannstadt,  Freibuig,  Brüssel  und 
Mailand,  welche  zum  Theile  an  Provinzial-Cassen  angelehnt  waxen, 
unmittelbar  ihre  Befehle,  mussten  aber  auch  mit  dem  Kriegs-Zahl- 
Amte  in  Correspondenz  bleiben. 

Bei  jeder  gi'össeren  Armee  im  Felde  wurden  F. M-,  Kriegs- 
od.  r  Operations-Uassen  etabliert  und  gleichfalls  von  der  Hofkammer 
dotiert. 

Alle  Casseubeamten  wurden  von  der  letzteren  aufgenommen: 
das  blieb  auch  so,  als  mit  der  Erhebuu^^^  des  General  -  Kriegs- 
Commissariates  zur  Hofstelle  sämmtliclie  aMilitär-Cassen  ginziich 
diesem  neuen  „llofmittel"  untergeordnet  wurden. 

Alle  Militär  -  Cas.sen  jerler  Benennung  und  jeden  Range? 
niusst/ii  ihre  Rechnungen  der  obpr-sten  Controlbehörde,  der  hei  d'-r 
Ifofkaiiinit  r  eingericiit^^teu  H  o  t  -  K  r  i  e  g  s  -  B  u  e  h  h  a  1 1  e  r  e  i  ein- 
st'iidi^i,  \\«'lcli*^  die  nöthigeii  Inforniatioiu  n  vii  i\>  v  1  {ofkaniiinT 
und  Vom  ( it«ueral-Kr!egs-('oiiimis>,iri;iif  emjilieng.  Sif  >iaiid  um*'r 
der  Leitung  des  Hfii-Ivri.'^^'-s-BuchhaUer.-i  (Gehalt  .ioou  Gulden-  und 
war  in  lüiil  StcLioueu  (\  urnierkungs-,  Cassa-,  Commissariats-,  Pro- 
viant- und  Zeugs-Expedition)  eingetheilt,  deren  jede  unter  einen. 
Ret  hiiuugsrath  (1500  Gulden)  stand,  llu-  Personale  zählte  im  JaLj  «- 
1740  ausserdem  noch  40  Kopie  und  wuchs  bis  1747  aul'  «j'i  Küpt«:- 
an,  welchem  aber  nach  Aufarbeitung  der  Rückstünde  wieder  aul  di« 
ursprüngliche  Ziffer  reduciert  werden  sollte  % 

Verpflegung  der  Truppeu  und  deren  Verrecbniing. 

Die  Gebühren  von  Oi^licicr  und  Mann  beruhten  auf  der  Zu- 
erkenuung  <  iner  je  nach  dem  Glmrgengrade  bemessenen  Anzahl 
von  ,^tmd-  und  Pferde-Portionen".  Die  Mund-Portion  war  bei  der 

')  Ilufk.  ^Vrcli.,  HottinaDZ,  12,  Dcceuiber  1744,  16.  MaI  1745,  u.  a.  m. 
*)  Ebends,  U.  Oetober  1746. 

*)  Staate-Kalender  etc.  1740;  Hofk.  Arch,,  HoffiuatiSi  M.  Jamisr  lYA. 
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Tnfniiterie  nll^^eineiu  rn'in  iLÜch  mit  viov  (riildfii  nud  mir  für  dio 
«gemeinen  (ireiiHdieri-  mit  4*/^  (Tiildeti  bemessen ;  an»  b  bei  «b-r 
C'iivallerie  und  ArtiÜerio  bestand  sie  monatlich  in  vier  (Salden,  nur 
die  oblif:jate  ^rannschatV  der  Ciirassiove  und  Dra^^ouer  f^enoss  eine 
sololie  von  laut"  (luldt  u;  du-  Maiiasciiaft  der  Carabinier-  und  (ire- 
iia<ii4.'r-Compa<i^nien  der  Cavallerie  hatte  eine  um  »  inen  halben  Gulden 
hr»here  Mund-Portion  als  die  der  Ordinari-Compaf^nien.  Die  Pl'erde- 
Portiou.  war  ohiie  Ausnahme  mit  drei  Gulden  monatlich  bemessen. 

Von  dieser  „ordoiinanzmässigen"  Gebühr  nuissten  Officier  nnd 
Mann  siob  und  ihre  Pferde  erhalten.  Die  Dnrchfiihnmg  dieser  Yer- 
pflichtong  oblag  den  llegiments-  und  Gonipa^ie-Commandanten.  Den 
Officieren  und  den  Personen  des  kleinen  Stabes  gebührte  die  „Q-age** 
oder  der  „Monats-Sold"  monatlich  im  Vorhinein.  An  normalen  Ab- 
zügen gab  es  von  der  Mund-Portion :  neun  Kreuzer  ftlr  Begiments- 
uiikosten^),  einen  &euzer  für  das  Peather  Invaüdenhaus.  Der 
Mannschaft  wnrde  die  Mund«Portion  von  itinf  zu  fünf  oder  von  zehn 
sa  zehn  Tagen  als  „Löhnung**  verabfolgt;  da  aber  (seit  166D)  bei 
der  Friedens^Einquartierung,  ausser  in  Inner-Oesterreich}  das  Brod 
vom  Qnartiertrager,  in  Festungen  und  im  Felde  meist  diu-ch  das 
Proviant- Amt  beigestellt  wurde  und  aus  naheliegenden  Gründen 
die  Beschaffung^  von  Bekleidung  nnd  Ausrüstung  von  Truppen- 
küxpem  geNvöhnlich  durch  contractliehe  Jjiel'eruugen  veranlasst 
wurde,  so  erhieh der  Mann  statt  der  täglich  auf  jede  Mund-Portion 
entfallenden  acht  Kreuzer  entsprechend  weniger.  Je  nach  den 
Preisen  des  JJrodes  (im  Stand-  imd  Winter-C^uartier  gewöhnlich  zwei 
Kreuzer,  im  Felde  einen  Kreuzer  für  die  Portion)  und  j«'  nach  dem 
Abschlüsse  mehr  oder  minder  günstigt-r  Montur^^!i^fpn.lngs-(^Jntral•te 
nnisste  also  die  täi^lich»^  Lühnnntr  von  Zeit  zu  Zeit  si  liwankoi ; 
dit^seUx'  wnrde  diuch  die  Reginieutsunkosten,  den  Invalidenkreuzor, 
» \  '  iimi  ll  durch  das  dem  Con)j>:ii_nne  -  Fel'l^chorf'r  7m  znhli  ude 
iit  i  ki'iii;eid  nnd  häufiq:  so«]f!»r.  W(  ins  wegen  An-l'!'  il)»  u  ».U  r  U«*/,ahhuig 
voui  Acrar  Gelder  tür  »las  iicgimeiit  aulgeuommeu  vvui'deii,  diu'ch 
die  Zinsen(]Uotc  bceintlustit 

l)as  Hmd  Auslagen  iur  Mouturs-'l'ransportausUigön,  tiir  Zimmermaiuix'- 
w«rkseiige.  f&r  den  Regunents-Agenten,  Begiments-Tambour,  Kanzleispesen 
and  andere  Ausgaben  im  Interesse  des  Ref^ments,  für  welche  dasselbe  ohne 

Beihilfe  des  Aerars  in  eigener  Wirtli.schnt't  Hiifkommen  mnsste.  Hente  gibt  es 
dafür  allerlei  Pauschnlifi:  und  directe  Bcistellunti  vom  Aemr. 

')  Nach  Seck  e  n  d  o  r  t"  Ca  AtiUtü^unuigen  aiw  dem  Jahre  1739  (K.  A., 
F.  A.  Türicenkrieg  1739,  XIII,  20  b)  muaston  manche  Begimenter  Gelder  zu 
12,  15  ja  20  und  selbst  mehr  Pcrcenten  aufnehmen, 
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Da  übrigens  die  meisten  Erblande.  dem  Militär  auf  die  I>aaa 
der  Einquartierung  und  des  Durcbmarsclies  in  ihrem  Bereidie  den 
YjLandesbeitrag",  d.  i.  eine  Zuberaenrng  von  einem  Gulden  bis  xa 
einem  Gulden  dreissig  Kreuzer  bewilligten,  weil  ate  nicht  im  Stande 
waren,  die  Lebensmittelpreise  auf  einem  so  niedrigen  Satsee  sn  er^ 
halten,  dass  der  Soldat  mit  dem  auf  die  Hand  erfolgten  TheUe  der 
Löhnung  leben  konnte^),  so  erhöhte  sich  hieduroh  diese  letatere 
wieder  je  nach  ümstSnden.  Das  geschah  auch  manchmal  durch 
besondere  Zulagen;  so  bewilligte  z.  B.  Maria  Theresia  am 
12.  Deoember  1744  der  Armee  des  Prinzen  Carl  von  Loth- 
ringen für  die  sechs  Wintermonate  einen  Zuschuss  von  drei 
Kreuzern  auf  jede  Mund-Portion^,  Die  Kriegs-Commissäre  hatten 
daher  die  Pflicht,  bei  den  Musterungen  und  ll«visionen  besonders 
darauf  zu  achten,  dass  diese  sehwankenden  A'"erhältnisse  von  den 
Offioieren  und  den  mit  der  lieclinung  betrauten  Individuen  xu 
Ungunsten  des  Mannes  niclit  ausgebeutet  wurden.  Im  Allgemeinen 
lässt  sich  sagen,  dass  sonach  in  der  Regel  bei  der  Lifanterie  täglich 
an  Löhnung  ausbezahlt  wurden:  dem  Feldwebel  15  bis  IH  Kreuzer, 
dem  Führer,  Fourier  und  Corporal  10  bis  12  Kreuzer,  dem  Tambour. 
Fourierschützon  und  (4ffroitnTi  7'%  bi^  Kn  ii/fr.  f]fm  nrntp-inen 
5  bis  (iVo  Kreuzer,  olt  auch  weniger,  aid  die  niedrigere  Ziä'er 
angibt 


'"1  S  e  clc  e  n  cl  o  r  ff  berichtet  (ebendaselbst),  dass  seit  der  vor  tmcrt^füKr 
lOO  Jahren  };esche)ionen  Beines'-uni;  der  S'i!.1ij;t'1inhrf  n  diV»  Pi  f  is«"  al^  nth.Ttlben 
um  die  Hälfte  geätiugeu  seien ;  nun  kost«  das  Pfund  Fleisch  wenigstens?  drei 
Krenser,  in  manchen  GAinisonen  anoli  in«lir ;  Wein  oder  Bier  sechs  bis  adtt 
und  sehn  Kreuser.  Gemüse  sei  oft  gar  nicht  sn  haben,  dort  aber,  wo  es  vor- 
komme, \v.  n  der  !Mautlu*u  xmd  .»Aufschlüge  für  den  Soldaten  nicht  t-r- 
sehwinglich  ;  dennoch  sei  die  Lölmung  (bei  der  Infanterie)  die  alte  geblieben« 
nämlich  drei  Kr&uzer  per  Mund- Portion,  etc. 

*)  K.  A.,  H.  K  B.  1714,  December,  212  Beg. 

*)  In  einem  Berichte  des  G6nerBl-KTiegs>Conunissaristes  »ns  dem  'De- 
oember 1741  heisst  es :  ,,  .  .  .  obwohl  man  (d.  i.  das  Commissarixit)  dafürhält», 

diiSH  «i<>  'iJii'  '^^.!nllSl  liafti  II  in  ib  iu-n  in^liristen  Orten  mit  ihrer  dermalen  zu- 
geworfenen Gebuiir  wohl  subsistieren  werden,  allonnassen  ganz  w  a  s  N  e  u  e  !* 
ii»t,  dem  gemeinen  Mann  bei  der  Infanterie  die  holte 
Löhnang  k  fAnfKrenser  sn  geben,  da  derselbe  vorhin  in  Hnngwm 
nur  drü  Kreoser  und  in  den  übrigen  Ländom  vier  Kreuzer  empfangen  hat, 
wnbin  es  auch  wiedeiiim  wird  gebracht  werdrii  müssen,  wann  dir  im. nt- r 
Ml  Ii  von  ihrem  (ielialte  montieren  sollen  nnd  das  Aerarium  nicht  imiurr  vtii 
SU  (jirohses,  wie  bisher  bei  der  Armee  in  Böheira  und  It^ien  bescUiebet,  aa 
dem  Brod  einbüssen  will.  .  .  (Hofk.  Areh.,  Ungarn,  24.  Januar  1748»  BeOsgeJi. 
Vergl.  aaoh  Anmerkung  1. 
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Wie  (las  Brod,  so  wurde  auch  die  Pferde-Portion  entweder 
-'>in  Lande,  oder  in  Festungen  und   im  Felde  aus  den  ärarischon 
Pt^ld-)   Pro\'iant-Magazinen   beigestellt.   Der  Mannschaft  und  im 
Kriege  (wenigstens  der  Vorschrift  gemäss)  auch  den  Officierf^ri.  war 
nicht  gestattet,  die  Pferdr-Portionen   an^iers.  als  in  natina  niid 
zwai-  nach  der  elfertiven  Anzahl  dor  Pfprde  zn  fa;*Hpn  :    mit  (licsiT 
T''" -Stimmung  Nmrdc  es  alu-i-  liiiisi(  litlii  h  der  Ot'Uciert^  und  der  klt'iiH  ii 
Prima-Plana  in  der  Praxis  iTu  lit  Ix  soiuit  rs  «^-  nau  gehalten.  Sowohl 
fiio  oinzelneu  Provinjc^n.    sils  das  Feld-Pioviaiit-Amt  stellten  lirod 
iiiul  Fourage  gr(»sstentheils  durch  contra«  tliclie  Liefeningen  aicher. 
l)<ti  li  wurde,  hfsonders  in  Kriegszoitcii,  BkkI  auch  in  eigener  Regie 
«.^ebiiLk.'ii   durch  die  den  J^rüviant-.Stäl»ün   heigegebenen  Bäcker- 
Coiupa;^njuii),  die  Fourage  auch  durch  Hnndpinkauf  beigeschalft'). 
Zuweilen  wurde   <ien  Ständen   die  Katiiral-Litfemng  in.  die  Feld- 
Pro  vi  ant^Magazine  aulgetragen  und  ihnen  au  der  Gleld-Contribtttioii 
mitgeschrieben.   Dasselbe  geschah  auch  mit  der  in  den  Stand- 
et lartieren  den  Truppen  gerächten  Verpflegung  (Brod  und  Fourage). 

Um  die  BeschäfiVmg  des  Fleisches,  anderer  Lebensmittel  und 
des  Getxttnkes  hatten  sich  in  den  Quartieren  und  Feldlagern  die 
Trappen  selbst  zu  bekümmern*);  sie  führten  daher  immer  eine 
Anzahl  Fleischhauer  und  Marketender  mit  sich,  deren  "Waare  man 
einerseits  in  regelmfissigen  Zeitintervallen  -visitierte  und  genau 
taxierte,  denen  aber  anderseits  auf  Grund  von  Legitimations- 
Dooumenten  auch  eine  weitgehende  Befreiung  von  MauÜhen,  Ter- 
sebrungssteuem  und  derartigen  Abgaben  zugestanden  wurde.  Solche 
Begünstigungen  genoss  in  der  Nähe  von  Feldlagern  überhaupt 
jedermann,  der  den  Soldaten  Ijebensbedarf  zum  Kaufe  anbieten 

*)  Dm  Hofk«  Archiv  bewahrt  zalilreiche  Kom-,  Mehl-  xmd  Fourage» 
Aitikel-LiefAnmgs-Cfmtraota  und  auch  auf  den  Hindeinkanf  bezügliche  Docn- 
mente  auf.  . 

Eine  Pferde-Portion  in  natura  bestnn  1  tä-lifh  aus  sechs  Pfund  Hafer, 
nnhf  Pfund  Heu  und  wöchentlich  ans  zwei  bis  drei  Bünden  Stl'oh  (Ii  Pfund), 
im  bonuuer  trat  nach  Umständen  die  Grastutterung  ein. 

^  Am  19.  Jaauar  1748  aohxieh  Maria  Theresia  an  JetdmiHsdMQ 
Khevenhüller:  „und  obwohl  den  B^jimentem  obliegt,  sich  selbst 
j«  und  allezeit  mit  Fleisch  zu  versehen,  da  iluien  eben  der  Ursachen 
willen  di-' MarijiK'tiiiiti'r  vi-rstattet  ^^l.l^ll<■Il.  IkiVm  ii  "Wir  ji'iloi'li  in  rriKMigster 
Krwa^^ung,  dass  die  Kegimenter  dermalen  ihren  Marquetanteiii,  \or>jehlich 
mit  keinen  Anticipatiouen  aus  ihren  Caasen  auszuhelfen  vermögen,  hingegen 
Unaerem  hdcfaaton  Dienst  und  der  Conseryation  der  Truppen  aUerdinga 
daran  gelegi'n  i'-t.  da-ss  an  Fleisch  kein  Abgang  erscheine,  Unserer  Hofkainnier 
bereits  verordnt  t  '.  ilas'i  di  n  K  Ii  e  v  e  n  Ii  ü  1 1  e  r  unterstehpii  l»  i»  Regimentern 
(reldvorschüääc  gemacht  werden  sollen.  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  1743,  I,  3Hj. 
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wollte.  Nur  «<eUpn  sorgte  der  Staat  selbst  für  ihn  Zutri<'li  von  S,  hlachr- 
vieli,  aui  häiilli;stfii  nach  Italion  'ans  I^n^raru  und  luner-Oesterr«"ic-Ji 

Ausser  Ua^n',  Liilimuig  uud  Pit;rde-PorHon  hatt«  da«*  Militüi 
im  Frieden  und  während  der  AVintpr-(}uartiere  noch  Anspnich  aiil' 
eine  competenzmässiga  U  n  t  e  r  k  u  n  1 1  für  Mann  und  Pt>rd  ;  mv 
ersterer  stand  die  Service-Gebühr  in  Zusammenh.mir  h.  i»  Uitz« . 
Pfarrhöfe,  ^lauth-  und  Zollaratsgebäude,  Schulen.  Müliku,  \\'inn>- 
häuser  und  Meierhöfe  waren  von  der  Klntiuart ici iiiig  befreit.  "Wo 
sich  also  noch  keine  Kasernen  befanden  (nui  deren  Bau  im  lotzt<fii 
Jahrzehnt  Carl  VL,  besonders  gegen  die  türkische  Grenze  zu«  b*^ 
gönnen  worden  war)  nnd  ausserhalb  der  Featnngen  mtuaten  OfE- 
ciere  nnd  Mannschaft  bei  Bürger  und  Bauer  eingekgt  werden.  In 
Ungarn  gebührten  seit  1727:  einem  Obersten  drei  Zimmer  fiir  sich 
nnd  zwei  für  sein  Gefolge ;  dem  Oberstlieutenaat  nnd  Obetstwachr- 
meister  drei  Zimmer  für  sich  nnd  eines  für  sein  Gefolge;  dem 
Hauptmann  zwei,  dem  Lieutenant  imd  Fähnrich  ein  Zinmier  für 
sich  imd  je  eines  für  das  Gefolge ;  dazu  jedem  dieser  Officiere  noch 
eine  Kammer  und  Küche,  dann  die  Btallung  für  soviele  Pferde,  al:* 
ihm  ordonnanzmässig  Pferde^Portionen  zukamen In  den  anderen 
Erblanden,  wo  ja  die  QuartierverhSltnisse  günstiger  waren,  als  is 
Ungarn,  dürfte  wohl  eine  analoge  Quartiersgebühr  bestanden  habt-i;. 
doch  wurde  auf  die  jedem  Kxonlande  eigenthümiichen  Zasükkdv 
billige  Rückslclit  genommen*). 

Zum  Service  gehörten  Beleuchtung,  Heizmateriale  un«l 
Liegestätte.  Derlei  Erfordernisse  mussten  sich  die  Gagi^iten  selbst 
besorgen;  in  üngcum  war  ihnen  ein  genau  fixiertes  liolzquantiua 
in  natura  angewiesen,  in  den  doutsch-böhniischen  Läii  h  n;  hi; - 
gegen  dafür  häufig  der  „Landesbeitrag"  zu  den  Ot^i  it  r.>-Muii'l- 
Portinnen  etwa.s  höher  bemessen.  l>io  Mannschaft  liatte  aufServu'. 
imr  insoweit  Anspruch,  als  der  (^uartierträger  selbst  damit  venw^hei. 
war  und  gemeinsmn  mit  d^msolbfn. 

Auf  Märschen  war  die  K  t  ii  |i  u  n  v  e  r  p  f  1  e  gu  n  g  einirpfiilin 
dieselbe  wurde  von  allen  Ländern  (mit  Ausnahme  Ni  ii  1  mnrr- 
OesteiTcich  und  Schlesien,  welche  sich  durch  einen  i^iU-M  halerlai: 
in  di»*  Kriegs-Ciisse  loskauften)  in  natura  geliefert  und  den  Länderu 
Von  i[n\T  Contribution  abgerechnet  und  x.u  ar  in  Tvrol  die  Mund- 
Poition  mit  dem  Trunk  lür  zwölf  Kreuzer,   ohne  den  Trunk  lur 

*)  Ernquartieninirs-Regloment  für  Ungarn  vom  6.  Mai  1745. 

*j  Wit>  z.  B.  das  Marscli-  iunl  Verpfl ':;>;-Tff^glement  vom  80  r»^tol>« : 
173Ü  füi-  ötcyermark  bewei.st.  Hu  r  wurde  diis  Militär  ächon  seit  1710  nichi 
in  die  Dörfer  nnd  Bauenihöfe,  Hundern  nur  in  die  Städte  und  Mitkte  rttA^. 
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zehn  Kreiizer,  iu  den  anderen  Ländern  die  Mimd-Portion  mit  dem 
Trunk  für  flechs  Kreuzer,  ohne  den  Trunk  fOr  Tier  Kreuzer)  ein 
Pfund  FleiBcK  zwei  Kreuzer,  eine  Brod- Portion  für  zwei 
Kreuzer,  eine  Fferde-Portion  fttr  sedis  Kreuzer;  dieselben  Betarüge 
wurden  von  den  Gebühren  der  marschierenden  Truppe  in  Abzug 
gebraoht^  wenn  sie  nicht  die  Etapen  auf  der  Stelle  baar  bezahlten. 
Eine  Naturai-Mund-Portion  bestand  aus  zwei  Pfund  Brod,  einem  Pfund 
Fleisch  und  einer  Mass  Bier  (eventuell  einer  halben  Mass  Wein). 
Während  aber  die  Pferde-Portion  sowohl  auf  Mairschen,  als  im  Stand- 
quartier immer  in  demselben  Ausmasse  nach  der  ordonnanzmttsBigen 
Anzahl  gebührte,  bestand  hinsichtlich  der  Zahl  der  Kund-Portionen 
auf  Iflirschen  der  sogenannte  „restringierte  Fuss**,  wonach  in  natura 
nur  verlangen  durften:  der  Oberst  20,  der  Oberstlieuteiiiuit  lo 
(Reiterei  12),  der  Obfrshvachtmeister  v*.  Ii  Personen  (L's  khinett 
Stabes  je  2,  der  Profoss,  der  Pauker  und  Feldscherer-Öeselle  je  1, 
dor  Hnnptmnmi  iTvittmeister)  (5,  der  Lieutenant  (Oberlieutenant)  2'/,, 
'lor  Fähnrich  (Comet,  Unterlieutenant)  2,  die  kleine  Prima-Plana 
der  Reitcroi  je  2,  der  Reiter-Corporal  IVi,  die  kleine  Prinia-Plana 
<ler  Infanterie,  dann  die  gesammte  übrige  Mannschaft  zu  Fuss  und 
zu  Pferde  jf  1  Portion.  Ein  ähnlicher  „restringierter  Fuss"  an  Mund- 
portionen  gait  auch  fttr  die  Artillnrio  und  Specialbranchen. 

An  L  a  n  H  p  s  -  V  o  r  s  p  a  n  n  f^*-l)ülirte  auf  Märschen  :iu«^spr  den 
<''h«»ii  l)*  im  Ju'Lriniout.s-Traii!  aiif;e<j^t'l><'iuMi  AVa^jon  noch  solche  für 
!ll,lr'^(•llnllf!lhil^e  Leichtki'auke  und  für  einen  kleineu  Montursvorrath  ; 
die  b\-I<l-  und  Laud-Kriegs-Commissäre  hatten  die  hcsfuidere  Ver- 
jitiichtun;^.  darauf  zu  achten,  dass  nicht  unter  alU  ilt  i  \'or\väriden 
mehr,  als  die  imbedingt  edVinlrrlichen  Wagen  angefordert  wuidcu. 
Die  Officiere  mussten  ihre  Feldbagagen  niitt<  lst  ilirer  eigenen  Pferde 
tortbringen  lassen,  doch  stand  es  ihnen  im  Frieden  li  ei,  aiü  eigene 
Kosten  Vorspann  zu  nehmen. 

Da  die  Fuhrwerke  in  den  einzelnen  Ländern  hinsichüich  ihrer 
Ti  agiäliigkeit  sehr  verschieden  waren,  so  gab  es  ttber  die  Anzahl 
der  gebührenden  und  wirklioh  erforderlichen  Wagenanzahl  oft 
Streit.  Das  Harsoh-BegLement  vom  28.  December  1747  basierte 
daher  die  V orspanngebühr  auf  das  Gewicht  und  es  blieb  die  Anzahl 
der  Wagen  festzusetzen  dem  Einvemehmeil  der  Feld^Eriegs-  und 
Land-Kriegs-Gommissiäre  überlassen.  Kein  Torspannwagen  war 
verpflichtet,  schneller  als  im  Schritt  und  weiter  als  einen  Tage- 
maisch  zu  fahren;  ein  solcher  betrug  normal  nicht  weniger  als 
zwei  und  nicht  mehr  als  drei  Meilen.  Die  Infanterie  rastete  dabei 
jeden  dritten,  die  Gavallerie  jeden  vierten  Tag. 
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Wo  schiffbare  Flüsse  waren,  sollten  Bagago  und  Kranke  am' 
Kosten  der  Kiiegs-Gasse  zu  Wasser  befördert  werden. 

Die  Anordnung  der  Tnippenn^trsche  geschah  dnrch  den  Hot'* 
Kriegsrath,  im  Felde  durch  den  coxnmandierenden  Qeneral»  Das 
Kriegs-Commissariat  musste  die  Trappen  Yor  dem  Abmärsche  reTi» 
dieren  und  die  oonstatierten  effectiven  Y erpflegs>Stinde  den  Iiaad- 
Kriega-Oommissären  der  betroffenen  LSnder  rechtceiug  bekanntr 
geben.  Diese  letateren  worden  auch  im  Wege  der  betreffendes 
Hofkonalei  vom  bevorstehenden  Marsche  vetstindigt.  Li  einzelnen 
Ländern  gab  es  für  die  Friedensmärsche  im  Voraus  festgesetxttr 
Marschrouten  ;  so  giengen  z.  B.  fast  alle  Märsche  nach  Italien  dtireh 
das  Drau-,  Eisack-  und  Etsch-Thal  *) ;  wo  solche  feste  Marschlinien 
aber  nicht  bestanden  und  im  Kriege,  war  bei  Einhaltung  des  vor- 
geschriebenen Instanzenzuges  in  Anbetracht  der  bureaukratischeu 
Langsamkeit^,  dann  der  Post-  und  Weg  Verhältnisse  die  Vor- 
bereitung von  Truppenverschiebungen  im  Inlande  eine  sehr  um- 
ständliche Sache,  welche  umso  schwerfälliger  wurde,  wenn  bti 
dem  oft  nothwendifi^f II  Durchmnrsrhe  durch  fremde  Territorien  dir 
Einwilli^^ini^^  des  Landesherm  erwirkt  werden  Trm«ste.  Wälirentt 
der  Oporationt'n  mnssten  sich  all^rdini^s  du^  zuniichsf  bptrotl'*»r)OL. 
Civilbfliiirilcu  mit  der  auf  Hft"elil  d^s  Arniee-Coiiimaiulos  erüieiiu-r. 
Vfrstäudigung  ciius  Feld-Krir>^s-( '(»niniissärs  vrirläulig  zufrieder. 
geben.  Nach  \'i •ll/ugencni  Maische  innsst»'  jeiier  Tmppenkürjx^r 
dem  Kriegs-Commissär  ein  Marsfh-Piarium  einsenden,  ni  welchem 
jede  (xcbühr  und  der  hieran!  erlulgto  Kiuiifang  oder  ili.'  verbUel>eiic 
Schuldigkeit  documentarisch  belegt  nachzuweisen  war. 

')  Wif'flprholt  %viir(lo  der  Seeweg  von  Trie.st  in  den  Pi>.  s^im  mit  Pr  T-ianr- 
Transporten  freilich  in  steter  Gefahr  vor  den  spanisch -noapolitamschen  Kri«»ps- 
schül'en)  öfter  cingeächlagen  wurde,  auch  für  Truppen-Transporte  proponiert, 
ohne  d«88  die  Anregung  wKhrand  des  Erbfolgekrieges  sor  AosfiUiraDg  ge- 
kommen wäre. 

')  Dt-r  rommaMfl.iTit  d>"^  Feld- Artillerie -Haupt -Cnqm,  f  »enenil-FeM- 
wachtmeiijter  Fischer  erklärte  (d.  d.  Brandei-s  n.  E.  21.  Februar  17411  den. 
Feldroarschall  N  e  i  p  p  e  r  g  die  Langsamkeit  des  Aufbruches  der  Artillene  nach 
Schlesien  unter  anderem  damit,  dsss  dieselbe  niebt  weiter  meinohieraft  kAae, 
bis  die  Kreishanptle ute  für  iliren  Bereich  die  Weisungen  der  Xtandesbehdrd* 
eiup fangen  hütteu,  .,tV)lglich  die  Miliz  ers  t  au  der  Gräniz  crfuliren  kann, 
wie  diese  weiters  von  Station  zu  Station,  aWo  auch  in  Miiliren,  vorrürlrrn  kanr!" 
FAu  specieller  Grund  füi*  die  Artillerie  war,  dass  tiie  erst  die  Brücken  miJ 
Wege  recognoscteren  lassen  musste  und  swar  im  TOfliegendeD  Falle  sfwslil 
in  der  Sichtung  naeb  OknütB,  «Is  naeh  Oiste.  (K.  A.,  F.  A.  SeUerfsn,  IMt, 

n,  26.) 
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An  besonderen  Gebühren  von  Ful l  zu  F all  ^wäreu  zu 
erwäliiien  die  ,,AjiticipHt-Monatf' "  und  die  „Lief<  i  i;«  I  h  r". 

Erstere  wurden  naeli  einem  Bcriehto  des  Kri<'^^s-( 'oiiiini.^»ariate8 
vom  15.  August  1741  seit  Antkn^  des  .luhriiunderrs  ausgezahlt  und 
uiafa.ssten  gewöhidich  die  dreimonatliche  chargenniässige  Gebühr 
daher  häufig  die  Rede  von  den  ,,drei  Anticipat-Monaten").  Sie 
wurde  jenen  Generalen  uud  Stubsparteien  fnls  eine  Art  Feld- 
ausrüsUiiigsbeitrag)  au.sgeisahlt,  wulche  am  Aiii<iiij§f  der  Campugne 
in  das  Feld  beordert  wurden,  ohne  dass  sie  vorher  eine  charakter- 
iuä.ssige  Gage  oder  ein  adäquates  Einkommen  vom  Aerar  bezogen 
hatten.  Wurden  «olöhe  Personen  im  späteren  V^lauf  des  Feldzuges 
in  das  Feld  berufen,  so  erhielten  sie  keine  „Anticipat-Honate",  weil 
sie  durch  den  bald  folgenden  Genuss  der  Wintor-Quartiere  ent- 
schädigt würden 

Die  ,,Ijiefergelder"  sind  die  fUr  besondere  Verwendung  ausser- 
halb der  ständigen  Station  gebührenden  Taggelder  (die  heutigen 
„EMäten^').  Sie  betrogen  *) : 

für  emen  bis  End«  1748   seit  1744 


fl. 

20.—, 

a 

13.20, 

Feldzeugmeister  (General  d.OavaU.) 

n 

10.40, 

1» 

11.07, 

Feldmarschall-Lieutenant    .    .  , 

>t 

1.3.20, 

1) 

8.54, 

f  Jen.  ral-Feld Wachtmeister   .   .  . 

1» 

13.20, 

»» 

8.54, 

it 

10,—, 

n 

«.40, 

1) 

8.-, 

n 

5.20, 

»t 

6.—, 

»» 

3.—, 

» 

2-, 

)} 

o  _ 

11 

1.20, 

11 

1.—, 

1» 

l.~, 

Stuck-Hau])tmaun  

t> 

n 

•)  „ 

j, 

1.30, 

1-, 

Büchsenmeist^r  

)> 

—.30, 

—  .80, 

Ober-Kriegs-Couimissär  .... 

»t 

10.—, 

Ü.lL, 

Proviant-Comm^issär  

3.—, 

*• 

o   

u.  s.  w. 


*)  K.  A,,  H.  K.  R.  1741,  August,  717  Exp.  Hingegeu  werden  jene  „AnÜ- 
cipations-Monate",  welche  anlä.sslic1i  (?<  r  atämlischen  BecruH'«rnTi!?  st'itens  der 
LÄader  für  jedeu  attöcntiertea  Mann  in  der  Höhe  vou  zwölf  Giüdeu  (d.  i.  drei 
•imnonatlieheB  Mnnd-PoitioiieD)  rcgelroiüjsig  beashit  weiden  rnnssten,  aus- 
dffloklioh  eis  „Yerpflegsgelder"  beseiohnet,  welohe  dem  Offider,  der  die  Be> 
crut<  ii  ühemahm  Und  StUn  Kegimentc  fiihrte,  auszufolgen  waren.  (K.  A.,  F.  A. 
Marsch  der  k.  k.  Truppen  in  die  Nicderlau  li  t7in  XX,  ad  8). 

*)  Uofk.  Arch.,  Hoftinanas,  80.  Jauuar  1744. 
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Ks  liat  i]m\  Aiis<']i<'iii,  dass  mit  <!or  AntV^M  lninnir  «Icr  ..LiefVr- 
^^oldcr"  ein  i.];>--<fy  yW^hhviinch  zu  Unf!;iin>t cn  «l»  ^  Acraj^J  i^ftn«^b(ii 
wiii<l''.  wnzii  iilliidiiig.s  der  MaiiGf*»!  liiineicht-iid  jj^iintu-r  B.-stini- 
inu  iip*n  über  den  Eintritt  nnd  di<'  I  >;nior  dieser  Gel  »iiln-  iroTiiiijpiKt' 
Handhabou  jj;eb<)ten  liaben  rna<2;.  Mnsstt>  doch  die  Hol  kwniDi.ji  iu>rh 
1743  den  Uiitorscliicd  zwischen  dt  in,  was  wir  heute  nTitcr  ..vorüWr- 
p^j'heiuhT'*  und  j.dauerndor  Coiiimandionm^"'  verstehen.  sitituior'U 
und  that  es  aut||i  jetzt  noch  nicht  mit  der  iiüthigeu  Schärte'}. 

Kh  wurde  bereits  <  i  wiihnt,  dass  im  zweit<^n  Jahrzehnt  des 
18.  .Jalirliuuderts  in  dir  kaiserlichen  Armee  der  Versuch  gemacht 
wurde,  die  Regimenter  nacli  dem  ..completen  Fuss"  zu  bczaklt  u 
und  dass  au.s  den,  diuxdi  Al>gäuge  in  Erspamng  kommenden  Mund» 
Portionen  die  Becrutierung  ohne  Zoschuss  des  Aerars  bestritten 
werden  soUle.  Da  aber  in  Folge  der  steten  Greldnoth  des  Staates 
die  Eegimenter  oft  lange  nicht  bezahlt  wurden,  so  war  bald  von 
einer  BeomtLemngs-Cassa  nicht  mehr  die  Bede  nnd  die  Hegimentor 
durften  von  Glück  reden,  wenn  sie  nur  nach  dem  effectiven  Stuide 
bezahlt  wurden.  Die  Geld  gebühren  des  Regiments  wnrden  gegen 
Quittung  des  Obersten  empfangen  imd  unter  Mitsperre  der  Stabs- 
OfSciere  in  die  Begiments  -  Oassa  gelegt,  aus  welcher  die  Com- 
pagnien  ihren  G^ldyerlag  erhielten.  Die  Gebahmng  war  lediglich 
Sache  der  Begimenter  und  der  Staat  nahm  auf  dieselbe  nur 
insofomo  Einfluss,  als  er  es  wegen  Handhabung  der  Ordnung  ond 
Bichtigkeit  thun  musste  und  soweit  es  nothwendig  war,  um  wegen 
des  jeweiligen  Effbctiv-Staudes  der  Begimenter  und  wegen  des  ilim 
zustehenden  Erbrechtes  auf  die  Cassa-Guthabungen  der  im  Dienste 
ohne  Erben  Verstorbenen  oder  wegen  der  in  die  Inyaliden-Yersoigang 
übertretenden  Soldaten  in  Kenntniss  zu  sein.  Die  Eingaben  der 
Begimenter  beschränkten  sich  dabei  Anfangs  auf  die  Nachwetsang 

')  Hotk.  Avrh  .  Hoflinauz.  8.  Jiinuiir  1743.  —  Der  Obor-Kriegs-Commis^riT 
Kitzing  \mt  1744  um  ilopptltc  <iiii;f,  er  im  Fehle  mit  der  oiul'aohtu 
nicht  aiiskoiiinu  n  koiiiK'.  Das  (Joueral-Krieixs-Coiuinissftnatheautraicte  eutwtnicr 
die  doppelte  Gage  oder  ili«  Zuerkeunuug  der  halbmouatlichen  LieiergelJer  in 
d«r  alten  Höh«.  K  i  t  a  i  n  g  hfiUe  hienach  moaatlich  264,  besdehongsweu«  2@ 
Qiild«ii  bosogen.  Maria  Theresia  resolvierte :  „dass  «r  (Kitaing)  oi^ble, 
ist  ganz  gewiss,  aht  r  auch  so  pL'\vi>s.  dass  »m  sehier  gewiss*  nicht  vergossen, 
dann  («'vj  tiner  di  i-  Haliil.->t(.n  in  (h-in  i^t.  IHv  I,i'»f«'rtrt'hU'r  iiiiüsion«  Keinem 
mehr  und  hat  dtü»  (Joiiuuis^ariat  «üIjv  Uurt^cht  getiuui,  ihren  Leuten  ziuiiiegcü. 
dann  sie  schuldig,  überall  au  diene»,  weil  sie  (wahrend  des  Krieges)  keiow 
:»t«bUeu  Poato  haheu.  Vto  tempore  acuurdiere  die  halbe  Gage"  (K.  A.,  H,  K.  & 
1744,  November,  778  Kxp.)  Kitzing  orhiult  altto  nur  Gulden. 
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de«  „Zuwncli.sos"  Ifoomfcen.  R«  vertierte,  Transfer i ort (0  niul  (les 
f^^bg^ges''  (Verstorbene,  Entlassene,  DeaerteurOi  Ti'ansfcriorto), 
weiter  auf  den  Vergleich  zwischen  effectiveni  nnd  completem  Stand 
mit  Specifioierang  der  Commandierten  und  Absenten.  Ebenso  kurz 
gehalten  waren  die  Zahlungs-  und  Naturalien-Entwürfe.  Die  Com- 
|iaf]^iie-Cassabüoher  und  die  für  die  Musterung  aus  denselben  ent- 
nommenen ..Individual-Caasa-Extraete''  enthielten  für  joden  Mann 
vom  Tfanptmanu  abwärts  nur  d'u^  Rubriken:  Oobiiliv,  Kmiilang, 
Ford<'run;r  niul  Rrhnid  im  Kf'f-lmim^X-^ialire.  Je  nacluleni  der  Staat 
iiiit  'irr  Sidd/alilung  ülx'i-  das  U-r/tt-rr  im  Kflrkstniidf»  V»lif'b  und 
r^icL  die  r.!i^<-  der  Re£nin<Mit<T  »iiid  ihrer  Angehörigen  vt'i'schliiain«'rte, 
kamf*n  noch  ilic  beiden  b'nlu  ikiMi  der  von  Jahr  zu  Jahr  verbliebenen 
Fordenuigen  und  SehuMcn  hinzu. 

Das  Jahr  17 "2 '>  luav  htf  .  in«-  ncn-'  ..Ordnung,  nacli  welcher  die 
kaiserlichen  KtiginieiUt^r  die  Jitruilmunf^tni  ein/tuncht^n  und  zu 
ptlegen  haben"  'voin  5.  Sept^mVier),  weleiie  bis  /um  ,I  ihri'  17  19  in 
Geltung  bli*  Ii.  Hicuaeh  mussLc  im  Regiments-Cassabuche  in  halb- 
jährigen Ab^chiü^isen  zu  Ende  der  ALonate  April  und  Oetober  der 
Eiupiang  als  Rest,  bei  der  letzten  Abrechinmg,  als  seither  aiil  die 
Anweisung  der  k;inltii; 'U  (irebühr  wirklich  ..getaik  nes"  (reld,  als 
Brod  aus  kaiserlichuu  Alagaziuun  und  ev«'ntuell  als  Etapen  nach 
Mund-  und  Pferde-Portionen,  beide  letzteren  in  (Jeld  berecdmet, 
ausgewiesen  werden.  Die  Ausgaben  gliederten  sich  in  die  (bald 
verschwindende)  Recnitierungs-Cassa  und  in  die  Phnpfänge  des 
Ecgimeuts-Stabes  und  der  Compagnien.  Letztere  waren  gesondert 
in  Offioterssold,  Löhnung  für  Unt^rofficiere  und  Gemeine,  Extra- 
gebühren, Betrag  fißr  erfolgte  „giosae"  (Röcke,  Hosen,  Oamiflole) 
und  „kleine"  Montur  (Hemden,  Hüte,  Schuhe,  Strümpte),  lit  trag  für 
das  empfangene  Brod  und  eventuell  die  genossenen  Etapen  u.  a.  w. 
Ein  AuBzug  aus  dem  so  gefiihrten  Cassabuch  wurde  als  „summarisehe 
Gasea-Berechnimg"  bei  jeder  Musterung  dem  inspicierenden  Kriegs- 
Commlsssr  vorgelegt;  dieselbe  musste  die  Untersehrift  der  drei 
in  solidum  verantwoHlichen  Stabs-Officiere  und  die  Gegenfertignng 
des  Begiments-Quartiermeisters  tragen. 

Der  Individual-Cassar-Extract  der  Compagnien,  welcher  gleich- 
falls  von  den  Compagnie-Of£ciereu  gefertigt  und  vom  Fourier  „als 
Rechnungssteller  contrasigiiiert"  dem  musternden  Kriogs-C'ommisNär 
za  producieren  war,  wies  jetzt  für  jeden  Manu  der  Compagiü»  vom 
Hauptmann  abwärts  aus:  die  Gebühr  des  betreftenden  SciiioHi<*rs 
and  daneben  sub  „Hierauf  empfaiigeu" :  MoTiatKsold,  bezieluingMW<uHo 
Löhnung,  Eztragebtthren,  grosse  und  klciiir  Motttur,  Br<»d,  Kupfii, 
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Rog^in}''])! -^-Ujikoisleij,  i>t  ek<:*nL;;<'liI.  Inva!i*l*'nkrou/.i  r.  Iiit<  ]-  s?}eu  vom 
aiüirt'noiinufnen  Geld  und  di*'  Suinine  (licsrr  Ki!i|i1ani^n'.  ..Dieser 
Cassac-Kxtiactfii  niui  sind  daes  Hauptwerk,  so  «l'-r  .Afusti-nings- 
('omuiisbuiius  bei  jeder  Mustemiig  ausfindig  ma<  li.  n  kann  und 
solle,  indem  die  mehristen  I^eclmungs-ljTuiif^en  nii'l  Streit  an«:  dem 
uhnrichtig  angesetzten  Empfang  entstehen,  naelidem  sie  aber  emmal 
ihi'e  Richtigkeit  liaben,  keinor  Veränderung  mehr  unterliegen/'']. 

Ben  Regimentern  wurden  die  Geld-  nnd  Natural-Gebühren 
auf  Grimd  der  monatlich  in  tlr<M  Pariou  ifüi"  dcu  Hof-Krieg^r.ilh. 
Commissariat  und  Hofkammer)  einzusendenden  Stand-  und  Dienst- 
Tabelle",  dann  der  Zahlungs-  und  Proviant-Entwürfe  angewiesen. 
Erstere  war  sehr  umfangreich  und  detailliert;  sie  sehloss  immer  an 
den  effectiven  Stand  der  letzten  Eingabe  an,  wies  hierauf  compagnie- 
weise  den  Zuwachs  und  Abgang  und  den  sonach  verbleibenden 
effectiven  Stand  und  Ewar  in  jedem  einseinen  Churgengrade  ans. 
woran  sich  die  Speciücation  der  Absenten  (commandiertt  iiaf 
Werbung,  im  Anmanehe,  im  Spitale)  anachlosa.  Die  Differenz 
zwischen  dem  Effectiv-Stonde  nnd  den  Absenten  eigab  den  „Loeo- 
Stand",  welcher  wieder  obargen  weise  in  Dienstbare  and  ündienstbare 
getheilt  wurde.  Den  Schluss  bildete  der  Vergleich  des  effectiTen 
mit  dem  „compleien"  oder  Torgeschiiebenen  Stand,  woraus  sich  der 
Standesabgang  ergab.  Die  Standestabelle  worde  yom  WachtmeiBter* 
Lieutenant  geftihrt  und  vom  Oberstwachtmeist«:  unterschrieben.  Die 
Standestabelle,  der  Löhnung»-  und  Proviant-Entwurf  waren  aach 
die  wichtigsten  Documente,  welche  die  Compagnien  dem  SegimentS" 
Commando  monatlich  einzusenden  hatten.  Für  den  innem  Gebiaach 
derselben  dienten  die  Monturs-  und  Gewehr-Bereohnung  undnodi 
manche  andere  Yonnerkungen. 

Im  Bechnungswesen  waren  seit  der  neuen  Vorschrift  vom 
Jahre  1725  zahlretdhe  Missbräuche  eingesohlicben;  die  Truppen 
fanden  die  neue  Veirechnungsweise  gegenüber  der  alten  so 
compliciert.  Obwohl  es  dem  G-eneral-Kriegs-Gommissariate  erlanbt 
war,  die  für  die  richtige  und  rechtzeitige  Vorlage  der  Monats-Aoten 
verantwortlichen  Commandanten  mit  zeitweiliger  Gage-Suspension 
zu  belegen,  so  blieben  diese  Rechnungs-Documente  doch  bäiifigw 
augstiindig,  als  es  durch  die  Kriegs-  und  die  allgemeinen  Verkekrs- 
verhältnisse  zu  rechtfertigen  war.  Hiedurch  hob  sich  die  controllierende 

*)  ViTpjloiclie  das  Capttel  „Gonoral-KriegH-Coiumissarial"  und  di6  W 
demselben  (im  Anhange)  mitgetheilte  Musternngs-Instraotion. 
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Wirk>aiiLk«'it  des  Ki-ie^s-Cüinmifci.saiiaUci  ai  den  ersten  Jaliren  der 
Zeit  Maria  Theresia's  beinahe  von  selbst  auf  und  difs  war 
liebst  anderen  ber.its  besprochenen  Gründen  tüue  der  li.iujii- 
iirsachen  zu  ehwv  L>iiii/.lichc'n  lieforui  des  Commissariats  und  damit 
zu  einer  wieder  iu  üire  Rechte  tretenden  Controle  der  Truppen 
durch  die  Staatsgewalt.  Bevor  diese  noch  iii  Wiiksamkeit  trat,  war 
such  jetzt  noch  eine  der  hiUiügsten  Formen  der  Benachtheiligung 
des  Aerara  die  Filschung  der  Standes-  und  Yerpflegseingaben  dcuroh 
Ansetmng  einer  höheren^  als  der  wirklichen  StaoidessiÜei  imd  durch 
die  Empfangnahme  der  Gkbflhren  für  Yerstorbene,  welche  als 
absent  ausgewiesen  worden,  oder  für  die  Absenten,  deren  «nder- 
wSrttge  Verpflegong  Am  Orte  ihrer  Dienstesverwendong  man  gleich- 
wohl einzuleiten  wusste.*)  Die  Acten  erheben  nur  selten  Anklagen 
gegen  bestimmte  Personen  oder  Cbaigengiade,  am  meisten  noch, 
aber  auch  hier  in  unbestimmtor  Form,  gegen  die  reohnunglegenden 
Quartiermeister  und  Fouriere;  doch  ist  leider  nicht  zu  verkennen, 
dass  manchmal  selbst  Offioiere  an  der  tJnlanterkelt  betheiligt  waren. 
Diese  kam  übrigens  hAnfiger  und  bis  in  die  höchsten  Stellen  hinauf  in 
der  Civilyerwaltimg  vor. 

Die  Grenzer.') 

Die  Geschichte  der  Militär-Grenze  hängt  enge  zusammen  mit 
den  Türkenkäiupfeii.  Dit  sf  horten  trotz  der  verschiedenen  Friedens- 
schlüsse doch  ei^ciitlii  li  nie  ganz  auf,  weil  sich  die  türkischen 
Befeldshaber  an  den  ürtiizen  häufig  unvermuthete  und  verwüstende 
Einfalle  in  kaiserliches  Gebiet  erlaubten ;  diese  führten  fast  mit 
Nothwendigkeit  in  den  betreffenden  Gemeinden  zur  Organisierung 
von  landmilizartigen  Formationen,  als  deren  Kern  mit  Geschick 
jene  slavischen  Christen  (meist  nichtunierten  GMaubens)  verwendet 


»)  K.  A.,  F.  A.  BöUmen  und  Ober-Khein  1744,  XJli,  2ü  c.  (KgL  Eöscript, 
f6.  ICai  1744  aa  Traun.)  Yergl.  Felds,  d.  Pr.  £  u g  e  n,  1, 267.  Bis  zum  Jahre 
1660  war  die  Eiuatellong  „blinder  Leute**  in  den  Listen  gesetzHcli  erlaubt. 
Dieser  später  trotz  der  scliärfisten  Verbote  dunnoch  geülite  Unfug  wui-<Ie 
untor  Carl  VI.  diircH  don 'V«>rsu'*}i  d<'r  Pifzahlnni^^  nnrh  dorn  conipleten  Stfuidr 
wegen  Bildung  der  Kecratieruiigscassa  zu  neuem  Leben  gerufen.  Das  Eiii- 
•eiiiefaen  eines  MStrobmannes"  in  die  Beihen  der  obligaten  Mannsdiafib  bei  der 
Masfcemng  wurde  indessen  an  dem  aehuldigen  Offleier  mit  der  Cassiemng 
und  der  Strato  de.s  Meineides  geahndet. 

')  Vanicek,  Special t:H>^ohichte  der  Militär-CJron/.e,  4  Bände.  Scliwicker, 
Geschichte  der  österr.  MiliUir-Grenze.  Vergl.  Huber,  Geschichte  Ocüt^rreichs 
nr,  866  ff.,  370  (mit  Anm.  4)  und  894. 
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\\iirden,  welf^ho.  vor  dem  Halbmond  fliehend,  sich  unter  des  Kaiser^ 
Schutz  begaben.  Sie  wurden  in  den,  eben  in  Folgt-  der  fortgeseusien 
rftaberischen  Einfälle  dllimbevölkerteii  GreiiBgebieteai  angieatedfilt 
und  fibemahmeu  gegen  Belelmtuig  mit  Gnmd  tmd  Sold  Baoh  Maa«- 
gube  bestimmter  Abmachungen  die  Pflicbt  einer  bestSadigen  Klingt- 
bereitsohafb  nnd  der  ersten  Vertheidigung  gegen  die  veiliaBiten 
Osmanen,  Die  angrenzenden  Erblande  förderten  in  ihrem  eigensten 
Interesse  '  diese  Bemfihungen  und  so  imden  sieh  am  Anfange  des 
XVili.  Jahrhunderte  bereits  die  Grensgebiete  des  Waraediner 
und  Carlstädter  Generalats  in  idemUch feeten  Oiganisatioiia- 
formen.  Erstere  worden  von  den  steyerisehen,  letstere  von  den 
anderen  innerösterreichischen  StHnden  mit  den  nöthigen  Geldern 
yersehen.  Mit  dem  Beginne  des  JahrhnndBrts  bildete  sich  mter 
der  Einwirkung  der  croatisohen  Stände  und  luiter  der  Leitung  de« 
Banus  auch  die  Banal -Grenze  (zwischen  Kuipa  und  Uiiiia> 
heraus. 

Während  des  grossen  Kampfes,  welcher  unter  der  Fülmiur; 
Carl's  von  Lothringen,  Ludwig*s  von  Baden  und 
Eugen's  von  Savoyen  den  Halbmond  bis  an  die  Save,  die 
untere  Donau,  Theiss  und  Maroscli  zurückdrängte,  war  neuerduig;^ 
eine  gi'osse  Anzahl  christlicher  Familien  aus  Serbien  und  Bosni^'u 
auf  kaiserlichps  Grbiot  tibor^otroten  und  da  es  der  Friede  von 
CarlowitÄ  nicht  muglicli  machtrO,  sio  in  ihre  Heiraath  \vio(U*r  znrück- 
zutühren,  so  blieben  sie  d«*tiniii\-  in  ilon  Gebieten  zwisi  lien  Dran 
und  Save,  zwischen  i)(niau  uial  Tlieiss  und  an  der  Mardsi  h.  wo  sit» 
zuerst  niu"  vorübergeliend  waren  angepiedelt  wortlen  und  zwar 
gemäss  der  ilinen  sdion  bei  der  Eiiiwiiudciimg  gemachten  Zu- 
geständnisse mit  einer  ausgedehnten  politischoTi  tind  religiösen 
Autonomie.  Gegen  die  Verleiluing  von  Grnnd  und  Baden  und  gegen 
üeberlassung  gewisser  XulzuiL^sungen  au  Wiese  und  Wald  ver- 
pflichteten sich  auch  in  Slavonien,  an  der  Donau,  Theiss  und  Maroscii 
die  neuen  Ansiedler  zu  einem  beständigen  Gk-enzdieuste  behnfe 
Abwehr  feindlichen  Uebeifalles,  sei  es  nun  von  Seite  der  Tflrkes 
oder  von  Bäubem,  aber  auch  zur  Verhinderung  von  Sohmuggel 
und  von  Verschleppung  ansteckender  BIranhheiten.  Ihre  erste 
Organiaiemng  stammt  von  den  kaiserlichen  Oommissären  Grmfian 
Lamberg  und  Freiherm  von  Sohliohting.  Diese  Grenzer 
zerfielen  in  die  eigentliche  Land-Miliz  und  in  das  Tschardakenvolk. 
welch'  letzteres  in  je  eine  halbe  Stunde  von  einander  entferntes 
Wachhäusem  (Tschardaken)  oder  SdLauzen  längs  der  ganzen  Gvenw 
hin  nach  Siebenbürgen  hin  eine  Postenkette  bildete.  Oasa  die  nier 
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Militiir-.Tniis'lTrtion  stfliPTulrii  ,.llai/<Mi"  (Serb^'^t  noch  nicht  Örtlich 
von  dvn  anderen  Unterthanen  i;t  tr<-unt  wart-n,  ;L^a!»  allseitig  Anlass 
zu  1  läutigen  Conflicten  sowolil  zwischen  den  lieiiörden,  als  auch  den 
liewohneiTi  der  (Trenzgebiete  und  bihl^to  n^^bst  den  Grenz- 
verschiebungen  ({urch  den  Frieden  \ou  Passarowitz  und  Belgrad 
den  Aus^angspimct  der  uül  listen  Reformf.u. 

Solche  hatten  sicli  auch  in  Folge  der  unzureichenden  inneren 
Einrichtungen  der  Grenzverwalumg,  der  Zwiespältigkeit  der  A<1- 
minisfi'ation,  der  Willkür  der  Officiere  und  Beamten,  der  Ver- 
schiedenheit des  religiösen  Bekenntnisses  zwischen  den  meist 
katholischen  Croaten  und  den  vorraigsweise  orthodoxen  Serben, 
endlich  der  Ungebundenhieit  der  Grenzer  selbst  in  den  alten  Qrenz* 
Districten  als  nothwendig  heransgeetellt,  ZuJieformen  drängte  hier 
auch  die  Lässigkeit  der  innerosterreichisehen  Sbände  in  der  Geld< 
sahlung,  welche  mit  dem  Schwinden  der  unmittelbaren  Türken- 
gefahr immer  unregelmftsaiger  wurde  und  die  wichtigste  Ursache 
einerseits  der  Bedrttcknng  der  Grenzer  durch  ihre  Officiere,  ander- 
seits des  dconomischen  Kothstandes  der  ersteren  war.  Eine  Neo- 
i^gelung  der  Beitrsgsleistung  der  Steyermark  fOr  das  Warasdiner 
Generalat  und  der  SoldverhSltnisse  in  demselben  durch  den  Grafen 
Cordova  (1732— 1784)  erwies  sich  als  unduiddulirbar.  Wie  hier  die 
(feldfrage,  so  <yah  im  Carlstädter  Generalate  nebstdem  audi  noch 
die  Gerechtigkeitäpflege  Anlass  zu  auiständischen  Bewegungen, 
welche  nur  mühsam  niedergehalten  werden  konnten. 

Zur  Neueinrichtung  des  Warasdiner  Goneralatos 
wurtle  endlich  173tj  Feldzeugmeister  Prinz  Joseph  F  r  i  e  d  rieh  von 
8  a  ü  h  s  e  n  -  H  i  1  d  b  u  r  g  h  a  u  8  e  n  designiert,  welcher  in  den  Grenzern 
..einen  Schatz  des  kaiserlichen  Hofr  s,  der  sich  weder  erkaufen,  noeh 
mit  Geld  bezahlen  Hesse*',  erkannt*-  und  auch  wohl  r-rwoix,  df»ss 
dieselben  „uiehr  aus  Vaterlandslii-lic.  als  ans  Furcht  an  liir*'  Falnu  ii 
gebini'U^n  seien,  nie  zum  Feinde  übergelien"',  immer  \  oU/ühliM^ 
seien  und  'It  iii  Staate  alle  Recrutiemngs-Auslagen  ersparrcu.  Daher 
trat  or  ani  h  trotz  des  wiedorlmltr'n  ^  *  rkni^a-ns  der  cruaübchen  und 
ungarischen  Stände  nach  Keine  •rjHdu  iun;^  <1.  r  schon  längst  nicht 
melu^  eigentliches  Grenzgebiet  bild* nd« n  Tcmiürien  des  AVarasdiner 
Generalats  für  dessen  Krhahung  cm.  Er  schlug  vor,  die  bi.sher  in 
Kopieinitz  un<l  Petrinja  ziu  Zalunung  der  empörungslustigen  Grenzer 
imterhalt^^nen,  aber  mit  tler  ziuiehm enden  Seelenzahl  derselben  ihrem 
Zwecke  nicht  mehr  entsprechenden  vier  „deutsehen  Compagnien'* 
(zn  100  Mann)  aufzulösen,  bei  den  WarsädJnem  selbst  eine  strenge 
Kriegsdisciplin    einzuführen,    sie   zum  Dienste  im  Felde  auch 
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aussorhalb  des  Land-  -;  zu  v<  i  ]>tlirlit<»n,  übrigens  in  »lern  n^Tipn  Orenz- 
statiito  die  Eigenthüialiehlvf itm  df>s  Volk«^.»*  klut;  zw  seiioiien  und 
dorn  militärischen  Endzwecke  ili»'nstl)ar  zu  innclit-n.  Die  SfrttTi^t-ii 
fanden  die  Billig;uug  di's  KaisiMvs  und  dor  <  Ii'ruz-Miliz,  u  ••N  iii^  si? 
am  y«).  Jaiinar  1787  zn  Kreutz  beschwor.  Sio  entliitlten  eingehend*' 
liest iuunnngen  über  die  Magistrate,  die  Gerichte,  den  Grundbesitz, 
die  privaten  und  ülientUehen  Vergehen,  über  Mass  und  (iewieiit. 
die  öffentliche  Sicherheitspolizei,  endlich  über  das  Kriegswesen. 
Letztere  verpflichteten  alle  ditnHttanf^lichen  männlichen  Grenzer 
jederzeit  und  überall  5?um  persiudiclMMi  Kriegsdienste  und  unter- 
stellte sie  der  Militär-Juri.sdiction.  «  ximierte  sie  von  tier  Gewah 
der  Knesen  (Ort.srichter)  und  unterordnete  sie  ganz  den  Wojwoden 
(in  jeder  (Jcnieinde  oder  ,.Haramie"'  einer),  durch  diese  den  Capi- 
tanaten  (Hauptniannschaften)  und  dem  General-Amt *i- Verwalter, 
welcher  selbst  durch  den  General-Obersten  (und  die  Grazer  Kriegs- 
Stelle)  dem  Hof-KIiiegsrathe  untergeordnet  war.  Jeder  GhrenzerTOifl 
18.  Lebensjahre  aufwärts,  ob  Officier  oder  Gemeiner,  miusfce  sich 
auf  das  Alarmzeiohen  oder  anf  Befehl  zum  Ausmorsclie  in*8  Feld 
unter  seinem  Commandanten  auf  den  bestimmten  Sammelplati 
begeben  und  jeder  kriegerischen  Venrendung  gewärtig  sein.  Zn 
seinen  Diensten  gehörten  auch  unentgeltliche  HUfe  bei  Hilitiir- 
Transporten,  bei  Befestigungen  aller  Art  und  bei  Herstellang  Ton 
Verhauen  zum  Schutze  gegen  die  ersten  Angriffe  des  Feindes. 

Gleichzeitig  formierte  Prinz  Sachs en-Hildburghausen  am 
denWarasdinem  zwei  Grenz-Infanterie>Begimenter  zu  je  4000  Mann 
(vier  Bataillone  von  je  iHnf  Oompagnien  zu  200  Hann)  und  &id 
Husaren-Compagnien  zu  100  Mann.  Einschliesslich  84  Artillerist«!! 
hatte  hiemach  das  Warasdiner  Generalat  8584  Mann  Soldaten  m 
stellen,  von  denen  die  Hälfte  zum  Auamarsehe  in's  Feld  bestimmt 
war  und  nicht  früher  zorUckkehren  sollte,  als  bis  die  andere 
lösende  Hälfte  eintraf.  Zwar  scheiterte  die  Durchführung  der 
Beform  Hildburghausen^s  für  diesmal  an  dem  Ausbmcbe 
des  Türkenkrieges  und  yorzüglich  an  dem  Widerstände  der  inner* 
österreichischen  Stände,  welche  nach  dem  neuen  Werke  zu  einer 
höheren  Geldleistnng  sich  hätten  verstehen  müssen.  Aber  die 
Warasdiner  nahmen  bereits  nach  der  neuen  tactischen  fiintbeilofig 
an  dem  Türkenkriege  theil^).   Nachdem  1742  mit  den  steynsohen 

^)  Lx  den  er:>t<;D  Juiireu  den  Erbfolgekriegeä  erschieaen  hie  und  da  auch 
Warasdiner  Oompa^en  nur  zu  IfiO  Mann,  1744  liessen  sie  sich  bewegen, 
ein  ganses  Jahr  im  Felde  zu  bleiben.  (Hofk,  A.,  HofSnans  14.  Jiauv- 
1».  Juni  1742.  K.  A.,  H.  K.  R.  1744,  ICai,  569  Reg.) 
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Ständen  die  jährliclie  Beitragsquote  lür  das  windisclie  Generalat 
auf  120. 1 00  Gulden  vereinbart  imd  11  i  1  d  b  ii  r  ^  h  a  u  s  e  n  Asi~ 
&ugs  1744  als  MilibUr-Ober-Director  für  Iimer-OesteiTeich  bestellt 
vordeB  war,  brachte  der  mittlerweile  zum  FeldmarschaJl  amannte 
Prinz  endlich  im  September  des  Jahres  174&  das  wshon  vor 
aeht  Jahren  entworfene  Beorganisations-Projeot  nach  geringem 
Widerstande  der  Warasdiner  selbst  zur  Atisftthnmg.  Seit  dieser 
Zeit  gab  es  also  awei  Warasdiner  Grens^Eegimenter  und  ftinf 
Warasdiner  Husaren-Gompagnien ;  •  erstere  wurden  1749  territorial 
getrennt  und  existierten  hernach  als  Kreutaer  und  St.  Georger 
GrenaJn&nterie-Begimenter  bis  iaat  in  unsere  Tage  fort;  letztere 
wurden  gleichzeitig  auf  zwei  Compagnien  reduciert. 

Die  Husaren  waren  durchwegs  besoldet  und  zwar  erhielten  sie 
den  Sold  theils  in  Baarem,  iheUs  in  Grundbesitz,  hatten  sich  aber 
selbst  zu  bekleiden,  anssurflsten  und  beritten  zu  machen,  anch  sich 
und  ihre  Pferde  selbst  zu  erhalten.  Beim  Fussvolke  erhielten  nur 
die  Offioiere  und  in  jeder  Wojwodschaft  awölf  Gefreite  Sold;  die 
übrigen  mussten  für  die  erhaltenen  Grundstücke  dienen.  Kach  der 
Vereinbarung  vom  Jahre  1742  mit  den  steyerischen  Ständen  worden 
monatlich  unter  Aridorem  ausgeworfen  :  dorn  Obersten  und  Eepriments- 
Commandauten  375  Gulden,  dem  Oberstlieutenant  333  Gulden 
20  Kreuzer,  dem  Oberstwachtmeister  250  Gulden  20  Kreuzer ;  bei 
den  Husaren  :  dem  Oberstlieutenant  lUtJ  Guklen  40  Kreuzer,  dem 
Kittmeister  50  Gulden,  dem  Lieutenant  20  Gulden,  dein  f'omnt 
1.')  (inlderi.  dem  Wachtineister  9  Gulden,  dem  Cf^rporal  fiiildi  u, 
'It^in  Gemeimii  4  (Tuhh-n:  bei  den  TnfnTitori<-( »iniiaL^niien :  dem 
I ';»pitmn  1h  (luMcii,  rlriii  LitnitiMiant  12  Guldm,  dem  Fähnrich 
l  »  Gulden,  dem  Fddw  «  Ix'i  6  Gulden,  dem  Corporal  3  Gulden 
M  Kreuzer,  dem  iH-soMcten  (rpmeinen  (Gefreiten)  3  (inlden.  Die 
Compagnie-Otfii  it  ie  standen  nebst  dem  Sold  noch  im  Nutzgenusse 
von  Gmndstücküu.  ') 

lin  Felde  erhielten  die  Grenzer  die  Bozaliliing  wie  die  deutschen 
Truppen  derart,  dass  von  denselben  jene  Gebühren,  welche  sie 
ans  ihrem  Generalate  bezogen,  abgerechnet  wurden.^)  Die  Peld- 
requisiten,  die  Zelt-  und  ProviantA^^ageu  stellte  das  Aerar  beL 
Häufig  wurden  fehlende  Waffen  ans  den  königlichen  Zeughäusern 

')  Die  Gebülu-en  aller  Chargen  der  Begimonter  imd  des  Oreiutstabes 

üehe       Vaniöek,  I,  465  fF. 

Hofk.  A.,  Hoffinanz,  27.  S^pt^mber  1743.  K.  A.,  H.  K.  R.  1744,  Mai, 
otlD  Reg.  —  Die  bei  Vauiöek,  i,  479  augegebt'ueti  Gebuhreusützo  galten 
jedenfalls  nur  f&r  die  slavonischen  Grenser. 
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crgäu/L.  All;  h  in  der  Bekh-idiuig  musste  das  A^  iür  öfters  hellV.n'^ 
eiugi'eileii.  '  i 

Schwieriger  gestaltete  sich  die  Beform  im  Carlstftdt^r 
Generalate  und  sie  wttre  wohl  nicht  so  rasch  durchgeführ 
worden,  wenn  nicht  die  Begiening  mit  eneigischem  Giifife  die  di^ 
Frivat-Interessen  der  kämthnerisohen  und  kratnerisohen  Stftade  nnd 
der  verschiedenen  Grenz-Commandanten  am  meisten  stützende  inn«»r- 
österreiehisohe Kriegs-Stelle  dnroh  den  Prinzen  von  Sachsen-HÜ«)* 
biirghausen  ersetzt  hätte.*)  Die  Stände  von  KSmthen  hatt«*» 
bisher  für  die  Erhaltimg  des  Oarlst&dter  Generslates  jfthilioh 
Kn.566  Gulden,  die  von  Krain  (speoiell  fOr  die  „Meeigrenze** 
44.052  Gulden  beigesteuert.  Die  BefocmvorsohlBge  Hildbnriur' 
hausen's  bedingten  nicht  nur  eine  erhebliche  Herabminderait^ 
der  Beohte  und  Einkünfte  der  einzelnen,  vielfach  aus  dem  Adei 
der  beitra<;leistenden  Erblaiulo  stammenden  Gronz-Commandant«  r. 
sondern  t'*'r<l.  rtmi  von  den  beiden  Ländern  anch  eine  bedeuten«! 
höhere  jäiirliobe  Zahhin^j;  (270.57(5  Gulden  i ;  docli  koimt^Mi  vnn 
Kärnthen  nur  KO.ooo  Gulden,  von  Krain  nur  53.000  Gulden  erlangt 
werden;  der  ^fehrhedaif  musste  von  der  Hofkammer  j^etrsgen 
werden.  So  kam  trotz  des  von  einzelnen  geschädigten  ( >tYioierPH 
im  Geheimen  angeregten  kurzen  Aufruhrs  zufolge  der  Entse.ldiessuii^- 
Maria  Therejsia's  vom  28.  December  1745,  also  bald  nach  '1^: 
in  flemselben  Jahre  neu  erfolgten  Publieation  der  Waraj*tliii'r 
Statuten  aueli  im  eroatischen  Generalate  die  I^'orfjanisation  /" 
Stande,  bei  welclu  m  Anlasen  nnc]\  das  .,d«^ursche  J"  ahnlein'  u. 
Carl-^t-adt  fiöö  Mannj  der  Aiitlüsuug  aiilifimliel.  Die  Carlstivlr«  " 
(  irreiizer,  welche  schon  17:5')  in  Compagnien  vcm  'iOO  Mann  zu  Fn>' 
im  Felde  gedient  liatten  und  anrh  im  östcrreielus  Ii'  u  Erbfolir^- 
kricg  in  Compagnien  derselben  Stärke  •').  wi.'  aucii  stet,-*  im' 
mehreren  Husaren-Cuaipa^^iuen  erscheinen,  wurden  danuu  h  s-  ;- 
dem  Jahre  174«»  in  vier  Lifanterie-Regimenter  imd  acht  Husana« 
Compagnien  zu  1(H)  iEann  eingetheilt.  Das  R<»giment  (Tuit  iiartii 
I nachher  das  „Likaner  Grenz-lnfanterie-itegimeut';  mit  H5>80  Dieust- 
baren  zwischen  16  und  60  Lebensjahren  wurde  in  sechs  Bataillon». 

')  So  worden  1743  beim  Wiener  bfirgerliehen  Hmdelsmanne  8teek- 

liolzor  27-10  rotho  Mantel  mit  Kapuzen  /u  2-'»  «iuldt-n  .m -  f'  rtigt.   (Hofk.  A. 
Iloi'tinan/.,  17.  J-\>l)ruar  luid  18.  A])ril  1712.)  Aach,  die  t'eidreqaiaitea  wv^a 
durch  «lif  Privat-lndustrio  Ix-igrstt-llt. 

Siclu«  das  Cupitc-1  „General-ComiuaiiUeu", 
*)  Z.  B.  laut  Hofk.  Arch.,  Hoffinanx,  la  und  16.  Juni  1749,  &  X^^ 
vembrr  1744. 
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die  RegimeriLer  Herberstein  iia»  liln  r  ..Ot^eanpr  Greiiz-Infanterie- 
Regiment"),  Dillis  (nachher  „OgulLii'  r  <TiLUZ-Int'aiitt<rie-Re/2:iment"i 
lind  Petazzi  (nachher  „Shiiner  Grenz-Infanterio-RegimcnL"/  mit 
501 L  lespectivo  4tt01  und  5215  Dienstbaren  wurden  in  je  vier 
Bataillone  eingetheilt. Jedes  der  letzteren  hatte  vier  Compagnien 
zn  240  Mann  (darunter  4  Officiere,  8  Gorporale,  16  Ghefreite  und 
203  (>«m«iie}. ')  Die  Csrlstftdter  wählten  sonach  17.280  Mann  za. 
Fuss  ond  800  Mann  sa  Pferde,  welche  Anfiuigs  wie  die  Warasdiner 
zur  HillfU  in's  Feld  itloken  sollten ;  bald  aber  wurde  der  Ansmarsch 
in  drei  Ghnippeu  eingefilhit. 

Die  nonnierten  Gebühren  warfn  den  abweichenden  Besits- 
yerhältnissen  entsprechend  andere,  als  im  windischen  Generalat; 
es  erhielten  beispielsweise  monatlich:  der  Oberst  200  Gulden,  der 
Oberstlientenant  l'o  Gulden,  der  Obers twachtmeister  83  Gulden 

20  Kreuzer;  bei  der  Iniknterie :  der  eingebnrone  Hauptmann 
20  Gulden,  der  Oberlieutenant  12  Gulden,  der  Ünterlieutenant 
11  Gulden,  der  Fälmrich  10  Gidden,  Fremde  dieser  vier  Chargen 
aber  das  Doppelte  ;  der  Feldwebel  5  Gulden,  der  Corjjoral  8  Gulden, 
der  Gemeine  2  Gulden  18  Kreuzer;  bei  den  Husaren:  der  Oberst- 
lieutenant 150  Gulden,  dt-r  Jvitnnni?;tor  40  Gulden,  der  Tiioutciiaiit 
18  Gulden,  der  Cnriict.  I  i  (iuld.Mi,  dt-r  Waolitjneister  8  Gulden, 
der  Cor[)ora!  5  Gulilcii.  die  lliUttt'  (Ur  Gemeinen  3  Gulden 
30  Kremcer,  die  andere  Haltte  2  Iju1i1»  ii. ')  Die  ünteroffiricit« 
der  Infanterie  erhielten  monatlich  an  MontursbeitTac:  :^0  Kieu/.er, 
die  Gemeinen  18  Kreuzer,  die  Husaren-Mamischatt  durchweg« 
30  Kreuzer. 

Bezüglich  der  Gebübien  im  Felde,  dann  der  Feld-Re(juisiten 
und  des  Train»,  auch  Iii n sichtlich  der  Ergänzimg  der  oft  mangel- 
haften Bewaffnung  gilt  das  für  die  Warasdiner  Gesagte* 

Die  Banal-OrenzOf  deren  Oommandant  der  Ban  von 
Groatien  war  und  deren  Kosten  die  Stände  dieses  Landes  trugen, 
war  yermöge  ihrer  ungeordneten  Yerhllltnisse  (welche  übrigens 
denen  der  Save-Grenze  tthneln)  fUr  den  Feldkrieg  nur  mit  geringen 
Contingenten  hemnzusiehen.  Die  f,B^t^'(^<^^®>^"  „BAualisten", 

*)  Die  Oberst«,  nach  Iclt« n  die  Regimenter  benannt  wurden,  be« 
aassen  weder  da»  jus  •:t':^'1ü,  noch  das  Recht  der  Officiersbefördenuig. 
«)  Hofk.  Arch.,  Hotlinanz,  l7.  August  17-46. 

')  Die  Gebülireu  aller  Chargen  der  Truppen  und  des  Grcnz-ätabc»  bei 
VaniCek,  I,  491  ff. 

OMtoR*lobI«ek*r  Brbfolf «kriff .  I.  Bd.  83 


408 


auch  ,,baiiati8clie  Croaten"  genujnn,  rüikteli  walirscheinlich  in 
CompagniLU  von  'JOÜ  Mann  zu  Fuss  und  100  Mann  zu  Pferd  io 
das  Feld,  Im  Geueralat«  selbst  waren  200  Mann  zu  Fuss  und 
300  Husaren  besoldet.  Die  hier  seit  1697  augesiedelten  Selben 
erMelten  Grundstücke  statt  des  Soldes.  Trota  emes  im  Jahre  17^ 
erschienenen  Beglements  kam  es  zu  keiner  stabilen  Ordnung  in 
der  Banal-Gtenze,  bis  m  die  Bildung  der  Banal-Begimenter  ge- 
soluitten  wurde,  was  aber  erst  1749  geschah. 

In  der  Saye-ßrenze  hatte  das  Beglement  des  Grafen  ODwyer 
vom  Jahre  1727  die  Yerhältnisse  wenig  zu  bessern  vermoeht.  Kach 
den  Heformen  des  Grafen  Ludwig  Andreas  Khevenhüller. 
weloher  1733  an  die  Spitze  des  slavonischen  G^neralates  tat, 
wurden  die  Grenzer  schliesslich  getheilt  in  3112  Mann  zo  Fass 
(Hajdnken)  und  667  Husaren  fQr  den  Felddienst,  in  7892  Hajduken 
und  1286  Husaren  zur  LandesTertheidigung  und  2561  Mann  mm 
Landbau.  *)  Das  kaiserliche  Patent  vom  8.  Februar  1785  verpflichtet« 
sie  zum  Dienste  auch  ausserhalb  ihres  Landes  und  sicherte  ihnen 
die  Belassung  als  „Militares"  zu.  Im  Frieden  mussten  sie  neben  der 
Landesbewachung  (Tschardokendienst)  auch  Gamisonsdienste  imd 
Boboten  bei  Befestigungsarbeiten  leisteUf  sich  selbst  und  ilire 
Offieiere  von  ihren  Bodenertrttgnissen  erhalten  und  sich  die  Be- 
waffnung und  Bekleidung  selbst  verschaffen. 

Wälirond  und  nach  dem  letzten  Tttrkenkriege  entwickelte»  sich 
aus  der  Kinwandenmg  von  Serben  („Servianem")  aus  dem  bisher 
öt>tt'rreiehiscliei)  Serbien,  dann  der  Qementiner  und  Albaneseu  ans 
der  Türkei')  die  syrmische  Grenze  (längs  der  Save).  Erstere 
waren  im  November  1740  571  Mann  (worunter  154  zu  Pferde), 
letztere  419  Mann  (worunter  367  zu  Pferde)  stark.  ^ 

')  Hofk.  Arch.,  Hoffinan/^,  7.  September  1744  (Comini.ssariatischer  Ent- 
wurf vom  25.  April).  Im  Juhro  1744  standen  2000  Mann  zu  Fuhs  und  400  Mitrui 
zu  Piorde  beim  Corps  ButÜiyäuy  in  Bayern  und  Böhmen. 

*)  Es  ist  zu  beachten,  dass  damals  die  Save-Grenze  auch  die  dnrcli  den 
Fricdt.'ii  von  l'as.sai-owitz  gewonnenen  Landstriche  südlich  der  Save  umfasst*'. 
Die  Eintheilung  in  ilie  obere  (f «ra>liscaner),  mittlere  ^roder)  imd  unter? 
(Kaeaner)  Save-Ctrenz^  ..nach  wie  vor"  bestehen. 

•)  Langer,  Koni -Albaniens  und  der  Hcrcego\\Tina  Unterwerliui^- 
Änerliteteii  an  Oeoteireioh  1737— 17S9.  (Arebiv  für  öeterreiokisclie  Oeschidite. 
LXn,  1880.) 

')  K.  A.,  H.  K.  B  1740,  Aag:astf  909  Exp.  (Beilag«  „Status  derNational- 

Miliz  etc.") 
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Dmnals  hostaml  auch  schon  die  Don  au- Grenze  izwisohon  Sid 
und  iVt€i  vvui  deui vvolche  ^s'enig(*  Jahre  später  13U7  Fauulit  n  ziilüte. 

Diesen  Gebieten  au  der  Save  und  Donau  standen  zur  Zeit 
des  Regierunga-AiitrifcteB  M  a  r  i  a  'J'  Ii «  r  e  s  i  a's  grosse  Yei^denmgen 
bevor.  Aufstindisolie  Bewegmigen,  der  TOdcenkrieg,  die  Pest«  der' 
stete  Wechsel  im  slayonisohen  G-enend-Gommando  (von  welchem 
Khevenhailer  durch  die  Eriegs-Eroignisse  seit  1735  wiederholt 
abbenifen  wurde),  das  unglückliche  Eingreifen  Tersohiedener^  mit 
Kheyenhüller's  PlBaen  nicht  einverstandener  Hof<-Commis8ionen, 
das  Streben  der  Privatherrschaften,  die  unter  den  Provinziiden  zer« 
«trenten  Hülitär^Grenzer  zu  Bobotbauem  herabzudrücken,  dazu  die 
durch  Soldräekstande  tmd  durch  die  in  Folge  mangelhafter  Be- 
bauung des  Bodens  veranlasste  Noih,  wie  nicht  minder  die  eigen- 
mächtigen Bedrückungen  der  Grenzer  durch  ihre  Officiere  hatten 
unhaltbare  Verhältnisse  geschaffen,  deren  fiegelung  K heven- 
hüll er  1740  dringend  forderte.  Kine  solclie  war  übrigens  auch 
wegen  des  Verlustes  von  Belgrad»  welcher  der  Grenz-Institution 
an  der  S;»vt'  erhöhte  Wichtigkeit  verlieh  und  vor  Allem  u  oLfon  der 
Zusagen  Maria  Tiieresia's  im  18.  Gesetz- Artieel  der  Press- 
bm'g(ir  Landfeags-Beschlüsse  dringend  geboten.  Sie  erfolgte  in 
Ausfuhrung  des  königliehen  Rescriptes  vom  30.  October  174H  ') 
dahin,  dass  Slavonien  in  rlrei  Coiiiitate  {Verovitica,  Pozega.  Syrmien) 
und  in  die  bis  in  das  XIX.  Jahrhundert  bestantlene  Militär-(irenze 
nbg*  rlifilf  nn<l  d.ii  uac  h  auch  die  steuerpÜichtigpn  Provinzialen  von  flen 
pri vilt  i^ricncn  Miliiär-Grenzorn  örtlieh  getrennt  angesiedelt  \vard«'n. 
Hifliii  wind.'  alte  Eintheihiug  der  Savr'-(4ri  u/' ■  zwischen  den  .Mün- 
dungen r  Kul|)!i  und  Bossut  in  di<;  obere,  mittlere  und  innere 
belassen  und  lau*  die  ol'ere  dmvh  ilen  bisherigen  Cameral-District  von 
SuboLzka  (  Uiit  10."»^^'  I  >ieii>ttaugliclit  u)  verstäi'kt;  die  synnischen 
Grenzer  sollten  küulTig  mit  Kücksieht  auf  die  Lage  bei  Bolgi'ad 
aus  vier  Compagnien  zu  Fuss  und  zehn  Coinpagnien  zu  Pierde 
bestehen;  aus  demselben  (xrunde  wurden  die  Donuu-Grilnzer  in  der 
bisherigen  Anzahl  aus  der  Gegeud  der  Fruska  Gera  in  die  Strecke 
Peterwardein-Sonlin  versetzt.  Die  Stärke  der  Compagnien  zu  Fuss, 
welche  bisher  zwischen  150  und  200  Manu  schwankte,  wurde  1745 
auf  die  letztangegebene  Höhe  normiert  und  dabei  für  jede  der- 
selben vier  Of&ciere  mid  zwei  Feldwebel  gestattet.  *) 

Den  Abschlnss  dieser  ganzen  Entwicklung  in  militärischer 
Beziehung  bildete  1747  die  Aufhebung  der  bisherigen  Grcnz- 

•)  K.  A  ,  H.  K.       1743,  OLt..l>,  i,  öbdJÜ  lieg 
K.  A.,  F.  A.  ItiiUeu  1745,  III,  1. 
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Kiiitheilmii;-  und  rlio  Schaffung  von  drei  Bezirken  mit  den  Vororten 
Gradisca,  Brod  und  Peterwardein,  aus  welchen  die  drei  hieniach 
benannten  slavonischen  Grenz-Infantorie-Regiraenter  zn  je  6300  Mam; 
und  ein  Grenz-Husaren-Kegiment  von  3200  Mann  hervorgehen 
sollten;  deren  Ausbau  fällt  schon  in  die  Zeit  nacli  dem  Frieden 
von  Aachen. 

In  der  Theiss-  und  Maros^Grense,  deren  MiUelpiineto 
Szegedin  und  Arad  waren,  herrschten  von  allein  Anfang«-  an  unklare 
VerhältnisBe,  weil  die  Grenzer  unter  der  Bevdlkerung  der  Comitat« 
B&cs*Bodrog,  Osongr&d,  Arad,  Bökds  und  Zarind  wohnten  und 
von  diesen  erhalten  wurden,  wesshalb  die  ungarischen  Centrai- 
Behörden  auf  diese  Grenzgebiete  einen  anhaltenden  Einfluss  am- 
ttben  konnten.  Ihre  eigentliche  Bedeutung  hatten  sie  mit  dem 
Voirttcken  der  Grenze  nach  Süden  in  Folge  des  Passaro witaer 
Friedens  verloren.  So  lange  übrigens  die  verödeten  Gebiete  des 
Banates  von  Temesvir  nicht  neu  bevölkert  und  mit  ausreichend 
starken  Schutzweliren  versehen  waren,  beliess  man  die  Theiss*  und 
Maros  -  Ghrenzer  in  ihren  bisherigen  Verhältnissen.  Da  sie  aher 
voraussichtlich  der  Auflösung  anheimlallen  mussten,  so  nahin 
man  sich  ihrer  umso  weniger  eifrig  an,  als  ihre  religiösen  nnd 
politischen  Privilegien,  sowie  ihre  Haltung  gegen  das  nationale 
Ungarthum  ihnen  nur  das  Gegentheil  von  Sympatlii^  verschaff 
hatten.  Trotz  der  geringen  Stütze,  welche  namentlich  ihre  kirch- 
lichen Von  echte  von  Wien  aus  erhielten,  ist  es  mindestens  fraghch. 
ob  der  gewöhnlich  nacli  dem  serbischen  Obersten  Peter  Szegcdinac 
genannte  P6ro'schc  Aufstand  des  Jahres  1735  nicht  mehr  auf 
Ii'  chnung  der  agrarischen  und  socialen  Verhältnisse  des  ungarischen 
Bauernstandes  und  auf  die  Einwirkung  der  R  A  k  6  ozy'schen  Emi- 
gration zunickzuführen  ist,  als  auf  die  der  GreiiTier.  welche  im 
Jahre  1740  an  3200  Mann  (worunter  2381  zu  Pferde)  zählten. 

Der  18.  (xosotz-Ai-tioel  des  Pressburger  Landtages  bedeutete 
für  sie  das  Ende,  welches  nur  durch  Kriegs-Ereignisse  um  einigt- 
Jahre  hinausgeschoben  wimle.  lu  den  Jahren  1741  bis  1745  standeu 
unter  Aufrechrhaltung  der  bei  allen  Grenzern  gebriinoldichen  Ab- 
lösung immer  auch  Theisser  und  Maroser  Grenzer  zu  Fuss  mid  zu 
Pferde  im  Felde,  aber  schon  1743  wurde  mit  der  Auflassung  ein- 
yjAvj'V  Sclumzen  begonnen  und  1750  gab  es  keine  Militäi-Grenzt^r 
Du  lii  III  )(-'iien  Gebieten.  Sie  mussten  sich  entschliesse!i.  auf  ilir«* 
bi.Nherigen  V'oiTeclito  zu  verziclit«'?).  um  als  steuerptii>^'ht  i»^c  Ünt'-r- 
thaneu  der  Comitats-Jurisdiction  aiiUeimzufall«?n  oder  aber  uatii 
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dem  Süden  des  Banats  zu  übersiedeln,  wo  spit  1 72<>  dnr<  h  das 
segensreiche  Wirken  des  FML.  Florimuiid  Urufeu  Murcy  der 
Cinind  zur  P^iit  wie  klnii-;  der  späteren  Banater  Grenze  gelegt 
worden  ^^a^,  iJie  Abneigung  der  Grenzer  gegen  die  Provinziali- 
siening  war  so  gross,  dass  nissische  Agenten  leichte  ^lühu  hatten, 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Serben  zur  Auswanderung  nach  ßuss- 
land  zu  bewogen. 

Die  Banater  Land-Miliz  war  in  vier  Oapitanate  (Temeav&r, 
Gakalova,  Hedjak  und  Mutnik)  eingetheiit  und  ward  1726  aaf 
3960  Mann,  einsohliesalich  der  Offioiere  auf  4200  Mann  au  Fuss 
und  au  Pferd  in  einer  grösseren  Ansahl  verschieden  starker  Com- 
pagnien  'festgesetzt  Sie  marschierte  nicht  in's  Feld ;  hauptsächlich 
aus  ihr  und  den  übersiedelten  Theiss-  und  Maros-Grenaem  fangen 
die  späteren  Banater  Grenz-Begimenter  hervor. 

Die  ersten  Begieningsjahre  Karia  Theresia's  sind  ako 

fUr  die  Militfir-Grenzgebiete  eine  Epoche  von  entscheidender  Be- 
deutung. Es  Aoll/ieht  sich  in  derselben  die  Umwandlung  der 
irregnliren  und  bisher  auch  nicht  für  regulierbar  gehaltenen 
Grenzer  in  regulierte  Grenz-Reginienter ;  die  Kaiserin- 
Königin  entscliied  aul'  den  »lit'slH'zfifx^iclir'fi  Via-irag  des  Hof- 
Kriegsrathes  vom  23.  April  1747  hinsichtlich  der  Warasdiner  und 
Carlstädter:  „Sollen  in  Alh^m  gehalten  werden,  als  wie  die  andern  Regi- 
menter, ausser  dass  sie  „Grenz-Kegimenter"  benennet  sollen  werden 
nrul  alloznit  die  letzten  im  Rang  nach  allen  andern  gehen  sollen."'  h 
Drei  Jaiir»  sjiäter  verordnete  sie,  dass  nnrli  den  deutschen  und 
ungarisciieii  Regimentern  die  Warasdiner  \inil  Cnrlstlidter  die  ersten, 
rlio  Banalisten  die  zw.  itt  ii  und  die  Slavonier  die  dritten  im  Range 
bein   sollten.    Die  Grenzer  wurden  jedoch   wegen   ihrer  eigen- 

•)  K.  A.,  H.  K.  K.  1747,  Mai,  403  Exp.  und  137  R«g.  —  Die  Anregung  hiezu 
kam  vom  Pvinsen  von  Saehsen-Hildbnrghaasen.  Nach  aeiner  Vermdieruiig 

hatten  tich  die  Grenzer  sehr  gebessert  und  übten  so  fleisMig,  da»8  angeblieh 
ein  flrfiizpr-T? nrmt  in  einer  Woche  so  viel  b  rntr.  ab^  pm  (b"nt?5cher  in  einem 
halben  Jahre.  Wenn  dieses  Urtbeil  uucb  gerade  nicht  streng  wörtlich  ge- 
uommen  werden  darf^  so  erhält  es  doch  durch  eine  Meldung  K.  h  e  v  e  n- 
hftller*8  vom  U.  Juni  1742  (K.  A.,  F.  A.  Bayern  t742,  VI,  8)  b«süglieh  der 
Warasdiner  eine  Bestfttigtiog :  kann  aneh  Eure  Königliche  Majestftt 

allerunterthänigst  ver.sicliern,   dass   sie   erstaunungswürdii;   exercieren  .  .  . 
Ihrp,  in  der  Gewöbntmir       iinaTifhörliche,  grau.sam  gctührti-  (Trenzkämpfe  mit 
den  Türken  begründete  uaiurlicho  Wildheit  streiften  »ie  freilich  nicht  .so  rui>ch 
ab,  als  sie  das  Exercitiam  leicht  erleinten. 
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thümlicben  Gefechtsweiso  uicht  in  die  Ordre  de  bataille  eingeÜieUu 
sondern  bildeten  stets  ein  eigenes  Corps  oder  wurden  gewöhnlich 
mit  Husafen-Kegüiientem)  im  letzten  Treffen  aofgeatellt. 

Beim  Tode  Carl  VL  hatten  die  MüitSr-Ghrenzer  effectiT 
folgenden  Stand: 

Carlstädtcr  und  Banalisten   20.416  Mann, 

Warasdiner  B.534 

Saye-Greiieer   10.704  „ 

Syrmische  Grenzer   UUO  „ 

Donan-Grenzer   1.783  „ 

Theiss-Grenzer  1.916  ^ 

Maros-Grenzer   .    .     1.2t>2  „ 

zusammen   .    .   45.685  Mann 
für  den  Felddienst,  worunter  beiläufig  39.085  Mann  zu  Fuss  und 
6500  Mann  zu  Pferde.   Da  um  dieselbe  Zeit  das  stehende  Heer 

ert'ectiv  T.'j.^Jöa  Mann  Infanterie  und  32.230  Reiter  zälilto.  so  ist 
die  militärische  Kraft  der  Grenze  selbst  bei  BerÜcksichtigintg 
dessen,  tlass  nacli  den  verschiedenen  Grenz-Statuten  immer  nur  ein 
Drittel  oder  die  Hälfte  zugleic  h  ausmarschierte,  sehr  hoch  anzu- 
schlagen, umso  liöher,  als  hier  all  TLOcmtiennigssorgen  entfielen 
und  über  die  für  das  Feld  bestimmten  Leute  noch  gegen  20.000  Mann 
zum  Schutze  der  Grenze  im  Lande  selbst  verfügbar  blieben. 


Die  Landes  «Aufgebote. 

Carl  YL  hatte  im  Jahre  1734  beabsichtigt,  in  allen  semen 
Erblanden,  wo  sie  nicht  bestand,  eine  permanente  Land-Miliz  nach 
dem  Muster  Tyrols  errichten  zu  lassen ;  auf  eine  Anzahl  Ton  Feuer* 
Stätten  (acht  bis  zehn)  sollte  je  nach  den  Populationsverhältaiiisen 
ein  Mann  gerechnet  werden.  Das  Gewehr  wollte  gegen  geringe* 
Kutgelt  der  Kaiser  liefern,  das  Bajonnett  sollten  die  Stunde  geben 
und  die  Mannschafte  n  nach  Gerichtsbezirken  jeden  S^Mi  rag  sa 
K\' r(  i»'r-  und  Sehiess-Uebnngen  /usammengezogen  werden.  Es  war 
Ix-absichtigt,  aneh  Scharl"srhüt/,(>n-('orapagnien  zu  organisieren  uml 
die  Officiorsstellen  jenen  Stäudemitgliedem  vorzul »-halten,  weKb- 
in  <  ineia  regulären  R<*gimente  gidient  hatten.  Die  Kosten  sollten 
aui'  dtu*  geringste  Mass  beschränkt  bleiben;  der  Kaiaer  gedachte 
einen  Theil  der  Weggeider  dal^Ur  zu  widmen^). 

')  Kurz,  Gcäcliichtc  ilcr  Lamlwehr  m  Oesterreich  ob  der  Enas  (Lisi 
1811).  U,  1S2  ff. 
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Der  gut  goniemte  Plan  kfim  daviials  nicht  y.nr  Amfi\\mw{r.  Er 
M  unlo  e:f»lo«T^>Titlich  der  ConfVrcnzon  über  die  Jicereareductioii  im 
Jciluc  11  U)  vom  Feldniarscliall  (irafea  Khevenhüller  iind  auch 
vom  F«'l<lz<'Ugmeist»'r  Prinzcu  zu  yachseu-Iiil'llmrGrhaiison  von 
Neuem  angeregt;  <la  aber  der  eigentliche  Cregenstaufi  «U  r  Btiathungen 
in  Folge  des  unerwarteten  Todes  des  Kaisers  unerledigt  blieb,  so 
war  diess  lunso  mehr  auch  in  BetreflP  der  Land-Milizen  der  Fall.  Solche 
bestanden  also  um  jene  Zeit  sicher  nui*  in  Tyrol  und  Vorarlberg,  im 
Breisgau,  daim  io  Gdns  nnd  Gradisoa,  faner  idi  Gebiete  der  ungari- 
schen Krone  in  der  als  ,^8iirreotioii"  bekaamton  Form,  endlich  in  den 
Grenzgebieten  gegen  die  Türkei  zu.  Letztere  waren  gerade  auf 
dem  Punote  der  Entwicklung  zwischen  Land-Miliz  und  reguliertem 
Militär'). 

Der  Tyroler  Landstorm  war  Ton  Alters  her  in  Tier  Regi- 
menter eingetheflt,  deren  Mannschaft  je  nach  dem  Qrade  der  Gefahr 
in  drei  Angeboten,  Zuzügen",  aufgerufen  wurde.  Nach  einer  gleich- 
zeitigen Darstellung^  hatten  dieselben  folgende  StMrke: 

der  erste  „Zuzug"    6000  Mann,  mit  den  Qffioieren  6228  Mann, 
zweite  SOOO    „  ,,         „        3072  „ 

dritte  •  ff        8000    „  8090 

zusammen   .   .   .  12.000  Mann,  mit  den  Ofßcieren  12.800  Mann. 
Die  Stellung  dieser  Landsturmmftnner  oder  „Militioten*'  war 
auf  die  Höfe  des  ganzen  Landes  anrepardert  ^.  Das  Au%ebot  diente 
ganz  in  der  landesüblichen  Bekleidung  und  erhielt  Flinte,  Munition 

und  Patrontaschen  vom  Aerair.  Im  Frieden  genossen  von  der 
Landschaft  bei  jedem  Regimente  ein  jährliches  „Wartegeld"  nnd 
zwar:  der  Oberst  300  Gulden,  sechs  Hauptleute  je  '2(K)  Gulden, 
sechs  Lieutenante  je  150  Gulden  und  sechs  Feldwebel  je  125  Qiüden. 
IMese  Chaxgen  ernannte  der  Landeshen- ;  die  übrigen  %%^irden  zufolge 
eines  auch  von  Maria  Theresia  bestätigten  Privilegs  von  den 
Militioten  gew&hlt  und  nur  yon  der  oberösterreichischen  Kammer 


•)  Desähalb  wurden  sio  auch  in  einein  eigenen  Absrhnitto  besprochen. 

•)  K.  A.,  H.  K.  Jl.  1745,  Februar,  950  Ex]>.  („Dts  ]  >.  tVji-ionswpsfn  in 
Tyrol"  wahrscheinlich  im  Sommer  1743  vcrfasttt).  Hiezu  ist  auch  zu  vergleichen 
der  Toitrag  des  Grafen  fi  a  r  r  a  o  h  vom  27.  November  1748  (K.  A.,  I.,  U.  K.  B. 
1748,  ZI,  S),  welohem  Projeoto  Aber  die  LandesTertheidigaiig  Tyrols  vom 
Feldzengmeister  Wallsegg  and  yem  Peldmarschall-Lieitteiiaat  Stentsoh 
beüiegen. 

')  Vcrgl.  Feldziige  des  Prinzen  Eugen,  I,  Beilage  D,  wo  übrigens  die 
drei  Zuzüge  noch  in  der  Stäi-ke  von  10.000,  5000  und  wieder  5003  Mann 
eiTSclieinen. 
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bestätigt.  Auf  Postienmg  erhielten  (imd  zwar  auf  Kosten  des  Aerars  . 
der  Oberst  tägUoh  6  Gulden,  der  Hauptmann  2  Gulden^  der  Lidth 
tenant  1  Gulden,  der  Filmrick  Gulden,  der  Feldwebel  V|  Gulden^ 
der  Ffibrer,  Fonrier,  Feldscherer  nnd  Coxporal  24  Kreuzer,  der 
Fourierscliütze  20  Kreuzeti  der  gemeine  MUitiot  16  Kreuzer. 

Die  Stärke  und  Eintheilung  der  Militioten-Begimenter  war 
(ohne  auf  nähere  Details  einzugehen)  folgende: 
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Im  Frühjahr  und  Herbst  worden  die  Militioten  gemustert  imd 
bei  dieser  Gelegenheit  voti  ihren  Hauptleuten  auch  einen  Tag  exer- 
ciert;  sie  übten  sich  auch  im  Scheibensohiessen. 

Seit  dem  Jahre  1741  gab  es  in Tyrol  auch  noch  zweiLaude^ 
Sch  ü  t  z  0  n  -  R  e  gi  m  c  n  t  e  r ;  ein  drittes  und  viertes  zu  errichten, 
wai-  beabsichtigt,  zum  dritten  Mitte  1743  die  Mannschaft  bereits 
Yorhanden;  diese  letzten  zwei  scheinen  aber  nicht  peifect  gewor  den 
zu  sein.  Die  Schützen  waren  durchwegs  Freiwillige,  mit  Radschloss- 
flinten bewaffnet  und  wurden  nicht  in  Reih  und  Glied  geübt  oder 
verwendet.  Kein  Hof  war  zur  Stellimg  eines  Schützen  verpflichtet, 
wo  sich  aber  ein  solcher  meldete,  war  der  Hof  von  der  ÖteUuag 
eines  auf  ihn  entfnlltniden  Militioton  befreit. 

Ihre  Ofticiere  wählten  die  Schürzen  selbst :  Maria  Tli  eresia 
bestätigte   am   4.  April  17l'2    die  Stabs-Othciere    der  zwei  boreir^ 
bestehenden  Schützen-T?f\a:iinf:'iiter.  Im  Frieden  erliielr  Nieman^l  rin  i 
Wartegeld,    Bei  Verwi  iM iunu^   im  Kriege   erhielten    die  ."^chützeii- 
0£fl,eiere  täglich  die  Uebiüireu,  wie  die  der  Militioten ;    von  der 
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Mannschaft,  der  Schützen  bekamen  der  Feldwebel  täglich  B(>  Kreuzer, 
die  anderen  Prima  -  Plana-Personen  je  27  Kreuzer,  die  Gefreiten, 
Tambome,  l^'o arierschützen  und  die  gemeinen  Schützen  je  24  Kreuzer. 
Dieser  Mannschaft  zahlte  die  Laudscball  per  Ta^;  und  Kopf  ^echs 
ICreuzer;  für  den  Rest  musste  der  Landesfurst  aulkunimen. 

Bas  Ober-Inuthaler-Schatzen-Re^Hient  (Oberst Baron  Stern» 
baoh)  bestand  ohne  Stab  ans  1686  Mann,  welche  in  acht  gewöhn- 
liche und  eine  Minier-  (Bergknappen-)  Compagnie  in  der  StSrke 
zwischen  125  nnd  300  Mann  eingetheilt  waren.  Das  TJnteiv!bmtha)er 
Schüteen-Begiment  (Oberst  Baron  Zech)  stillte  1856  Mann  und 
hatte  eine  dem  ersten  tthnliche  Eintheilung. 

WShrend  des  Krbfolgekri^ges  wurde  einigemale  eine  geringe 
Ancahl  von  Militioten  einberufen;  doch  hofi^  der  Militfir-Director 
Feldmarschall-Ideutenant  von  Stentschim  Falle  der  einstlichen 
Bedrohung  Tirols  auf  Zusendung  yon  regnlttrem  Militilr,  „weil  sieh 
nicht  allerdings  auf  die  hierländisohe  Land-Müls  cn  verlassen  ist*'.  *) 

In  Vorarlberg  dtirfte  die  Land-Milia,  welche  hier  im  An- 
fange des  Jahrhundertes  einen  „Auszug''  von  3000  Mann  aufstellen 
konnte,  nach  dem  Muster  der  tyrolischen  eingerichtet  gewesen  sein.") 

Auch  im  Breisgau  bestand  die  alte  Land-Miliz-Einriohtung, 
in  deren  Rahmen  der  Bezirk  Hauenstein  allein  eine  „Landfahne** 
von  ungefähr  J)00  Mann  (in  vier  Oompagnien)  beiztistellen  hatte,  fort. ^) 

Im  Küstenlande*)  bestand  seit  Alten*  her  eine  Land- 
Miliz,  die  sogenannte  „Ceniida",  die  noch  im  spanischen  Erb- 
folgekrie^je  zui*  Verwendnn«;  "[■ckommen  war;  ein  T?eorf>;anisations- 
Kntwiirf  des  G^euerals  Kheul  vom  Jahre  1738  kam  nicht  zur 
Durchführung. 

Besser  bestellt  waren  die  Cemidr-n  «h  r  (irafsohaften  (ji'<r7.  nnd 
Gradisca.  Erstere  zählte  im  (xauzen  2UOü  Mann  zu  Fuss,  welche  in 


K.  A.,  F.  A,  Bayern  1742,  X,  ad  10.  Ein«  niihtru  Begründung  dieser 
.\iiäiclit  findet  sich  üi  dem  Projecte  des  genannten  Generals  über  die  Landes- 
^«Ttheidigiing  Tytols  ans  dem  folgeadeoi  Jahre  (üehe  vorletzte  Anmerkuiig). 

»)  Laut  des  Aetes  „Ober-Oesterreich,  3.  Mai  1741 '  H  -tk.  Arch.)  wurde 
dorn  T>ioutPn:iTit  F  i  n  p:  f •  r  von  Arenberg-Infantetie  die  Lwd-Miliz-Happtmamifl- 
Stello  „im  Arllterc:"  veiliulicn. 

')  Vergl.  i'eldzüge  den  Prinzen  Eugen,  1,  436  und  I V,  62.  Schon  am 
4.  Ml»  1741  wurde  angeordnet»  dees  statt  sweier,  au»  Alt-Breiaaoh  und  Frei> 
bürg  abberufenen  Bateillone  „eine  Anzahl  von  dem  Uauenstein-  und  Breis- 
gauischon  Landvolk  in  sothane  beide  Plätze  einsiirftcken  babe".  (K.  A*,  H. 
K.  B.  1741.  Prot.  Beg.  Fol.  420,  507,  hm.) 

*)  Wallner,  Kxaiu  und  das  Küstenland  zu  Beginn  des  österreichischen 
Erblblgekneges.  (Mifettieiltuigea  des  Museal-Vweinee  Üt  Kram,  1892.) 


im 

drei  Compagnien  (Gtöner,  Tolmeiner  und  Karair-CoiDpagiiiej  ciii- 
getheilt  waren ;  jede  derselben  hatte  1  Hauptmann,  2  Flhnriche. 
2  Feldwebel,  1  Tambour  und  600  bis  700  Gemeine.  Die  Hanpt- 
leiite  bezogen  jShiüch  je  100  Ghilden  an  Besoldung  vom  Aersr. 
die  ersten  Fihniidie  je  50  Gulden.  Das  Land  zahlte  dem  eratec 
Feldwebel  der  Compagnien  jährlich  je  50  Chüden,  den  Tambouren 
je  10  Gulden.  Der  Oberst  aber  die  Görzer  Land-Miliz  (Gkaf  Stra»- 
soldo)  wurde  vom Hof-Knegsrathe  aus  dem  landstindischen  Ade) 
ernannt.  Jeder  Mann  trag  seine  eigenen  Wafien,  die  desswegen  viel 
zu  wftnsohen  übrig  liessen. 

Die  Gradiscaner  Cernida  war  etwa  1000  Mann  zu  Fuss  nn  l 
100  Mann  zu  Pferde  staik.  Letztere  genoss  gewisse  Yoit.m  hto  un  i 
war  gut  ausgerüstet.  ,  Beide  Oemirieu  wnrdon  alle  zwei  bis  drei 
Jahre  gemustert,  um  ein  zu  starkes  Anwachsen  durch  die  junge 
MannschatY  mittelst  Ausscheidung  von  älteren  Leuten  zu  para- 
lysieren, damit  im  Aufsteihmgsfalle  dem  Lande  nicht  ssu  hohe  Ko:<t*n 
erwüchsen.  Neben  und  unter  den  regulären  Truppen  liessen  sich 
diese  Ceruideu  mit  VortheLL  verwenden. 

\n  (Ion  an'lcroTi  i  n  n  e  r  Ö  s  t  o  r  r  c  i  c  h  i  s  i' h  n  Erblar>(lt-n 
bestanden  ktiin^  I jaud-Miliz-Kitirichrurigcii  mehr;  als  die  K'^gienrng 
im  Anf:vn<jo  der  Kriegs  wirren  uui'  die  llersteilung  solrli'-r  in  Krain 
hinai  1)1  irrt»',  gaben  die  Stünde  tlieses  Landes  deutlich  ilin*  geru);;'- 
Bereirw  illigkeit  zu  erkcimcn  und  forderten  die  Einholung  ihr^r 
Zustimmung '\  Auch  in  Sttjy'  riiinrk  war  die  Miliz-Institution  seit 
der  Verschiebung  der  tm*kis<  (ii  riizen  nach  Südosten  fas: 
gäiizliLli  in  Vergessenheit  geiathcii.  Nur  schwer  kam  es,  als  mit 
dorn  Einfalle  der  Bayern  in  Ober-Oesterreich  auch  lür  das  Land 
Steyer  eine  Gefahr  zu  drohen  schien,  zur  Aufstellung  einiger  Hundert 
Jftger  und  Schützen^  welche  im  Vereine  mit  Warasdiner  Gkensero. 
der  bei  Klausen  am  Pyhm  aufgestellten  „spanischen  Frei-Coin]>ag- 
nie"f  zwei  LiTaliden-Compagnien  in  Aussee  und  einer  Anzahl  m 
Commandierten  einiger  Regimenter  die  PSsse  gegen  Norden  imd 
Westen  mit  wenig  Eifer  bewachten  *). 

In  X  i  e  d  e  r  -  0  e  8 1  e  r  r  e  i  c  h  fand,  obwohl  das  Land  nameui - 
lieh  vom  Zuge  der  Bayern  und  Franzosen  hart  betroffen  wurde,  keine 

W  u  1 1  u  e  r,  a.  u.  0..  7  und  36. 
•)  K  c  lu  a  t  in  ü  11  e  v,  Dio  Vcrtliuidigiings- Anstalten  in  Nieder-  und  Inner- 
Oesterreiob  1741  (Mittheilungcu  d«s  K.  A»,  Nene  Folge,  VII.);  K.  A.,  F.  A. 
OestecMich  nnd  Bayern  1741.  X,  14a— e,  28;  H.  K.  R.  1741,  Prot.  Esqp.  M  W& 
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LRM'l-^Filiz-Aiifstelhinpr  "t^atf:  hif^r  ♦:::nU  c-k  vor  allem  AVien  zu  r*»tteii, 
wel'  li'  in  von  den  Bayen»  eine  f^roHse  Gffaln-  drohte.  Die  Stände 
stellt.  11  (I  nh.  r  eine  o^o<!*?p  An'/nhl  SchanzarlH  it.-r  bei,  um  tlie  Wälle 
.nisüubejsseni  uiul  ii'-n.-  [i<ill\v<  rke  zu  scliatlen.  Die  Wiener 
R  ii  r  pT  e  r  w  e  hr  aber  stallte  in  acht  Ompaixni'  ii  f  je  zwei  aus  jedem 
Vi.rfol.  dem  Shd»Mi-.  Kämthner-.  Wii-duur-  riml  Soliotten\nertel) 
/.n^aiiiiii.-n  4174  Mann  üum  Kampfe  bereit,  zu  dem  i'<  in  Foljn^e  des 
Abniaivsches  der  Feinde  nach  Böhmen  nicht  kam.  Dir  seUlossen  sicli 
an  die  Compaf^e  fler  Universität  (157  Mann),  181  Hofbefreite, 
7!>H  Marm  Schutzverwandte.  Professioni.steu  oder  Docretisten,  07  Mann 
von  der  Maler-Akad.Mnic,  292  Mann  aus  den  Freihäuseni  und 
Klöstern,  endlich  l  .'^J  königliche  Jäjs:er.  So  waren  also  1741  in 
Wien  ausser  dem  regulären  Militär  xusanunen  (>101  Mann  an  Milizen 
verfügbar,  welche  aus  dem  bürgerlichen  Zeiighause  bewaffnet  wurden, 
sofeme  .^ie  es  nicht  schon  aus  eigenen  Mitteln  waren  *). 

In  Oesterreich  ob  derEnns*),  wo  es  nach  einer  im 
Juli  1741  vorgenommenen  Zählung  209  Jäger,  2059  Schützen,  und 
im  Ganzen  8388  WaffenfKiiige  gab  und  wo  das  Au%ebot  der 
Jahre  1703  and  1704  gegen  die  Bayern  noch  in  gnter  Erinnenmg 
stand,  veranlasste  derselbe  Feind  wieder  die  Auf  bietmig  jedes  sehnten 
Mannes,  wozu  Maria  Theresia  schon  am  3.  Angast  1741,  d.  L 
gleich  nach  dem  Falle  von  Passso,  die  Anregung  gab;  die  StKnde 
kamen  derselben  mit  dem  Patente  von  10.  August  nach.  In  Folge 
dessen  kam  es  zur  Aufstellung  Ton: 

8  Compagnien  k  352  Mann  =  1056  Mann  im  Hausnick-Yiertel, 
3         „        „  319    „    =  967    „      „  Traun-  „ 
2  „         „  277     „    =  664    „      „  Mühl-  „ 

und  3         „        „  802    „    =  906    „      „  Machland-  „ 

Die  Oberof&ciere  wurden  aus  den  StSndemitgiiedem,  die 
Unterofficiere  ans  tauglichen  Invaliden  genommen.  Jede  Compagnie 
sollte  1  Hauptmann,  1  Ober-  und  1  Unterlieutenant,  1  Feldwebel, 
1  Führer,  1  Musteischreiber,  2  Tamboure  und  12  Oorporale  haben. 
Das  ganze  Aufbot  war  sonach  3698  Mann  stark,  welche  täglich 
ezercieren  sollten  und  von  den  Ständen  bezahlt  wurden.  Uoch 
waren  sie  nicht  verpflichtet,  im  offenen  Felde  tmd  ausserhalb  des 
eigenen  Landes,  sondern  nur  an  den  Landesgrenzen  und  be- 
sonders gefährdeten  Puncten  bei  Verschanzungen  und  Verhauen  zu 


*)  KomatmtiUer,  a.  a.  O.,  166. 
^  Kurs,  a.  a.  0.,  II,  187  S. 
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dienen.  Joseph  W'illinger  von  <ier  Au  war  als  ,,01>  •rhauptmann'' 
der  Coramaiidant  des  ganzen  Aufgebotes,  welches  aber  angesiclii* 
tler  Miujhtentfaltung  der  Bayern  und  Franzosen  noch  vor  dem  Ein- 
märsche derselben  m  Ober-Oesterreich  als  nutzlos  wieder  enUuBen 
winde.  ÄU  die  Fortschritte  der  Franzosen  im  Jahre  1742  das  Luid 
von  Korden  her  wieder  zu  bedrohen  schienen,  wurden  am  30.  Hii 
die  fünf  Compagnien  des  Mühl-  nnd  Machlandviertels  links  der  Donau 
neuerlich  einberufen,  aber  schon  nach  awei  Wochen  wieder  entlasien. 

Als  im  Herbste  desselben  Jahres  das  Corps  BfiraUan  vor 
Seckendorf fs  Schaaren  gegen  Ober-Oesteireidi  zorfickwdehen 
mnsste,  wurden  diesmal  nicht  nur  alle  Jäger,  sondern  am  20.  Oc- 
tober  auch  jeder  fünfte  und  am  30*  October  sogar  jeder  dritte 
wafienfKhige  Mann  angerufen,  doch  nur  der  dritte  Tükeii  an  die 
Grenze  geschickt,  während  die  andern  zwei  Drittel  die  AblÖsoiig 
besoigten.  Oommandant  des  Au%ebot8  war  jetzt  fVanz  Ferdinand 
Ghraf  Khevenhttller.  Mit  Zustimmung  des  Feldmarschalls  Ludwig 
Andreas  Khevenhttller,  dd.  Altheim,  27.  November  1742  %  wurden 
femer  nur  noch  die  Passagen  von  Haag,  Frankenmarkt,  Franken- 
burg  und  Mondsee  besetzt  gehalten  und  daher  das  Aufgebot  bis 
auf  1000  Mann  entlassen.  Aus  dem  Hauptquartier  der  koniglicben 
Armee  zu  Baed  kam  am  14.  December')  die  Billigung  des  stin- 
dischen  Beschlusses,  auch  diese  letzten  Tausend  nach  Hause  nt 
schicken,  weil  nunmehr  das  Land  durch  die  Postierung  regobrer 
Trupp«  n  genügend  geschützt  war. 

Nur  noch  einmal,  als  der  zweite  sclilesische  Krieg  diePreossen 
in  das  südliche  Böhmen  fulirte.  ward  im  September  1744  sam 
Landesaufgebot  gegriffen  und  damit  im  Mühlviertel  auch  begonnen, 
ohne  dass  es  jedoch  nothwendig  gewesen  wSre,  da.sselbe  fon- 
^  zusetzen  und  über  den  genannten  Monat  Idnaus  zu  erhalten.  Xor 
300  Schützen  blieben  bis  Ende  des  Jahres  in  Passau  (Feste  Ober- 
haus) zur  Verstärkung  der  dortigen  üamison^). 

Auch  in  Böhmen  musste  die  Land-Miliz  erst  im  Augenblicke 
der  Uefahr  gesehaÜ'en  werden.   Schon  im  September  1741  wordeo 


«)  K.  A.,  F.  A.  Bayern  1742,  XI,  66. 

»)  Ebenda,  XII,  H9. 

•)  Diu  den  StUiideu  von  OeateiTcich  ob  der  Enns  durch  Carl  von 
Lothringen  vorgeschlagene  Errichtusg  eines  Lsod-Begiments  von  8000 
Hann  an  Stelle  der  Land-Mflis,  wie  dies  schon  1703  einmal  geschehen,  wurde 
mit  di'jii  Hiuwfine  auf  die  finanziolle  Erschöpfung  des  Landes  abgelehnt 
(K.  A.,  F.  A.  Bölimen  und  am  Khein  1744,  IX.  60.) 
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im  Nonlosti'ü  <li..s  Luiides  Scliützen  iui{iJ8«3fer  gegen  (Ii«' pitMissisclie 
(ret'ahr  aiilgtiufen  ')  und  wlilireiul  der  ersten  Belagerung  Prags 
*<tand  in  dieser  Stadt  die  J Bürger-  und  Studenten-Miliz  in  der 
Stärk»-  von  'y'M7  Mann  der  schwachen  regulären  (iamison,  tVt  illch 
nÜL  weuig  Eifer  zur  Seite.  -)  Auch  um  die  Mitte  des  l'olgcinleu 
Jahres  wurde  ein  Versucli  mit  der  Land-Mdiz  in  den  vom  Feinde 
freien  Theilen  Böhmens  gemacht,  ohne  dass  diesmal  schon  ein 
Erfolg  emingen  worden  wäre.*)  Erst  der  Ende  1743  einberufene 
Landtag  bescililoss  nadi  dem  Beispiele  der  Ungarn  fär  die 
böhmischen  Lftnder  die  Aofstellang  einer  beständig  auf  den  Beinen 
zu  haltenden  regulierten  Land-Miliz  Ton  20.000  Mann*)«  von  welchen 
zu  Kriegssseiten  die  Hälfte  in's  Feld  sdehen  sollte.  Viele  Adelige 
erboten  sich,  auf  ihren  Herrschaften  ganze  Compagnien  („Priyat- 
Gompagnien"  im  Gegensätze  zu  den  „Kreis-Gompagnien")  aufka- 
stellen.  An  G^btthren  wurden  für  den  Hauptmann  monatlich 
40  Gulden,  fOi  den  Lieutenant  35  Gulden,  für  den  FXhnrich 
16  Gulden  festgesetzt.  Die  Königin  befahl,  den  Gemeinen 
jährlich  drei  Golden  als  Kirchweihgeld  zu  Terabreichen,  „damit 
sie  sich  das  Jahr  einmal  lustig  machen  können*'.  Sie  Hess  auch 
die  Gewehre  beistellen;  die  Seitengewehre  gaben  die  Herrschaften^ 
die  Geistlichkeit  die  Montur.  Letztere  bestand  aus  einem  weissen 
Zwilchkittel  mit  rothem  Aufechlag,  milier  Halsbinde,  einem  Paar 
Schuhen,  einem  Paar  weisser  Strümpfe,  Hut  und  Patrontasche.  *) 

Die  ganze  Miliz  dependierte  von  den  Landständon  und  wurde 
von  dem  General-Land-Kriegs-Commissär  Baron  Netolitzky  ge- 
leitet. Die  Compagnien,  dei'en  Stand  über  150  Mann  betrug,  sollton  im 
Ganzen  mehrmals  des  Jahres,  die  einzelnen  Corpora Isclvaften  mehr- 
mals des  Monats  an  Sonn-  und  Foirrtagen  exfrrieien. 

Der  zweite  schlesische  Krie^^  Gelegenln  it  /.ur  Kinlu  rntung 
tit  -ier  Land-Miliz,  welche  '/u  l\ri<^>zi  iten  vniü  Aerar  die  LiUinuiig 
erhielt.  lO.OCX)  Mttnn  cierselbeu  wurden  binnen  wenigen  Woeiien 
nach  Prag  geführt,  wo  auch  die  Büiger,  die  Kaufmanuschaffc  uud 

Vi  K.  A.,  f.  A.  Schlesieii  1741,IX,6  (Sehaffgotscb  «n  Neipperg, 

6.  Septombt  r\ 

•)  Ebenda,  Bulmien  1741,  X,  6  und  XI,  35. 

')  Ebenda,  Böhmen  1742,  VI,  15  (FVans  Hochberg  «o  Qrosshersog 
Frans,  HfinehengxfttE,  18.  Juni  1742)  nnd  VI,  SO  (Prouemoria  des  Barons 
ITetolitsky,  84.  Juni  1742). 

*)  Geschiebte  und  Thaten  der  KönigiB  Maria  Theresia,  HI,  SO.  K.  A., 
L,  H  K.  E.  1741,  Vm,  5. 

*>  K.  A.,  Cab.  A.  1744,  XI,  3  a  bis  e. 
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die  Studenten  wieder  ihre  Abtkeilimgeii  formierten.  B«i  der 
Uebeigabe  der  Stadt  au  die  Prenssen  (16.  September  1744)  befimden 
sich  daselbst  8000  bis  UOOO  Kann  der  Land-lifiliz.  >)  Trote  diesM 
Unglücksfalles  wurde  in  der  Anstellung  der  Milisen  fortgefabm 
und  dieselben  während  der  Bauer  der  Operationen  in  diesem  und  im 
folgenden  Jahre  auf  den  Beinen  erhalten.  Im  August  1745  hemf 
Carl  von  Lothringen  zwei  Bataillone  Miliz  zur  Versehnng 
der  Stabswachen  in  das  Hauptquartier')  und  noch  im  September 
d.  J.  giengen  zwei  andere  BataÜlone  aus  BöhAen  und  eines  ras 
Mähren  zur  Yersehung  des  Gamisonsdienstes  an  Stelle  der  ntcii 
Schlesien  abberufenen  regulären  Bataillone  naoh  Wien»  wo  sie  Ende 
des  Monates  ankamen.') 

In  Mähren,  welches  durch  den  Einfall  der  Preussen  in 
Schlesien  am  nächsten  bedroht  schien,  hatte  die  böhmLiche  fiot- 
kanzlei  schon  Anfangs  Januar  1741  die  Hannaken  und  Wahtchen 
(Slovaken)  zur  Besetzung  der  Zugänge  an  die  Grenze  gegen  Norden 
aufgerufen,  aus  dem  Brünner  Zeughause  mit  Waffen  betheüt  und 
Jäger  iin(i  Schützen  auch  zu  Browne's  kleiner  Armee  abgesendet, 
der  mit  ihnen  allerdings  wenig  zufrieden  war.  Mit  ZustiiDmun<: 
N  oipperg*s  wurde  dieses  Landvolk,  dein  sich  auch  schlesiscb^ 
Gk)ralori  angeschlossen  hatten,  Anfangs  Juid  wieder  entlassen*.;; 
um  Knde  des  Jahres,  als  die  Preussen  nach  Diahren  kamen,  wieder 
zu  den  Waifen  gerufen  zu  werden.^)  Die  Grausauikeiun  <lo^ 
Feindes  bewirkten  diesmal ,  dass  das  „Baucrngesindel"  i^i»' 
Friedrich  IL  die  mähnschen  Milizen  nannte)  für  die  preussisckr 
Tnippen  zu  einer  walu*en  Plage  ^\^lrde,  indem  es  die  VerLiudmiii 
und  Verpflegung  derselben  naoh  Kräften  störte,  dabei  aber  jed<eiu 
(jrütlbclite  auswich. 

Im  Jnhi  p  1741  wurde,  wie  in  Böhmen,  so  auch  in  Mähren  (ii^ 
Land-]\riliz  wieder  aufgerufen  und  nach  Brünn  und  Olmiitz  verlogt.* 
Ueber  Winter  iiliobm  in  r  rsforer  Stadt  jedoch  mir  H ]o  Mann  (dr« 
Kreis-  und  zwei  Pnvat-Compaguien),  in  letzterer  nur  700  Maim  (drei 

>)  A  r  n  (j  1 1»,  Maria  Theresia,  II,  425. 

»)  K.  A.,  F.  A.  Schlesien  nncl  R.ihmen  1745,  XIII,  ftSa. 

*)  Hofk.  Arch.,  üol'dnauz,  lü.  und  23.  September,  4.  Octobcr  1745. 

*)  K.  A.,  H.  £.  B.  1741,  Prot.  Exp.  fol.  834  und  Prot.  Reg.  foL  )18; 
P.  A.  Schlesien  1741,  I,  7  und  11,  V,  61  Vi  und  106,  VI,  11. 

'}  Xutizt;nhlatt  der  hifit,-8ta,t.  Sectios  der  mihxiscIi-soifalesiBGliMi  OomI)* 
Schaft  etc..  1876,  Nr.  7. 

*)  Mcyuart,  <ie.-ich.  des  Kriegs^weveos  etc.,  III,  160  ff. 
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Kreis-  und  einor  Privat-rom]>apnio^  unter  AVjiffen '),  die  andi^rfu 
wurden  nach  Hanf«c  posclnckt.  Als  duun  «las  ICrie^jsjiüir  l7l">  mit 
der  Schlacht  von  lic^iu  iiiriudberg  so  unglücklicii  l'iir  ÜuftLcireich 
begann,  i  rschitn  auch  die  niUhrische  Luud-Miliz  wieder  mit  sechs 
Kreis-Compugnien  zu  je  202  imd  30  Privat-Conipagnien  zu  je 
121  Mann,  also  in  der  Stärke  von  5568  Köpfen  in  Brünn  and 
Olmflte ;  sie  wurde  im  Laufe  des  Jahres  auf  acht  Bataillone  gebracht 
und  aar  HiÜfte  in  den  beiden  Hanptstildten,  zur  anderen  Bfilfte  an 
der  sehlesisdLen  Grenze  verwendet. 

In  Ungarn  hatten  die  Hussiten-*  und  Türkeneinfttlle  eine 
eigene  Art  von  Landesvertbeidigung  znr  Ausbildung  gebracht, 
welohe  unter  dem  Namen  „Insurreotion"  bekannt  ist ')  Ursprünglich 
ein  Heiter- Aufgebot  (woher  der  Name:  insnrgere  »  au&itzen), 
büdete  sich  diese  Institution  seit  Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts 
dshin  aus,  dass  sie  auch  annähernd  zur  H&lfle  Fussvolk  in  sich 
fauste.  Die  Insurreotionspflicht  bestand  aus  der  persönlichen 
Hoerf'olgo  der  Adeligen  und  aus  der  Pflicht  der  Herrsohaflsbesitzer, 
^,'leich■viel,  ob  dieselben  adelige  oder  geistliche  oder  nur  joristisohe 
Personen  waren,  je  nacli  der  Anzahl  der  untertbiinigen  Bauernhöfe 
nach  den  Thoren  gezählt  und  dalier  metonymisch  als  „Porten" 
bezeichnet)  eine  bestimmte  Anzahl  von  Streitern  zu  Fuss  oder  zu 
Pferd  gerüstet  in's  Feld  zu  «teil,  u  und  zu  verpflegen.  Diese  beiden 
He.standtheile  heissen  Personal  -  insuiTection  und  Portal -Miliz 
Portalisten).  Hen'schatlen,  welche  mindestens  HO  Portjilisten  bei- 
ziLstellen  hatten,  konnten  dieselben  als  eigenes  ,,]hinderium"  ])ei- 
samnienhalten ;  geringere  rmitin£rente  sammelten  sich  in  den  Comi- 
Uits-Banderien,  welche  in  lun' irrlmii^siixr'  Cnmpagnien  unter  von  <^len 
^TO.spanschaften  "•nwiniiten  Ulfii  icrcii  t  iiii;Ltlitilt  wurden.  Gelegentlich 
finden  sich  eine  Anzahl  ( '*uiJi»i»L;iii(  ii  7M  ,,Brigu< i<'?i"  vereinigt. 
Seit  lG<t'i  winden  vier  Banniilnitf  odt  i-  /.\\()!f  Kleinhäu:slcr  als  je 
tine  ,, Porta"'  gezählt.  Dt  n  h'i.  i-  iumI  nrn'--HiMt,  dann  gewissen 
Personen  geistlicliLU  luid  w  ilTlicbtii  SuukI.n  wurde  auch,  nach 
Älass  ihrer  Einkünfte,  ein  Beitrag  in  Geld  aulerlegt,  welcher  zur 
Ausrüstung  von  „Insurgenten"  bestimmt  war. 

Der  Reichstag  v  um  Jahre  1715  erkaimto  die  L'uzuliiiigliLhkeit 
des  geltenden  Landesvertheidigung^-Systems  und  votierte  deashalb 

')  Hofk.  Arch.,  Hoffinanz,  11.  Februar  1745. 

^  Sifhe  <}  r  e  Ilm  :\  II  Ti,  Statistischo  Auf  klürungm  ttlnr  Oosterreich 
(OGttingeii  17U7.},  II.  281  ti. ;  P  i  r  i  ii  g  o  r,  Uiiijanis  Kaiuifrien  (2  Bde.,  Wien 
1810)  und  M  i!  y  ii  c  r  t,  Das  Jvricgswüöeii  dur  Liigani  (Wita  iüHi). 
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im  Gesetz-Articel  VIII.  uut^r  ausdrücklicher  Auti  kt  uanng  de« 
Fortbestandes  der  bisherigen  Insun-ectionspflieht  eine  jährhche 
Gteld-Contiribiition ,  deren  Höhe  zwischen  dem  König  imd  den 
StSndem  vereinbart  werden  sollte,  zur  Unterhaltung  einer  grösseren 
(und  im  Gegensatze  zur  irregulären  lusurrection)  regulierten 
Armee.^) 

Ben  nSohsten  Anlas»  naoli  diesem  Beiehetagsbeschlusse,  aof 
die  InDBtzrrection  wieder  znrttckzugreifen,  boten  erst  die  Bedrängiü^^ 
Maria  Theresia^s  unmittelbar  nach  ihrer  Thronbesteigung.  In  Folge 
eines  Aufrufes  des  nachmaligen  Palatins  Johann  P41ffy  vom 
26.  Januar  1741  erschien  im  Sommer  dieses  Jahres  eine  partielle  h' 
suireotion  zu  Pferde  in  Schlesien,  welche  von  den  Comitaten  Pressboig, 
Baab,  Komom,  Pest  und  dem  IHstricte  der  Jazygier  und  Kumanier 
beigestellt  wurde  und  aus  2741  Mann  bestehen  sollte,  eingetiheilk  in 
drei  Begimenter  (unter  Belesnay,  Peter  Hal&sz  und  d«iB 
Grafen  Stephan  £sterh&zj)  und  die  zwei  abgesonderten  Com* 
pagnien  der  Jazygier  und  Kumanier  (unter  Podratzky);  Feld- 
marschall Neipperg  rechnete  sie  jedoch  schon  gleich nadi ihiem 
Eintreffen  bei  seiner  Armee  nur  ftir  nngefthr  1700  Dienstbare.  Sie 
kehrten  Ende  October  wieder  in  ihre  Heimafch  zurück.*) 

Mittlerweile  hatte  der  Ptessburger  Landtag  vom  Jahre  1741 
auf  persönliches  Betreiben  Maria  Theresia's  im  63.  Artioel 
seiner  Beschlüsse  eine  General-Insuxrection  bewilligt.  Dieselbe 
sollte  bestehen  aus  21.622  Mann  zu  Fuss  und  aus  der  Insurrectiou 
zu  Pferde,  welche  letztere  sich  in  althergebrachter  Weise  aus  den 
persönlich  „aufsitzenden"  Adeligen  oder  ihren  Stellvertzetem  und 
aus  den  Portalisten  zusammensetzte.  Der  angezogene  Diätal-Artict>] 
enthält  über  die  Verpflichtung  zur  Beistellung  von  Portali>t.  n  unil 
Geldbeiträgen  sehr  detaillierte  Bestimraungen.  Das  Fuasvolk  wurde 
in  sechs  Inlauterie-Regimenter  eingetheilt  (Andrdssy,  Bethlen. 
Porgäch,  Haller.  Szirmay.  Ujvary).  welche  nach  der  Aut- 
lösung der  bis  Ende  des  Militär-.Jahres,  d.  i.  bis  Ende  October 
bemessenen  Insurrection  fortbestehen  blieben.  Die  Insurrectioii  ca 


*}  Eine  Intimation  der  ungarischen  Hof  kanstei  vom  89.  November  17I& 

an  den  Hof-Kriogsratli  (K.  A.,  H.  K.  R.  1745,  Dccember,  353  Exp )  iMt 
conjitntMwei.se  bSÜii'ft  Porteu  auf.  'leren  jede  iöÖVi  Gulden  ab?  Contnbuü:'n 
zu  Jf.ulileii  hntto,  wonach  diesiclbe  von  den  Porten  d»-*!  f;nnz*^n  Lamits 
2,452.298  Guldeu  betrug.  Eine  Beüage  des  Actes  HofkÄinmer-Aioliiv,  Lug»«» 
1.  Mai  1749,  gibt  die  Zahl  der  Porten  mit.  5405 Vt  an. 

*i  A  I  e  X  i  c  h.   Die  tVeiwolligen  Aufgebote  aus  üngarn  l74l  ond  1742 
(Mittbeiluug«a  des  k.  tmd     Kri^^ATehivs,  N.  F.,  lY,  1689). 
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Pferde,  von  welcher  man  sicli  !.").( hk)  lleiujr  vernprach rückte  in 
der  üblicheti  Banflerial-Vertassnnn:  in's  Feld.  Das  Gesammt- 
Ergebiiiss  blieb  qiuuiLiLiitiv  luai  qualitativ  hinter  <lt  ii  gehegten  Er- 
wartungen zurück,  es  betnig  nicht  mehr  als  gegen  14.!KX)  Mann 
Infauterie  und  13.700  Reiter,  von  welchen  etwa  9000  Manu  zu 
Fans  und  wenig  über  10.000  Eeiter  im  Felde  standen.  ^) 

Noflh  räimal  wurde  in  jener  Zeit  die  ungarische  Insorrecdon 
aufgerufen,  als  der  Preussenkönig  zom  aweiten  Haie  die  Be- 
sitBungen  Maria  Theresia*»  anfiel.*)  Der  Gemahl  derselben 
schrieb,  man  habe  sich  diesmal  eine  doppelt  so  starke  Insuirection 
▼ersprochen,  als  im  Jahre  1741.*)  Dieselbe  war  aber  fast  ein  halbes 
Jahr  nach  dem  Aufrufe  der  Königin,  Anfangs  Februar  1746  in 


i>  Arneth,  Maria  Theresia,  I,  902. 

<)  Alexioh,  a.a.O.  (T,  1891, 906  ff )  —  Wenn  Kftniff  Friedrieh  H. 

im  März  1742  (Polit.  Corrosp.,  II,  90)  von  38.000  Mann  bei  r  nm  und  hinter 
dem  .TaWniika-Pjissp  reilrt:,  Prinz  Dietrich  von  Anhalt  beiläufig  um 
clieselbe  Zeit  60.000  Mann  untvr  dem  altcu  Päli't'y  aus  Ungaru  anmarschieren 
hksat  und  (nach  Droysen,  Gesch.  d.  preoss.  Politik,  Y,  1,  409,  Anm.)  ein 
diplomatischer  Zeitgenoase  erslhlt,  man  habe  auf  84.000  Mann  ans  Ongam  gt- 
reduket.  so  mag  dies  immurhin  begreiHicb  scheinen  imd  den  ausserordent- 
Hchen  Eindruck  documentieren,  wplrh.n  ^Tiiria  Thprpsia'n  Krfolp'o  wider 
alles  Erwarten  hcrvorriefon.  Wenn  aber  Droysen,  welcher  doch  nach  der 
beroitä  zehn  Jahre  l'rulier  erschienenen  Dai-stcUung  Arneth's  g^nug  Anhalts- 
pnncte  zur  kritischen  Beortheüung  Holcfaer  Ziffern  hatte,  dieselben  ohne  jede 
Bemerknng  mit  absichtlicher  Verschweigung  seines  besseren  Wissens  den 
Lesern  auftischt  und  sowohl  für  1742  für  1744  1745  fortgesetzt  nur 
mit  ,.Massen"  ungarischen  Volkes  operiert,  ohne  auch  nur  den  Versuch  zu 
maclien,  sie  einuml  selbst  zu  zählen,  so  wirft  dies,  gelinde  gesagt,  abermals 
ein  leoht  eigentbümliches  licht  snf  die  sattsam  bekannte  Qesohichts* 
mache.  Ganz  räthselhaft  sind  Droysen's  Mittheilungen  von  einem  Auf- 
rufe Maria  Tlieresia's  vom  16.  Febniar  1742,  der  eigentlich  erst  die  Massen 
aufgeboten  haben  soll,  „die  man  noch  im  Srptrmhrr  sich  sjeschcut  hatte,  in 
Hewegung  zu  setzen"  (Preuss.  Staatäsch ritten,  1,  325  f.j;  als  ob  os  auf  dem 
Landtage  nicht  genug  Mühe  gekostet  hättet  auoh  nur  die  21.682  Hann  und 
die  80  wenig  sahlreiohe  Insorrection  zu  Pferde  durchzuaetzen  and  als  ob  die 
Ungarn  sich  die  eigenmächtige  Ueberschreitung  der  laadtäglich  festgesetsten 
Ziffer  je  hätten  gefallen  lassen ! 

*)  Circular-Hescript  vom  lö.  August  1744  an  alle  (iespansclmtten. 

*)  Arneth}  Maiia  Theresia,  II,  415.  Nach  Acten,  welche  sich  mit  der 
Verpflegung  der  anfsosteUenden  Insorrection  befassen,  hoffte  man  in  Wien^ 
dass  dieselbe  25.000  Mann  ern-iclion  konnte,  wovon  nach  den  Versichcraugen 
der  Magnaten  wenigstens  12.iK}'J  Mann  zu  Plerde  sein  sollten.  (Hofk.  Arch., 
Ungarn,  2.  aud  3.  September  1744.)  l>as  preus.-iische  Generalatabswerk :  „Die 
Kxiege  Friedrich  d.  Or.**,  2.  Theil,  I,  gibt  fftr  die  Behauptung,  dsss 
gQuOOO  Mann  versprochen  worden  seien,  leider  keinen  Beleg. 
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Schlesien  erst  0182  Mjmn  stark  (wornnter  21!'H  zu  Fuss'  '»  und 
auf'li  in  ilirem  Verlaufe  niemals  vit  1  zahli  t?icher  fi^eweseii,  \^  i  un 
von  dem  weit  über  das  Mass  der  InsuiTectionspflicht  gehenden 
Aufgebote  der  Jazyg;ier  und  Kumauier  (Husaren-Regiment  Gral' 
Heller  zu  1000  Mann)  und  der  Hajdnkenstädte  (400  Mann)  absiehu 
Denn  &st  ebensoviel,  als  aus  den  rückständigen  Comitaten  an 
YeTHtftrkung  naohiüokien,  deserderten  anderseits  wieder  nachUanse.- 

In  Croatien  und  Siebenbürgen  bestand  das  Insnn««:> 
tions-Institut  naeh  denselben  Qrondsftteen  wie  in  Ungarn  imd 
wurde  auch  ans  denselben  Anlässen  in  Bewegung  gesetzt :  so  wit* 
hier,  so  nahm  es  1742  auch  in  Siebenbürgen  auf  die  Büdang 
regiilärt  r  Tiiippenkörper  i'viertes  Bat  nllon  bei  üyulay-Infanterie. 
Kaluoky-Husaren)  einen  flirderuden  Eiuilass,  während  die  For- 
mati n  -  des  Jalu-es  1745  (Szent-Kereszti-Husaren  1000  Hann. 
SacUseu-Bataüion  500  Mann)  nach  dem  Kriege  sich  wieder  auf- 
lösten. 

Die  eroatische  InsuiTeetions-Miliz  vom  Jahre  1742  dientt^  iii 
der  Stärke  von  :?(RM»  Mann  zu  Fuss  und  400  Manu  zu  Pl'erde  ia 
Italien»  wo  sie  im  Juni  in  vier  Coiounen  ankam.  ^) 

lutletii  Feldmarsehail  K.  h  e  v  e  n  h  ü  U  u  r  im  Jahre  1740  im 
Allgemeinen  die  Wiederbelebtuig  der  alten  Lan<l-Miliz-Institntion»'U 
empfahl  und  hiebei  auf  das  Muster  Tyrols  hinwies,  sagte  er  be- 
züglich Italiens:  „Ein  gleiches  könnte  geschehen  respectn  der 
Lombardie  und  State  di  Milano,  dass  man  die  Landstftnde  bei  modo 
veranlassete,  dass  sie  von  selbst  in  dt  igLichen  die  geweste  alte 
Einrichtung  von  der  militia  urbana  und  forense  —  die  ersters  ixt 
im  Mailändischen  in  6000  und  die  andere  in  annis  1667  und  1672 
in  6000  Mann  bestanden,  die  eben  annoch  zu  Anfang  des  spanischeu 
Successionskrieges  auf  dem  Fuss  gestanden  —  item  in  dem 
Mantuanisohen,  Pannesanischen  und  Piaeentinischen,  wo  sie  unter 
den  herzoglichen  Regierungen  allezeit  in  48.000  Mann  *  bestanden. 


K.  A,  F.  A.  SeliLsi-ii  uw\  E..!,i„>'ri.  1745.  II,  12. 

Im  August  1745  war  die  liifturretUion  in  .Scliiesien  nicht  tuebr  viei 
ÜWr  4700  Mann  stark,  (Hofk.  Aich.,  lleichs-Ä.j  Fase  166,  Confmas-ProL. 
20.  Augast  1746.)  Naeh  dem  Berichte  des  FeldmursebaUs  Esterhisy  ton 
27,  0«tober  1745  waren  bis  dahin  so  viele  I&snrge&teu  nacli  Hause  ent- 
wiclien,  dass  er  «ich  veranlasst  fand,  auch  dt^n  geringen  Rest  demdibsn  ttt 
eutlas.seu.  (K.  A.,  F.  A.  Uöhmen  und  Schlesien  1745,  X,  34.) 

Staate -Arcliiv,  Lombard.  Collect.,  Fase,  $3.  (CasiHi-£xtz«rt  t«a 
81.  Mai  1742.) 
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deren  Hetablissement  und  Wiederherätollung,  wie  vor  Altera  gewest, 
ansuchten  und  sofort  solohes  gewahrte."    Hienach  gab  es  1740  im 

österreichischen  Italien  keine  Land-Miliz.  Gleichwohl  trug  die 
Königin  mit  Bescript  vom  26.  November  1741  döm  Feklmar'^chall 
Traun  auf,  von  der  Ijaiid-Miliz  ,,oder  sogenannten  müitia  urbniia" 
^'uvas  nach  Mailand  und  Piszighettonc,  ..von  der  mantuanischen 

(Vrriidf"  abor  sogU'ich  1600  Mann  nach  Mantua  zu  verlegen  und 
Mvh  di  rsollioii  überhaupt  überall  je  nach  Erforderniss  und  Einsicht 
211  1  )e( lienen.  -i  Sie  muss  also  trot z  KhevenhüUers  Zeiigniss, 
•  K  r  übrigens  Italien  au.s  eigener  Anscliauung  kannte,  wenigstens  in 
Riidiiuenten  noch  bestanden  haben*)  und  seither  wieder in's Lei )en 
<;*'mfen  worden  sein,  allerding«  in  einer  Verta.ssung,  welche  Feld- 
niarsrliall-Lieutenant  Walsegg  (den  Coinniandanten  von  Mantua» 
zur  Vorlage  eines  (Jrganisations  -  Projectes  veranlasste  (Deeeni- 
i>er  1741;.^)  l'liatsiiflilieli  Im  staTidcn  während  des  Krieges  Land- 
Miliz-Abtheilungen  in  Mantua  tnid  Mailand  und  Pallavieini  erhielt 
um  die  Mitte  des  Jahre.s  1744  den  Aiiitrug,  sie  so  viel  als  immer 
möglich  zu  vermelu'eu.^) 

(H)  in  den  östeiieii.  hi.-»s  h'ti  N  i    d  e  r  1  a  n  d  e  n   um   ITt't  eine 

I.  iand-Miliz  bestand,  ist  zweit«*lhalt.  Das  1711  an  tlie  doriigt  ii 
Stände  gestellte  Ansinnen  /nr  Krrif'htnifci^  einer  <(»lrii(  ii  in  der 
Suirke  von  2tK>0  l)is  4(XXJ  M.iini  u  urde  durch  die  Aulstellung  der 
zwei  Wulloiieu-iiegiuiüUter  ürle<iigi. 

{A.  Kietuat.) 

1)  A.,  H.  K.  a  1740,  1002  Exp  (Khevenhailer's  Begründung 
s(^-ine)s  Hedttctious-Projectes  im  Puncte  4).  —  V«rgl.  Arneth,  Maria  Theresi»| 

II,  U7. 

«;)  K.  A,  F.  A.  Italien,  1742,  XL  8. 

Hietur  hpriuUt  düruii  ErwüUuimg  sohon  im  Junuur  1741  lür  Maiaua. 
(X.  A.,  H.  K.  R.  1741,  Prot.  Ezp.  foi.  12&.  Auch  StaRts-Arcb.,  Mantua,  Collect., 
Fmc.  9.,  GonvoL  2,) 

*}  K.  A.,  F.  A.  Italien,  1741,  XII.  S,  Dom  Projevt  fehlt  leider  bei 
dieapiii  Acte. 

*J  K.  A.,  II.  K.  R.  1744,  i'rot.  Iteg.  loi.  IC80  (23.  Jiuü).  Stuats-Ar(-U , 
Lombard.  Collect.,  F»hc,  OB. 
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JJas  Wehrwosen  in  Preusseu.') 


Jiime  wohloiganisierto,  fest-gefügte  Verwaltung,  eiii  in  Bezug 
aii£  Ausbildung,  Disciplin  und  Ausrüstang  mu:^tergi1tiges  Heer  von 
(Iber  80.000  Mann  und  ein  Staatsschatz  von  neun  Millionen  Thalem 
bildeten  die  Hinterlassensehaft  des  am  81.  Mai  1740  heinigogangonen 
Königs  Friedrich  Wilhelm  L  von  Preussen  und  sein  Sohn 
and  Nachfolger,  F  ri  e  d  ri  c  h  II.  hätte  sich  für  die  eigenen  weitaus- 
greifenden Aspirationen  kaum  eine  mit  treuerer  Fürsorge  vorbereitete, 
besser  fundierte,  sicherere  Basis  wttnschen  können,  als  dieses  reiche 
Erbe  des  so  viel  verkannten  Vaters.  Wenn  Ohurf&rst  Friedrich 
Wilhelm  als  der  Begründer  der  Unabhttngigkeit  seines  Hauses  gilt 
und  sein  Sohn,  der  erste  König  von  Preussen,  den  Glanz  einer 
Königskrone  fltr  dasselbe  erwarb,  so  darf  der  Nachkomme  beider, 
König  Friedrich  Wilhelm  L,  wohl  mit  vollem  Becht  das 
Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  Pteussens  innere  Macht  und 


1)  Quellen:  „Dea  Königs  von  Prennsen  Abhandlang  von  der  prenssi<- 

schen  Kricgsverlassmisj  in  den  jiltnsten  Zeiten  bis  /u  Kude  der  R<^gierttng 
les  Küni|i^8  Friedrich  Wilhtdin  I."  Amh  d«  in  I  i  .mzösisclien.  Frankfurt  und 
Leipzig.  1771.  (Dus  Oriprinal,  von  Friodricli  II.,  in  .l<'r  1767  veranstultoteu 
Aufgabe  der  „Meunoires  pour  bervii-  a  riüstoirc  de  Branduubourg"  uut^r  dem 
Titel  „dn  MJlitsire  depuis  aon  inetitntion  jusqu^ä.  la  fln  da  R^gne  de  Frederio 
GtülUome.)  —  Jfthns  „Gescbichto  der  Kriegswissenäcbiiften,  vornehmlich  in 
Deutschland",  München  und  Leipzig  1890/91.  (2.  und  3.  Ahtheilung )  —  (Jrosscr 
'  .|•ll^•r;iKta^.  A^itheilung  für  Krie'rM(;o«fhiehte :  ,,I)i<  Kriege  Friedricir.s  des 
t/rossen. ""  iJi.  Berlin  1890.  —  jHliri>uclier  für  die  deutsche  Atiuce  und  Marine: 
„Kriegs-  und  Friedeus-Stärke  des  fridericiiuiischeu  Ueerea'*.  Berlin  1892.  — 
,4Cilitär- Wochenblatt**!  Berlin  1891.  Mittbeilungen  aus  dem  Archive  des  König- 
lichen Krieg.s-Ministeriums:  ,. Statistische  Naclirichten  ülu-r  die  Armee  Friedrich 
WilheUn  I/*  —  Mittheilungen  detj  k.  und  k.  Kriegs-Archiva.  Neue  Folge.  I.  bis 
VI.  Band,  Wien  1887^1892. 
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Stftrke  nät  seinem  TarzOgUchen  Heere  geschaffen  imd  gefestigt  m 
haben* 

Von  dem  Augenblicke  an,  da  er  in  einem  Alter  von  noch 
nicht  ganz  25  Jahren  die  Eegierung  ttbemehmend  (25.  Febnur 
17 IS),  der  Neigung  nachgeben  konnte,  welche  ihn  von  d«r 
frühesten  Jugend  an  am  meisten  beherrscht  hatte  nnd  durek 
natürliche  Anlage,  wie  Ensiehung  in  gleicher  Weise  entwickelt 
worden  war,  jener  ftlr  das  Militürwesen,  war  der  König,  von 
dem  (Jnmdsatee  ausgehend,  dass  ein  zahlreiches,  wohlausgerfistetes 
Heer  das  beste  Mittel  sei,  um  die  Sicherheit  und  Selbst- 
stftndigkeit  des  Staates  zu  sichern,  unablissig  darauf  bedacht,  die 
Wehrmacht  seines  Bleiches  zn*  heben,  zu  veryollkommnen  und  so 
vermehren. 

Die  Keinn'.  welche  in  dieser  Richtung  von  dem  Markgrafen 
Philipp  von  i'vandenbttrg  und  dem  Fürsten  von  Anhalt,  den 
ruhmreichen  IdheiTen  sieines  Vaters,  in  die  Seele  des  jungen 
Fürsten  gepflanzt  wunK  ii.  luitteii  durch  seine  Bekanntschaft,  mit 
den  beiden  grüssten  Heertillirem  seuier  Zeit,  dem  Prinzen  Eugen 
Ton  Snvoyon  und  dem  Herzog  von  Marlborough,  in  ihrer 
Eilt wii  khuii;  niifnrp^omä-?*«  mir  oiiio  mächtip^f>  Förderung  erlahreu 
können  und  nachdem  das  thatkrättige,  wilit  nssiarke,  entsrhipdene 
Natiu'ell  Friedrich  Wilhelm  I.  bei  seinou  ernsten,  st  ohen  Er- 
ziehern, den  Grafen  Dohna  und  Fincken^tein  ilVn-rdies  dur»^b 
eine  strenge  8clnilung  gegangen  nnrl  an  stiatiV  Thätigkeit  nn'l 
<Jrdiuui^sliebe  gewölmt  \V()i-ilt'u  war,  konnte  der  jugendliche 
MuuiUcU  wohl  mit  v<>lK  r,  zeitweilig  sogar  rücksichtsloser  Euergif 
an  die  Durchftüuuug  jener  Grundsätze  und  Institutionen  schreiten, 
die  er  als  die  richtigen  und  nutzbringenden  erkannt  hatt«. 

In  seiner  eigenen  Lebensweise  au  Ordnung,  Einfachheit  nnd 
Sparsamkeit  festhaltend,  wusste  er  diese  Tugenden  auch  auf 
alle  Zweige  der  öffentlichen  Verwaltung  zu  übertragen  und  wenn 
er  einerseits  den  Luxus  einschrlbikte,  der  unter  der  Kegienmg 
seines  Vaters  am  Hofe  geherrscht  hatte,  so  war  er  anderseits  mdrt 
minder  eürigdarauf  bedacht,  die  Staatseinkünfte  durohBegUnstigungeiu 
welche  er  dem  Ackerbau,  den  Gewerben,  insbesondere  der  WoU« 
manufactur  imd  dem  Handel  zuwendete,  durch  intensivere  Onhnr 
des  Bodens,  Aufiiahme  von  Einwanderern  aus  fremden  Staaten  md 
eine  möglichst  geregelte  imd  sparsame  Finanz-AdministratioiL  n 
erhöhen.  Die  aus  der  eigensten  Initiative  des  Königs  hervorgegaogea« 
und  1723  erfolgte  Einsetzung  des  „General-Directoriums*'  als  CentnJ- 
behörde  der  gesammten  Civilverwaltung,  welche  als  Chnnd* 
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Kckstem  des  preiissisehen  Bpamtr-nstaates  Ut  zeichiit  t  wordoii  kann, 
ist  in  einer  Richtung  ebenso  t  harakteristisoh  für  das  \V<  sen  imd 
die  Df»iikungsweisp  dioj^es.  ti  ut/  mannigfacher Schwäch'  ii  lux  hl)t  d»'ii- 
t^nden  Mannfs,  wie  e«  jene  <Unkmirdif^en  Worte  in  einer  anderen 
-ind.  die  er  kiu"z  unch.  seiner  Thrunbestci^aiii^  iiiedorsehrieb :  ..Sap^et 
d'  iü  Fürsii-n  \(>n  A  n  Ii  a  1  t,  da.ss  ieh  der  Finanzniiuistfr  und  Feld- 
inarschall  des  Königs  von  Preuasen  bin.  Dan  wird  den  jvüuig  von 
Preussen  aufrechterhalten". 

Thatüäckiich  gieugen  denn  auch  all'  die  zalilreichen  Ver- 
fügungen, welche  auf  eine  Verbesseriuig  und  Stäikimg  der  Wehr- 
macht abzielten,  iuiiuitLeJt)ar  aus  den  persönlichen  Eiitsehlit-ssungen 
des  Königs  hervor  und  \vt'iinjL;leich  sich  dieselben  bei  der  prac- 
tischeii  Durclii'üiiniug  nicht  in  allen  Fällen  ala  reiÜich  erwogen 
und  daher  auch  nicht  immer  als  lebensfähig  erwiesen,  die  Absicht 
des  Monarchen  war  stets  die  beste  und  zumal  im  Hinblicke  auf 
die  Zeit,  in  der  er  lebte  und  die  schwierigen  Verhältnisse,  unter 
welchen  er  sa  arbMten  hatte,  des  TolUten  Lobes  würdig.  Dass  erne 
so  impnlsiTe,  thatendurstige  Katiu-,  wie  die  des  Königs,  sieh  weniger 
von  festen  Prineipien,  als  von  den  Erfordemissen  des  Augenblickes 
leiten  und  in  Folge  dessen  hftufig  die  wttnschenswerthe  Cousequena 
yennissen  liessi  erscheint  psychologisch  erldttrlich;  allein,  mochte 
er  in  den  Mitteln,  welche  ihm  znr  Erreichung  seiner  Zwecke  dienlich 
za  sein  dUnkten,  immerhin  tmvennittelt  und  rücksichtslos  wechseln 
oder  ab  und  an  auch  fehlgreifen,  die  Tendenz,  sich  ein  gutes  und 
stsikes  Heer  zu  schaffen,  behielt  er  unyerrückbar  im  Auge  und 
ihr  mussten  sich  nach  zKhem  Widerstande  selbst  Adel  und  Stünde 
unterwerfen. 

Vor  Allem  war  der  König  selbst  durch  und  durch  Soldat,  trug 
snssohliesslich  die  Uniform  eines  solchen,  betrachtete  sich  als  den 
ersten  Officier  seines  Heeres  und  machte  den  „Kock  des  Königs" 
zum  Galakleid  des  Hofes  und  zur  Ehrentracht  des  Mannes;  er 
trat  jedem  Officier  ah  Kamerad  gegenüber  und  verlieh  dadurch 
dem  guizen  Corps  den  Charakter  der  Einheitlichkeit,  Gleichförmig- 
keit und  gesellschaftlichen  Gleichberechtigung.  Dabei  war  er  aber 
udeichwohl  unausgesetzt  darauf  bedacht,  die  Machtbefugnisse  der 
Krone  zu  waliren,  ihre  Prärogative  zu  b>  festigen  und  der  eigenen 
Willensmeinung  Jedermann  gegenüber  mit  unbeugsamer  Energie  und 
Härte  (  Jeltuug  zu  verschaffen.  Die  Macht  des  Adels,  an  welche  weder 
Friedrich  I.  noch  der  Churfiii-st  Friedrich  Wilhelm  je  zu  rühren 
gewagt,  warf  Friedrich  Wilhelm  I.  rücktiichttdo»  nieder,  durch 
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die  iuis^cli tifssHclit'  Kiiiniiiij^ifruiiij;  (li'ssclhi'u  in  «las  ()fficiers-^''>r!>'; 
iiicu  litr  er  ihn  iiln-r  auch  zn  dt-i'  tV-stosti-n  Saulo  des  Staatps  nmi  kaiuu 
luiinler  i^ciisreicli  «-rwirs  sid:  dio  luiL  jener  Mafjsn'if.'lung  im 
Zusammonliangei  .sr«-hi  n<le  AiinK'biiiig  der  persönlichen  LeiU-i^fn- 
seliait  und  die  Uinl<.n;mii<j;  der  letzteren  in  eine  Erbnntrrii»äiugkfit. 
War  die,  wenn  aiu  li  nur  theihveise  Beibelialrung  der  Auslands- 
werbung dazu  aiigethan,  die  eigene  Volkskraft  zu  schonen,  so 
wurden  die  Härten  der.  mit  der  Einfiiliriing  des  ( 'auton-Syst*?!!!* 
wenigstens  im  PnuLi|)c'  inaugurierten,  allgemeinen  Dienstverpflich- 
tung,  liureh  die  zahlreichen  Befreiungen  und  besonders  durch  da^» 
auf  der  breitesten  Basis  constmierte  Beurlaubungs-Svstem  wesentlich 
gemildert  und  <lie  Durchführung  des  letzteren  ward  nicht  nur  in 
volkswirthsehaftlicher  Hinsicht  von  der  höchsten  Bedeutung,  sondern 
trug  auch  der  Staatscaase  sehr  namliaile  Ersparnisse  ein.  Dif^e  im 
Vereine  mit  den  llbrigen,  auf  die  Vereinfaoliung  und  Ordnung  der 
administrativen  Verwaltung  lünzielenden  Schöppingen  des  Könige 
waren  es,  die  es  ihm  ermöglichten,  schon  nach  verhjütaissmisng 
kurzer  Zeit  alle  von  seinem  Vater  hinterlassenen  Staatssohniden 
abzahlen  zu  können.  Wenn  der  aus  der  InitiatiTe  Friedrieb 
Wilhelm  I.  hervorgegangene  Modus  der  permanenten  Beurlaabnng. 
als  der  Vorläufer  des  heutigen,  beinahe  in  allen  Heeren  Europas 
acceptierten  Oadre-Systems  betrachtet  werden  kann,  so  muss  d«8 
mit  jener  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehende  Cantod' 
Reglement  vom  Jahre  1783  als  der  wichtigste,  weit  über  da« 
XVIII.  Jahrhundert  hinauswirkende  Schritt  bezeichnet  werden, 
welcher  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  Heerwesens  überhaupt 
gethan  worden  ist.  Speciell  für  Preussen  wurde  ei*  durdi  den 
Umstand,  dass  die  Führung  der  unteren  Massen  den  HSnden  der 
Gutsherren,  den  Söhnen  des  Landadels  anvertraut  ward,  von  einer 
Bedeutung  und  Tragweite,  die  der  Schöpfer  dieser  Einiiohtmigen 
selbst  wohl  nicht  annähernd  geahnt  haben  mochte.  Dass  die  Ein- 
führung des  Oanton-Systems  schliesslich  auch  auf  pädagogischem 
Gebiete  von  der  günstigsten  Einüussnahme  werden  musste,  ist  eio- 
leuclitciid. 

l'ii  Aufgehobenen  wurden  bei  den  Regimentern  im  Lesen 
mtd  Schreiben  unterrichtet,  zu  Gehorsain.  Ordnung  und  Beinliob- 
keit  erzogen,  sie  sahen,  sprachen  vielleicht  sogar  den  König; 
nahmen  eine  Welt  von  neuen  Eindrücken  und  Vorstellungen  ii- 
sich  auf,  die  Erinnerung  an  flie  beim  Regiment  verlebte  Zeit 
wurde  ihr  eigener  Stulz  und  indem  der  Einzelne  sich  aul'  die^e 
Weise  als  der  Angehörige  des  iStaates  fühlen  lernte,  kpnnte  dif 
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\S  irknii«^  all  dieser  Fao.toieii  auf  die  Bevölkt>ruiig  im  Ailgemeineu 
nur  eine  anregende  und  vortkeilliafte  sein. 

Vor  allem  wai'  d.  iu  Monareh'^Ti  daran  jü;**lofi^eii.  Im  i  rlt  u  ( itH- 
uitii  ein  entschiedenes  und  starkes  Standesgefühl  v.u  nw«  (  kfii 
lind  desshalb  sollte  jeder,  auch  der  fijeringste  Dienst,  als  ,.iiu  Nuintni 
'i«'s  Königs''  geschehend,  aufgef'assf  werden,  flie  Öbei*ste  allezeit 
<n  vertaliren.  als  wenn  der  Küiii^^  zugegt-n  wäre  und  alle  Com- 
iiunidanten  den  Dienst  täglieh  so  handhahen,  als  ob  der  Feind  vor 
den  Thoren  stünde.  Dabei  suchte  der  Fürst  die  Vf)rtrelf  Uchkeit 
aber  doch  keineswegs  in  blossen  Aensserlichkeiten,  sondern  vielmehr 
in  echtem,  wahrem  Manneswetthe,  was  schon  aus  der  Bestimmung 
hervorgeht,  dass  der  untergebene  OiBcier  im  Dienste  stets  und 
unbedingt  zu  gehorchen  habe,  „es  sei  denn,  dass  er  an  seiner  Ehre 
angegriffen  wird",  ein  Gnindsatts,  welcher  bekanntlich  auch  in  dem 
Reglement,  welches  der  kaiserliche  Feldmarschall  (fraf  K  h  e  v  e  n- 
h aller  1789  sein  Dragoner^Begiment  herausgab,  Aufnahme 
gefbndeu  hat. 

Die  stetige  y  er  m  e  hru  n  g  der  Armee  bildete  für  Friedrich 
Wilhelm  I.  eine  ebenso  wichtige  Aufgabe,  als  die  Festigung 
ihres  inneren  Get'üges  und  die  Förderung  ihrer  Schlagfertigkeit. 

Wenn  die  letztere  durch  die  Verlegung  *ler  Regimenter  in 
•iie  Städte,  die  Einführung  des  Oanton-Systems,  die  Regelung  des 
ürlauberwesens,  die  alljährlich  durch  den  König  selbst  vor- 
^ienommenen  Musterungen,  die  Bestimmung'^n  bezüglich  des  Ver- 
hiiltens  im  Mobilisienmgstalle,  die  periodischen  WatVenübungen  und 
Ii''  Aidage  von  Vorrathshäusern  ')  in  allen  Theilen  des  Reiches, 
iii>;oweit  als  es  übi-rhaupt  m«>fr1i(  h  erschien,  gewährleistet  ward,  so 
inani testierte  sich  des  Monarchen  Fürsorge  in  den  beiden  nndcren 
Richtungen  intensiv  und  «'Xtensiv  in  einer  kaum  minder  ent- 
schiedenen und  umtasseud»  it  Weise. 

Schon  in  den  ersten  .Jahr«'n  seiner  H«\o:i«^'nuig  (ITH»,  beziehungs- 
weise 171!»  i  hatte  der  König  die,  mn  li  aus  <li  r  Zeit  des  Churtürsten 
Kriedrich  Wilhelm  stannneiiden  und  iii  llerlin,  ('olberg  und 
Magdeburg  bestamlenen  ..Cadetteu-Conipagnien''  als  , .Neues  Corps 
des  Cudets*'  in  Berlin  vereinigt  und   dieüo,   nach  dem   Etat  von 

')  Der  Inhalt  der  X'  ^rnithshäu-stM-  sollt«  in  Kriegs/.eiton  ilt  tu  Himto 
'iieoeu,  m  AUiMjalirtiu  jedoch  und  bei  gro8üer  Theueriuig  der  Bcvölküruug 
xugttte  kommen. 
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17H1  hin  17H2  einen  Stand  von  '272  Cadetten  -/ähleudr  Au.-uüt, 
ans  Wülclior  jäbrlirli  etwa  50  bis  HO  junge  Leiiie  und  zwar  je  na-  Ii 
Alter  und  lietaliigung  als  Fähnrichs,  rrelreiten-C'jrporal  oderüut»i- 
ufficiere  iii  die  Armee  traten'),  bilaete  den  StAmm  des  Ü£Öciers- 
eraatzos. 

Eine  numerisch  nicht  uubedtuiteude  Ergäuzaug  erfuhr  der 
letztere  durch  die  sog'  iKinnten  Junker",  welche  von  den  Regiment^ni 
uniuittLlbar  uuf^euummcn  und  mit  Unterotlficiers-Distinction  ein- 
gereiht werden  durften.  Dieselben  mussten  aber  dessenungeuchtet 
während  der  ersten  drei  Monate  die  Dienste  eines  Gemem«?li  vei^ 
sehen  und  konnten  erst  nach  dieser  Zeit  als  wirkliohe  Unteroffioi^ 
oder  GFefreiten-Corporale  in  Verwendmig  treten.  Naofa.  einer  weiteren 
Dienstzeit  von  drei  Jahren  in  der  Unterofficiera^CTharge  war  es 
gestattet,  die  Junker  zur  Beförderung  zum  Officier  in  Vorachhg 
SU  bringen.  Aehnliche  Verhältnisse  bestanden  bezüglich  jener  juogtai 
Adeligen,  welche  von  den  Generalen  als  Pagen  angenommen 
wurden;  auch  diese  durften  imd  zwar  als  Janker,  erst  nach  ema 
ihnen  zutbeil  gewordenen  militttrischon  Erziehung  in  die  Front  eiiH 
gestellt  werden. 

Die  Oadetten  sowohl,  als  die  Pagen  und  Junker  giengen 
zogsweise  aus  den  Beihen  des  Adels  hervor  und  dementspreehmd 
bestand  das  brandenburg^ch  -  preussische  Officiers  -  Corps  &st 
gSnzlich  schon  zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  L  aus  den 
Söhnen  adeliger  Familien,  wenngleich  principiell  auch  Bürgeiliche 
zu  Of&cieren  ernannt  werden  durften.  Doch  konnte  «n  Ünter- 
officier,  der  kein  Edelmann  war,  erst  nach  einer  zwölQihrigen 
tadellosen  Dienstzeit  zur  Beförderung  zum  0£ficier  in  Vorschlag 
gebracht  werden  und  auch  dann  nur  in  dem  Falle,  weim  er 
hervorragende  geistige  und  körperlidie  EigenscliaiVen  besass.  Ab 
und  zu  erfolgte  die  Beförderung  eines  Bürgerlichen  zwar  auch 
schon  nach  einer  kürzeren  Dienstzeit,  doch  geschah  dies  nur  ans- 
ludinisweise  und  in  Folge  dessen  ergaben  sich,  namentlich  in  der 
Lieutenants-Charge,  bei  einzebien  Regimentern  ganz  erheblidie 
Difiereuzen  in  dem  Lebensalter  der  OÜiciere. 

Die  Beförderung  im  Allgemeinen  erfolgte  in  der  Kegel  nach 
dem  Dienstalter  und  zwar  über  Vorschlag  der  Chets  oder  Com- 
mandeure  durch  eine  Cabineta-Ordre  des  Könige.  Hohe  Geburt  war 


*)  Die  „FihnricW*  s&hlten  zu  den  OfBeieren,  wfthreiid  die  ^Gefimtoo* 

CorporsJfi"  «lie  Fahnen  />u  tragen  liatten;  bei  den  Regimentern  sa  Ptei* 
hiesäen  sie  „Ötaudarten-",  bei  deu  Dra^onem  und  Husaren  ,4^^ahDeigiiiikcr* 


Digitized  by  Google 


626 


n-in  AviUU't'iaeiit  /wm-  iiifiuiils  aljtrii^cli^^h,  an  8icli  nmi  alli'in  altor 
tui  sehueilores  \'<)i-uiütHkonim<'n  zniut  ist  doch  nicht  Jiini  t  ic  lu  nd 
•ind  auch  die  Versuche,  ein  solches  huI  dem  Wege  de«  dmnal:» 
iiküllmlbea  üldichen  Stellenkauti  s  (»der  Tansehes  zu  ermöglichen, 
/.ählten  in  Preussen  dt^u  Ausnidmieiu  Dagegen  war  die  Diensfc- 
pflichtigkeit  der  Officiere  eine  vöHig  luibeschränkte  un<l  fand  that- 
sächlich  nur  mit  der  eingetretenen  DienstuntaugUchkeit  ihren 
Abschlnss.  Von  ganz  besondex^en  Vwanlauungen  abgesehen,  mag 
deim  auoh  ein  freiwilliges  Atunebeiden  ana  dem  Dienste  nur  in 
dem  Falle  ausgesprochener  InvaUdität  vorgekommen  sein,  was 
nmao  wahncheinlidier  ist,  als  es  keine  Pensionsberechtigung  gab 
mid  die  Znerkennung  eines  Buhegehaltes  immer  dem  Ermessen  und 
der  Qnade  des  £önigs  anheimgegeben  blieb,  der  dienstunfthig 
gewordene  Officiere  httofig  auch  durch  die  Zuwendung  von  GivU- 
Bedienstnngen  yersorgte. 

Die  Begiments  -  Gommandeure  waren  verpflichtet ,  dem 
Könige  am  1.  Januar  eines  jeden  Jahres  genaue  Cunduite- 
Listen  Uber  die  ihnen  nnt«ratehenden  Officiere  einzureichen  und 
in.  denselben  bei  jedem  Einzehien  zn  bemerken,  ob  er  ein  „SäuÜer", 
,fOb  er  guten  Verstand"  und  einen  „offenen  Kopf  liabe,  oder 
ob  er  „dumm''  sei  Die  sorgfältige,  wahrheitsgetreue  und 
unparteiische  Verfassung  diet^er  Listen  wnirde  den  Betheil ii^fn 
Ihi  Ehre  und  Gewissen  und  mit  dem  Beifügen  zur  PHiciit 
gemacht,  dass  die  Vorlage  eines  nTn-idttif^ffn  Hft|)j)f>rts  nnnachsichtlich 
<üe  Cassation  des  betreffenden  ( 'omiiiaudaiitriL  /ur  Folge  halten 
würdo,  T)pH*5p;']ei«'hoii  sollte  j<  iler  Utticier  cassiert  wi  iiU  n.  dor  .,('!!it* 
Ldclirte  begeht  oder  ant'  sich  was  sitzen  hat  und  niehi  ein  ]ira\er 
Kerl  im"  ;  auch  in  «  im  iu  soh  hen  Falle  war  der  Uberst  gehalten, 
die  Angelegenheit  dem  Kruilge  solort  zur  Kenntniss  zu  bringen. 

Die  unTnittelbare  BerichtersUittung  an  seine  Person  hatt^ 
Friedricli  i  Ih  e  1  m  I.  den  (^>nimanJeuren  .schon  in  der  aller- 
ersten Zeit  seiner  Kegieiuug  zur  imabweislichen  PHieht  gemacht 
und  selbst  in  jenen  Angelegenlieiteu,  bezüglich  welcher  zunächst 
nur  die  Competenz  des  General  -  Kriegs  -  Commissariates  in  An- 
spruch zu  nehmen  und  daher  der  Weg  an  diese  Behörde  erlaubt 
war,  musste,  sobald  es  sich  um  IfSrsche  der  Begimenter  handelte 
.fimmediate"  MittheUung  an  den  königlichen  Kriegsherrn  erfolgen 


„Seine  kömgliche  Mi\jeütät  etc.  Uuüer  Allcrgiiädigster  Herr  habeu  In 
(«iiadeii  verordnet,  dass  die  Gommandettrs  derer  gesMomten  Regimenter  and 
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Der   Geiieral  -  A'lintiint    «les    Königs    Hatto    mis   il*  n  Rapp*»ruft 
der  «'inzoliion  Truppeiikörper  allmonatlieli  ,,U  t«  n  c  r  a  1  -  L  i  s  t  e  ir'  zii- 
saiiinioiizustellen,   während  die  Erledigung  der  Berichte.  Aiifrai^*^! 
n.  s.  w.  im  AlIgenifiinMi  dem  königliclien  Oaliiin  t.-  ..]»!;i£r  und  den 
Hrtrollenden   in    der  Fin-rn   .sugcnaniiier   lLiudMlirt;ibt_a  zugirntr. 
welch'  letztere  eigenthüiiilieherweise  portopflichtig  waren.  Mit  An»- 
nahme  der  verhältnissinassig  kurzen  Zeit  von  Januar  bis  Xoveinl»  r 
17 IG    sind    die  ,,Qpneral-Li8teii",    welche   dereinst  Friedrich 
Wilhelm  I.  vorgelegt  wurden,  nahezu  ToUstSudig  erhalten 
blieben  und  die  Au&chlüsae,  welche  diesen  Docnmenten  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Entwieklnngsgeschiohtei  als  die  internen  Verhaltni»)« 
des  brandenburgisch-preussiBchen  Heeres  überhaupt  m  entnehmen 
sind,  mflssen  ebenso  ihrer  Authenticität»  als  ihrer  Mannigfaltigkeit 
wegen  als  äusserst  werthvoUe  bezeichnet  werden. 

Aufbringung  und  Eiginiong  des  Ueeres. 

Die  grossten  und  nachhaltigsten  Schwierigkeiten  waren  steivS 
mit  der  Aufbringung  und  Eigftnzung  des  Heeres  Terbunden  on'i 

in  Folge  «lessen  ergaben  sich  auch  bezüglich  der  hiebet  in  Fiagv 
kommenden  Systeme,  Inlands-  und  Au^hmds-Werbmii,'.  Ati-;h' K-h::! 
etc.,  fortwährende  Schwankungen  und  Widers j»rüche.  Nach  den  An- 
schaumigen  des  Königs  war,  wenigstens  ideeil,  allerdings  jrd-r 
Angehörige  des  Landes  unbedingt  zum  Heeresdienste  verpüicbt*-! 

Corpä,  wenn  dieselbe  vou  ihrer  Detuüiu  oder  bei  ereij^neudeu  V&cau^eu,  V«r- 
ändeniugen,  wie  aucb  wie  die  Werbun^tn  »Taaderen  und  anderen  extn* 
ordinairen  Zufallen  etwas  zu  beriehteu  haben,  solches  jedesmal  iminediate  ti. 

Dt-To  Allerhöchste  Porson  AlleruMti-rthänigst  adres.sioren  Und  ttln-rsehnil  - ; 
sollen.  Was  aber  aus.s»>rtlrin  in  Vc  r]if!f  i;uii  r^s-,  Mar!<<  li-.  ^^uurtitr-  nn<l  Mu>tir- 
Sachen  vorfällt,  auch  die  oniinaren  (^uurtuiroUeu  und  Listen,  wollen  S.  eu-. 
an  Dero  General-Kriegs-Coimnissariat  eoUTOftiert  wissen  und  awar  mit  Br* 
nennung  der  Bubxik  von  denen  darin  rathaltenen  Materien,  wobei  doch  tu 
notieren,  dass,  was  die  Marsche  der  Rej^iinenter  anbelanget,  an  l)*-ro  Allrr- 
hücliste  Person  iunntHliate  aiu;h  alsub.dd  soll  notitn  icr*  t  wi  r  lon.  wclchts  S;- 
Dcrtj  (leuei'aluiajor  von  Urumbkow  als  Commuudeur  senieü  unterhabeiidvi- 
Keginients  su  Fuss  hiennit  in  Onsden  sn  wissen  HBgen  und  Allergnädigst  m* 
befehlen«  sich  danach  aUevgehonamst  sa  aohten. 

Signatum  zu  Cöln  an  der  Spree  den     A^ni  17 13.  F  r  i  e  d  r  i  f  b  W  i  1  h  l-  i  m 

An  dt-n  tientTaluiajor  von  Grumbkow.  wie  e;*  binl<  .nitig  mit  Cwuverticr 
und  Adi*v»»iruug  aller  uud  jeder  Behuhlc  gehaltru  werden  soU," 

Auf  dem  «weiten  Blatte  der  Ausfertigung  steht: 

„Die  Uebeischrift  an  Seine  Königliche  Majestftt  Allerhöchste  P«n*« 
muss  folgendergeiftalt  elfigerichtet  werden :      ^  ^ 
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und  es  stand  vollkommen  in  Uebereinstimmnnf^  mit  diesem  Grund- 
satz»', wonn  er  erst  1713  und  1718  nocinnals  vertilgte,  dass  jeder 
Unterthan,  „er  sei  von  was  Condition  er  wolle'",  welcher  ohne  Er- 
laubnis** ait»Jsor  Landes  jjehe,  als  Deserteur  traotiert  und  an  Jjeib 
iiiid  r.<'l)»  ii  i^fstral'r  ^\  (•T•^l»•ll  solle.  Thatsiu  lilich  aber  waren  diese,  der 
;i li;^eineinen  Wehrptlirlif  «^U  i.  likrmiiiiciiilm  Prineipien  mr  iialiezu 
zwei  Jahrhunderten  il<uu  doch  niclit  durohtiüubar  und  .somit 
niusste  sowohl  von  Seite  des  Monarchen,  als  von  jener  seiner 
Diilitärischen  Organe,  zu  w<  l(  hen  in  der  damaligen  Zeit  tüi-  die  Er- 
gänzung tutiiK  iit Heil  (iif  (';i])itaiiis  fCompagniechefs)  gezählt  werden 
müssen,  zu  anderm  Auskiiutuiuittclu  gegi-itlen  werden. 

Zunächst  (Mai  1713)  verbot  Friedrich  Wiliielm  I.  den- 
selben „boi  Cassation'',  mit  den  Mannschaften  „Capitulationen"  auf 
eine  gewisse  Zeitdauer  abzusehliessen ;  er  bestimmte  vielmehr,  dass 
dieji  nigen,  welche  einmal  angeworben  waren,  so  lange  zu  dienen 
hättcR)  als  es  ,,Seiner  königlichen  Majestät/  gefallen  würde  —  also 
so  ziemlich  lebenslttnglich Wenige  Woehen  später  wurde  die 
Werbung  im  Unlande  auf  einer  ganz  neuen,  einseitig  militärischen 
Grundlage  geregelt  und  dabei  den  Begimentem  au%etragen,  sieh 
„in  ihren  Standquartieren*'  zu  ergänzen;  allein  schon  im  nächsten 
Jahre  yerfugte  der  König,  dass  von  der  Aushebung  im  Inlande  ab- 
ssusehen,  dieselbe  auf  die  Annahme  freiwillig  Eintretender  zu  be- 
aohrftnken  und  der  Mehrbedarf  im  Auslande  zu  decken  sei.  Hiebe! 
scheint  jedoch  zumeist  eine  Unterdrückung  der  damals  allgemem 
Üblichen  gewaltsamen  Werbungen  beabsichtigt  gewesen  zu  sein, 
denn  der  Monarch  weist  bald  nachher  (December  1715)  nicht  nur 
tlnraiif  hin.  dass,  wenn  nicht  nnt  (lewalt,  so  doch  „mii  guter  Manier, 
gelinden  Worten  und  möglichster  Listigkeit "  zu  Kriegsdiensten 
tüchtige  Leute  ohneweitere<  angeworben  werden  können,  sondern 
betiehlt  zu  Beginn  des  Jahren  171li  überdiess,  dass  die  Kegimenter  die 
Aufbringung  der  nothwendigen  Mannschaften  im  Einvernehmen 
mit  «ien  Landräthen  und  Commissaron,  welche  die  Hecmten 
auf  die  verschiedenen  Ortschatten  repartieren  sollten,  zu  b(;»wirkeu 
ixaben  würden. 

Hatte  schon  diese  Massregel  bei  Stän'l'  ii  un<l  Städten  grosse  l'n- 
zulriedenheiL  erweckt  und  zu  zahlreichen  Beschwerden  VeraiUtWüuug 


*)  Thatsächlich  scheint  diese  Bestimmung  nicht  allenthalben  durchgefülirt 
o<Ier  wenigstens  niciit  dauei-ml  hotblgt  worden  zu  »ein,  deuu  später  (1733) 
i^t  vou  liuougugieruugen  die  Ittsde. 
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gegeben,  so  wurde  beides  durch  den  königlichen  Erlass  vom 
r>.  JmiUiir  1717.  wolchor  beatininito :  ..dn«s  alle  adeligen.  Sehnlzen- 
nml  I  );ini'rn-Höfe  vor  allodieret  f  rkliirt  und  nexns  feudalis  aiilgeh<iiipr 
worden  soll,  wenn  dafür  ein  jälirliclior  Canon  gewilligt  wird  . 
naini-ntlich  aul  Soito  der  magdeborgigcheu liitterschat't  noch  erheblicli 
gesteigert 

Als  der  König  zn  nnnston  der  Heereslx-ilürfnisse  die  Präro- 
gative des  Adels  nrncilich  beschränkte,  iiidcivi  er  mehrere  alto 
nnjcwci  l^iniissige  Abgaben  der  Gnin<lbesitzer  in  eiiu  n  testen  Uiilen- 
schobs  umwandeln  Hess,  da  erhob  Feldmarschall  <iral"  Dohna  in- 
Namen  der  preiLssischen  Stünde  ent,schiedone  Einsprache,  erklärte 
diese  Einführung  für  I an deHverd erblich  nnd  «ehloss  seinen  Piui<^s; 
mit  den  Worten :  ,.tout  le  pay.s  scra  ruin^*'.  Die  Erledigung,  welche 
Friedrich  Wilhelm  I.  diesem  Schriftstücke  zutheil  werden  Hess, 
beschränkte  sich  aui  den  bekannten  lapidaren  Sat«.  mit  dem  «ier 
König  dem  aufsässigen  Adel  den  Handschuh  hinwai'l";  „Tont  le  pay»  i 
sera  mine?  Nihil  Kredo,  aber  das  Kredo,  dass  die  Junkers  ihre  ! 
Autorität  Nie  pos  volam  wird  ruiniert  werden  Ich  stabiüere  die 
Souverainete  wie  einen  llocher  von  Bronce". 

Trote  der  ihm  eigenen  Energie  rermodite  Friedrich 
Willielm  L  indessen  die  Werbungen  im  Lilande  ebensowenig  voll* 
sti&ndig  zu  unterdrücken,  als  die  bei  denselben  aowoM  im  Inn,  ab  | 
im  Auslande  vorkommenden  Gewaltacte  nnd  der  Umstand,  dass  er 
sich  genöthigt  sah,  seine  diesbezüglichen  Verbote  immer  wieder  cn 
erneuern,  dies  aber  gleichwohl  that,  ohne  besonderes  Erstannen  oder 
grossen  Zorn  ttber  den  Ungehorsam  der  Betheiligten  erkeimen 
zn  lassen,  gestattet  den  Schluss,  dass  er  es  mit  jenen  selbst  nidit  , 
allzu  ernst  gemeint  haben  wollte  und  die  Betreffenden  dies  ganx  gut 
wnssten. 

Einerseits  reichten  die  Werbungen  im  Auslände  eben  nicht 
aus,  anderseits  aber  kamen  sie  den  damit  belasteten  Gompagsie* 
chefs  zn  tlieuer  zu  stehen  und  so  suchten  sich  diese,  die  entvedtf 


1)  In  dieselbe  Zeit  l&Ut  anch  die  Aufbebwig  der  „Sch&txengilden". 
deren  Privile^en  der  König  als  nnnütse  Voireehte  ohne  Oegeuteistaiigei 
beseiolmete. 

•)  Hinweis  auf  lUis  <1t*n  polnischen  A*l»')if?^en  boi  den  Reichstags -Verhand- 
lungen zukommende  ,J^iheniiii  veto",  welches  den.  Einzelnen  zu  «lern  »äüit- 
historisch  gewmdenen  „Nie  poswslani**  (leb  erlaube  es  niebt)  und  damit  tos 
Terwerfiing  jedes  auf  der  Tagesordnung  stehendea  Antrages  oder  Beratbaa^ 
gegenstsudes  em^btigte. 
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selbst  GutsheiTen  oder  mit  soUlicn  nahe  verwandt  waren,  im 
Vereine  mit  den  Regiraonts-Couimaiukuixn  dadiuxh  zu  lielfeu,  dasH 
sie  wenigstens  zuui  Theile  luid  selbstverständlich  „ohne  Zwang 
oder  Ueberredung"  eigene  GutsnnterthMien  einstellten.  Immerhin 
aber  bildete  die  Aoslandswerbung  zunftchst  und  bis  zu  Beginn  der 
r>reüssiger  Jahre  noch  die  weitaus  ergiebigste  QneUe  fiir  die  Er- 
gänzimg des  Heeres,  lieferte  in  körperlicher  Hinsieht  ein  Torzüg- 
Uohes  Material  und  kam  der  Leidenschaft  des  Königs  für  „lange 
Kerls"  ungemein  zu  Oute.  Die  reichste  Ernte  in  dieser  Biohtang 
ergaben  jroxneist  die  Nachbarlftnder  Mecklenburg  und  Sachsen,  aber 
auch  die  BeichsstKdte,  sowie  Franken  und  die  Pfalz  brachten  gans  an- 
sehnliche Werbe-Ergebnissei  dagegen  stand  es  in  den  österreichischen 
Lianden  weniger  gat,  der  König  mosste  wiederholt  „behutsame 
mesures"  vorscdireiben,  daran  erinnern,  dass  ohne  Expresspass  des 
Prinzen  Engen  oder  des  Grafen  P41ffj  in  den  Erbianden  nicht 
f^eworben  werden  dürfe,  die  Werbung  in  Ungarn  ausschliesslich 
dem  Regimente  des  Königs  vorbehalten  sei  u,  s.  w. 

Die  Oew  orbenen,  beziehungsweise  Eingestellten  wurden  bei 
Kmpfang  des  Handgeldes  allerdings  in  der  Regel  auf  eine  gewisse 
Zahl  von  Jahrqn  verpflichtet  und  konnten  nach  Ablauf  dieser  Zeit 
neuerlich  und  zwar  auf  sechs  Jalire  capitulieren;  allein  nachdem 
in  einem  solchen  Falle  schon  rlor  Anspruch  auf  den  abernialigen 
Kmpfang  des  Handgeldes  von  einer  gewissr-n  Körporpfi-r^sso  abhängig 
gemacht  war  und  der  Kf'hnrr  1i»->k!iiiTifH(  Ii  noch  1  7:i'2  decretiert  hatte: 
„Grosse  Kerls,  fli.-  zwar  alt,  aUv  iiccii  gesund  sind,  sollen, 
so  lange  sie  noch  marschieren  können,  nicht  ausrangiert 
werden",  so  mag  eine  Entlassung  aus  dem  Dienstvei lianWe, 
namentlich  wf  un  dabei  besonders  stranniif  oder  Tjeute  \<>ii  an- 
sehnlicher Körpergrösse  in  Frage  koiauieii,  wohl  nur  in  den 
seltensten  Füllen  auf  eiutiii  anderen  Wege,  als  auf  jenem  mi- 
zweifelhaftcr  Invalidität  zu  erlangen  gewesen  sein. 

Bezüglich  des  Körpermasses  bei  den  anzuwerbenden  „Kerls" 
gi  engen  die  Anforderungen  des  Königs  nicht  nur  an  und  fUr  sich 
ungeheuer  Weit,  er  schrieb  auch  ganz  genau  Tor,  mit  welcher 
Minima1git$8se  die  Leute  in  den  einzelnen  Zügen»  beziehungsweise 
Gliedern  der  Unter-Abtheilnngen  noch  einrangiert  werden  durften 
und  was  dementsprechend  in  seinen  Augen  als  eine  „gute",  „eben 
noch  passable"  oder  „schlechte  Oompagnie"  gelten  werde.  Bei 
Compagnien,  „die  immer  schlecht"  sind,  bleibt  es  „eine  grosse 
Frage,  ob  die  Capitains  auch  das  Geld  zur  Werbung  angewandt 
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haben  oder  niolit"?  Den  Fttsilier-Begimentem  waren  efcwas  g<  ni)^'>  i 
G^roRsen  ^^estattet,  erwünscht  war  das  aber  keineswegs. '} 

Dabei  kostete  ein  ;. grosser  KerP'  aber  700  Thaler  und 
und  für  besonders  schöne  Leute  wurden  gelegcntUch  auch  em  \>.\w 
tausend  Thaler  bezahlt;  Überdies  waren  die  Gompagniechefs  ge- 
halten, dafür  zu  sorgen,  dass  allj&hriioh  einige  schöne  Leut«  „Tdu 
sechs  Schuh  und  darüber"  für  des  Königs  Begiment  angeworben 
würden,  in  welchem  Falle  ihnen  das  Werbegeld  allerdings  znrikk> 
erstattet  werden  musste. 

Wie  weit  die  Vorliebe  Friedrich  Wilhelm's  1.  furgro«i>i^ 
Leute  gieng  und  welcher  Berücksichtigung  sich  dieselben  tu 
erfreuen  hatten,  geht  u.  A.  auch  aus  den  Puncten  15  nn<l 
21  der  bereits  erwähnten  „Disposition  und  Ordre  etc."  voic 
September  173^  hervor.  „Neu-Capitnlationen  mit  ausgedienu^i. 
Kerls",  heisst  es  in  Punct  15,  „sollen  immer  auf  sechs  Jabr 
schlössen  werden.  Das  dabei  zu  zahlende  Handgeld  betrüi^'t  tl: 
einen  Mann  uns  dem  ersten  Ztige  des  ersten  Gliedes  40  Thai  r 
aUH  den  anderen  Zügen  HO  Thaler,  aus  dem  viert-eu  (ilirl 
'2.*)  Tlialer,  für  einen  Kerl  au»  dem  zweiten  und  dritten  Ghede  aber 
nichts."  Und  Pnnet  21  bestimmt  :  „Ghx>sse  Kerls,  die  zwar  ul- 
aber  noch  gesund  siu<l,  sollen,  so  lange  sie  noch  marschieren  könn«u. 
nicht  ausrangiert  wei*den.'" 

Trotz  alledem  aber  war  die  Werbung  im  Auslände  auf  ^fi" 
Dauer  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Abgesehen  davon,  djt-ss  sie  ;'i 
der  Kegel  mit  noch  hedenklichereu  Mitteln  arbeitete,  als  die  Inlan  l- 
werbmig  und  in  Folge  d(\ssen  auch  politisch  häufig  zu  recht  m:->- 
lichen  Auseinandersetzungen  füln'te,  war  sie  überaus  kostspi^^lig 
und  in  iliren  numerischen  Ergebnissen  dennoch  nicht  völlig  ^'^^ 
Bedarfe  entsprechend. 

Dieser  Erkennttuss  vermochte  sich  endlich  selbst  der  Kmii' 
nicht  länger  zn  vrrsflilicssoii  und  si<^  war  ps  auch,  die  i^'- 
alliiiiilii ii  Ii  zu  drill  im  lit  ^inne  seiner  liegieniiijL,''  so  loidfu- 
schalllu  ll  v*M  i<>li;tt  n  M ilizw zurückführte  und  ziu"  Aui-u-lliu.: 
von  Format ioii. 11  nölhigtc,  wie  sie,  wenngleich  in  einem  antkit^ 
itahmen,  sciion  zur  Zeit  »eiueii  Vaters  bestanden  hatten. 


')  ..Dispo.sition  untl  Ordre,  woriaoh  .Iii'  Koni^^licli  Proussischtn  iulüutcn» 
llegimenter  von  dato  des  1.  October  17Ü2  wegen  der  Werbung  sich  »  ^ 
halten  haben  sollen."  Wusterhausen,  13.  September  1782. 

-I  In  dor  Zeit  von  1713  bis  1735  soll  für  Aualandswerhunfjen  'l'-r  i  ■ 
die  danudifitn  Vcrhiiltnisso  ganz  horrende  Betrag  von  «Wölf  Millionen  Th»l«« 
aufgewendet  worden  sein. 
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Land-Hilii  vud  Land-Reglmrafer. 

Kinc  der  orston  \\^i-tiigunp;eii  dos  Königs  Imtto  die  Aiif- 
IhUung  der  seit  1701  bestandenen  Land -Miliz  zum  Zwecke 
un<]  der  beste  Beweis  fiir  die  entscliiedenp  ja  leidenschaJt Imhe 
ti»*gnerscliaft,  welcb»^  or  dieser  Institution  aiilHUgUch  entg<\^'  ii- 
I  raehte .  •'rgiel)t  sich  au-^  d^^r  Thatsach«-,  <bisH  der  diesbezügliche 
l>ftVlii  sehnii  zwiilf  Tage  naeii  der  Thronln  si.  ignng  des  Königs 
hiiiausgegebt-n  winde.  Dass  dem  ,,S()l(lun  iik'  nii^n- par  ex- 
i  '  Uence  das  Halbe  des  Milizwt-sons  nn  nnd  liü  sich  widerwärtig 
>c'ni  musste,  nntt»rliegt  kaum  eiueui  Zweifel,  zumal  die  Miliz 
■lurch  den  Uni.suuid,  dass  sio  nur  ans  den  königlichen  Aemtern 
iuisgt  lioben  wurde,  von  voi  nh.  i  (.in  ein  treuidartiges  (xlied  im 
Staatsorganisnnis  gebildet  hatte.  Auch  der  tiefgehende  liass,  von 
welchem  Friedrich  Wilhelm  1.  gegen  die  Franzosen  und  das 
fnuizösische  Wesen  eriUJli  w  ir,  mochte  bei  jener  Massregel  mit- 
bestimmend gewesen  sein,  lu  un  s])äter  wurde  den  königlichen 
Kanzleien  bei  100  Dticaten  Strafe  sogar  der  Gebrauch  der  bis 
dahin  allgeuiein  üblich  gewesenen  Bezeichjiiuigen  „Miliz"  und 
„Militär*'  tmtersagt;  in  Bezug  auf  das  Heer  sollte  nur  nooh  \on 
Rcgimeuiem,  Officieren  und  Soldaten  gesprochen  werden'). 

Im  Principe  Welt  der  König  an  dem  Bestreben,  der  Ver- 
beiwenuig  und  Vermehrung  der  Wehnnacht  Alles  dienstbar  zu 
machen,  unerschütterlich  fest  luid  zahlreiche  seiner  Erlässe  geben 
hiefOr  Zengniss;  die  striete  DurchfUliruiig  der  letzteren  vermochte 
aber  selbst  sein  eiserner  Wille  nicht  in  allen  Fällen  zu  erzwingen 
nud  ea  zeugt  nur  für  das  klare  gesunde  Urtheilf  wie  für  die 
GerechtigkeitsUebe  des  Konarchent  dass  er  es  trotz  des  ihm  inne- 
wohnenden Hanges  zur  Willkür  und  Grewaltthätigkeib  fertig  brachte, 
eventuell  auch  mit  den  Verhältnissen  zu  rechnen  und  sich  diesen  zu 
accommodieren. 

So  griff  er  in  veränderter  Form  schliesslich  doch  wieder  auf 
Einrichtungen  zurück,  die  er  zuerst  beseitigt  hatte. 

')  Consequent  und  allgemein  schien  »it-T  \Viilt>r\viU<-  flfs  Königs  gi-gt-n 
trauxööiächea  AVeiica  ujud  frauzüsisclio  Bezeichuungeu  sich  allerdings  nicht 
maiiifestieit  sa  babon;  w&hrend  der  verhaltnissmikssig  harmlose  Ausdruck 
i^ilitär"  auf  den  Lidez  kam,  blieben  unges&ülte  andere  nnlH  anstandet,  die 
von  früher  her  bestandenen  „Cadotten-Compiignicn"  in  Berlin,  Colberg  und 
Ma^debxira:  vereinigte  F  r  i  *•  ■!  r  i  i  Ii  W  i  1  h  e  1  m  1.  sellist  in  ein  „Neues  Ct  t  j  - 
Utij*  C'julets"  und  obousu  wininieit  es  m  ulluu  aus  seiner  Ilegiuruugszuit  stuni- 
mendeu  Cabiaetäordretf,  Reglemeut»  u.  s.  w.  von  6allicii«nien. 
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Die  erste  derselben  war  die  1729  b^onueae  Errichtong  der 
Land-Begimenter*),  welcher  1783  bei  Auabrach  des  polniaclieii 
Thronfolgekrieges  der  ,,£iitwttrf  eines  Landes-Aufgebotes  in  Ost- 
Preussen**  folgte. 

Weimgleich  dieser  Entwarf  nicht  zar  AosfÜhrung  gelangt«,  weü 
Friedrich  Wilhelm  L  sich  za  einer  stricten  Neutralitit ent^ 
schlössen  hatte,  so  liefern  beide  Yerf^gongen  doch  den  Beweis,  dts» 
der  Kdnig  dem  Milizwesen  nicht  mehr  so  unbedingt  abweisend  gegen- 
überstand, wie  za  Beginn  seiner  Begierong.  Zudem  durften  in  die 
Land-Begimenter  nur  Landeskinder  und  höchstens  einzebe,  in 
PreuBsen  bereits  naturalisierte  and  angesiedelte  Aoslltnder  eingelheilt 
werden,  so  class  diese  Formationen  schon  damals  dem  Wesen 
um  vieles  später  zur  Errichtung  gelangten  Landwehren  gleichkamen. 

Das  Canton-System. 

Eine  ungleich  ausgiebigere  Verstärkung  fHr  die  Armee  und 
zugleich  eine  nooh  weit  entschif  ^lt  iirre  Annäherung  an  <lie  Heere>- 
Lastitutioueii  (U  i  heutigen  Zeit  bildete  die.  über  königlichen  Befelii 
und  gleichfalls  im  Jahre  1733  erfolgte  Einfühnmg  des  Canton- 
S  jstems  und  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  die  damit 
von  Pteussen  initiieite  Umwälzung  seiner  Heeresorganisation  m 
einer  kaum   minder  tiefgehenden  und  eingi'eifenden  geworden  i>f. 

die  acht  Jahrzehnte  später  in  demselben  Staate  erfolgt«  lui  i 
Bcitlier  in  alle  anderen  Armeen  fibeigegangene  Sohafiung  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht. 

')  Am  16.  J«U  1729.  anläHsHch  der  Mobilmachung  gej^en  HÄonover. 
hatte  Friedrich  Wilhelm  1.  von  allen  Hegimentem  Listen  über  diejenig« 
Offiotere  abgefordert,  die  früher  W  ihnen  gedient  hatten  und  noch  vat 
Oamiflonsdienst  „capable"  seien.  Im  August  wurden  alle  ausrnngierteo,  »br.- 
noch  dienstfähigen  Soldaten  in  Berlin,  Magdeburg.  Stettin  und  ColWri: 
zusammongczogen.  unter  jenen  Officieron  in  Compagnion  vereinigt  unl 
Ersätze,  beziehungsweise  zur  Verstärkimg  (Ur  rüsp.  Garnisonen  bestimmt- 
Nach  der  Abr&stung  wurden  diese  Abtheiluiigen  beibehalten,  die  g^kide 
Massregel  auf  Ost-Preussen  ausgedehnt  und  endlkili  vier  Land-Begi* 
monier  errichtet  und  z\v;ir  1789  in  Berlin.  1730  in  Königsberg  und  in  if- 
Foli,r,.  in  Stettin  und  Miip;<lcliurc;'.  Dus  Berliner  tmd  daa  Stettinfr  IkOgiTi^nt 
hatten  jede.s  siebon,  <lie  beiden  muleren  fünf,  beziehungsweise  vier  ('<':i:iaf 
uieu.  Ol'ticiere,  Unterofficiere  und  Spielleuto  blieben  ständig  im  Dm<ii 
and  eihielten  Balbsold;  die  (aus  Ausrangierten  und  spAter  aas  SnnlliecM 
unter  fi'mf  Sehoh  insammengesetsten)  Ifannsehaften  waren  ftr  gjuwülk^ 
beurlaubt,  musskm  aber  vom  April  bis  Juni,  wÄhrend  die  Fold-Regim^nt'- 
mit  den  pT-osspn  Unbungon  hnschäftia:t  warfn,  fflr  die>5elbon  den  Wachtdien^ 
Übernehmen  imd  sollten  im  Kiiege  als  Besatzungs-Truppon  dienen. 
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Eigenthümliciierwcisc  ist  die  am  1.  Mai  17BH  orfolg+p.  vom 
Kuiiig  decretierte  C  a  n  t  o  n  -  E  i  n  t  Ii  r  i  1  ii  n  <;  als  Sraiitsi^cliciiimiss 
h^handelt  und  in  Folge  dessen  in  iliien  Details  iiinnals  Itckiiniit 
Aoiden.  Fest  steht  nur,  da-ss  auf  Gmud  des  in  den  eiiizt  liion 
Provinzen  schon  seit  172(>  durchrrt.lührten  „Enrollements"  allen  in 
Preiissen,  Puiamem,  Braudt'iilnirg,  Magdeburg  und  ilalberstadt 
stehenden  Regimentern  bestiiuralo  „Cantons"  fH<'/irke)  zur  R^cm- 
tiening  angewiesen  wurden  aus  welchen  dii  seiln  ii  künftig  ihre 
Ergänziiii^^  zu  bewirken  hatten,  sowie  dass  kein  liegiment  einen 
Mann  anwerben  durfte,  welcher  in  dem  Canton  eines  an«l»  ren 
Regiments  geboren  war.  Principiell  und  in  der  Theorie  ward  die 
Verpflichtung  zum  Waffendienste  für  alle  Einwohner  des  Landes 
schon  in  diesem  Erlasse  ausgesprochen  und  zwar  hatten  sie  der- 
selben in  jenem  Regimente  zn  genügen,  eu  dessen  Cantons-District 
die  FeQ«rBtollo  gehörte anf  welolier  sie  geboren  "waren ;  in  der 
Ptazis  aber  wurden,  der  damaligen  Zdtrichtiuig  entsprechend, 
natflzlich  xahkeiche  Ausnabmen  zugestanden*),  was  umso  leichter 
möglich  war,  als  der  dritte  Theil  des  activen '  Dienststandes 
nach  wie  yor  aus  angeworbenen  AuslÜndem  bestehen  sollte, 
der  Bedarf  an  inl&ndischen  Becruten  daher  nur  ein  sehr  geringer 
wurde.  Allerdings  unterlag  die  Yerpflichtong  der  Ausgehobenen 
zum  Kriegsdienste  seitlich  keiner  BeschrSnkung  und  wenngleich 
die  Zahl  derselben  pro  Begiment  und  Jahr  die  Ziffer  von  30  durch- 
schnittlich nicht  Überstieg,  so  wiren  doch  in  volkswirthschaftlicher 
Beadehung  schliere  und  empfindliche  Störungen  nicht  zu  yermeiden 
gewesen,  wenn  jene  Bestimmung  buchst&bliche  und  schonungslose 
Anwendung  gefunden  hätte.  Es  ersi^eint  daher  nur  natürlich,  dass 


*)  Im  Jahre  1786  warde  das  Canton-Sy^tem  »ueh  auf  die  rbeiniscli- 
weBtphiUiBbhen  Lande  ausgedehiit. 

*)  Ein*^m  ravallerit  -R»%«x!inente  wurden  tingeftihr  1800,  einem  Infanterie» 
Bataillon  4000  —5000  FeuersUjUen  zncrfn%nf»HPn ;  rür-  Grenadiere  hatten  k«^ine 
eigenen  Cantons,  sondern  waren  durch  die  Abgabe  .,grenadiermässiger" 
Mosketiere  sa  ergänzen.  Dagegen  bekam  die  Artillerie  ihren  Ctuitou  in  den 
o«o  angesiedelten  Golonisfcendörfem  und  wenn  diese  nieht  ausreicliten.  so 
konnte  aus  anderen  Cantonen  Aushilfe  genommen  werden.  Das  Feld-Artillerie* 
Bataillon  dürft«.'  imcli  diMi  Bcstimimingen  des"  Könicrs  mirmis  TniriHfiorn  l^estehen. 

He  frei  t  wai*en  die  Söhne  des  Adels  uii'l  <!•  <  jtiiigen  Eltern  bürger- 
lichen Standes,  die  ein  sicbereti  Vermögen  von  lO.OOü  l  lialern  besasscn;  weiter& 
die  Söhne  von  OflBcieren,  der  gelehrten  Stftnde,  der  Beamtenschaft;  die  Woll> 
arbeiter  nnd  Fabrikanten;  die  litoidlichen  Wirthsehaftsbediensteten  adeliger 
Güter,  die  Grundbesitzer  und  von  17S7  sb  audi  die  Söhne  von  Predigern, 
fiofem  sie  Theologie  studierten. 
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der  König  darauf  bedarht  war,  uuth  diese  Härten  tiiuiüich^t  zu 
mildem  und  zu  diesem  Behufe  ein  ausgedehntes  Benrlanbiiii|i^ 
System  emflEOurte,  naeh  welehem  im  Frieden  alle  aiusgebildeten  In* 
länder  nur  während  der  beiden  Ezerciermonate  prBsent  zu  dien»i 
hatten,  die  Übrige  Zeit  des  Jahres  aber  ihrem  bürgerliehen  Er- 
werbe nachgehen  konnten.  Auch  die  Beibehaltung  der  Auslands- 
Werbung  war  im  Interesse  einer  möglichst  ungestörten  wirthschaft- 
lichen  Entwicklung  der  eigenen  Volkskrafb  verfügt  worden ;  im^eirh 
sollte  sie  aber  der  unausgesetzten  Befriedigung  der  königUcben 
Leidenschaft  fOr  grosse  und  schöne  Leute  dienen. 

AU'  dieser  Begünstigungen  ungeachtet  begegnete  auch  die 
Einführung  des  Canton-SyStems,  >cunial  in  der  ersten  Zeit,  ^^chHrt'•'^ 
Anfechtungen  und  zwar  ebenso  sehr  in  den  Kreisen  de«  Adels.  aU 
in  jenen  der  Bevölkerung  überhaupt.  Wenn  der  erstere  sicti  den 
neuen  Verliältnissien  relativ  rascher  acoommodierte,  so  hielt  dit- 
Unzufriedenheit  im  Volke  umso  länger  vor  und  nöthigte  d»ii 
Monarchen  mehrfa  li  und  selbst  nach  Jahren  noch  zu  eingreÜ'ender 
und  vermittelnder  Intervention. 

Die  Gutsherrschaften  sahen  sieh  'hnch  das  Canton-Reglemfiir 
ii^  ihrer  bisherig«  ]!  Autorität  mif  flns  Kniptindlichste  getroÖVn,  ».leuii 
der  hörige  Baui-r  uiitiM-siüml  fortan  iiirlit  so  sehr  der  Herrscliatt. 
als  der  Aush<lMi!!.L^>lM'lirird(',  die  Urlauber  \\'uv<ltii  tlf^s  König- 
Leute  und  lemiea  su;li  bald  umso  mehr  als  solch«-  tiililt  n,  na«  hdeu. 
die  zum  Dienste  l»ezeiehneten  Männer  dem  Gutsherrn  un<l  <leui 
Vogte  gegenüber  mannigt'ache  Vorreehte  genossen.  Anderseit- 
aber  wurden  aueh  die  Ausgehobenen  und  ihre  Familien  dim  h  di- 
Gewaltthätigkeiten  der  nut  dem  Knrollierungsgesehäfte  l-etraut.  ii 
Unteroffieiere  mid  mehr  noch  durch  die  Willkür  und  Eigen- 
mächtigkeit der  GompagniechefH  hart  mitgenommen  und  ge^^whäiii^t. 
Die  letzteren  stellten  ein,  wen  und  wann  sie  wollten,  entUesiei. 
ebenso  nach  ihrem  Belieben,  mussten  von  den  Cantonisten  we(B|«n 
Heirath  oder  Ansftssigmachung  um  ihren  Gonsens  angegangei 
werden  und  schufen  sich  namentlich  durch  den  heimlichen  Verkauf 
von  Abschieden  an  erst  EnroUierfce  oder  schon  gediente  Leoie 
eine  ausserordentlich  ergiebige  Einnahmsquelle.  Im  Allgemeinen 
benützten  sie  die  ihnen  übertragene  Gewalt  zu  eigennütsigeii 
Speculationen»  entliessen  reiche  Stellnugspflichtagef  nm  9navf 
Unterthanen  heranzuziehen  und  während  die  Aushebung  bei  der 
Prädomination  des  ^filitürs  uüter  diesen  Umständen  filr  manche 
Gapitains  zu  einer  ^^  du  «  n  Goldgrube  wurdoi  ward  sie  für  daslMid 
zu  einer  verzehrenden  Wunde. 
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Dm  Bedrüt^kiiiigon  und  Erpressune^en  waren  kaum  i^LiiugLi, 
als  zur  Zeit,  da  das  Ausliebungsgescliätt  nocli  in  dun  Händen  von 
Civübeamten  lag  und  die  natürliche  Folge  davon  wurden,  massen- 
hafte Answanderangen  und  Desertionen,  gegen  die  der  König 
immer  wieder  von  Neuem,  häufig  aaeh  dnrcli  die  Erlassiing  von 
sogenannten  ^tGeneralpardons'*  ankämpfen  mnsste.  Nachdem 
Friedrich  Wilhelm  I.  n.  a.  schon  im  Jahre  1733  daran  erinnert 
hatte»  dass  laat  fieglement  ohne  Zostinunang  des  Obersten  kein 
Capitain  „einem  Kerl  seine  Demission  geben  und  dieser  Vorschrift 
besser  nachgelebt  werden  solle*'»  wurde  mit  Cabinetsordre  Tom 
ü.  October  1739  den  Gompagniechefs  überhaupt  untersagt»  Abschiede 
zu  ertheilen  und  dieses  Becht  an  die  Begiments-Oommandeure 
übertragen,  welche  dieselben  unentgeltlich  und  über  Requisition 
der  Kammer-  und  Landräthe  zu  geben  hatten,  allerdings  wieder 
nur  solchen  Leuten,  die  Uber  25  Jahre  alt  und  zum  Dienste  nicht 
besonders  cjualificiert  waren. 

Die  Compagniewirthschaft  war  eben  zu  innig  mit  den  A^^^i  nden 
fler  Heeresauflu'ingung  verbunden,  als  dass  sich  auf  dem  Buden 
derselben  niclit  zahlreich«  ^fiingel  und  Siliäden  hätten  entwickeln 
Köllen.  Dessenungeachtet  wird  den  durch  F  r  i  d  r  i  c  h  W  i  1  h  e  1  m  1. 
auf  militärischem  ^M  lnr-te  geschalienen  Kinnchtungen  die  w^it- 
t^ehcndstn  Anerkennung  umso  weniger  versagt  werden  kuiiiit  n.  (t;i 
tianienllieh  jcno  nns  dem  letzten  Jahrzehnt  s*>iner  Kcii^f  ntruthätig- 
keit  geradezu  als  niiist >  i;i;)lt i-i'  und  in  mannigfacher  iiichtimg  bahn- 
brechende bezeichnet  werden  müssen. 

Reurlanbungs-System. 

Kachdem  bei  voller  et.Atsmässiger  Siiüke  durchschnittlich 
:V'/«  Procent  der  dumaligLU  männlichen  Bevöllterungszifler  Preussens 
unter  den  Fahnen  standen,  so  veifügte  Friedrich  Wilhelm  I., 
um  dem  Laude  nicht  zu  viele  Arbeitskräfte  au  entziehen»  nach 
Einführung  des  Ganton- Systems»  dass  die  volle  Sollstärke  bei 
den  Begimentem  nur  während  der  acht-  bis  zehnwöchentlichen 
Exercierzeit  im  Frühjahre  aufrecht  zu  erhalten  sei»  in  den  übrigen 
Monaten  aber  ein  gewisser  Bruchtheil  der  Gantonisten  ohne  Gehalt 
in  seine  Heimath  beurlaubt  werden  könne.  In  grösserer  Anzahl 
und  zwar  per  Qrenadier-Gompagnie  20»  per  Musketier-Gompagnie  45, 
per  Escadron  30  Mann,  durften  nur  Gemeine  beiurlaubt  werden» 
ünterofficiere  per  Ünter-Abüieilung  höchstens  zwei,  Pfeifer  und 
Tambours  dagegen  gar  nicht  und  überdies  ward  festgesetzt»  dass 
,»kein  TJnterofficier  oder  Gemeiner  länger»  als  neun  Monate  beurlaubt 
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werden  solle,  damit  rie  dat»  Handwerk  nieht  veigesaen  and 
niclit  Bauer  oder  Bfii^ger  wieder  werden,  sondern  Soldaten  bleiben. 
woYOn  die  Commandeurs  und  Stabsoffiders  repondieren  sollen". 
Bezüglich  der  Entfernung  des  ürlaubsortes  Ton  dem  Standquartier 
des  betreffenden  Begiments  galt  als  Norm,  dass  Niemand  beurlaubt 
werden  solle,  der  slob  im  Bedar&&lle  nicht  innerhalb  swOlf  Tagen 
wieder  stellen  konnte.  Die  Artillerie  als  Fuss-Truppe  wurde  in  Besag 
auf  die  Beurlaubungen  der  Infanterie  gleichgeaohtet. 

Der  Sold  der  Urlauber  verblieb  dem  Compagnie-CSief,  weleher 
dafiir  die  Verpflichtung  hatte ,  dir  Kosten  der  Auslandswerbung  su 
bestreiten:  übordies  war  ihm  das  liecht  eingeräumt,  ausser  der 
Exercierzeit  eine  gewisse  Anzahl  von  Mannschaften  zeitweilig  in 
der  Garnison  selbst  zu  beurlauben,  die  stets  zur  Verfügung  ihrer 
Abflu  iliuig  blieben,  aber  vom  Wathdieuste  befreit  waren  und 
wohl  aus  diesem  Grunde  Freiwächter"  genannt  wurden.  Sto  V^- 
trieben  ein  Handwerk  oder  einen  kloinen  Handel  und  verdienten 
sich  mr»ist  so-^nol.  dass  sie  dem  CoiTipagnip-Clief  nicht  nur  ibrt'i: 
Sold  lassen,  sündcru  ausserdi'in  norli  riiK'ii  Eijisteher  iür  -1' 
Wachdienst  bezalileii  konnten.  Ikr»-  Anzahl  war  eine  nach  litr 
Grösse  und  Wdliliiabenheit  der  Gariiisuusstädte  verschifili  iie ;  sir 
unterlauf  nnr  insofenie  einer  Beschräiikiuig,  als  priucipitll  ir>f  aresetzt 
war,  t\asH  uiiudestens  so  viele  Mannschaften  ziun  DieM>t<  vor- 
hiimlt  n  sein  mussten,  imi  jedem  Miuiuo  zwei  aiüriiiand- i  toigendf' 
vvaeliüeiti  Nächte  zu  gewährleisten,  bei  der  ReiteiL-i  aber  eiueu 
Mann  nicht  mehr,  als  zwei  Pferde  warten  zu  lassen. 

Die  verhältiiissmässig  bedeutende  Zalil  der  etatsmässigon  Ur- 
lauber im  Vereine  mit  den  „Freiwächtem",  zu  welch'  letzteren 
auch  die  Ausliinder  herangezogen  werden  durften,  reduoierte  die 
der  Bevölkerung  aus  der  Wehrpflicht  erwachsende  Belastung  that- 
sSoblicb  auf  nicht  gauz  2V»  Procent  und  war  in  Tolkswirthsohaft- 
Hoher  Besiehung  demnach  von  nicht  geringer  Bedeutung;  unglddi 
weniger  günstig  dürfte  das  System  vom  moralisdien  und  rem 
militfirischen  Standpuncte  zu  beurtheilen  sein,  denn  die  ohnehia 
mit  mannigfachen  Auswttchsen  behaftete  Compagnie-Wirthsehaft 
konnte  durch  die  nahezu  unconfcrolierbare  Manipulation  der  Qu6 
mit  dem  Solde  der  zahlreichen  Urlauber  nur  zu  neuen  Sohidan 
führen  und  musste  rlie  Fälschung  von  Rapporten  und  Listen,  sowie 
Untersclileife  und  Ausschreitungen  aller  Art  naturg»  in äss  im  Gefolge 
haben.  Bezeichnen«!  in  dieser  Richtung  ist  der  Umstand,  daw 
zeitgenössische  S<  linftsteller  ausdrücklich  darauf  hinwiesen,  dam 
die  Ausnahme  der  Garde  von  dem  allgemeinen  BeurlAubunc^ 
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Systeme ,  an  welchem  bis  zum  siebenjährigen  Kriege  auch 
Friedrich  II.  keine  wesentlichen  Aenderungen  vornahm, 
wesentlich  dazu  beigetragen  habe,  diese  Truppe  zu  einer  vor- 
züglichen zu  machen.  In  der  That  fanden  bei  der  Potsdamer 
Riesengarde,  deren  stets  vollzählig  erhaltene  Abtheilungpn  als  die 
Stämme  der  späteren  Garde-Truj)pen  anzusehen  sind,  gar  keine 
Beurlaubungen  statt,  weil  dieselbe  keinen  eigenen  Cantou  hatte, 
sondern  überall  werben  durfte  und  ihre  weitere  Ergänzung  theils 
durch  Abgabe  geeigneter  Leute  von  anderen  Regimentern,  theils 
durch  solche  erhielt,  die  ihrer  Körpergrösso  wegen  mit  bedeutenden 
Kosten  in  aller  Herren  liändem  angeworben  worden  waren.')  Ana- 
loge Bestimmungen  bestanden  bezüglich  der  zumeist  aus  ge- 
worbenen Polen  und  Ungarn  formierten  Husaren,  welche  übrigens 
nur  1200  Pferde  in  neun  Escadronen  stark  und  schon  aus  diesem 
Grunde  von  der  Beurlaubung  ausgeschlossen  waren,  da  sie  bei 
diesem  geringen  Stande  ihren  Dienstverpflichtungen  ohnehin  nur 
schwer  zu  genügen  vermochten. 

*)  Die  Zusammensetzung  und  Stärke  des  „Königlichen  Regiments 
Grenadiere",  eben  der  Potsdamer  Riesengarde,  dieses  Schosskindes  Friedrich 
Wilhelm  I.,  ist  aus  der  nachstehenden  Liste  ersichtlich,  welche  den  Stand 
des  Re);iments  am  1.  Mai  1739  aufweist. 


Stärke  des  Königlichen  Regiments  „Grenadiere"  am  1.  Mai  1739. 
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Für  den  Ersatz  bei  diesem  nach  der  „Rangier  -  Rolle"  zusammen 
90  Oöiciere  und  2610  Mann  starken  Regimente  bestanden  die  sogenannten 
,31ai'kitter'  und  „Unrangierten",  in  welche  die  directe  oder  seitens  anderer 
Truppentheile  angeworbenen,  beziehimgsweise  von  (Uesen  abgegebenen  Leute 
zunächst  eingestellt  wurden.  Am  1.  Mai  1789  waren  von  diesen  vor- 
handen: 4  OtHciere,  48  Unterofticiere  und  Fouriere  und  875  Mann,  imter  den 
letzteren  ein  „Landspassat"  und  neun  Pteiter-Moliren.  Unter  den  „Grossen  Un- 
rangierten" figuriert  als  ,,der  erste":  James  Kirkland  mit  einer  Körpergrösse 
von  sechs  Fuss  elf  Zoll  und  nachdem  schon  in  einer  Liste  vom  Jahre  1735  ver- 
liültnissmässig  zahlreiche  Moliren  angeführt  werden,  so  läast  dies  darauf  schlies- 
sen,  dass  der  König  dieselben,  eine  entsprechende  Körpergrösse  vorausgesetzt, 
nicht  ungeme  als  Pfeifer  bei  seinem  (-«reniidier-Regimente  einstellen  Hess. 
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Weim  die  nanieiitXioli  von  1790  ab  geiadeaai  asm  LeidenMhaft 
gewordene  Vorliebe  Friedrich  Wilhelm  L  für  grosse  statUicke 
Soldaten  sohon  aus  dem  Grande  als  eine  Schwäche  beseeidmet 
werden  muss,  weil  er  ihrer  Befriedigung  selbst  die  Omnds&tKe  der 
Sparsamkeit  zum  Opfer  brachte,  welche  eine  der  herrorragendsteo 
üharakter'Eigenschaften  dieses  Honarchen  bildete  und  for  semt 
eigene  XiebeusfÜhrung  ebenso  richtunggebend  ward,  als  ftlr  seine 
Eegontenth&tigkeit  überhaupt,  so  mag  darauf  hingewiesen  sein, 
dass  jene  Vorliebe  möglicherweise  durch  das  Beispiel  seines 
Oheims,  des  Markgrafen  Philipp  Wilhelm  von  Branden- 
burg-Schwedt  in  ihm  erwedst  worden  sein  mochte,  in  dem 
Vorgehen  seines  ersten  militärischen  Gehilfen  und  Berathers,  de» 
Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau  aber  jedenfalls mich- 
tige  Förderung  und  Unterstützung  gefunden  hat.  Wenigstens  wird 
der  1711  als  (Tcnei-al-Feldzeiigmei»ter,  sowie  Oberst  eines  Regiiuents 
zu  Fuss  und  eines  zu  Pferde  vei*storbene  Markgraf  P Ii  i Ii p p  in 
autoritativer  Form  als  der  Erste  bezeichnet,  welcher  sein  Augenmerk 
auf  die  Grösse  der  Mannschaft  gerichtet  habe,  so  dass  die  Grena- 
diere seines  Regiments  von  einer  mein'  als  gewijhnliehen  Gr(>.s>t' 
gewesen  seien.  Pa  der  Fürst  von  Anhalt  und  der  damalige 
Kronprinz  diesem  Beispiele  folgten,  so  waren  die  Ofliciere  seit 
jener  Zeit  bemüht,  nur  möglichst  grosse,  starke  und  dauerbsüte 
Leute  zu  Kriegsdiensten  einzureihen. 

Jedenfalls  treten  die  ISIängel  und  Ari-x  lireitungen,  mit  wekluni 
die  Acfjuisition  ., langer  Kerls"  in  »ler  Kegel  verbunden  war,  den 
ungleich  zahlreicheren,  in  Wahrheit  gliinzoiidon  und  erfolgieioheii 
Sohiipfungcn  gegenüber,  die  aus  der  uüinittelbaren  Initiative 
F  r  i  e  d  r  i  c  h  W  i  1  h  e  1  n»  I.  und  seines  nihmreichen  Paladins  im 
Inierosso  der  brandeid)urgisoh-preussisehen  Welirm;io}it  in  Acv  Zeit 
von  1713  bis  17I'>  liervor^cirMniren  sind.  votlsTündig  in  d. n  llinter- 
irnnid,  d<'nn  dii-  It  i/t.  i-in  li.iU.'ii  sieh  uu  A!lgi'iii(  iiicii  ni'.'lit  nur 
uttier  den  dniualigen  V erhaltiiis>.eH  als  lebensfähig  er\vii:.>cu  UH'i 
bewährt,  enizt  liio  dersidlton,  wie  das  Cantons-  und  das  Beurlauhun^'s- 
Systoni.  sind,  wenngloich  in  tlieilwelse  v<  t  äii'levter  Form,  bis  imt 
unsere  Tage  gekommen  und  Gemeingut  nahezu  aller  Heere  Europas 
geworden. 

StaDd«)8]»ewegiing  im  Heere. 

lauter  der  Ivegierung  Friedrich  1.,  des  ersten  Königs  iii 
Prcnssen,  hat  es  an  A'enneln'ungen  und  Abdankungen  bei  dem 
Heere  selbstverständlich  auch  nicht  gefehlt,    doch  erreichte  die 
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Stan{lesl)ewef;iuig  niemals  jeiinn  Umfang,  (lt»n  sie  unter  seinem 
Naclil'olgcr  gewonnen  hat,  /liiii.ii  in  tler  Zeit  von  lOHH  bis  171 B 
ilie  Hüho  der  von  den  verschiodenon  Mächton  fallweise  an  Preusseu 
zu  zahlenden  Subsidieu  in  erster  Linie  d&n  Itegulativ  iUr  die 
jeweilige  Stärke  des  Heeres  bildete.  Derartige  Einflüsse  konnten 
bei  Friedrich  Willielm.  L  niclit  zar  Geltung  kommen  und 
sobon  die  Au&eichnungen  aus  dem  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
erscheinen  oharacteristisch  für  die  Principien,  von  welchen  der 
Monarch  sich  in  Bezug  auf  das  Heerwesen  bestimmen  za  lassen  ent- 
schlossen war.  Verabsohiedungen  oder  Entlassungen  von  Mann- 
Bchaften  aus  dem  Dienstverbande  kamen  im  Jahre  171B  bei  der 
Infanterie  ebensowenig  vor,  als  bei  der  Eeiteiei  und  der  Gesammt- 
abgang von  2200  Kdpfeu  setzte  sich  aus  Verstorbenen  (330)  und 
Deserteuren  (1870)  zusammen,  wurde  aber  durch  11.546  Neu- 
angeworbene bei  beiden  Waffengattungen  mehr  als  au%ewogen. 

Selbstverständlich  vermochten  Werbung,  beziehungsweise 
„EnrolUerung",  nicht  auf  die  Dauer  so  hohe  Ergebnisse  zu  liefern 
und  ebenso-weni*;  war  die  Nothwemligkeit  zu  umgehen,  den  Ab- 
gängen, welche  diu*ch  Tod  oder  Desertion  eintraten.  si:hon  vom 
Jahre  1714  ab  auch  jene,  mitunter  recht  '«i  Utende  Zitier  zuzählen 
zu  müssen,  die  alljährlich  unter  der  Rubrik  „iiimittiert"  verzeichnet 
ward.  Immerhin  gelang  es  den  Pn  mühungen  des  König-^.  die  Armee 
im  Verlaufe  seiner  Kegieruni;  nicht  nur  allezeit  vollzählig  zu  er- 
halten, sondern  nueh  stetig  /\i  vcniiclirt  ii.  so  dass  bei  sriüom  Ab- 
leben tiir  die  Zeit  \  uii  1  7 1 H  I »is  1 740  einem  Gesammt-Zu\s ac  \  >^n 
1-lO.GUl  Mann  ein  (resammt-Abgang  von  lli;.'2H2  Mann  an  L'nt<r- 
officieren  unrl  (iremeinen  gegenüberstand.  In  Bezug  auf  <lie  letzt- 
erwähnte ZaIiI  erselieint  die  ganz  aussei  oiiliiiiliclie  Höhe  bc- 
merkeubw  tli,  mit  welcher  die  Desenioneu  an  dem  Abgang  parti- 
eipienen;  wäluend  die  Annee  von  17 IH  bis  1740  durch  den  Tod 
i  1 .4 7ü  Mann,  ^  duich  E  u  1 1  a  ö  a  u  n  g  e  n  (beiläufig)  64.ö»0  Mann 
eingebUsst  hatte,  wurden  nicht  weniger  als  30.216  Mann  fahnen- 
flüchtig und  speciell  1714,  in  welchem  Jahre  die  Desertion  am 
stärksten  war,  kam  die  Zahl  der  Entwichenen,  den  Verpflegs-Stand 
eines  Bataillons  mit  600  Gemeinen  berechnet,  der  Stärke  von 
6V«  Bataillonen  gleich.  Doch  besserten  sich  die  Verhältnisse  auch 
in  dieser  Richtung  nachhaltig  und  erst  1734  und  1735,  als  ein 
Theil  des  Heeres  im  Felde  stand  und  dadtuch  ,,Debauohierungen'' 
aasgesetzt  war,  machte  sich  vorübergehend  wieder  ein  Anschwellen 
der  Desertionen  bemerkbar.  Die  Gruppe  der  Pfeifer  und  Tam- 
bours, naturgemäss  die  am  wenigsten  zahlreiche  in  der,  Keihe  der 
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Streitbaren,  stelltd  eigenthüiolicherweise  relatiy  b«uiialie  immer  das 
stärkste  Gontingent  zu  den  Fahnenflliohtigen,  was  wohl  «af  die 
Thatsache  2iirück2»if&hreii  sein  dürfte,  dass  dieselben  im  Gegensatae 
za  den  TJnterofficieren,  Grenadieren  and  Musketieren  von  der  Be> 
nrlaubnng  ausgeschlossen  waren.  ^) 

MobUniaehiisf. 

Wie  sehr  der  Ednig  bemüht  war,  die  Schlagfertigkeit  sdnea 
Heeres  zu  steigern  und  wie  richtig  er  die  hiesn  geeigneten  IGttsl 
zu  wählen  verstand,  gebt  anter  Anderem  aueh  ans  den  schon  in 

die  Reglements  von  1726  und  1727  aufgenommenen  Bestimmungen 
hervor,  welche  eine  tliunlichst rasche  Mobilmachung  der  Armee 
za  sichern  hatten  und  die  im  Hinblicke  auf  die  damaligen  Zeit» 
Verhältnisse  geradezu  als  musterhaft  bezeichnet  werden  müssen. 
Zwölf  Tage  nach  Empfang  der  diesbezüglichen 
Ordre  hatten  die  Regimenter  zum  Ausmarsch  Inn 
Fold  hrrfit  zu  sein^  und  sclioti  c]ie  Koniitniss  dieser  aus 
(leiii  Jahre  172ü  Stammenden  V'ertliguiig  allein  wäre  hiiiroichend. 
um  ileii  Beweis  zu  erbringen,  dass  Friedrich  \\'  i  1  h  e  1  m  1.  den 
gro«»sen  V'orthei).  früher  auf  dem  Kriegs-8ühauj>latze  erscheinp"! 
zu  küiuicii,  als  der  (ie^ner,  nicht  nur  selbst  in  seiner  ganzen  Trag- 
weite erkannt  haben,  sondern  auch  von  dem  Augenblicke,  da  er 
die  Regierung  antrat,  eifrig  mul  unausgesetzt  daiaiü  bedacht 
gewesen  sein  musste,  den  gesammton  ( <:»iu{)H(  ierten  und  so 
schwer! allig  functionierenden  Mechanismus  der  Verwaltung  und 

1)  Die  Stendesbewegnng  im  Officien-Corp«  wa«  in  der  ^eiidiMi  Zeii- 
periode  im  Allgetn*>ituMi  keine  sehr  starke ;  sie  ist  nicht  vollständig  geoaa 
nachsTOweison,  da  di«'  Ab^iinpo  iintfr  rlon  Titeln  Cassation,  Desertion  und 
Hinrichtung  in  den  voriiandeneu  Listen  nicht  specihciert  sind,  ebeiijaoweuig 
die  Babiik  „degra4iert'*,  die  ftbrigens  nur  bis  smn  Jahre  1718  votkoBaat; 
inunerliin  ist  ee  anlXkllend,  daoa  die  Zahl  der  veralMohiedeteia  (dimittiertea) 
Offi(  iet<  j.  ne  der  mit  Tode  »bgegBiigeiien  betHbchtiieh  übetsteigt  In  d«r95«i 
von  1713  Uis  1740  werden  ansc^pwiespn  und  zw«r : 

bei  der  Intauteric  :  gestorben  3ö2  Oi'iiciere,  dimittiert    8ti8  Ofüciere. 
„  den  (Jamisonen:      „        106        „             „  78 
.,  der  Cavallorie:  136        „   256   

Zammmeo :  gestorben  <^  OfBein«,  dimittiert  1908  Oflleieve. 

solchen  zwölf  Tagen  werden  die  Beiiri»ubten  einglAolet  md  4fe 
Ot>ici.  T  S  kiuifrn  sich  die  Pferdr  ;  das  Uebrige  aber,  was  man  ?;nr  Campagne 
nütliig  Imt,  es  mag  Namen  haben,  wie  es  will,  sollen  die  Capitains  lür  ihre 
Compagnien,  auch  die  Of&oiers  für  sich  fertig  haben;  dann  bei  erhalten« 
Ordre  xam  M aredie  in  Campegne  aasser  die  Pferde  nicht  das  Geringste  leUant 
sondern  Alles  in  recht  gutem  Stande  sein  mnss.**  (B^ement  rom  Jalu«  IW.) 
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des  Heeres  in  die  Lage  zu  versetzen,  jene  Möglichkeit  auch  reali- 
sieren zu  können. 

Eine  andere,  gleichfalls  nur  in  der  prenssischen  Armee  voi^ 
kommende  Institation,  deren  "Werth  hinter  der  gegebenen  Falles 
gewaiurl^Bteien  rasohen  Hobilidenmgv-Höglioldceit  nor  -wenig 
zuriiekBtand,  bildeten  die  bei  allen  Waffen  etatsmässig  systomisierten 
„U ebercompleten",  deren  (bis  zum  Jahre  1740)  jede Musketier- 
Gompagnie  fUnf,  jede  Grenadier-Compaguie  Tier,  jede  Ottrasaier- 
oder  Dragoner-Beoadron  sechs  im  Stande  fahrte. 

Sie  -worden  in  denselben  Cantons  ausgehoben,  aus  welchen 
die  betreffenden  Begimenter  normalmüssig  ihre  Enatzmannsohaffcen 
erhielten,  waren  in  der  Begel  beurlaubt  und  gelangten  nur 
wSbrend  der  Ez^roierseit  tnar  Einberufung,  um  den  durch  Krankheit 
oder  aus  anderen  Ursachen  vorttbeigehend  eingetretenen  Abgang 
bei  ihren  Unter-Abtheilungen  zu  ersetzen.  Sie  waren  demnach 
auch  weder  bewaflnet,  noch  beritten,  sondern  hatten  Gewehr 
oder  Pferd  von  dem  jeweilig  Erkrankten,  beziehungsweise  Ab* 
gSngigen  zu  übernehmen  und  wurden,  insofenie  sie  bei  ihren  Com- 
pag^nien  keine  Verwendung  fanden,  bei  allen  AusrUckux^n  des  Regi- 
ments, bataillonsweise  vereinigt  unter  dem  CommaTido  eines  Unter- 
o£&ciers  in  einem  Zuge  hinter  der  Mitte  der  Bataillone  aulgestellt. 

Den  zutrcffendston.  weil  vom  Gegner  aus<rphenden  Massstab 
für  den  hohen  militärischen  Werth  der  ..Ueborcoinpleten"  lietert 
Feldmarsthall  Graf  Neipperg  in  tincm  Berichte  an  die 
Königin,  aus  Neisse,  23.  April  1741,  also  wenige  Tnge  nach  der 
Schlacht  bei  Mollwitz,  in  welchem  er,  diese  imd  ilue  iminitfcl- 
baren  Consequenzen  besprochend,  schreibt:  ,,Das  Schlimmste  aber 
bei  der  Sache  für  uns  ist.  dass  der  Feind,  des  erlittenen  Verlustes 
uneraelitet,  seine  Bataillone  gleich  wieder  uui  die  gehörige  Zahl  zu 
setzen  weiss,  inmaasen  bei  jeder  Compagnie  20 —30  Siipernmnernire 
vorhanden,  welche,  sobald  sie  in  die  Compagnie  wirklich  eingetheilt, 
wieder  durch  andere,  aus  seinen  Ländern  Nachkommende  remplaciert 
werden. . . Die  thatsächUche  Anzahl  der  „Supemumerairen"  war 
allerdings  geringer,  als  der  Feldmarsdiall  sie  yoraumetzen  zu  dürfen 
glaubte»  denn  sie  betrug  perln&nterie-Begiment  nur  60,  per  Ghrenadier- 
Bataillon  32  und  per  OOraaeier-  oder  Bragoner-Itegiment  60  Mann. 

Fferde-Anfbiingnvg. 

Nachdem  die  inl^dische  FferdoEucht  zur  Zeit  Friedrich 
Wilhelm  I.  selbst  in  der  Provinz  Preussen  noch,  auf  einer  sehr 
niederen  Stufe  stand,  so  wurde  der  i%lr  die  Armee  ndthige  Ersatz 


« 


Ö42 

an  Pterdon  rlurcli  Liefe raiitiMi  besorgt,  welche  das  ert'orderlich»? 
Material  in  der  Regel  im  Auslande  ankjuiitcii  und  dann  den 
Eegiinentem  zuitihrten.  Die  von  «len  letzteren  zu  zahlenden  Preise 
unterlagen  natürlioh  Schwauknngen.  waren  im  AlJgemeiueu  aber 
ungemein  gering  und  konnten  von  den  bei  jedem  Regtmente  be* 
stehenden  Pferde-Gassen  umso  leichter  aufgebracht  werden,  nachdem 
die  Ausmusterung  unbrauchbar  gewordener  Pferde  all  jährlich  «cbou 
im  Sommer  nach  den  üebungen,  die  Einstellung  der  Bemonteii 
aber  erst  im  Ootober  od^  Kovember  erfolgte  und  die  in  der 
Zwischenseit  ersparten  Bationen  zu  Gunsten  der  Pferde-Caasen  in 
Empfang  gestellt  werden  mussten.  Auch  durften  bei  einem  BeginiBiite 
zu  fiinf  Eacadronen  jährlieh  nur  70  Pferde  ausgemustert,  bestehmig:!- 
weise  eingestellt  werden  und  bei  den  Husaren  war  die  Quote  eine 
noch  geringere.  Ausser  öconomischen  BUcksiehten  im  Allgemeinen  — 
'  Geschütze  und  Fahrzeuge  der  Artillerie  waren  im  Frieden  übe^ 
haupt  nicht  bespannt  —  mögen  fär  diesen  kSrglichen  Ersatz  vohl 
nicht  in  letzter  Linie  auch  die  Schwierigkeiten  bestimmend  gewesen 
sein,  die  sich  der  Aufbringung  der  zumeist  verlangten,  ausnahms- 
weise grossen  und  starken  Pferde  entgegenstellten.  Jedenfalls  bildete 
die  geringe  Zahl  der  alljährlich  zur  Einstellung  gelangenden  Be- 
monten  eines  der  wesentlichsten  Motive  für  die  Che&  und  Gom- 
mandenre,  das  vorhandene  Pferdematerial  so  viel  als  nur  iigend 
thuniich  zu  schonen. 

Die  Ausbildung  der  Truppen. 

Das.s  Friedrich  Wilhelm  T.  es  nicht  an  Remühim^^^f^n  felilen 
liess,  um  das  iieer,  'Ifs^cn  Auf brin^uiiLi;  uiui  Kr^iiiizuiii,^  ihm  so  sehr 
Hill  Herzen  la«?.  auch  naeh  inlc!-  U'idii imi;  srlila^^t'.-rn:;  und  v^t- 
wendl>ar  zu  nunhen,  betlart  kaum  enu  r  1  uMniilt-rrM  ;ibn^nl;,^ 
MMiiits-äclilii  Ii  Hofrrt  eine  Fülle  diesbezü;^lirlii  r  Detailverfü^ungei; 
ili  ])  l>iw<  i>.  (l  iss  der  K'Viiig  während  der  ganzen  Dauer  seiii'-r 
Ikegiernni;  iHuMiissig  darauf  l)edae]it  war,  in  alle  Zweige  des  niili- 
tärisciieii  J  >i<  ii->te.s  und  der  Ausbildung  richtmiggebend  einzugrfil'fi!. 
veraltete  VürschrifUfU  auiizuacheideii  und  durch  zeitgemässe  zu 
ersetzen. 

Unter  den  let/Jeren  Mldete  die  im  Juli  1713  erfolgte  Hinaii-- 
galie  der  ..Kt  iiH]»jiiulnt'itf  u  Krii  gs-Articur'  für  die  Unt^^rot^cit-iv 
und  (remeinen  der  Tnhuiterie,  Dragoner,  Cavallerie  und  Artilleri* 
einen  seiner  ersten  Jii  ;j,u'rungsacte.  Sie  erscheinen  nicht  nur  ins'^fenie 
bumerkens Werth,  dass  sie  gegen  früher  iin  Allgemeinen  auf  mildereo 
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i'niu  ipii  u  aiilgebaut  sind,  soiultTn  hunjitsaclilicli  aitch  dadurch, 
dass  ihre  Wivksamkoit  sich  nur  auf  üntorotfii  i<  iv  iiiid  Soldaten, 
nicht  aber  uid  die  Officiere  erstreckt«',  eine  Scheidung,  welehe  his 
dahin  noch  niemals  und  nirgends  vorgenommen  worden  war  und 
die  Ofiioiere  daher  zum  erstenmale  als  einen  besonderen,  gleich- 
itam  privilegierten  Stand  angeBeben  wissen  wollte.  Bald  nachher 
wurde  das  noch  aus  dem  Jahre  1688  stammende  Dnell-Ediot  er- 
»enert,  beziehungsweise  ge&ndert  und  Anfangs  1714  erhielten  die 
Kegimenter  ein  „Keglement^  nach  dem  die  Officiei»  hinfllro  sieh 
zu  achten  haben'^  welches  ihnen  die  Dienstvorschriften  der  Kriegs- 
Articel  su  ersetzen  hatte  und  später  wiederholtf  insbesonders  aber 
1726,  eine  weitere  Ausgestaltung  erfuhr.  Die  letetere,  als  preus* 
sisches  Kriegs-Reglement  von  Friedrich  Wilhelm  L  im 
Vereine  mit  dem  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau  und 
einigen  anderen  Generalen  ausgearbeitet,  enthielt  genaue  Vor-' 
Schriften  über  Alles,  f^was  zur  schönsten  Armierung,  Mondierung, 
Exercieren  und  Oeconomie'^  nothwendig  war  und  erscheint 
insofeme  bemerkenswerth,  weil  dem  Monarchen  bei  dieser  Arbeit 
das  spanische  Reglement  vom  Jahre  1084  als  Muster  gedient 
hatte,  welches  ihm  nach  sorgfiütiger  Prüfung  aller  bei  den  vor- 
nehmsten Machten  Europas  in  Kraflb  stehenden  diesfUligen  Re- 
gulative am  geeignetsten  erschien,  die  dem  preussischen  Heere  zu 
jener  Zeit  noch  mangelnde  Einheitlichkeit  und  Harmonie  der  Vor- 
schriften herbeizuführen.  *) 

')  Das  Iieglcm«'iit  ward»'  iU>or  lletVIil  König  Carl  II.  von  (h-m  (lenernl- 
Lif'Uteuant  S  ii  1  a  y  FUarca  vt-rtü-sst  und  unter  <\v\n  Titi;l  „Obligucion  y 
glüs,a  de  ordeues  «ulitiiivs"  lü81  iu  Ncuptjl  gediuckt.  Ks  setzt  die  apani«cheu 
Krieg:sgeHutze  in  der  Fom  von  Dialogen,  welche  swisohen  einom  RechtB' 
gelelirteo  nnd  einem  Soldaten  gefühlt  werden,  ausoinuulcr  vmd  bespricht  alle 
Pflichten  dos  Soldatenstandos  alle  Fordeningen  der  Ehr<-  unti  all«>  Erwägungen 
nlior  dio  \  >  rta^sunt}'  df*r  Tnipj>(»n  in  eintT  ♦''>«Mt'^o  «'insiclit>(V'»!lt  tt,  als  anscliau- 
lichcn  Wtijse.  Feldmarscliall  (i  u  id  o  b  a  1  d  tirat' Ö  t  a  i  J»  e  m  I)  e  r  g  licss  das 
Werk  17B4  in'8  ItalieniNche  überHoUen  (..Ut  golamenti  mÜitari  colla  loro  glosa"; 
und  ab  König  Friedrich  Wilhelm  I.  hievon  KenntnisA  erlangte,  erÜieUto 
«r  seinem  Kaniuioi  horm  und  Vico-Präsidenten  der  kunigliclien  Sociotät  der 
Wissenscliafton,  Otto  von  (}rab»(n  zum  Stein  I  n  tVlil,  das  Buch  zu 
v«  rdf*iit«^rhen,  obgleich  der  König  das  s  p  a  n  i  s  c  Ii  e  thigmal  sclion  von  tVülier 
litr  in  zidilrcichen  Exemplaren  be^ejsseu  hatte.  Die  deutsche  Auügabu  erschieu 
ata  „Spanischas  Kriegs- Reglement  mit  nöthigen  Anmerkungen  n.  s.  w.'*  17S5, 
vatde  dem  Grafen  Starhemberg  gewidmet  und  wurde  von  Friedrich 
Wilhelm  I.  mit  einer  eigenen,  von  Miinstr»rhauson  9.  November  1735  aus- 
^.  fpi-tigten  CabinetAordre  in  je  24  Exemplaren  an  die  einzelnen  Regimenter 
Verseudet, 
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Als  eine  der  wicbtigstdn  und  eingreifendstfla  unter  den  manxiig* 
&cheii  VerbesBerongeni  welche  das  bruidenbturgisch-pxeiissiedie  Heer- 
wesen der  InitiatiYe  des  Königs  sa  danken  hatte,  mnss  nnbeduigt 
die  fllr  die  damalige  Zeit  gaiiz  ansserordentlieh  hohe  Fertigkeit 
bezeichnet  werden,  zu  welcher  die  In&nterie  unter  der  Ter- 
stttndnissvollen  Leitung  des  Prinaen  Leopold  von  Anhalt- 
Dessaa  speciell  im  Laden  und  Feuern  herangebildet  wurde. 
Während  sm  Beginn  des  XVm.  Jahrhunderts  unter  König 
Friedrich  L  noch  das  langsame  Feuer  ausdrGcküdi  vor- 
geschrieben war,  hiess  es  in  dem  BeglementYon  1726:  „Die  Kerls 
müssen  sehr  geschwinde,  indem  das  Gewehr  flach  an  die 
rechte  Seite  gebracht  wird,  den  Hahn  in  Buhe  bringen;  hiernach 
sehr  geschwinde  die  Patron  ergreifen.  Sobald  die  Patron 
ergriffen,  müssen  die  Bursohe  selbige  sehr  geschwinde  hat 
abbeissen,  dass  sie  Pulyer  in*s  Maul  bekonunen,  darauf  geschwinde 
Pulver  auf  die  Ffismne  schütten"  u.  s.  w.  und  Fürst  von  Anhalt 
fasste  das,  was  er  von  der  Infanterie  vwltuigte,  in  die  Worte  sn- 
sammen:  „Gut  schiessen,  rasch  laden,  ünerschrockenheit  und 
muthiger  Angriff." 

Die  Erk(mTitiiis8,  dass  die  Feuerwirkung  nicht  allein  von  der 
Anzahl  der  in  Thätigkeit  rzten  Gewehre,  sondern  mehr  noch 
von  der  in  einem  gegebeneu  Zeitabschnitte  abgeschossenen  Sooune 
von  Öescho!*isen  bedingt  werde,  konnte  dem  „Dessauer"  ebensowenig 
verborgen  bleiben,  als  seinem  thatkräftäg^  Monarchen.  Die 
unmittelbare  Folge  dieser  Erkenntniss  war  der  Entaohloss,  das 
Schnellfeuer,  wenn  ilgend  möglich,  so  sehr  zu  steigern,  dass  der 
Gegner  gleich  bei  seinem  Eintritte  in  die  "Wirkungszone  des  Klein- 
gewehrff'uers  durch  dieses  niedergeworfen  werden  mtisse  und  dem- 
entsprechend wurde  die  „Chargiemng"  nicht  nur  im  Allgemeinen 
zur  Hauptübnng  bei  don  Fusstruppen  gemacht,  sondern  anch  iu 
all'^n  ihroii  Formen  (Chargierung  auf  dor  Stolle  und  im  Avuii<  i«  r#»n : 
iiu  l{,(*tineren  ;  bei  Schwf»nkun;:^f'n  ;  im  C^uarre  ;  Peloton-  und  H«  ('k«  ii- 
feuer  u.  s.  w.)  mit  girier  soli  !it»n  Genauigkeit,  "RpG^flmässijtrkeii  ui.d 
Sicherhpit  dnrdi/^Ltührt.,  dass  die  Bataillone  »labti  tatu^ciieii 
Mnscliineu  <^li«  h<-n  und  Dressur,  Munnszucht  ujid  Disciplm  di^* 
gr(tsstfii  Trinm)iht'  foiorten.  lieini  Prlotonteuer  (zugsweisp  ab- 
gt'f;i  l)r'Mi's  SaK  t  iii'euerj  z.  B..  welches  hauptsächlich  zur  Ainvehuuug 
kam,  hatten  die  das  Feu<irn  commaudierenilcn  zurrfülirriuien  Offi- 
eiere  drei  S^hritt«^  vor  den  rechten  Flügel  ihn'r  Pelotuiis  /.u  treten 
mid  das  eiste  mit  dem  Feuer  zu  beginnen;  nach  diesem  schoss 
das  dritte  und  so  tbrt  alle  ungeraden   bis  zum  siebenten,  woraal 
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das  Feuer  vom  ssweiten  au^enommen  iincl  wieder  vi  ui  allen  geraden 
der  Reihe  n^oh  abge«^eben  wurde,  um  zuletet  noohmals  an  das  erste 
überzugelicMi.  In  dieser  Weise  rollte  das  Feuer  ununterbrochen  und 

ti  gloiohmiissiger  Schnelligkeit  vom  rechten  gegen  den  linken 
Flügel  des  Baf4iillons  und  nahm  die  Tollste  Aulinerksamkeit  der 
Offieiere  und  Mannschaften  umso  mehr  in  Anspnieh,  als  die 
Kugeln  der  cigJMien  Leute  auf  Zollweite  an  Brust  und  Kücken  der 
vor  der  1- rmit  ihrer  Züge  stehenden  commandierenden  Ot'üciere 
vorübeiilogeu. 

Die  diu.  Ii  den  „i)essan»^r"  hfx  sflüem  Regimente  versuchs- 
weise scliou  iu  ilcn  Jahren  1<>!>H  und  Hli'H  in  (u  brauch  genommenen, 
in  flcr  preussischen  Armee  aber  erst  zwei  Deceuidt  ii  später  (171  H/1!») 
allgemein  eine^etuhrteii  eisernen  Ladest  ö  c  k  e  truj^en  natürlich 
sehr  wesentlich  <I  t/.u  bcii.  die  Abrichtung  und  Au.shilthnig  der 
Truppen  III  der  'li;ir^it  i  iiu;^  zu  unterstützen  und  zu  iördern.  Die 
manuelle  Fertigkeit  der  Leute  erreichte  zuletzt  einen  s«>  hohen 
Grad,  dass  in  der  Minute  hin  zu  fünfmal  geladen  und  gefeuert 
werden  konnte. 

Der  ebenfalls  durch  Leopold  von  Anhalt-Dessau  isur 
Wiedereinftlbmng  gelangte  und  mit  der  grössten  Strenge  geforderte 
Gleichschritt  bei  allen  Bewegungen  ward  zu  einem  mächtigen 
Festigungsmittel  in  Bezug  auf  Buhe,  Ordnung  und  Zusammenhalt. 
Br  hatte  in  allen  Heeren  längst  bestanden,  war  aber  zu  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts,  da  man  ihn  der  linearen  Aufstellung  der 
Truppen  wegen  entbehren  zu  können  meinte,  yemachlässigt  worden. 
Der  y^alte  Dessaner'*,  f(lr  den  möglichste  Strammheit  imd  unbedingte 
Unterordiumg  des  Einzelnen  stets  ids  Endzweck  dr  r  militärischen 
AvLsbildung  galten  und  der  über  die  letztere  tiet' und  reiflich  nach- 
zudenken gewolnit  war,  erkannte  sehr  wohl,  dass  gerade  im  (i-leich- 
ifchritt  eines  d»*r  wesentlichsten  Hilfsmittel  enthalten  sei.  um 
körperliche  und  seelische  liuhe  und  (  ileit^hmässigkeit,  iu  die  Trupi)e 
zu  bringen,  ihr  inneres?  Gefüge  zu  festigen  imd  die  Widerstands- 
fjiliij^keit  ihrer  langen  dünnen  Linien  zu  erhöhen.  Zudem  waren 
.,Füiüung"  und  .,Hichfnng''  nur  unter  Anwendung  des  Gleichsclirittes 
dauernd  ciuzuiiaiten  imd  dementsprf'f^hf  tu)  wurde  florsflbf»  bei  allen 
Bewegungen  mit"  röcksic}it>jh>sf»r  Stit  ii:^''  li-  I" iii  1*  r1 .  nnis^te  bei 
Frontiümärscheu  ebenso  eingehalten  werden,  wie  beim  Flanke Jimarsch 
und  der  letztere  speciell  ward  miter  der  Bexpiclinun«!  Alipi^nement- 
marscli  in  Zügen  (Marsch  in  geöflneter  Zugscolonucj  hiuipl>ächlich 
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zu  dem  Zwecke  unablässig  geübt,  um  im  Bedarfkfdle  dnrcli  Eid- 
schwenken  der  Züge  jeden  Augenblick  wieder  die  Linie  (Fronti 
herstellen  zu  können,  was  selbstrerstündlich  die  peinlichste  Ein- 
haltung der  Distanzen  wShr<.'nd  der  Seitenbewegung  zur  Vonn»- 
Setzung  hatte. 

Ein  nicht  geringer  UebelstaMcl,  den  eigoiithümlicberweiseantrli 

<la.s  si.iisf  so  vinlfach  bessernd  fiii<:^reifende  Reglement  von  17*2« 
niclit  beseitigt  liatte,  war  die  Verschiedenartigkeit  der  Bangienuig 
bei  der  Infanterie.  In  aller)  Aufstt^Hungen  und .  Bewegungen,  bei 
welclieu  nicht  chargiert  wairde,  atmid  sie  in  vier  Gliedern,  während 
zum  Feueni  d^rpu  drei  formiert  werden  mnssten,  eine  Bestimmang. 
die  ans  dem  EegU^ment  von  171H  herübergenomraen  und  gant 
g«»g<'n  den  Willen  L  e  o  p  o  1  d's  von  1)  e  s  s  a  n  l>eibehalten  worden  war. 
Die.ser  erkaijnte  niimlich  schon  «lamals  den  hohen  Werth  der  zwt  i- 
glieflrigen  Anfstellung  und  trat  nnter  Hinweis  anf  ihre  ungleich 
grr>ssere  Fenerwirkung  wärmsten«  für  ili'  ^»  llw  r-in;  er  vermocht»^ 
mit  seiiirr  A)»sicht  al)er  nicht  durelizudringen,  es  l)lieb  bei 
Satzuii;;<  u  vf»n  1718  —  die  man  boi  ihrem  Erscheinen  a!lerdin^> 
auch  s(;lioti  als  einen  Fnrtscliritt  ln  ^i-ü^st  hatte,  —  ,,wemi  inafi 
mit  dein  Ff^ind  in  Battiilli'  <Mlt  r  in  .  in«'!-  Action  ist,  sollen  liif 
Bafnilhms  nit-inals  vier  Man ii  li<H-li.  smikIciu  alN-Zfit  difi  >hijui  btKli 
cliaiL^H  ii'U  und  nacl»  wie  vor  uiussti-  d.is  tnsU'  Cilied  zum  Feueru 
ni.  t.  rkiiieen,  um  d&a  dritte  iu  der  Itegel  —  iii  die  Luft  scUiess^u 
zu  lits.s«-n. 

Kaum  weniger  misslich  und  noch  viel  eigenthümliclier.  als  di«* 
abweehslungsweis«'  drei-  nd»  i-  \  it  i  i^'liedrige  Aufstellung  erscheint 
ZeiTcissen  der  Coiupugnii'-\  eibäude  in  dem  Aug^nMirkr.  wo  | 
sieh  um  die  Formierung  und  P^intheilung  <h's  Bataillons  h.iuHelte. 
Während  dieses  administrativ  iu  idul  llntt  i  -  Vbtheilungen  iCoiii- 
|>agni»Mi)  gfgliederl  war,  wurde  «*s  tactisch  in  vier  Divisionen  for- 
mi^'rt  und  in  Folge  dessen  der  Einfluss  des  Coiiipaguie-Che&  wi 
seine  Trup[)e  g«'rad<'  im  wichtigsten  Augenblicke  lahmgelegt.  Nscb* 
dem  die  Stellung  eines  solchen  mit  nicht  imbedeutendeu  materieUen 
Vortheilen  verbunden  war,  so  mag  die  Bttokdcht  anf  die  Cli«6< 
deren  Zaiü  man  nicht  vermindern  wollte,  wohl  in  erster  Linie  dazu 
l>eigt  tragen  haben,  an  dem  althergebrachten  Systeme  der  fEUif  Gom- 
pagnien  festzuhalten,  während  anderseits  die  Schwierigkeit,  ein^ 
ungerade  Anzahl  von  Unter-Abtheilungen,  in  einem  tactisohen Körper 
vereint,  zu  bewegen  und  zu  commandieren,  natnigemfiss  zur  GUed«* 
nmg  in  vier  Divisionen  führen  musste.  Der,  jeden&lls  sonderbire« 
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Gebrauch  erhielt  sich,  wohl  ftus  denselben  Motiven,  auch  noch 
unter  Friedrich  II.  bis  2um  siebenjährigen  Kriege.  Erst  von  dem 
Tage  von.  Kolin  ab  rangierten  die  Bataillone,  der  Zahl  ihrer  Com- 
|iagnien  entsprechend,  iu  fünf  Divisirnn  n  nndbei  dieser  Gruppierung 
blieb  es  bis  zum  Hubertsburger  Frieden;  nach  diesem  wurde  das 
Bataillon  administrativ  zwar  noch  immer  in  fünf  Compagnieni 
tactisoh  aber,  der  bedeutenden  Staudeäherabsetzungen  wegen, 
wieder  nur  in  vier  Divisionen  gegliedert. 

Das  ebenso  mibequeme  jedesmal ipfo  üerauszieheu  der  (irenadiere 
ans  den  fünf  Com])agiiien  eines  Hataillons  jedoch,  welches  gleich- 
talls  vorgenommen  werden  mnsste,  wenn  das  Bataillon  formiert 
\nirde,  schaffte  König  F  r  i  «^1  r  i  c  h  W  i  1  h  e  1  m  1.  schon  im  Jahre 
I7H5  ah.  indem  er  aus  den  18  GrenadienMi  r  iner  jeden  Compagnie 'j 
\)<-r  !>ataillon  eine  eigene  ,,Grenadipr-(\tiii[iajj;iiii>*'  errichtete,  welche 
im  f  no;<-!isatze  üu  den  Mns-kt-t  i.-i-('oiapagnien,  in  drei  (rli^dir 
r,i'iL,M<Tt  und  spchs  Sclmtfo  i-t-rhrs  sritwiirts  vom  rfM'ht«-n  Flüp^fl 
iKiraiHdits  auf'|L,^cstellt  zu  -w^M'deii  haMe.  Im  ersten  si-lilr-^isrheii 
Ki  U  i,^'  Nvurdcii  diese  Compagjiieii  von  je  zwei  Jiegiim  iiicrn  in 
st'iljstständige  „Grenadier-Bataiilone"  aju  Compagiiien  vereint. 

Bei  tler  eingehenden  und  rastlosen  Fürsorge,  welche  Friedrich 
Wilhelm  l.  der  Entwicklung  nntl  Vervuilstiindiginig  des  Wehr- 
wesens in  allen  seinen  Details  zntheil  werden  Hess,  erscliemt  e:?  auf- 
fallend, dnss  ili.-  Aufmerksamkeit  des  Monarclien  sich  vorwiegend 
(loch  mir  der  Infanterie  zuwandte  und  die  Ausbildung  und  Ver- 
wendbarkeit der  letztereu  in  Folge  dessen  einen  Höhegrail  er- 
reichte, welcher  jene  der  licitcrei  auch  nicht  annähernd  an  die 
Seite  gestellt  werden  konnten. 

An  Yorschiifben  und  Reglement»  fUr  die  Cavalierie  hatte  der 
König  es  zwar  ebensowenig  fehlen  lassen,  als  sein  Vater  Friedrich  I. 
und  die  Rangierung  in  drei  Gtliedem  war  bei  der  brandenbnrgisehen 

'!  Iii  dem  Reglomont  von  172G  lu'isst  c.h  hezüi^lirh  <1fr  /u  jonor  Zeit 
nofh  im  «iritton  (jliedc  der  C'oini»a^ien  eingetheilton  ,,(Trenadiere'',  diiss  sie 
uioht  über  35  Jahre  alt  seiu  sulleii  uud  „wohl  aui>«>e}iu,  nämUch  nicht  kui'ze 
Nuen,  magere  und  adunale  Gesichter  haben.  So  Bftrte  haben,  sollen  sie  stehen 
lassen  und  sie  aaf  pobiisohe  Manier  tragen".  Ihre  Zahl  betrug  ursprünglich 
1714)  12,  .später  13  und  zuletzt  18  \)vr  Musketier-  oder  Fiisilier-Conipaj^iie. 
Sie  wiir^Ti  antat!f^!i»"1i  rnit  Hjuu1<;r.uiuteu  und  ( iewt'brpatroneu  ausy;erüs(ot, 
doch  wurde  von  17Ü5  ab  die  Verw  endung  der  erstereu  iui  Feldkriege  nicht 
mehr  in  Aussicht  genommen  und  dafür  die  Zalil  der  Gewehxpatronen  bei  den 
Grenadieren  vermehrt. 
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Roiterei  .scIkoi  1 080  emgeftilirt  worden.  I)e.ss<^leicheu  enthielt  bereit» 
das  für  die  Keginieiiter  zu  Pferde  und  die  Dragoner  ♦•rlassen'? 
Reglement  vom  Jahre  1727  die  Bestimmung:  ....  Wenn  die 
Kscjuadrons  attaquieren,  muss  es  im  Trabe  geschehen  and  kein« 
EscjiT;i(lrnn  soll  al)wurten,  bis  sie  attaquieret  T\nrd,  sondeni  allAma! 
zuerst  den  Feind  atta^nier^n  .  .  "  und  17.S4,  als  der  Küni^»  di.- 
Mannschaft  von  drei  ausgerückten  Dragoner-Re^^nient<Tn  mh  neurri 
Degen  hrthfilte.  bemerkte  er  aus<lrüf'kli«'1i :  ,,1  >as  Forte  der  (  avalleri'- 
besteht  darin,  allfiiial  gnt^  Soiteiigewelu'e  zu  haben'  -  alU-iu  jen«-ii 
echten  und  küimen  Roit<  ! i^ctst,  welcher  die  }>rnii' It  nhurgisch^'t 
Schwadronen  unt^r  riitnjiirst  Friedrich  Willi-  Ini  noch  l^eserl: 
hatte,  vermochri'ii  ilinen  Sohn  und  Enkel  dcsstil"  n  nicht  nic-li! 
einzutlössen,  unisu  weniger,  da  beide  ihrer  Anlage  nntl  ihi  '  Ui  _;cinz«  i. 
Wesen  nach  ebenso  ausgesprochene^  luul  entschiedene  Inlaiireristeii 
Wiux'U,  als  der  ..alte  Dessauer",  ihi*  hervün'ageudster  und  vor- 
züglichster Mitarbeiter. 

Das  nöthige  Verständniss  für  diesen  G-eist  besassen  Friedrieh 
Wilhelm  1.  nnd  Leopold  von  Dessau  allerdings,  aber  sie  wazipn 
niemals  von  ihm  beseelt  and  erfüllt  tmd  dieser  Mangel  mnsste 
natnrgemSss  von  schädigender  Einwirkung  auf  die  Waffe  werden. 
Während  das  unter  Friedrich!,  im  Jahre  1706  erlassene  Beg^ 
uxent  bezüglich  der  Attaque  noch  vorgeschrieben  hatte,  dass  dieselbe 
„in  einem  starken  trapp  oder  gutten  Gallop*^  geritten  werden  mUase, 
begnügte  man  sich  1727  schon  damit,  dass  dies  „im  Trabe''  zu  ge- 
schehen habe  und  da  die  Vorliebe  für  die  Einstellung  grosser  Lient** 
auch  in  Bezug  auf  die  Cavallerie  zur  Geltung  gehängte,  so  muÄStr 
diese  selbstverständlich  mit  sehr  grossen,  schweren  nnd  masaigen 
Pferden  beritten  gemacht  werden  und  damit  war  das  Lebenselement 
einer  jerh>u  Reiterei:  die  Beweglichkeit,  absolut  Tinv.  reinbar. 

Die  in  der  damaligen  Zeit  allenthalben  üblichen,  in  der 
preussischen  Armee  ganz  besonders  eultivierten,  umständlichen  und 
gekünstelten  Formen  bei  den  Exercitien  und  Entwicklungen,  di«^ 
kurzen  Tempi,  eine  völlig  unzureichendo  Uebung  in  der  tür  di«» 
plvnnpen  Gaule  ohiudiin  schwierigen  Ueberwindung  von  Terraiit- 
hin<lernissen  und  der  lange  Friede  mussten  die  Feldtüehtigkeit  der 
Cavallerie  in  glei<dier  Woisc  c^t  tahrden  und  einer  Entfaltung  de> 
unter  Clmrfnr^t  Friedridi  W'illielm  noch  vorhandenen  Mschen 
ReitcrL^'  i^T. -  iniiiK'r  heinvneiider  ent!:;f;,r<Miwii-ken. 

l»ir  FurUiiuii«^  lies  Cavalkric-Reglements  vom  .Tahr--  17^7: 
„dass  Jeder  einzeln**  T?f>iter  vollkommen  Herr  siiurs  Pierüt-^ 
sei,  dasselbe  kenne   und  verstehe  ',  dass  die  Goramaudeure  und 
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Rittinoister  ,,(lie  Pffnlo  nicht  unvermögend  dick  füttern,  .sondern  in 
Atlieni  -setzen  und  in  dotn  Stande  liaiten,  jederzeit  zu  marschieren 
tnifl  Farigut'Ti  dmnir  zu  thnii:  dass  der  Hauptdienst  des  Reiters 
viutl  Dragün«-rs  y.u  Fluide  ^^c^^chiphpf.  f'olijlich  aneh  am  meisrni 
darauf  gehalten  werden  niuss,  dass  ein  liegimeut  ("avnllerii  otli-r 
I  )ia.i^onf>r  zu  Pferde  in  vollkommen  gute  Ordnun^^  ^  •luaclit  innl 
1  K  st iindir;:  d;u-in  t'riuilten  werden  möge",  Idsal,  zumul  im  lliiililicki) 
i\ui'  d'w  militiii  isuhen  Gepflogenheiten  zu  TV'ginn  des  XVIll.  .Jain- 
iiiiiiderti?.  prinzipiell  gewiss  kaum  ctwu.-s  /m  vvüu.^chun  übrig.  AHein 
um  die  Befolgung  undconsecpientoDurchfühnmg  dieserBü.stimmungen 
«cheiiit  sich  Niemand  gekümmert  zu  haben,  denn  die  Commandeiire 
waren  nur  bemüht^  die  Pferde  zu  mästen  und  liessen  sie  zu  diesem 
Zwecke  so  wenig  Bewegung  als  möglich  maclien,  während  die  Mann- 
Schäften  desto  fleissiger  zu  Fuss  exeroieren  mussten,  nachdem  man 
dieselben  doch  nioht  in  gleicher  Weise  müssig  stehen  lassen  konnte. 

Bei  dem  Begierungsantritte  Friedrich  Wilhelm  L  waren 
nebst  zahlreichen  anderen  Mangeln  im  Heerwesen  bei  den  Be- 
gimentem  auch  Ordnung  und  DisoipUn  nioht  allzu  stramme  gewesen 
and  diese  wieder  herzustellen,  bildete  eine  der  ersten  Bemühungen 
des  Königs.  Da  er  niemals  n^it  halben  Mitteln  arbeitete  und  vom 
..alten  Dessauor"  auf  das  u  «  ikrhätigste  unterstützt  wurde,  so  blieb 
in  dieser  Bichtung  sehr  bald  nur  mehr  wenig  zu  thun  uiid  nian 
wandte  sieh,  wie  imni«-r  ])ei  einem  länger  andauernden  Frieden, 
Aeusserliohkeiten  zu,  die  den  Soldaten  zwar  in  Athem  erhielten, 
mit  seiner  eigentlichen  Bestinmiung  aber  doch  nur  wenig  zu  thun 
hatten.  Insbesondere  die  Anforderungen,  welclni  in  Bezug  auf  die 
liussert»  Erscheinnn;Li:  d<'s  ]\faiines,  das  (Tlänz«'n  seiner  Armatur  und 
Rüstung,  gestellt  wurden,  giengen  weit  über  das  Notliweudige 
hinaus. 

npssenua^i  iK  htet  war,  nach  Ansicht  Fri^flrich  Tl.,  die 
1  iit;iutiii<>  in  <j;ut.'iii  Zustande,  iliii'  M;nin<;/n<liti  und  F^isciplin 
nmsinljali  und  die  (JlJieicrc  bei  dm  l'iiSN-l'mpjicu  zeigten  .mcIi  ymm 
dem  Bestreben  erfüllt,  den  Anforderungen  ihres  Berufes  na^h 
Möglirlikeit  zu  entsprechen.  Die  meist  in  kleinen  Städten  unter- 
gebrachte Reiterei  dagegen  ward  vollständig  v«  i nacldässigt  und  das 
Vorurtheil,  welches  ihr  F  r  i  c  d  r  i  c  Ii  W  i  1  h  e  1  in  L,  beziehungsweise 
Leopold  von  A  n  h  a  1  i-D  e  s  s  a  u  noch  ans  der  Zeit  des  spanischen 
Succesäionskriegeij  bewahi't  hatte,  konnte  am  allerwenigsten  dazu 
beitragen,  in  den  Of&cieren  Lust  und  Liebe  für  ihren  schwierigen 
Dienst  zu  erwecken. 
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Dieser  ward  rlonn  mich  vollständi«;  veniachlä-ssigt.  Zwar 
leiii^htoton  Sattel  und  Zaiim  bei  allen  Ausrückungen,  ebenso 
giäiizeüJ  i;i  wi«'}>«tpri  Stiofol  dor  Reiter  und  die  Mähnen  dfT  Pferd« 
waren  mit  t'iiil'i,i;<'u  l:Jäiidern'  durehiloclitou  —  aber  es  waren  C«.»- 
lo.sse.  Mul  Klcphanti-n,  die  sich  wnli-v  *:^('h(inii^  zu  bewegen,  noch  zu 
fochten  \t  rstandi  ii  ntid  keine  Mubteriiii^^  vorüber,  bei  <lei 

nicht  zablreiclie  Keiter  gestürzt  wären.  1  »ic  (  Hücit  r«'  liatten  keinen 
ßegi'iif  von  dem  Dienste  zu  Pierdc.  vnn  diu  Aniurtleiiingen  de." 
Krieges  überliaupt,  keine  Kenntniss  dw  (iegeud  inid  noch  weniger 
jener  mannigfaltigen  Obliegenheiten,  deren  Erflillung  von  dt-r 
Reiterei  uu  Schlacht-  oder  (Tofechtstagen  erwartet  und  verlangt 
.  wird.  Sie  betrachteten  sicli  in  erster  Linie  als  Pächter  ihrer  C'oiii- 
pagnien  and  wai>  ii  bemüht,  da.s  Krtiäguiss  dieses  Paclitgutes  so 
hoch  als  möglich  zu  steigern.  Unter  solchen  Umständen  mid  b*: 
dem  Mangel  jeglicher  Anregung  von  leitender  Stelle  darf  es  nicht 
venvundern,  wenn  die  Reiterei  F  r  i  e  d  r  i  c  h  W  i  l  h  c  1  m  1.  iiii-  m 
Dienste  und  ihrer  Bestimmung  immer  mehr  entfremdet  wurde, 
allmählich  auch  in  ihrer  Mannszucht  Schaden  litt  und  sich  in  der 
Folge  zunächst  als  naheza  ydllig  unbrauchbar  erwies.  Nicht  un- 
gerechtfertigt wären  ihre  Ghefsj  beziehungsweise  Commaudeure  von 
Friedrich  II.  als  „Pächter  und  Bauern"  braeiohnet  worden  und 
es  bedurfte  der  ganzen  rücksichtslosen  und  eisernen  Eneigie  de« 
jungen  Königs,  um  ihnen  diese  Eigenschaften  gründlich  und  daaend 
abzustreifen.') 

In  dem  schon  eiumal  erwahnton  Berichte  des  Feldmwsohalls  6n&o 

NeipporjL,'  an  Maria  Thi-rcsia  ddto.  Neisse,  28,  April  1741  heisst  .'^ 
im  Hinweist'  auf  dio  j)nMi.ssischt)  Roitorei   und  doren  W'rhaUi  ji  hi  i  Mollwitz 
„  .  .  .  ihre  CuvalleriK  liingegen   ist  lücht  viel  wertb;   luisi^m  Inlkiuene  wird 
durcli  die  ihrige  gering  geachtet,  vor  der  Cavallerie  aber  habuu  nie,  venuutUich 
um  des  bntsqnen  Anfallen«  wiUcn,  Bespect,  welches  denn  eben  auch  ein«  mit 
von  den  Hjiiij>tursaidieii,  wit;  .schon  an  geführt,  gewesen  sein  mag.  dass 
mirs  in  iler  Kflrnito  niclit  verfolgt,   o(lt»r  seither  was  iinteniomnien  huhtn.' 
Der  die.sliczügliclio,  iti  deniselheii  liericht».«  enthaltone  Passtts  lantt  t  wr,rtlirh 
„  .  . .  weil  er  sich  aiif  seine  Cavallerie,   die  aller  Orten  übel  gethan  und  von 
der  Infanterie  gans  difform  ist»  der  König  auch  darüber  sein  MissfaUen  m 
erkennen  ge<:;«-lien  haben  solle,  nicht  wohl  veriassen  konnte") 

In  einem  lU  richte  vom  5.  Mai  1741  alier  srlii  -  il>t  der  Felihntirsclmll 
Königin:  .  .  Die  einbringenden  jireassischen  Uavallene-l*fer<!r  s  «il  V'^n 
einer,  be»  E.  k.  M.  Trm>peu  ungewölmUchou  (i rosse,  schwer  luid  hoch  uuu 
jetstbebagter  ihrer  (irösse,  Schwere  und  Höhe  halber  nicht  einmal  für  di« 
CurassierS)  su  geschweige  ertifc  für  die  Dragoner  anstandig,  derohalben  Iii«a»iif 
kein  Antrag  zu  niaclirn;  ül>erdie.s  ist  auch  hiebei  zu  b«?denkon,  dass  zu  4«B 
onsuseliaübuden  Fl'erdcu  auch  i^attci  luid  Zeug  beigescfaafit  werden  mws. 
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Artillerie-,  Inffenienr'  und  Befestlgnugs- Wesen. 

nie  Artillerie»  spifltc  in  Hpti  ersten  Deeennipn  Hes  XVTTT.  .Tahr- 
Imii'lm't.s  im  Allgeuieinen  zwur  iiorli  nioht  !iiiii;ihi'rii(l  j'-iif  lu-i-vor- 
i'^LTtMide  Rolle,  welehf^  ihr  spärcr  zutid.  s[)ucitll  die  preussischo 
zählte  aber  .schon  daiimk  zu  <i*?n  besten  Huropa'n  uiid  Friedrich 
Wilhelm  I.  war  eifrif?  bemüht,  die  Waffe  auf  den  liiilmt  n  dc!^ 
Fortschrittes  nud  der  Entwicklung  weiter  y.n  tnliren,  weleli»'  ihr 
schon  Churl'üi 6t  Friedrich  W  i  1  Ii  e  1  m  und  König  Friedrich  i, 
eröffnet  hatten. 

Den  ersten  Gang  unter  den  drei  Waffen,  welohe  ihr  der 
Chorfllist  im  fimblicke  auf  üire  Leiatungen  in  dem  Kriege  von 
1669  bis  1697  Buerkannt,  hatte  sie  auf  die  Dauer 'allerdings  noch 
nieht  za  behaupten  Termocht;  immerhin  aber  waren  die  Verdienste, 
welche  sich  speoiell  Markgraf  Philipp  Wilhelm  von  Bran- 
denbarg«Schwedt  als  General-Feldzeugmeister  um  die  Ver- 
vollkommnimg des  Artilleriewesens  erworben  hatte,  so  bedeutende, 
dass  auf  diesen  Traditionen  nur  weiter  gebaut  zu  werden  brauehte, 
tun  neuer  Erfolge  sicher  zu  sein. 

Kach  dem  Kriege  mit  Schweden,  in  welchem  der  Nachfolger 
PhilippWilhel  m's  als  G^eneral-Inspecteur  der  Artillerie,  General 
von  Kühlen,  vor  Stralsund  den  Heldentod  gefunden  hatte,  über- 
trug Fried  ricl)  \\'ilhelm  I.  die  Oberleitung  der  Artil!.  rie  an 
den  General  Christian  von  Linger,  in  dessen  Händen  sie, 
zu  ihrem  und  des  Staates  Bestem  durch  volle  Hl»  Jahre  verblieb 
Beinahe  gleichzeitig  mit  dieser  Ernennung  eri'ulgte  die  Theüung 
der  Waffe  in  eine  Feld-  und  eine  ( tamisons-Artillerie,  von  welchen 
die  erstere  die  Bedienung  der  Feld-  und  Belagenings-deschütze 
zn  besorgen,  die  letztere  den  Dienst  in  den  betestigten  Piäts&eu  zu 
versehen  hatte. 

iTcmial  von  fiinger  r^dufierte  die  bis  dahin  vorhanden 
gewestMicii.  zahli'  icht-n  vfnxliitdenen  Calibeiizattungen  bei  »len 
Kanonen  aul  vier  hormaicaiiber  —  Ö-,  6-,  12-  und  24-pfündigo  — 

mdeui,  wann  ein  Pteril  m  vmvi  Action  to<it^i'hcliu»st"n  wird,  oder  soii^t  auf 
derlei  Art  Gruude  geht,  geuieiuigUch  uucU  Sattul  und  Zeug  damit  verloren 
wiidf  in  deren  wiederumiger  Beistchaffang  sich  nach  dem  Pferd  zu  richten 
tmamgänglich  erforderlich  sein  will  .  . 

'J  Zimäclist  hatte  sich  der  Konig  iillordiiigs  beiniüit,  den  !sär}i-i-  '}ien 
Oberst  OI»niau.s.s  lObenaus)  in  pn  u.-i.siselii- Dienste  zn  ziehen,  nachdem  er, 
eben  vor  kStralMUiid,  die  uuägezeicliueteu  und  uauiuutUch  diuch  rasches  Fenem 
hemrorrageuden  Leistungen  der  sttdiHiHchea  Artillerie  bewundert  O  b  m  a  u  s  s 
war  auf  den  Antrag  aber  nicht  eingegangen. 
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und  richtete  in  Berlin  eine  grosse  Pulvetfiibrik  naeli  holländischem 

Muster  ein,  aus  welcher  später,  während  der  langen  Kriege  unter 
Friedrich  II.,  beinalie  der  ganze,  sehr  bedeutende  Piilverbed«rt' 
der  Armee  gedeckt  werden  konnte.    Ausser   den   vier  Kanonen- 
gattungen    standen  ZOT  Zeit  Friedrich   Willi '  Im   1.  noch 
18-piundige  Haubitzen,  sowie  10-,  25-  und  50-ptiindige  Mörser  in 
Verwendung  und  in  Berlin  sowohl,  als  in  sämmthcheu  Festungen 
des  Reiches  wurden  schon  von  1713  ab  alljährlich  Geschütz-Seliiess- 
übungon  abgehalten,   welche  14  Tage  dauerten  und  mit  ßücksicbt 
auf  die   damaligen  Verhältnisse   als   etwas   ganz  TTngewöhnlii  he- 
be/* irlmot    worden  müssen.    Eine  ..InstTOctioii.    wie  das  C»»^«' hütz 
in  Schlachten,  'Bflagr-nin^'cu  untl  Wrth<'i'li^uiigt-Ti  7.n  £:^'hi-,iui -heii 
sei",  ri-,q;eJte  die  N  erw  endung  der  Artillerie,  welch"  l«'t/ii  i  <-  it  uru  uiiirli 
mit  liegiments-  und  Feldstücktu  sehr  reich  dotiert  ^\  a^.  zur  For- 
ciening  von  Pässen,  Beaehiessung  von  Oertlichkeiten  und  üecknu;:; 
der  Flügel   in  Sehlaeliten  aber  auch  grössere  Caliber,   12-  oder 
2 1-ptüudige   nntiührie.     Die   Regiments  -  Stücke,   als   welche  iin 
allgemeinen  die  3-Pfiinder  galten,  wurden  in  den  Intei-vallen  der 
Bataillone  oder  Regimenter    einzeln    oder  zu  sweien  vertheüt, 
mitunter  abw  anch,   in  giössere  Verbfinde  zosammengezogen. 
zwischen  den  Brigaden  postiert.  Sie  mussten  sich  den  Bewegtuigen 
der  Truppen  anpassen,  feuernd  mit  diesen  Tor-  oder  znrtte^ehen  ond 
hatten  im  Allgemeinen  artilleristisoh  die  Hauptarbeit  zu  thim,  weil 
sie  am  schnellsten  schössen  ond  auf  eine  grosse  Menge  von  fenem- 
den  Geschützen  mehr  Werth  gelegt  wurde,  als  auf  grosse  Caliber^'» 
Das  Feld'Bataillou  der  Artillerie,  in  eine  Bombardier^  und 
fünf  Kanonier-Compagnien  gegliedert,  stand  in  Berlin,  die  Ab> 
theüungen  des  Gamisons-Bataillons  in  15  verschiedenen  festen 
Pl&tzen  von  Wesel  bis  Königsberg;  beide  Bataillone  zusammen 
wurden  da«?  ,, Corps  Artillerie"  genannt,  dessen   technisches  und 
Verwaltungs-Personale,  im  B  inzen  eilf  ütticiere  und  nevni  Beamte, 
den  sogenannten  Unterstab  bildete,  zu  welchem.  lieziehungF«'eise 
zur  Artille)!'    in  h  ein  Olticier  und  vier  Ma|in  Mineure,  sowie  ein 
Ofßcier  und  27  Maun  Pontonniere  gehörten. 

Ungleich    zäher   jioch,    als    l)ei   fler  Artiiit-rie,    war  bei  den 
Ingenieuren  an  dem  Zunliweseu  iestgehalteu  worden  und  viek 


*)  Auch  bei  der  Ai  tillerie  war  man  auf  das  „G  »•  s  <;  h  w  i  n  d  s  c  h  i  e  s  *  c  u'' 
t  iugt  rif,lit<"t  utnl  i\U'  Hogiiuents-Stückt'  sollen  angeblich  in  ilfT  Minute  Utkn, 
eveutaeU  äogar  zwöii'  ächiiüs  abzagebtm  im  ätando  geweii«u  sein,  ('i'; 
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.lahrzelinto  hiiukuvh  IjÜi  Im  ji  nio  ..Staatsbedieiite",  Heaiate,  welchen 
<lie  iiiaimi^falti;!^sten  einst  Llä^j^igen  Arbeiten  ^Fortificalion,  Civil- 
Hauwesen.  Vi'rnnv->uug«.'n.  FIuss-Kep^ilicnin^^cn  n.  w.)  übertragen 
wurden,  oljne  dass  iluien  selbst  iiu  Kni  ^^stalle  ein  militärischer 
(Jrad  oder  Titel  zuerkannt  worden  wäre.  Zumeist  mag  liiezu  wohl 
auch  der  Umstand  beigetragen  haben,  dass  die  Kunst  des  In- 
genieurs in  früherer  Zeit  von  einem  noch  viel  kleinereu  Kreiae 
zum  Lebeusberufe  erwählt  wurde,  als  jene  des  Artilleristen  xmä 
dieser  Kreis  sich  überdies  abwechselnd  beinahe  nnr  ans  eimselnen 
ftusserdentschen  Ländern  ergänzte.  Im  XVL  Jahrhundert  waren 
die  italienischen  Kriegsbaumeister  die  richtunggebenden  gewesen, 
im  XVn.  gieng  das  Scepter  an  die  holländischen  über  und  diese 
mnssten  es  im  XVIU.  Jahrhundert  wieder  an  die  Franzosen  ab- 
geben, nachdem  der  Stern  Yauban^s  alle  seine  Vorgänger  ver« 
dunkelt  hatte.  Erst  im  XVII.  Jahrhimdert  wurde  den  Ingenieuren, 
welche  an  der  Spitze  der  einer  Armee  oder  einem  Belagerungs- 
Coxps  zugewiesenen  Techniker  standen,  ab  und  zu  der  Titel  eines 
„General-Quartiermeisters''  gegeben;  manchmal  werden  sie  auch 
„Chef  der  Ingenieure  und  Conducteure"  genannt  und  zur  Zeit  des 
spanischen  Sucoessionskrieges  endlich  findet  sich  fttr  die  jüngeren 
die  Bezeichnung  „Ingenieur-Lieutenant''  oder  „Fähnrich". 

Auch  auf  diesem  Gebiete  griff  Friedrich  Wilhelm  L 
reformatorisch  ein  und  mit  besserem  Erfolge,  als  bei  der  Artillerie, 
warb  er  unter  den  Fortificateuren  um  den  Mann,  der  ihm  von  dem 
Fflreten  Leopold  von  Anhalt-Dessau  als  der  fttr  seine 
Zwecke  geeignetste  bezeicluiet  worden  war.  Qerhard  Cornelius 
Walrawe,  aus  einer  westphälis(;hen  Familie  stammend  und  um 
1692  geboren,  trat  1715  aus  holländischen  als  Major  in  brandeu- 
burgisch-[»reussisi  he  Dienste  und  wurde  mit  der  niilitiirisehen  Or- 
ganisation <i es  Ingenieurwesens  betraut,  das  einer  solchen  bis  dahin 
TolLständig  entbehrt  hatte. 

W  a  1  ra  w  e  war  es,  der  die  grossen  Befestigungsbauten  leitete, 
weiche  ülier  Befehl  des  Kr»nigs  in  Magdeburg,  Stt-ttin  und  Wesel 
errichtet  w-urden  und  17*27  erhielt  er,  inzw ist  In n  zum  Obi  ist- 
lieutenant  vorgerückt,  den  BeiV-iil,  eine  Kanglisto  der  Ingenieure 
vtn'y.n)o^pn.  Auf  J^asis  dioscr  leiste  und  im  Einvernehmen  mit 
Walr.iwe  erfolgte  zwei  Jalire  später  die  definitive  Scheidung 
des  Civil-  Von  dem  Militär  -  lianwesen  ,  iiith.'m  Frier!  rieh 
Wilhelm  I.    bestiüini^^e.    dass    dir  riiir«''ti«'Mr«'    iiii-ht   gleii  lixi  itig 

li;uiia«-i>ter  l'tji  «iei' Ivjiiiui»:!  düi  ti<-ii.  ..iMit  ^\  eder  das  eit  ier 

düÄ   andere  .  Kine  Instruction   lür  W  airawe,   der  ^um  Oberst 
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oniaiait  und  in  den  Adelstand  erliolx  ii  wurde,  sowie  eine  ,,Ordrr 
an  alle  Gouverneiu-e"  ddto.  Potsdam  -M.  ^VArz  17'2})  enthielt  dir 
näheren  Bestinunungeii  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der 
Monarch  den  Dienst  der  Ingenieure  geregelt  und  gehandhaU 
wissen  wollte. 

Aof  die  G-eheimbaltimg  aller  mit  dem  Befestigungs-Weseo 
in  Verbindung  stehenden  Angelegenheiten  wurde  mit  der  äussersteD 
Strenge  gehalten  und  diese  gieng  so  weit,  dass  von  denjenigen 
Ingenieuren,  welche  den  Abschied  nehmen  wollten,  sogar  eine 
eidliche  Verpflichtung  abgegeben  werden  mnsste,  in  keine  anderen 
Dienste  zu  treten.  Walrawe  scheint  in  diesem  Puncto  mitonter 
selbst  über  die  Intentionen  Friedrich  Wilhelm  I.  hinMis> 
gegangen  zu  sein,  denn  als  er  einen  Ingenieur^Hauptmann,  welcher 
über  das  Befestignngs-System  Georg  Bim pler's  (16S4 — 1683)* 
eine  Brochure  geschrieben  imd  diese  dem  Kronprinzen  gewidnttt 
hatte,  hiefür  mit  Arrest  Ix  strafte,  zog  ihm  dies  eine  scharfe  HOgt* 
des  Königs  zu,  der  dabei  bemerkte,  Sohrcihen  und  Drucken  aei 
keineswegs  verboten,  nur  über  seine  Sachen  dürfe  nichts  Ter* 
M'entUcht  werden. 

Immerhin  erwies  .sieh  die  seinerzeitige  Wahl  des  Könige  al* 
eine  für  das  jireussische  Ingenieurwesen  in  jeder  HeTiiehung  glÜLk- 
liehe,  denn  Walrawe  leitete  nicht  niu*  die  Herstellung  der 
grossen  fortitioatorisehen  Anlagen  in  Preussen,  sondern  wurde  aueh 
bei  den  Befestigungsarbeiten  verwendet,  die  1734  und  17H5  «lureh 
•  las  l?/tiich  in  Kehl,  Philij)psburg  und  i\hiinz  zur  Ansfühnuig  g*^- 
!num«  ti.  Auf  Geist  und  Dienstbetrielj  bei  seinen  rnterirebenm 
wns.'-ti'  er  n-finsHi:^  ei?izuwirken  und  dass  das  unter  >-  in'  f  Leituui; 
entstandene  Corps  sich  auch  nach  aussen   eine  achtunggebiet*judc 

'j  l>er  erst  in  ^chwediödien.  liiiiui  in  l>rHunsciiwei^ju}cUeu,  sputor  la  fran- 
sdsischen  ond  suletst  in  kaiserlicheu  Diüusten  geütandene  Saettse  0«^or^ 
Aimpler  war  auf  dem  Gebiete  des  BefentigiUigsweBeiiK  nsmentliGh  tob 

1683  schnftsteUerittch  tlüitig  und  galt  geraume  Zoit  liindurch  ais  ^m« 
♦"'«puritHt  ersten  Rang*"^.  iiln  r  dctf^n  tliatsitcliliche  Kp<1eiitnng  sirli  unttT  il»-n 
lugciueurcn  eiin'  heftigp  Fehde  i-nt.spaiui,  di«  vom  Ende  des  XVII  bis  in  di>^ 
Mitte  des  XVIII.  JalirhuudertH  wahrte  und  den  erst  kürzhcU  wieder  erfolgten 
NAchweis  aur  Folge  hfttte,  dasaBimpler  in  Wahrheit  sehr  nlimwliilii 
worden  war.  Nachdem  er  in  itiga.  vor  Hrmm-n,  (  nn  liii,  Duisburg,  N>iii«r«ig|m 
Bonn  und  IMiilippshurg  grf<)c!il i  r>  mul  1673  in  kaiserlichen  Di-  it-^fcn  Pre&sbunr. 
|{aah,  Koniorn  und  (Jran  r('«;u«;nos<:i('it  hatte,  kam  er  nut  Starhemberg 
nach  Wieu,  nahm  alü  Ohor-Iuguuicur  au  der  Vertheidiguug  der  ätadt  gcgcM 
die  Türken  ruhniTollen  Antheil  und  erlag  am  2.  Augnat  einer  schwwea  T«» 
wundung,  die  er  bei  einem  AusÜiille  am  Ütt.  Juli  empimngen  Iwtfce. 
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Stellung  zii  erwerbon  verstandon  bntto,  geht  aus  der,  für  die 
diuimlige  Zeit  verhält iiissmäs.sig  bedeutenden  luimerischen  Stärke 
desselben  hervor.  Iin  Mai  174U  zählte  das  Ingenieur-Corps  nämlich 
10  Stabs>Oljdciere,  15  Capitoina  und  Lieatenants 

He'/ü<;li<'h  fb'r  (lnnid«iit'/o  der  Fortification  im  AllgeTn^  ineii 
jJtauü  in.ui  zur  Z*'it  l\<-i:;i.  i  imnsaTitrittes  F  r  i  e  d  r  i  <•  h  Wi  1  Ii  <•  1  ui  I. 
und  norli  hin^»'  nachher,  ni  Preussen,  sow  io  ülx-rall  anders,  voll- 
i^tändig  unter  dem  Elufliisäe  der  Vau  bauschen  Schale  und 
Tradition. 

Der  Bau  von  festen  Plätzen,  ihre  Au.srü?it:ung  und  \'«  r- 
tlieidiginig  ebensii.  wie  der  methodische,  belagerungsmässige  AugriH' 
(iersieli>«  ii.  waren  di  r  iiiilitiiri^i  hi  ii  Welt  von  diesem  gewaltigen 
Kriegsbaiunt  istrf  t in  dn  i ix  Ii  uinl  practisch  so  gründlieh,  so  häufig 
uiul  ui  St)  zaldicit hell,  niaiini^ialtigen  Beispielen  vorgefülirt  und 
^»eleliit  worden,  dass  es  zunurhst  wf)hl  Niemand  wagioi  koiiutf.  an 
den  von  einer  solchen  Autorität  aul'gestellten  Grundsätzen  zu 
rütteln. 

Zudem  hatten  die  in  den  Kriegen  an  der  Wende  des  XVII, 
und  XV'IU.  JahrhundertH  geradezu  masseidiaft  vorgekommenen 
Belagerungen  die  Festungen  natorgemäss  mit  eiiietu  gewissen 
NimbuB  umgeben  und  ihre  militärische  Bedeutung  und  Wiehtigkeit 
in  der  öfientüohen  Meinung  umso  mehr  gesteigert,  nachdem  An- 
;,Teifer  und  Yertheidigei-  gar  oft  Zeuge  davon  gewesen  waren,  dass 
die  Bezwingung  eines  einzigen  Platzes  beinahe  eine  ganze  Cam- 
pagne  ausgefüllt  hatte. 

Dessenungeachtet  vermochte  mau  sich  in  fachmännischen 
Kreisen  auch  über  einzelne  Mängel  in  den  herrschenden  Befesfciguugs- 
»ystemen  nicht  zu  täuschen,  verfiel  aber  ui  dem  Bestreben,  diese 
zu  verbessern  und  namentlich  die  Defensionskrafb  zu  erhöhenf 
häufig  in  Ueberladong  und  Künstelei,  die  dem  eigentlichem  Zwecke 
nur  abträglich  sein  konnte,  zumal  Befestigungskunst  und  Belagerungs- 

')  Sowohl  Walrawe,  alsLinger  blieben  übrigens  auch  unter  dem 
NaebfoJger  Friedrich  Wilhelm  I.  noch  Jahre  lang  in  ihren  SteHnngen 

['Walrawe  hin  1748,  Ling*M-  bis  1755)  un<l  wunlen  vun  Friedrich  II. 
-'4tr  gesc'httf/.t.  J.iiigcr  war  CJicf  >i»j.s  Feld-Hfi»aiUous  Artilh-rie  xnul  wurde 
17^  zum  («eneral  der  Artilleri^j  i>i'tonl<'i  t.  während  W  a  1  r  a  w  e,  welcher  .schon 
uuter  Friedrich  Wilhelm  L  den  Orden  de  la  generoäsitö  (^spätvr  in  den 
Orden  pour  le  m^rite  umgewandelt)  erhalten  hatte  und  in  den  Adelstand  er- 
hoben worden  war,  von  F  r  i  e  d  r  i  c  h  U.  aum  Genendmajor  und  Chef  eines 
Begimeuts  Pionniere  ernannt  ward. 
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krieg  in  der  Zeit  nach  dem  spanischen  SaccessionBkriege  nnr 
literoiisch  behandelt  worden  und  daher  der  belebenden  nnd  fibei^ 
zeugenden  Praxis  entbehrten.  Auch  in  Deutschland  begann  nun 
den  Werth  der  Bastionärbefestignng  zu  bestreiten,  der  Gegensatz 
zwischen  deutscher  und  französischer  Schule  trat  immer  schärfer 
hervor  und  in  dem  Verlangen^  sich  von  der  letzteren  völlig  za 
oniancipieren,  wendete  man  sich,  gewiss  nidit  zum  Voitheile  der 
Sache,  in  erster  Linie  den  Lehren  Georg  Bimpler's  nnd  seiner 
Jünger  zu^). 

üesoldougy  Bekleidung,  Bewaffnaug,  Verpflegung. 

Sparsam,  wie  in  allen  Dingen,  war  man  in  der  Besoldung  und 
kit  idung  flos  Heores.  Zwar  hatte  Friedrich  Wilhelm  1.  den 
Sold  bald  nath  meinem  Hegieningsantritte  erhöht  und  für  den  Gr- 
meinen  monatlich  zwei  Thaler  und  j)er  Mann  überdies  sechs  Groschen 
zur  Anschaffung  nnd  Instandhaltung  von  Hemden,  Criunaschen. 
Schuhen  u.  s.  w.  ausgeworfen,  doch  wurde  UnteroÖicteren  und 
Soldaten,  nach  wie  vor,  ein  Theil  der  Löhmmg  abgezogen  und  an 
die  mitor  Verwaltung  des  Commandeurs  stehende  .,Kleirler-Casse" 
abgeführt.,  aus  welcher  die  Bekleidung  des  Kegiments  bestritten 

')  Friedrich  Wilhelm  I.  konnte  der  Frage  uatQrlich  uiuhc  f^eiA- 
gütig  gegeuübenitehen  und  trat  ihr  alsbald  in  seiner  Weise  nfther.  Er  gab  dcia 

Fürstfti  Ij  e  o  ))  o  1  (1  V  o  n  A  ii  Ii  alt- 1)  e  8  s  h  ii,  .si-inoni  luiUtiirischen  Altero^  •. 
den  Bi  fi  Iii  i'in  fiir  den  l'iiterriclit  dos  Kr  onprinz*  n  Iifstimmt«.-»  Werk  übvr 
den  behi^f  riuigsmHss!(r«*n  Angriff  einer  Festung  zu  schreiben  \ind  drucken  zn 
lassen.  Der  Fürst  gieng  niclit  unberufen  an  diese  Arbeit,  denn  er  luox©  lo 
der  Zeit  von  1696  bis  1718  in  Flandern,  Dentsehland,  Frankreich  und  lulten 
niclit  weniger  ais  16  Belagerungen  beigewohjit  und  bei  mehreren  derseilie-i 
-  Landau  1704,  Susa  1707,  Aire  1710,  I.andrucies  1712  und  Stralsund  1718  - 
eine  ganz  hervorragende  l?olle  gespielt.  Fr  beschränkte  sich  jetzt  aber  daraat 
«eine  diesbezügliclien  Friahrungen  ui  der  Form  IrühererTagesbei'ehle  aneiuÄudt-r- 
»uroihen  und  unter  dem  Tttel  „DeutUobe  und  ansftthiliche  Beaishreibtuig, 
eine  Stadt  aoU  belagert  und  nachher  die  Belagerung  mit  gutem  Succe?« 
bis  zur  Uebergabe  getiüu't,  auch  was  dabei  «lltüglich  uniss  eomman<liert  uiii 
fürireiK'mm<  Tt  w  rden.  Wozu  sich  kein  anderer  Stylus  geschickt,  als  wit 
nach  altem  Knegs-üebruuch  den  Oberst  Wachtmeisters  bei  der  r«rolc  in 
ilie  Schnibe^Tafeln  dictieret  wird  nnd  wird  also  der  geneigte  Leser  beKebat 
das  Kritiflieren  darüber  zu  unterlassen'*  1787  zu  verG£Pentlicheii.  Seiner  An<adit 
nach  dauert  eine  Belagerung  nornialniiLs.sig  38  Tage  und  zum  Sturme  komiut 
es  gew«)bnliel)  nicht,  deun  ,,da  di«-  1  «  idfri  (Jallerien  so  avancieret  sind,  das-- 
die»elbeu  nicht  über  15  oder  18  Selirui  \  un  d<>r  Mauer  tünd  und  dass  die  beideu 
Bresohe-Batterien  so  gut  nnd  fleissig  geschossen,  dass  die  Bresche  bsgisMt 
siemlich  zn  fallen,  so  hat  der  Feind  Chamade  geschlagen  nnd  die  wtkm 
Fahne  angestochen  und  begehret  zu  capitulieren**. 
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veKden  mtisste.  Die  leteter«  war  in  Bezug  auf  Farbe,  ^4chnttt  nnd 
Abzeiclieik  sowohl  für  die  Fuäs-Tnippen,  als  für  die  Beiterei  genau 
vorgeschrieben  und  zeigte  schon  damals  blao  b\»  Grundfarbe  für 
den  Itock  der  Infanterie,  deren  Regimenter  wieder  durch  ver- 
schiedenfarbige Anfschlfige,  Westen  nnd  Beinkleider,  sowie  Litzen, 
Rabatten,  gelbe  nnd  weisse  Knöpfe  imterschieden  wnrden.  Analog 
wie  in  Oesterreich  hinsichtlich  Böhmens  und  M ttltrens  war  auch  in 
Preiiss(Mi  vorgeschrieben,  dass,  mit  Ausnahme  des  blauen,  alles 
farbige  Tuch  aus  dem  königlichen  Lagerhause  in  Berlin  bezogen 
werden  müsse:  die  Lieferang  jenes  konnte  von  den  ausserhalb 
Berlin  stehenden  Begimentem  an  Händler  im  Inlande  vergeben 
werden. 

Die  noch  unter  seinem  königlichen  Vater  u<  Lriuichliche,  ansser- 
ordentlicli  schwere  Belaiitung  des  Mannes  wnr<l<"  iliu<  Ii  Fr  i  r-  d  ri  eh 
\V  i  l  h  e  1  ni  I.  erheblich  vermindert.  Zunächst  durch  die  AbschaUimg 
des  Mantels,  den  er  im  Hinl)lick©  aut'  die,  den  Mann  ohnehin  zur 
Genüge  schützenden  Röcke  und  Kamisols,  nmso  mehr  für  überHüssig 
eraclitete.  da  zu  Lagerzweckon  Zelte  vorhanden  waren  nnd  mit- 
f^efiihrt  wurden:  weiters  durch  Kürzung  der  übermässig  lang  ge- 
haltenen Köcke:  endlich  (lurch  die  Svstemisierunfx  von  zwei  Pack- 

m.-  «J 

jiterden  per  C'ompagnie  zur  Fortbringung  der  Zelte,  welcli'  letztere 
bis  dahin  von  den  Mannschatiben  getragen  werden  mu^sten. 

ht  wofTnu ng  der  Infanterie  br-f.ind  in  .■iiit-u»  Si i  inscldciss- 
Li'W tlirt-  iiiii  ant/.u[»flan/.end«Mn  nülleii- Ilajonnet  nnd  für  jeden  in 
der  Front  ^tt.  hendcn  S«jid;it< n,  inclusiv  der  T!uriVu>in'>.  I'teifer  und 
Hautl)oist«  u  aus  einem  kur/i  u  Säbel  mit  >!• -^sMiLfi^.  lass.  Die  ITnter- 
ofticiere  fühlten  ausserdem  iiurh  <l;ts  ..  K  iir/L,^' w  <  lir''.  eine  ähnliche 
nur  etwa.s  längen?  Walle  wie  «l»  r  ..Sjjont on",  wek  iicu  <lie  ()ftiei«'r«' 
neben  dem  Degen  trugen;  <  )l)er-  uutl  L  uti  rofficiere  wart  m  iilx  rdi^s 
ifiit  einem  Rohrstocke  verscdien.  Zu  den  Ausrustungsstü^  krii  ge- 
ii^rt^en  das  Säbelgehenk,  der  Tornister,  der  J<rodl)eutel,  gemeinhin 
..Sehnappsack''  gt  iiaiiti;  und  die  Patrontasche.  Das  (lewehrcaliber 
war,  wie  in  allen  AruiLi  u  j<  utr  Zeit,  zi*  uilich  gross,  über  'io  nun. 
und  in  Folge  dessen  das  Kugelgewii^  ht  ein  bedeutendes;  es  giengm 
17  Stück  auf  ein  Pfund;  dagegen  betrug  die  Lauflänge  nur  wejiig 
über  einen  Meter  und  das  Laden  der  Gewehre  wurde  durch  die 
eisernen  Ladestöcke  wesentlich  erleichtert  und  beschleunigt.  Jeder 
Mann  hatte  30  Stttck  Patronen  bei  sich  zu  tragen,  die  mit  zwei 
Taschen  ausgerüsteten  Grenadiere  60,  welch'  letzteres  Ausmass  von 
Friedrieh  IL  Im  April  1741  för  alle  Mannschaften  der  Fnss-Tmppen 
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vorgeschrieben  wiirde.')  Du*  <'hw  Tlilllr«'  war.  v.-{>'  früh*^r.  von 
den  Leuten  zn  trajj'pn.  di*-  andtTe  vi-ii  d»  n  ]{<  i,dijif-iitt-ni  ;iut  <  i;:r*-iieii 
Mumtionswagi'U  init/.utulirt/ii  und  d-v^t  an  ileia  TiV^t-  vor  d'-r  Sciiia^-diT 
an  die  MannscLait  auszugeben.  Weitere  Ausrüstuu^^jiStiicke  iiir  vJeii 
( it  ltraui  Ii  im  Feld  bildeten  Feldkessel,  Feldfia^cLen,  Zelthacken. 
Kiaiiip'  ii  und  Schaufeln,  die  für  jode  Corapagnie  in  einer  ent- 
.sj-nclu  udt.  u  Anzahl  systemisiert  waren  und  von  den  Leuten  aui" 
deiii  Marsche  abwechselnd  gLtrugeu  werden  mussten. 

Die  Hauptwafie  der  Eeiterei  bildete  der  Säbel,  der  von  den 
ßegimentem  zu  Pferde  und  den  Dragonern  in  der  Form  eine« 
geraden  zweischneidigen  FttUasches,  von  den  Hnssren  in  jener  eines 
gebogenen  SSbeLs  geführt  wurde.  Ausserdem  war  die  gL:>anuni» 
Reiterei  mit  Garabinem  ansgerOstet,  welehe  im  Allgemeinen  glatt 
und  von  verschiedener  Linge,  je  nachdem  Cürassiere  und  Husaren 
oder  Dragoner  sie  zu  benüteen  hatten,  ein  etwas  geringeres  Galiber 
besassen,  als  die  Gewehre  der  Infanterie  und  für  die  Dragoner  mit 
einem  aufzupflanzenden  Bajonnete  versehen  waren.  Bei  den  Husaren 
befanden  sieh  bei  jeder  Escadron  zehn  Carabiner  mit  gezogenen 
Rohren  und  bei  allen  drei  Reitergattungen  war  jeder  Hann  mit 
zwei  Kstolen  ausgerüstet;  an  Munition  führton  die  Leute  je  1«  Pa- 
tronen für  den  Carabiner  uj\d  je  12  für  di<-  Pistole  mit  neb  und 
Degengehenk,  Patrontasohe,  Carabiner-Bandelier  u.  s.  w.  vervoU- 
atändigten  die  Ausrüstungen  des  einzelnen  Keiters.  Der  aus  Eisen 
geschmiedete  Gürass  der  Eeginienter  zu  Pferde  bestand  nur  tam 
einem  mit  Leinwand  g«'tiit,t©rten  Bruststücke  und  war  schwiu?. 
lackiert.')  Diese,  sowie  die  Dragoner-Kegimenter  hatten  »leutsehe,  die 
Husaren  hingegen  ungarische  Sättel  und  alle  Gavallerie-Kegimenter 
Schabracken. 

Dctn  wii.htigen  Zweige  der  Verpflegung  df  s  Heere-«  WMr  vt>Jj 
Seit.'  KtMiiii  Pri»^drieh  W  i  1  h  e  i  in  L  stetes  die  vu11>t.-  15.  n  luin^' 
zugewendet  word.u.  Normahnässig  hattn  die  Ernähmng  dt  ■^  Sol- 
daten durch  Selbst  Ii,  kl, stügung  unter  Autsirhi  der  Compagni' >  itef' 
'/M  erfolgen  und  um  lienselben  gegen  TJhIx  rvt»rtheiliuig  zu  scliUt^eu, 
wurden  für  die  wichtigsten  Articel,   Brod,  Fleisch  und   Bier,  lu 

■)  Weitere  60  Stock  Putronei»  per  Mann  bildeten  die  Beaerve-Mumtien 
l'ür  die  Infanterie  und  befanden  sich  in  den  Fuhrwerken  des  „AiüHerie- 
Trains",  der  bei  Beginn  eines  Feldzuges  durch  datt  Feld-Bataillon  Artilknie 

aiifau-sti'Hoii  wäir. 

*|  Die  Escadruii  der  Uardes  du  Corps,  welche  König  Friadrioh  IL 
im  Jahre  1740  enriehtete,  erhielt  OBrasse  ans  poliertem  StahL 
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jf^fler  rTaniison  dfii  <")rtlifhen  Verhältnisspn  entsprechonde  Prois- 
tHiil*'  lixiert.  deren  Einhaltung  il»>r  lun-hsro  Ofricior  oder  ein 
Auditeiu"  iilifrwfiohpn  niusüt«.  Ward  d<'ii  Leuten  Brod  in  nalura 
«i^eliefert.  so  luussttju  sie  dassolhi'  und  zwar  mit  zwölf  rircsi  licn 
per  Ku|>f  und  Monat,  von  ilii  t  r  Ltdimiuf^  bessalden ;  tilmlicliu  Be- 
.stimmungen  bestanden  währ,  im  1  dt.s  Mulnlitäts-Verhältnis.set<  in  den 
Winter-Quiiriiertm,  wo  den  Mannschaften  die  ganze  Mundvcrpllf^nui^ 
gereicht  wurde  und  dann  allerdings  auch  die  für  die  letztere  zu 
leistende  Vergütung  beinahe  die  geuamnite  Löhnung  in  Anspnich 
nahm,  ein  Modns,  durch  deasen  Anwendung  man  die  Desertion  zu 
verhindern  gedachte.  Auf  Hürsohen  obla^;  den  Land-  und  Steuer- 
Käthen  die  Yerpflicbtung,  fUr  die  rechtsseitige  Bereitstellung  der 
nöthigen  Lebensmittel  in  den  respeotiven  Marsch-,  beziehungsweise 
Nilohtigungs-Stationen  Sorge  zu  tragen;  doch  waren  die  Trappen 
auch  in  diesem  Falle  gehalten,  die  ihnen  gelieferten  Yerpflegs- 
articel  baar  xn  bezahlen. 

Während  die  Verpflegung  im  Frieden  asumeist  durch  Hand- 
einkauf  erfolgte  und  bei  den  Fuss-Truppen  sowohl,  als  bei  der 
Reiterei  durch  die  Gommandeure  in  den  einzelnen  Gamisonsorten 
oder  in  deren  nächster  Umgebung  aufgebracht  wurde,  trat  im 
Mobüisiemng.s-,  beziehungsweise  Eüriegsfalle  die  durch  Lieferungen, 
eventuell  auch  Ueqni.sitionen,  unterstützte  M  ii  a  z  i  n  s  -  V  o  r- 
pflegnng  in  Kiaü.  Zunächst  gelangte  ein  Feld-Kriegs-CommLs- 
Hariat  zur  Errichtung,  welchem  die  Feld-Kriegs-Casse,  das  Feld- 
Ptoviant-Amt.  die  Feld-Bäckerei  und  die  Feld-liazaretht?  unterstellt 
wurden.  Bestimmung  und  Wirkungskreis  dieser  \'erwaltungs- 
behörden.  die  natürlicli  mit  dem  entspreclienden  Personale  dotiert 
waren,  lassen  sich  schon  aus  ihren  Bezeichnungen  erkennen.  Dio 
F  e  1  d  -  K  r  i  e  g  s  -  f '  ft  s  s  o  bildete  die  ZnVd^niiifssf«»!!»^  für  die  (ic- 
bühren  dor  niolulisirit »  u  lif><>'iinfnffr.  während  Kinnahnn'u,  welche 
aus  bf-^t't/.ti  ii  Laudestheilfn  d<  s  I<'iMiiih's  <loss»'n,  bei  ihr  m  Empfang 
zu  nehnu  ii  wart  ii.  Das  F  e  1  d  -  i' r  ( •  v  i  a  n  t  -  A  m  t  war  mit  der 
Aiifstclhuii;  und  Fülbnig  der  Magazine  einerseits,  mit  der  Zutuhr 
der  VcrpIk-gs-Ai tieel  an  *ii«'  Truppen  aniierseits  betraut.  So  viel 
als  möglich  war  man  bi  imilit.  am  h  <He  Magazinnvurrilthü  aut  dem 
Wege  directe]!  freien  .tViikauliS  aut/nl irni<,M  u,  weil  sich  bei  dem 
Abschlüsse  von  Lieferungs- Vertrag  tu  uut  einztlnen  Persönliidikeiten 
zumeist  grobe  Unzukönnulichkeiteu  ergaben.  Ein  beliebtes  Ausknnfts- 
mittel  zur  Umgehung  der  letzteren  bildete  die  Heranziehiuig  \  on 
Verpflegs-Artieeln  in  grösserer  Menge  aus  jenen  Gegenden  des 
eigenen  Landes,   welche  keine  Einquarüerungslasten  zu  tragen 
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gehabt  liatten.  Tu  Feindesland  wunlen  (üe  vorlumdenen  Lebens« 
mittei-VorrätlK;  in  den  einzelnen  Ortschaii^en  «tuiächst  durcli  c-ig^iu 
hiezu  commandierte  Officiere  aufgenommen  und  der  den  I5edart 
fiir  die  zoiiweiligo  Krnähniiif^  der  Einwohner,  sowie  dtr  hei  «liesvTi 
niiter^ebraehton  Tiii])]»pn-Ahtheilungen  übersteigende  Kest  dem 
Feld-Proviant- Amt«'  zugeführt. 

Da  flie  Maniisclialten  ihre  Nahrungsbodürfnisse  auch  im  Krieg' 
ht'zuhh'u  mnsst(Mi.  sn  wnr  tnv  jede  ('«»mpagnie  oder  Kscadron  ein 
Marketender  sy^i» misi-  rr.  d»  i  beeidet  wurde  und  dieselbe  »5t»'t<  zu 
liegh'itcn  liatti':  auch  i  r^irii;^-c-Ti  Aiiffordcningen  an  (be  Üewuinier 
der  uiiili«  ^-iiiii«!!»  Oitsrliat'i  •'!!.  J,el»enNinirr.l  /.um  Verkaufe  in 's  I^ugtr 
zu  biingfri.  j)er  votge^rhriebene  moiiatlit  he  Küekh»s>,  von  zweit 
(tii »sehen  für  da^  Ibod  gab  zwar  aueli  im  Ivriege,  doclj  wurde  iiii 
lliülilit  kt,'  Ulli  die  litigkeit  gerade  dieses  Nahrun^^-^^uiittels  v<M! 
einer  Bezahbing  «les^t  Iben  nanientbeh  <hinn  Umgang  genommen, 
weini  die  Fehl-Biukerei  in  Tliiitigkeit  war;  in  «Heseni  Falle  (Mhielt 
«h-r  Sohhit  seine  mit  zwei  l^lund  per  Tag  bemessetie  Hrod-P«utit»ii 
häufig  luu  utgeltlieh.  Zur  Bereitung  des  Brodos  wurden  eisenn- 
Feld-Backöfen  o(ier  eigens  i'rbaiue  ^^agazinsl»fen  verwendet:  di»- 
Leistungsfähigkeit  derselben  bezifferte  sieh  bei  den  ersteren  aiii 
UKX).  bei  den  letzteren  auf  1 ')()()  Brode  in  je  24  Stunden.  LHe 
Zufuhr  an  die  Tru|>|)eu  hatten  die  bei  jeder  Conij>agnie.  Iteziehungs- 
weise  Escadroii  eingetheilten  viersnännigen  Brodwagea  m  besorgen 
und  nur  wenn  die  Bäckereien  sieh  zu  weit  ab  von  der  Armee  be- 
fanden, konnten  Landesfubren  oder  AV^agen  des  Proviani-Fnhrweaen« 
insoweit  zur  Unterstüteujigf  herangi»zogen  werden,  das«  das  Brod 
mit  ihrer  Hilfe  den  Trup[>en  nRher  gebracht  und  dann  auf  di«» 
eigenen  Wagen  der  letzteren  umgeladen  wurde. 

Die  Sicherstellung  des  Fleisches,  von  welchem  der  Man» 
im  Kjriege  dreimal  wöchentlich  je  ein  halbes  Pfund  erhalten  sollte, 
wurde  dim^h  die  Zuweisung  bestimmter  monatlicher  Fleischgelder 
an  die  Begimenter  angestrebt.  Sache  des  Gapitains  war  es  dann, 
das  ndthige  Vieh  ankaufen,  mit£ähren  und  sohlachten  zu  lassen; 
wenn  sich  während  der  Operationen  die  erforderliche  Quantität 
nicht  beschaffen  Hess,  so  musste  das  Feld-Kriegs-Commissariat  ein- 
greifen und  durch  Lieferungen  oder  Requisitionen  Abhilfe  schaffen. 
Zu  den  letzteren  und  zwar  in  Bezug  auf  Lebensmittel  und  Ver< 
pfiegsbedürihisse  im  Allgemeinen,  konnte  Übrigens  im  Feindealand 
auch  dann  gegriffen  werden,  wenn  eine  Vereinbarung  über  die 
Beistellung  derselben  mit  den  betreffenden  Staats-  oder  Commuiial- 
Organen  nicht  zustande  zu  bringen  war  oder  wenn  dem  Gegner 
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Im  i  (U-r  Räninnii«;  finos  LanrlHtricheH  die  MriLcIichkcir  df-r  Kxisiinr/, 
durch  dio  Wopi:ilim>'  flor  Lfbeiismittel  entzogen  \venlen  sollto.  In 
allen  dii  sca  J?\Ult  ii  hIm  r  musste  das  Ergebniss  der  Liefemngon, 
ijt*zi«linii::;swei8e  I \<  (|iiisir iomMi,  insoterao  os  den  zelinfägigon  Vcr- 
pflfgsbedarl' der  Truj)pt>a  übe  rstieg,  an  das  Febl-Krieg.s-C'omndssariat 
abgeliefert  werden,  weil  die  'l'rap[»eji  nur  für  zehn  Tage  Proviant- 
VoiTäthe  mit  sieh  führen  durften.  Das  (bleiche  galt  für  etwaiges 
üeutevieh,  welches  gleiclmiässig  un  die  Rüginient*«r  zu  ver- 
theilen  war. 

Sanititswesen. 

Anf  einer  relativ  hohen  Stufe  stand  star  Zeit  Friedrich 
Wilhelm  I.  das  Militftr-Sanitätswesen  und  weungleieh 
die  Compagnie-Feldacherer  ebenso  zum  Besuche  der  Kranken  und 
Verwundeten,  als  zum  Basieren  der  Mannschaft  verpflichtest  waren 
und  die  letztere,  d(>n  daiii;digen  Änschaunngea  über  Uesnndheits- 
[jflego  entsprechend,  im  Fnihjahre  und  Herbste  regelmäss^  zum 
Aderlassen  und  Purgieren  verhalten  wurde,  wird  die  (iüte  und  der 
Werth  der  in  den  ersten  Decemnen  des  XVIU,  Jahrhunderts 
hiiiansgegebenen  einschlägigen  Bestimmungen  am  ^nitrell'endsten 
dnrcli  die  Thatsaehe  charakterisiert,  dass  beispielsweiso  di»'  in  dr-n 
iteglenients  von  \1'H>  bis  17*27  enthaltenen  V()rsehrift<  n  tür  der» 
Sanitätsdienst  im  Felde  in  dem  Keglemeut  von  1743  uiiver- 
ändeiio  Aufnahme  ^x-  tmi' Im  haberu 

T*ie  IVäger  und  Lrir*  !-  des  8anitätj><licust(  s  bei  ilcu  Trappen 
wai'eji  ilic  (|i  n  ( 'hcl's  bezii  huiigswtdse  Commaudelüea  uiitei^ielifiidea 
Kegiiin  nts-K»  Mscherer,  welehe,  seit  1725  geprüfte  Mediriner,  aaf 
dea  in  Im  iHu  besteliench^n  militärär/tliehen  liildungs-InstitatHn,  der 
Anatomie-Kummer  ua<l  «lern  Colb;4luiii  metüeo-ohinugieuia  aus- 
gebildet und  in  fachwissensehaftlichea  Angelegenheiten  dem  General- 
Cbii  nigon  der  Armee,  als  (,^hef  dieser  Anstalten,  unterstellt  waren. 
Der  Uegiments-Feldscherer  allein  war  berechtigt,  Kranke  selbst- 
ständig zu  behandeln;  die  Compagnie-Feldsoherer,  welche  er  auf- 
nehmen und  entlassen  konnte,  aber  auch  zu  bezahlen  hatte,  mussten 
ihm  über  den  Zustand  der  üCranken  Bericht  erstatten,  durften  ohne 
sein  Yorwissen  aber  keinerlei  Medicament  verabreichen.  Zur  Auf- 
nahme und  Behandlung  der  erkrankten  Soldaten  bestanden  in  den 
meisten  Garnisonen  Lazarethe,  in  den  grösseren  waren  überdies 
ständige  Aerzte  und  Chirurgen  angestellt,  imi  bei  geföhrlichen  oder 
ansteckenden  Krankheiten  eine  zuverlässigere  Behandlung  zu  ermög- 
lichen, wozu  eventuell  auch  Civilftrzte  herangezogen  werden  durften. 

OMlMMtoblMlMr  BrbrolftluUc.  I.  BA.  36 
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Fär  den  Kriegsfiftll  war  die  Atifstellimg  von  Feld-Lazarethei: 
bereits   durch  die  Reglements  Ton  1726  bis'  1727  systenmien 
worden,  wenngleich  auch  diese  die  Pflege  nnd  Behandlung  d«r 
Erkrankten  zunächst  den  Trappen,  beziehungsweise  den  Begiment«- 
Feldsoherem  übertrugen  und  insbesondeT-s  die  Compagnie-  im*] 
Escadrons-Chef?  A■^^^.\v  \ <^raiitwortiich  machten,  dass  beispielsweise 
aui'  Märschen  kein  Krsmker  liegen  blieb.   MarschunfiLhige  waren 
bei  dem  Baga^e-Traijv  zurückzulassen  oder  auf  requirin-^*  i-;  Wagen 
nachzubringen;  für  ihre,  sowie  filr  die  erste  Pflege  und  Bcbandlnng 
der  Maroden  und  Kranken   überhaupt  hatfcen  Feldscherer  und 
Eürankeukuechte  zu  sorgen,    voti   wd'hoTi    per  Compagiiie  oder 
Escadron  je  einer  im  Staude  gelüiirt  wurde.    Venvuudete  sollten 
nach  jedem  Gefechte  von  dem  Truppenkörper,   welchem   sie  an- 
gehörten, aufgelesen  und  nach  dem  Verbandplatze  goschafJY  werden. 
Im  Jahre  1734.  a!-*  Preussen  »  in  Hilt^corp^- zn  der  Arme»^  E  ii  g  e  nV 
am  Ob«  r-]?hf»iu  zu  »telit  n  }iattt\  «  lüanuie  Friedric)i  AV  i  1  b  e  I  m  I. 
den  ( "apit;iin  vdii  Tiangelt-r  zum  Lazarf»th-Inspector  bei  diesem 
Corp»  und  vei-ali  Ilm  si  hon  im  April  1734  mit  einer  eigenen  Instruction, 
welclie  als  da^.  »  i-t.    iieglement  in  Bezug  auf  Organisation  und 
Dienstordnung  der  preussischeu  Feld-LazaretLe  zu  betrai  hten  ist. 

Rechtspflege. 

Die  Behandlung  der  Mannschaften  durch  ilire  Otticiere  war 
in  der  preussischen  Armee,  im  (reiste  jener  Zeit,  eine  oft  bar- 
bari"^r!i,^  irid  schon  während  der  ersten  Abrichtung  wurde  von 
Si I  rksciiläu'  :i  au.sgiebiger  Gebrauch  ^^p■^^;'^ht,  die  später  auch  als 
1  Jiscipluiarstrafmittel  nicht  fehlten,  gt-gen  Unteroftieiere  als  Flaoh- 
hiebe  mit  der  ..Fuclitel''  (Degenklinge)  zur  Anwendung  kamen  und 
mit  Knnnmsehliessen.  Esclsreiien,  Arrest  und  namentlich  dem  sehr 
beliebtt-n  ..Gassenlaufen"  alternierten,  welches  für  Trunkenheit 
im  Dienste  oder  Riisonnieren  unter  dem  G<nv.  lire  von  den  ChetV 
oder  Cominandeurt  Ii  der  ll.gimenter  sogar  lui  Disciplinarweg»* 
dictiert  werden  konnte  während  ilir  Zuerkennen  bei  sonstigen 
Ansschreitangen  einem  richteilicbeu,  im  Wege  eines  Krieg»-  oder 
Standgerichtes  geschöpften  Urtheile  yorbehalten  blieb.') 

V  Bd  Dt^ertioueu,  Meuterei  Oiler  almÜcheu  &cbwert>u  Au.s«>c}ireitTuig«ii 
vor  dem  Feind»  trat  selbstversttodlicli  ein  abgekOxstes  TerfiütMn  und  nm 
in  der  Regel  das  Standrecht,  welches  rom  Kriegshertn  oder  dem  Widak- 
commandierenden  an^ordnet  und  zusammonheruten  werden  konnte,  in  Wirk- 
samkeit und  in  einem  solchen  Jr'aile  folgten  Urtketlsprook  nnd  VoUstreolMit 
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Es  spricht  für  die  ritü^rliolio  Deiikuiicrswf^iso  ni\f\  d>  n  <Jo- 
l  echtigkeitssiiin  tles  Königs,  dass  er  trotz  .stiii*ja  iuijmlsiv  i  ii,  zur  ' 
<  towaltthätigkeit  neigenden  Natiut^Us  auch  in  dieser  Rioliiung 
ordnend  und  niihlernd  einziigreilen  bemüht  war.  Bei  dem  Mangel 
eines  eigentlichen  Militär-Strafgesetzbuches  konnte  die  Handhabung 
der  ßechtspilf  g*  allerdings  nur  auf  Grund  der  Satzungen  des  Dienst- 
reglements  und  der  Kriegs-Articel  erfolgen ;  allein  schon  die  That- 
saolie,  dass  die  1713  erlassenen  und  1724  umgearbeiteten  Eriegs- 
Articel  blos  für  die  Unterofficic»re  und  Soldaten  bestimmt  waren, 
w&farend  die  Offioiere  ihre  Disoiplinarrorschriften  mit  den  Begle- 
ments  von  1726  und  1727  erhielten,  liefert  den  Beweis,  dass 
Friedrich  Wilhelm  I.  auf  die  Hebung  des  Ehr^  nnd Stande»' 
geftlhls  im  Offioiers^Corps  hinarbeiten  und  die  demselben  zukommende 
besondere  bevorzugte  Stellung  auch  ftusserlich  durch  Hinausgabe 
separater  Dienstvorschriften  markieren  wollte.  Ebenso  sprach  der 
Monaroh  in  dem  Beglement  von  1726  die  Erwartung  aus,  dass  es 
auch  olme  Schelte  imd  Schläge  gelingen  werde,  in  „dem  neuen 
Kerl"  Lust  und  Liebe  zvan  Soldatenstande  und  zmn  Dienste  su 
erwecken  und  damit  trat  er  der.  bi:^  dahin  allgemein  gebräuchlichen, 
übertriebenen  Anwendung  des  Stockes  directe  entgegen. 

Sttrfce  der  Armee  Im  Febrmir  1713»  beilehnDgsweise  Im  Mai  1740. 

a)  Peld-Trii  p  p  en. 

Tm  Februar  1713,  als  Friedrieh  Wilhelm  I.  den  l'luon 
seiner  Vat.  r  bestieg,  übeniahm  er  eine  Annef^  von  eirca  Höaxh) 
Maini.  darunter  OOOO  Mann  liand-Miliz,  a<  lr!,c  alliUlulieii  um  einiual 
auf  1  4  Tage  einberufen  wurde,  um  in  den  W'aifeii  geübt  zu  werden, 
wälu-end  der  übrigen  Zeit  aber  beurlaubt  war  und  deren  Ober-  und 
Unterofliciere  auf  Halbsold  sUmdeu.  Im  Mai  1740,  als  die  Kegierung 
in  die  HSnde  Friedrich  U.  übergieug,  zählte  das  preussische 
Heer  an  Feld-  und  Gamisons-Truppeu  zusammen  83.468  SCann.  Die 
Differenz  zwischen  diesen  beiden  Zifiem  wird  dadiuxsh  noch  be- 
merkenswerther,  dass  die  letztere  sich  zum  weitau^s  griissten  Theile 
ans  den  Feld-Truppen  zusammensetzt,  da  nur  vier  Bataillone  und 
zehn  einzelne  Compcignien  Infanterie,  vier  Compagnien  ArtUlerie 

eiiier  kiu-zen  mündlicheii  Tlmthestandijautniiluno  iiut"  dein  Fasse.  Bei  Foi;^heits- 
fallen  waren  Ofticiore  nn<\  UntorotYiciero  b«fugt,  dem  "Weichfiidcii  ., Dogen, 
Spontou  oder  Kiirzgewelu-  in  die  Rippen  zu  .stosseu'",  wio  dies  schon  da-s 
Beglement  vom  28.  FebruM  1711  (ein  Jahr  nush  dem  Begierungs-Antritte 
König  Friedrich  Wilbelm  I.)  angeordnet  hatte. 

86* 
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)>)  O arnisons-Trtippeii. 

Die  (Tarni.soiis-CoLii|)aji:iiien.  von  wokhen  Frie'iricli  AVif- 
h  e  1  m  I.  l)ei  .seinem  Regiemiigsant ritte  18  vorgefuiideii  Imtte.  ver- 
mehrte er  nach  und  nac  h  aiit'rJ«;,  weU  lie  vier  Bataillone  Meiuel.  PiÜur.;. 
Cülberg  und  Magdeburg)  mid  zehn  euizelue  Couipagnieu  fonniertt'u. 
Systemmässig  sollte  jedes  dieser  Batullone  aus  ftnf  Musketier-  mid 
einer  Grenadier-Compagnie  bestehen,  wie  es  für  die  FeId-Tni]j]M  n 
bestimmt  war,  welch'  letzteren  sie  im  Allgemeinen  auch  in  Rezu^r 
auf  die  Ergänzung  (A  uslaudswcrbung  und  Canton-System)  gleich- 
gestellt wurden;  doch  hatten  jene  in  Memet  und  Pillau  je  anrf^i 
(frenadier-Compagnien  und  in  Folge  dessen  betrug  die  Gesammt- 
zahl  der  in  Bataillonsverbftuden  stehenden  Oompagnien  nioht  24. 
sondern  2B.  Die  zehn  einzelnen  Oompagnien  waren  als  Besatzun^f?- 
Truppen  in  kleineren  Plätzen  des  Beiches  vertheilt,  übrigens  mich 
von  verschiedener  Starke. 

Das  letztere  gilt  auch  bezüglich  der  schon  einmal  erwähnten, 
anlässlich  der  Mobilmachung  gegen  Hannover  im  Jahre  ITJ  *  zur 
Aufst*  ]lu!if::  gelangten  vier  „neuen  (1  a  rn  i  s  o  u  e  n",  Mekh*  eiyen- 
thUmliclie  Bezeielminig  später  in  den  Xamen  .jLand-K^-gimenter" 
umgewandelt  wurde.  Öie  standen  in  Berlin,  Stettin,  Königsberg? 
iind  Magdeburg  und  waren  die  beiden  ersteren  jf  sieben,  die  beiden 
anderen  je  vier  Oompagnien  stark.  Ursprünglieh  hatU^  man  an«- 
rangierte,  aber  noch  diensttahige  Soldaten  dazu  gen'  nirn'  i-.  dies-^ 
untei"  veraljscliifflcten  OfHcieren  in  Oompagnien  vereinigt  und  in 
jeie^n  Städten  zum  Dienste  v»'rwendet,  deren  Bi^sn^^vimir-'n  iluvn 
Standort  verlassen  hatten.  S])ärer  wurde  dir-  Ivjuieliiuug  zu  t  in»  r 
Meil»end'M!  :  alle  Ausrangierten  wurden  prin<  ipieH  den  ..neut-n 
Oarnisijiit-n  über\\  ie.-^en  und  in  der  Folge  partieipi^'i'ten  diese  auch 
an  den  Vortheilen  des  Oanton-Systems,  indem  ihh  Ii  mindermäsiiigc 
Knrollierte  aus  je  vier  Regiments-Oantonen  dahin  eiagetheilt  wurden. 
Die  Mannscliatten  waren  in  der  Regel  zwar  beurlaubt  und  wurden 
alijiilirlich  nur  (.'inmal  einberufen,  lun  zu  Üben  und  Wachdienst  zu 
thuu;  Ui'üciere,  Untcrolticiere  und  Tambours  aber  blieben,  wenn- 
gleich auf  Halbsold,  präsent  und  dadundi  erlangte  u  die  Abtlieilon^ru 
schon  nach  kurzer  Zeit  so  viel  Festigkeit  in  ihrem  inneren  Oefäge 
und  eine  so  gate  militärische  Haltung,  dass  sie  sich  nur  wenig  von 
den  Feld-Truppen  unterschieden. 

Priucipiell  waren  die  „neuen  Gamiaonen",  wie  die  GamiMiit- 
Trappen  überhaupt,  nur  zu  Besatzuugszweoken  bestimmt  und  sollten 
nicht  in's  Feld  rUoken.  Nach  dem  Ableben  FriedrichWilhelml. 
MTurde  dieser  Grundsatz  aber  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  und  cm 
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;;;:ios}?er  Tlieil  von  ihnen,  naint'iitlich  bfinalie  alle  Gronadior-Com- 
pagnif-n.  mnssten  mit,  dazu  venvondet  werden,  nm  «Hf  Anfstollunn; 
der  zahlreichen,  von  Friedridi  TT.  naeh  seiner  '^riiionlM  vt.  i^nug 
aidietohlenen  N»'n{"orniationen  b»*werkstelli;;'  n  zn  knnntM!.  JJas  in 
l^fa^dt^burp^  s^i-  Im  nde  (TaiTiij<f»ns-Bjitnillf>n  Per.snilc  ^\u!■ll(■  si»^;ir  v<»U- 
stilndi^''  in  die  Reihen  <lt  i-  F-'M-TnipiM  ii  überf^eliiiu l  und  liiMt-t"  iI<mi 
Sr  iuim  lÜr  das  unter  drni>elben  Nunu  n  /,nr  Emehtnng  pdanj^ende 
Kii-iIi»M--Re!:riment während  an  d-  ---t  n  Stelle  in  Magdebiu'g  das 
<  itimisou.^-iiaLaillou  Wi'vher  neu  formii  rt  wurde. 

Zunächst  »sanken  die  Etats  d»  i  <  i arni.son.s-Trnj)pen  in  Folge 
(liesf-r  Abgaben  allurdiug.s  ganz  erhebli«  h  unter  ihre  Sollstärke  und  es 
b<Minrtle  längerer  Zeit,  um  sie  wiefler  zu  »-omphitieren.  Die  Mög- 
Ui  Lkt  it  aber,  Offieiere  und  MunnschatVn,  welche  organisations- 
gemiiss  im  Falle  einer  Mobilisierung  nur  zu  Besuizungszwecken  zu 
'lienen  und  nicht  in's  Feld  zu  rück<  n  hatten,  ohneweiters  und  in 
so  grosser  Anzahl  zur  Ergänzung,  beziehungsweise  Vermehrung  der 
Feld-Tnippen  heranziehen  zu  können,  spricht  am  deutlichsten  dafür, 
daaa  sie  den  Charakter  einer  Miliz  vollständig  abgestreift  hatten  mid 
unter  der  energiscbeui  zielbewussten  Einflussnahme  Friedrieh 
Wilhelm  I.  zu  einem  ebenso  streng  militärisch  geschulten, 
gründlich  ausgebildeten  Bestandtheil  des  brandenborgisch'preussi- 
sehen  Heeres  geworden  sein  mussten,  wie  die  gesammte  übrige 
Wehrmacht  des  Staates. 

In  dieser  Weise  wurde  während  der  27jährigen  Begentenlauibahn 
König  Friedrichwilhelm  1.  nicht  nur  stetig  und  xmausgesetzt 
an  der  Verbesserung  und  Vervollkommnung  der  gesammten  Heeres- 
einrichtungen  in  allen  ihren  Zweigen  gearbeitet,  sondern  allmählich 
auch  eine  ganz  namhafte  Vermehrung  der  Wehrmacht  zur  Duroh- 
ftihrung  gebracht,  so  dass  der  Monarch  mit  voller  wid  berechtigter 
Genugthuung  auf  die  zahlreichen,  theüweise  geradezu  musterhaften 
Einriohtimgen  (Ganton»,  Beurlaubungs*System  u.  s.  w.)  zurückblicken 
konnte,  welche  seine  Initiative  in's  Leben  gerufen  hatte.  Jedenfalls 
befanden  sich  Staat,  Volk  und  Heer  in  dem  AugenbUoke,  da  er 
am  81.  Mai  1740  die  Augen  fOr  immer  schloss,  in  einem  ganz 


')  Dio  Intunterie  war  ihrem  tactischen  WerÜio  nnoh  eine  voUkommen 
linhoitlic^if^  <^or  l'iiterschie«!  zwifschi-n  Muskt'tifren  und  Füsilieren  lag  nur 
in  der  Üekleidung.  Diu  letzterou  tnig("n  statt  der  Hüte  niiinlicli  fdne  dor 
spitzen  Grenadieruiüts«  fthnlichu,  etwa«»  uiedrigeru  Kopt'bodeckuug,  diu  soge- 
numte  Fflsiliermütse.  Sonst  waren  alle  Einrichtangen  yoUlcommen  gleich 
und  auch  die  FflsiMer-Begimenter  hatten  per  Bataillon  je  eine  Grenadier-Com- 
pagnie. 
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anderen  und  nach  jeder  Biohtung  weitaus  besseren  Zustande,  al< 
2V»  Decennien  früher,  da  er  die  Zügel  der  Begieruug  au»  df» 
Händen  Friedrich  I.,  des  ersten  Königs  in  Preusseu»  übemalim 
und  wenngleich  auch  den  durch  ihn  geschaffenen  Institutionen« 
wie  jedem  Werke  aus  Kenschenhand,  mannigjache  MSngel  an- 
hafteten und  er  nicht  in  allen  Fällen  die  Schwerflüligkeit  und 
Pedanterie  seiner  Zeit  zu  überwinden  vermocht  luitte,  im  Gros^.-n 
luid  Ganzen  verdienen  die  Schöpfungen  dos  ,,SoMat»  nkönigs'*  rtii  k- 
halilo^f  Anerkennung  und  wurden  Grund-  und  Eck.sU'iii  lür  jene 
blendenden  Erfolge,  dureh  die  sein  Sohn  und  Naelifolger  fast  un- 
mittelbar nach  Antritt  dieses  reichen  Erbes  die  Welt  in  «ätaunen 
versetzen  sollte. 

Weitere  Temieliraiig  der  Armee  im  Laufe  des  Jahres  1740. 

Zui*  Kealisieinuig  der  weitgehenden  Aspirationen,  von  welchen 
der  neue  Herrscher  erßillt  war,  erschien  allerdings  selbst  diese  ^ 
die  damalige  Zeit  schon  sehr  ansehnliche  und  zudem  naheza  in 
voller  Soll  -  Stärke  vorhandene  Streitmacht*)  nicht  ausreichend 
und  in  dieser  Ueberzeugung  verfügte  Friedrich  IL  sofort 
nach  seiner  Thronbesteigung  die  Au&tellung  von  sieben  neuen 
Infuiterie-Be^mentem»  von  welchen  vier  (Prinz  Heinrich  von 
Preussen,  Prinz  Ferdinand  von  Preussen,  Camas,  Münohowi 
durch  neugeworbene  Becruten  und  zwei  (Jung-Dohna,  Persode  i 
durch  Abgabe  geeigneter  schon  dienender  Mannschaften  tmderer 
Truppentheile  zu  formieren  waren,  während  das  letzte  Regiment 
von  dem  regierenden  Herzog  von  Braunschweig  an  Prens^seu 
überlassen  werden  sollte  und  dafür  den  Prinzen  Ferdinand 
von  B  r  a  n  n  s  c  h  w  6  i  g  als  Chef  orluelt. 

Die  Aufstelhmg  der  preufssisplirn  T7«-;,^!menter,  welche  in  der 
Mark  zur  Durchtuhrung  gelangte,  vollzog  .-5i<  li  im  Allgemeinen  ohne 
nennenswerthe  Schwierigkeiten  und  die  Regimenter  Persode, 
^liinchow,  Jung-Dohna  und  Prinz  Ferdinand  von  Pretissen  waren 
bereits  im  November  1710  vollzäidig;  bei  den  Kegimentern  Catuas 
unfl  Prinz  Heinrich  dauerte  es  um  zwei  Monat»»  länger  und  nur 
bezüglich  das  liegimeutä  Bi'auinschweig  hatten  au  den  liencog 


Stand  luid  Stilrk«-  fl'  H  Heeres  im  Februar  1713,  bexiehuug8W«4M 
Mui  17^0,  an:lni  Aiiliaiig  Nr.  14. 

>)  Bei  der  gesammten  In&uterie  fehlten  Ende  Mai  1740  29  Mm«;  bei 
ilci  lUMt«<rei  4  Unt^rofßoiere,  2  Trompeter  und  127  Pferde,  dn^gogm  warn 
10  Ofticiere  Aber  den  systemisierteu  Etat  vorhanden. 
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gerichteto  Bitten  und  Bcscliwünin^en.  beziehungsweise  Drohun^^en 
von  Seite  des  preussi.s.clicu  Königspaares  zur  Anwendung  kommen 
müsseu,  um  die  Completiening  des  Regiments  wenigstens  binnen 
Jahresfrist  (Juli  1741)  zu  ermöglichen. 

Der  TendoDs,  Sie  eigen«  Yolkskraft  so  viel  als  nur  irgend 
angängig,  za  sohonen  und  die  Armee  trotzdem  auch  nmnerisch 
anf  einem  achtunggebietenden  Fusse  za  exfaalten,  huldigte 
Friedrich  IL  noch  weit  mehr  als  sein  Terewigter  Vater 
und  xa  diesem  Behnfe  wurde  nicht  nur  die  Ziffer  der  Aus- 
landswerbung beträchtlich  erhöht  und  die  Einstellung  Ton  Fremden 
geradezu  bevorzugt,  sondern  auch  die  üebemahme  grösserer  oder 
kleinerer  frandlierrlicher  (deutscher)  Gontingente  in  preussisohe 
Kriegsdienste  in  das  Auge  gefasst  und  in  der  Folge  auch  mebrfiich 
realisiert.  ^)  Im  Zusammenhange  mit  diesen  Besta*ebungen  stand 
einerseits  der  schon  im  August  1740  erlassene  königliche  Befehl, 
dass  Ausländer  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Heere  unbe- 
dingt im  Lande  zu  bleiben  hätten,  anderseits  die  wesentliche 
Erleichterung,  welche  F  r  i  e  d  r  i  c  h  II.  den  eigenen  Unterthanen 
bezüglich  einer  eventuellen  Befreiung  von  der  Wehrpflicht  ge- 
währte; die  vStädte  Berlin,  Potsdam  und  Brandenburg  beispiels- 
weise, wurden  schon  Tom  Januar  1741  ab  vom  „Enrollement" 
völlig  befreit. 

Kiiir  ander»',  kaum  inindi  r  L-insclincidende  Verlu<;tnij^,  welche 
übeniaUs  in  di?u  ersten  Tai,^"  ii  der  Kegitnuag  Friedri*  h  IL  er- 
lassen A\in"de,  betraf  die  A  iit  iösung  des  ^^groüäen  Greuadier-Kegunents" 
der  Potsdamer  Riesejigaide. 

Au  dem  Tage  dt^r  Ti^itdienleier  tiir  Friedrich  Wilhelm  l. 
titat  dasselbe  zum  b  t/rt.imiale  in  seiner  (Jcsauiuitlieit  Dienst,  denn 
unmittelbar  daiaul  tigieng  der  Befehl,  dass  ans  diesem  und  dem 
bisherigen  Kegimente  Kronprinz  nuter  dem  Namen  „Königs- 
Begimeut"  ein  neues  Garde-Regiment  zu  bilden  sei.  Ein  Tbeil  der 
0£&oiere,  sowie  die  besten  von  der  Mannschaf);  traten  zum  Bataillon 
des  bisherigen  Regiments  Kronprinz  über  und  bildeten»  mit  den 


*)  Sschsen-Eisenach  stellt«  ein  Battillon,  Wttrttemberg  «m  Itegiment 
gegen  entspraohetule  Geldentschädigung ;  einige  hundert  Becrntea  worden 

von  einem  Prinzen  von  H  o  1  s  t  e  i  n  -  ( J  f)  1 1  o  r  p  goHofort,  welcher  dafür  die 
Inhal •frsnhatt  ipifs  iiiederliiiiilischon  H«"j'iti-»nt<  ciutausclito,  das  von  dcD 
(ieneralstaaten  .seuitizeit  aln  Pathcngescheuk  FrioUriüh  II.  verliehuu 
worden  war.  Der  „alte  DesSfUier"  wieder  warb  «in  ganzes  Regiment  im 
Anbaltiachen,  w«il  sein  Li«bUngsBohn  Moria  Chef  desselben  werden  sollte. 
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auBerwShlten  Leuten  desselben,  das  1,  Bataillon  dea  ueaeL 
Begiments ;  in  ähnlicher  "Weise  und  durch  Neugeworbenc  ergänzt, 
wurde  das  2.  und  3.  Bataillon  Qarde  formiert,  der  üeberrest 
grossen  Grenadier-Begimeuts  aber  in  ein  ,  ,Grenadier*Garde'Bataillon^ 
umgewandelt,  während  die  Beste  des  Begiments  Kronprinz  den 
Stamm  für  das  neu  zu  errichtende  Begiment  Prinis  FerdinAnd  von 
Preussen  zu  bilden  hatten. 

Das  dem  Oberstlieutenant  von  Einsiedel  imterstellt«  neuc 
„Grenadier-Garde-Bataillon^*  sollte  in  Bezug  auf  Bekleidung,  Aus- 
rüstung, Bowoffiiung  u.  s.  w.  zum  Andenken  an  König  Friedrich 
liVilhelml.  zwar  für  alle  Zeiten  auf  dem  Fasse  des  grossen 
Grenadier-Regiments  gehalten  werden  und  die  Officiere  desselb€Q 
rang!*  rtrii  in  ilirem  respei  tiveii  H;iiiu,r  auch  um  einen  Grad  höher 
Iiis  jene  der  Armee;  allein  schon  der  Umstand,  dass  das  bisl^e^i^^e 
Begiment  Kronprinz  an  die  ci*ste  Stelle  trat  und  den  Stamm  für 
das  neue  Königs  -  Regiment  bildete,  w  inu  Mid  das  einzig  übrig 
bleibende  Bataillon  des  grossen  Grenadier-Regiments  i»^nem  an- 
gegliedert aber  als  dessen  4,  Bataillon  gefiüirt  wurdet,  lilssi  es 
nnli.  zii  iinzweilelluift  erscheinen,  dass  es  dem  neuen  Monarch^^n  ir 
erster  Linie  doch  nur  Tim  die  Vernichtung  der  Lieblingsschöpf'ii!.:: 
soiTtes«  VfitfM's  TAI  tlmii  gewesen  sei,  umso  mehr,  da  die  verändert»- 
FoiJiuitii iiL  auch  mit  keim  !-  Vormtdirnng  der  Unt<r'r-Abthf'ilungeii 
verbunden  war.  Wohl  ^vni  l«  lias  KTtnigs  -  Re^irni  ut  mit  dxri 
Bataillonen  formiert,  während  das  bis  dahin  bestandene  Rcgiiiiciit 
Kronpiinz  deren  nm"  zwei  gehabt  hatte :  dafür  von  den  dnl 
Bataillonen  des  ehemaligen  gro^ista  LiiLnHditr-Regiment>*  nur  fiuf^ 
beibehalti  u,  der  Rest  sein<>r  Mannschaften  aber,  ..^it'  felddien>r- 
uidahigen  Leute,  sowie  Diejenigen,  welche  von  schlechter  Fühnn^;: 
waren  oder  nicht  hatten  schwören  wollen",  zu  dem  (.Tamisoti'- 
Baiaillon  übersetzt,  welches  unter  Oberst  vou  Wey  hör  statt  des 
Bataillons  Persode  in  Magdeburg  neu  formiert  wurde.  Nachdem 
nicht  wohl  angenommen  werden  kann,  dass  FriedricbWilbelml 
in  seiner  Biesengarde  felddienstuntaugliche  oder  sehlechtconduiiiene 
Leute  geduldet  haben  könne  und  die  Leib'Gompagnie  thatsSehlich 
sogar  den  Stamm  für  das  neu  zu  errichtende  Begiment  Prinz 
Heinrich  von  Preussen  zu  bilden  hatte,  so  düifte,  zumtd  im  HinblicJEe 
auf  die  erwShnten  Bidesverweigerungen,  die  Annahme  einer  tief> 
gehenden  persönlichen  Abneigung,  welche  der  neue  Herrscher  den 

*)  Sp&ter  schied  das  BataiUoa  nnter  Beibehaltung  seines  NameiM  am  4m 
Verbände  des  Regiments  allerdings  wieder  ans. 


.  kiui.cd  by  Google 


571 


^•()ss4'n  CTri'imdier-lk'giiüeut  entgegenbrachte,  an  Wubrtjoheinüclikeit 
utir  noch  gewinnen. 

Ehie  wciLciv,  sehr  ansgiehigo  Vennehning  eiluhr  die  Inlantoric 
»Inreh  die  im  Novenibtn*  1740  anljetohlene  Verfloj)pehing  der  ,.Uel>er- 
<  ompleten"'  und  die  gleichzeitige  ICiutühiung  der  dreigliederigen 
Aulstellung  auch  bei  den  Musketier-  und  Püsilier-Compaguien.  Diese, 
ebenso  wie  die  Grenadier-Conipagnien,  führten  von  da  ab  je  acbt 
Ueberoomplete  im  Stande  und  die  ans  dieser  Verlügnng  resultieTende 
Standeserhöhung  für  die  Fnss-Trappen  besifferte  sich  auf  1896  Mann. 

Im  Ghftnzen  wurde  die  Infanterie  im  Laufe  des  Jahres  1740 
von  €t6  auf  7(>  Feld-Bataillone  vermehrt,  welche  in  37  Regimenter 
von  verschiedener  Stärke  gegliedert  waren.  Höhere  Trappenverbände 
als  das  Regiment  gab  es  im  Frieden  nicht  und  jedes  Regiment 
oder  selbstständige  Bataillon  bildete  ein  abgeschlossenes  Qanses, 
ftir  dessen  Ftthrong,  Ausbildung,  Vollzähligkeit,  Dienstbetrieb  und 
Verwendbarkeit  die  Chefs,  beziehungsweise  Commandeure,  aus- 
schliesslich dem  König  verantwortlich  waren.  Mindestens  zur 
Bevuezeit  mussto  der  Chef  seinen  Dienst  beim  Regiment  daher 
auch  persönlich  versehen. 

Bei  der  Ixeiterei  war  die  durch  König  Friedrich  U.  in 
den  ersten  Monaten  seiner  Regierung  vorgenommene  Vennehrung 
naturgemäss  eine  weniger  umfangreiche  aU  bei  den  Fuss-Truppen. 
Zunäeli.st  wurde  nur  eine  Escadrou  Gardes  .In  Corps  in  Chadotren- 
l)urg  tmd  ein  Regiment  Husaren  zu  fünf  Escndronen  in  Preussen 
!irit  .  rrichtf^t.  Das  Husaren-Regiment  erhielt  Oberst  von  Bau  d  e  m  o  r 
xiuii  Uiiet  und  sollte  am  1.  December  1710  vollzählig  sein,  doch 
kumite  dieser  Termin  ^iii<lit  oi innehalten  werden  umi  erst  im  Miir/ 
1741  waren  die  Eseadronen  complet  und  alle  Olliei.  r^st i  ll* n  Im  si  i/a. 
Um  di'  Ibo  Zeit  gelangte  auch  eine  andere,  1"  i'  irs  im  ISOvt  uiber 
17-10  iiinausgegebene  Vei-tiigung  zur  Durchlülmiu^S  luicli  welcher 
die  Dragoner-Repiriii  iit (  r  Möllendorf,  Platen  und  Thümen  um  jo 
lünf  Escadroiu  11  yji  v  e  rmehren  waren.  Das  Regiuu  iit  Platen,  welches 
scheu  seit  1735  aus  fünf  schweren  luid  fünf  loichteu  Eseadronen 
beständen  hatte,  erlaugte  hiedurch  eine  Stärke  von  15  Eseadronen 

Die  Verdoppelung  der  vorhandenen  „Uebercompleten'^  auch 
bei  der  Cavallerie,  sowie  die  im  November  1740  anbefohlene 

')  Der  Unterschied  zwischen  schweren  und  leichten  Eseadronen  lapj 
lediglich  in  den  Pferden  un«l  bt-zog  sich  juit"  si)lclu>  leichten  oder  Schweri  n 
Schlages;  die  neuerricbteteu  Bso»')ronen  waren  leioht«. 
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ErricLtuug  eiiier  zum  Boten-  und  Ordonnauzdieust  im  HaupUjuartier 
bestimmten  Abtheilimg  berittener  Jäger,  \rel<^e  zunäobst  in  d*'r 
Starke  eines  oapitaine  des  guides,  eines  Gehilfen  und  zwölf  Jägem 
in'a  Feld  rUckte,  vervollständigte  die  von  Friedriob  IL 
das  Jahr  1740  in  Aussidit  genommene  Vermehrang  der  Armee, 
brachten  dieselbe  jedoch  keineswegs  zum  Abschlüsse,  denn  1741, 
ebenso  wie  in  den  folgenden  Jahren,  wurden  die  BiQstungen  emd^ 
fortgesetzt^).  Immerhin  hatte  man  schon  im  Deoember  1740  all« 
Ursache,  mit  den  bis  dahin  erzielten  Besultaten  zuMeden  zn  sein, 
denn  in  den  wenigen  Monaten  der  Begiemng  Friedrich  IL. 
welche  der  Eröffiiung  des  Krieges  vorangiengen,  war  die  Armee 
von  83.468  auf  99.446  Mann  verstärkt  und  somit  die  vom  König 
am  23.  Juni  1740  dewetierte  Yermebrong  um  10.000  Hann  noch 
weit  überboten  worden. 

Milte  DecfuilHT  17  40  zählt«'  die  T  n  f  a  ti  t  e  r  i  e  und  zwar  mit 
Ollicieren,  U utero rüciereu,  Spielleutou  und  Gomeiueii,  bei  df^n  r 

Feld-Truppen  Ü5.7G2  Manu 

Uarnisons-Truppen   4.863  ,. 

„Neuen  Gai'nisonen"  5.214 

Zusammen  75.Ö42  Mann, 

die  Cavallerie  bei  den: 

GUrdes  du  Corps  und  den 

Begimentem  zu  Pferde    10.319  Mann,  9.052  Pferde, 

Dragonern  10.138     „  8.920  „ 

Husaren                            1.879     „  1.816  „ 

berittenen  Jägern   .   .   .  13     „  18  „ 

Zusammen   22.344  Hann,  lU.dOl  Pferde 
ohne  die  Pferde  der  Officiere  und  des  Unterstabes,  die  Artillerie 
bei  dem: 

Fold-BatiuUon  28  Offioiere,  761  Mann, 

Gamisons-Batatllon    ....   15      „       360  „ 

Unterstabe  53  Köpfe 

Znsammen    1.217  Köpfe, 

die  Ingenieure  zftblten  43  0£6.ciere,  die  Gesanuntstirke  de« 

Heeres  betrug  daher: 

S.  ht>n  im  Luufe  <les  tTsten  sclilesi.schen  Krieges  wurde  die  Armev 
neuerding.s  um  8  Feld-Bataillone,  10  (jiirnisouä-BatAilione  und  2  Grenadier» 
Cütupagiüea,  10  E:>ciidruiieii  Dragouor,  i6  Esoadvonen  HiisareD,  1 
F«ld-Aitilleiie,  i  Compagnle  GamwonB-Artilleiie,  1  Pionnier-Regiineat  aa  I : 
tailloneu  und  98  Mann  bei  dorn  berittenen  Jjiger-Coxpa  vermehrt. 


kiui^cd  by  Googh 


578 


Inl'ant.  rlf   7r).8i'2  Maun, 

r;ivall«-n*-   2-2. 844  „ 

Artillerie  1.217 

Iiigenieure   43 

Zasammeu   .    .    .  Mann^). 

Die  biebtjii  liif;iiit-  rie  -  Regimenter,  flf^ren  EnivliLuiiij:  lv«  .iii£r 
Fi  i  I-  (1  rieh  II.  unniilU'lhar  nacii  seiner  Tlii oiibesteigung  aulM'fuhl.  u 
liaLU-,  wurden  auf  denij^elben  Fasse  furiiiiert,  wie  die  schon  iriiher 
bestandenen,  nämlich  in  zwei  Bataillone  5cu  jo  tiinf  Musketier- 
oder Füsilier-  und  einer  (Irenadier-Conipa^^nie.  Der  Stand  eines 
mobilen  F  e  1  d  -  R  eg i  m  e  n  t s  —  ohne  di^  Grenadiere,  welche 
von  je  vier  Regimentern  in  ein  selbstständiges  Bataillou  zusammen- 
zuziehen waren,  —  zählte  daher: 

42  Officiere,  100  Unterofficiere,  32  Tambours,  2  Pfeifer,  6  Haut^ 
boisten,  11 40  Gemeine,  zusammen  1322  Streitbare,  zu  welchen  noch 
80  TJebeFcoinpleta  und  17  Personen  des  Unterstaben*)  zu  zählen 
sind.  In  der  Front  eines  Musketier-  oder  FüsiUer-Bataillons  standen 
demnach  100  dreigliederige  Rotten  mit  670  Gewehren. 

Ein  Grenadier-Bataillon')  bestand  aus:  18  Officieren, 
36  Unterofficieren,  12  Tambours,  8  Pfeifern,  24  Zimmerleuten  ^) 
imd  360  Grenadieren,'  zusammen  458  Streitbaren  mit  32  Ueber- 
completen  und  4  Personen  des  Unterstabes. 

Bei  der  Reiterei  betrug  die  ICriegs-Stärke  für  ein  Regiment 
zu  Pferde:  32  Officiere,  60  IJnteroffioiere,  10  Trompeter,  1  Stabs- 
T^ompeter  (bei  der  Leib-Gompagnie),  1  Pauker  (bei  derLeib-Com- 
pagnie),  660  Reiter,  10  Fahnenschmiede  zusammen  774  Mann 
mit  742  Pferden  (ohne  jene  der  Officiere),  dann  60  Debercomplefce 
und  12  Personen  des  TJnterstabes. 

Bei  einem  Dragoner -Regiment  zu  5  Escadronen:  32  Of&- 
tiiere,  60  Unterofßciere,  15  Tambours,  1  Pauker,  4  Hautboisten, 
600 Dragoner,  5  Fahnen3chmiede,znHanimen  777  Mann  mit  745  Pferden 
olme  jene  der  OfiSciere),  dann  60  Uebercomplete  und  19  Personen 
des  Unterstabes. 

Uebersicht  der  preussischen  Infjuiterie-,  beziehungsweise  CavaUni6' 
Regimenter  im  T)<Mfmbi  r  1740,  siehe  jVnbaiiL;  Ni.  15  uiiil  16. 

'^1  Zum  „üiitetäUbe"  gehörteu  Felcbcherer,  Feldprediger,  Auditeuxe. 
(^uartiertneister  u.  s.  w. 

^  Die  Orepadier-Bataillone  gelangten  erstnaeh  und  nach  sitr  An&tallimg. 

*)  Die  Zimmerleate  waren  mit  Aexten  und  Sehnisfellen  ausgerastet. 

*)  Beachlaggchnaiede. 
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Die  Organisation  der  H  u  s  a  r  o  n  war  l)oi  Ausbruch  des  Krieges 
im  December  1740  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangb.  Gegen  Ende 
des  Jahres  1741  formierten  dieselben  10  £scadronen  per  Begiment 
and  hatten  eine  Kriegsstärke  von  je:  86  Officierenf  80  Unier- 
of&cieren,  10  Trompetern,  1000  Husaren  und  10  Fahnenschmiede«, 
zusammen  1186  Mann  und  1180  Pferden  (ohne  jene  der  Officiere), 
dann  11  Personen  des  Unterstabes. 

Mit  Fuhrwerken  (Stabs*,  Pack-  und  Proviant-Wagen),  sowie 
Packpferden  und  Knechten  waren  die  Truppen  sehr  reich  dotiert 
und  nur  bei  den  Husaren  wurde,  ihrer  Bestimmung  entsprechend» 
der  Tross  in  etwas  engeren  G-renzen  gehalten')«  Ein  Infanterie» 
Begiment  beispielsweise  führte  34  Fahrzeuge,  50  Pack-  und  57  Beitr 
pferde  mit  sich,  dazu  kamen  noch  eine  Anzahl  von  Packpferden 
far  die  Krankendecken  und  Zelte,  Wagen  und  Pferde  für  die 
Personen  des  Unterstabes,  die  sehr  zahlreiche  Dienerschaft  der 
Generale  und  StabsoiEciere,  fiir  jede  Gompagnie  ein  Marketender 
mit  10  Knechten  u.  s.  w.  Analoge  V^hftltnisse  bestanden  bei  den 
Beiter-Begimentern,  bei  welchen  die  Privat-Dienerschaft  der  Offi- 
oiere  und  die  Officierä-Beitpferde  natüi-lich  eine  noch  lir»liere  Zahl 
erreichte;  Infanterie  sowohl,  als  CavalUrl.;  führte  übrigens  per 
Begiment  auch  noch  einen  Traiteur  als  Koch  fUr  die  OMciere 
mit  sioh. 

Die  FObroDg  des  Heeres  Im  Jalure  1740. 

König  Friedrich  II.  übernahm  den  Oberbefehl  über  die 
Armee  gleichzeitig  mit  der  Begierung,  nachdem  er  bis  dahin 
Generalmajor  und  Chef  des  lufanterie-Begiments  Kronprinz  ge- 
wesen und  in  streugor,  mehrfach  fast  zu  harter^  aber  gründlicher 
Schulung  fCLr  das  Amt  des  königlichen  Kriegshemi  Torgebildet 
worden  war. 

Vom  Jahre  1782  ab,  wo  er  wieder  Bang  und  Stellung  in  der 
Armee  erhalten  hatte,  widmete  sich  der  damals  20  Lebensjahre 
zählende,  zum  Begiments-Commandeur  ernannte  Prinz  mit  Toller 
Hingebung  dem  militärischen  Dienste  und  erntete  fiir  die  gute 
Haltung,  Ausbildung  und  Bekleidung  des  seiner  Leitung  anvertrauten 
Truppenkörpers  wiederholt  die  Anerkennung  seines  königlichen 
Vaters.  Zwei  Jahre  später,  im  Sommer  1734,  sah  der  Kronprinz 
zum  erstenmale  den  Krieg,  welchen  er  an  der  Seite  des  Prinzen 

'  I'ie  Bj'spanimngeu  für  die  sämratlichen  Fuhrwerke,  sowie  lur  Aic 
Artilteno,  d<>n  ..Axtilluiie-Train",  u.  s.  w.  waren  erst  bei  einem  imsbrecbeiideo 
Kriege  zu  beschaileu. 
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Eng f  Ii  von  Savoycn  aia  ]iMi<  in  mitiuaolite  und  ohf^loich  ilim  tlio 
ereigiiisslose  Campagne  keiu<-  iJele^enheit  bot,  sich  pcrsönlicli 
liervorzuthun,  konnte  schon  der  Verkehr  mit  dem  grössten  Feld- 
iieiTn  seiner  Zeit  nicht  anders  als  belehrend  und  naeh  jeder  Richtung 
nutzbringend  auf  den  jugendlichen  Sprossen  des  Hauses  Branden- 
barg einwirken. 

Wie  fär  das  unter  General  yon  B d  d er  an  den  Rhein  rückende, 
10.000  Mann  starke  preixssische  Oontingent  flberhaupt,  hatte 
Friedrich  Wilhelm  I.  anlttssig  des  beyorstehenden Feldzuges 
aach  Air  seinen  Sohn  schon  im  Frühjahre  1734  eine  eigene  In- 
stnietion  erlassen  und  in  dieser  befohlen^  dass  der  Kronprinz  am 
Tage  einer  Schlacht  zwar  an  der  Seite  Eugen's  zu  bleiben»  bei 
Eintritt  der  Entscheidung  aber  zur  preussischen  Infanterie  zu  reiten 
habe.  Wenngleich  diese  Bestimmung  zum  Theile  wenigstens  auf 
die  ausgesprochene  Yorltebe  zurückzuführen  gewesen  sein  mochte, 
von  welcher  der  König  dem  Fussvolk  gegenüber  allezeit  eMIlt 
war,  so  konnte  sie  anderseits  ihre  Erklärung  auch  in  dem  ganz 
Yorzüglichen  Zustande  finden,  welchen  die  preussische  Jbfanterie 
damals  schon  eireicht  hatte  und  der  bei  entsprechender  Verwendung 
allerdings  die  glänzendsten  Besultate  gewährleistete.') 

Der  Yer^eich  zwischen  den  eigenen  und  den  Truppen  der 
übrigen  unter  dem  Oberbefehle  des  Prinzen  Eugen  versammelten 
Eeichs-Gontingenten,  musste  sich  dem  preussischen  Thronerben  von 
fielbst  aufdrängen  und  konnte  nicht  zu  Gunsten  der  letzteren  mis- 
fiiUoii.  Ebenso  erscheint  es  naheliegend,  dass  der  inehrwöchentliche 
Aufenthalt  im  Hauptquartier  des  Siegers  von  Zeuta,  Turin  und 
Belgrad  zur  Anknüpfung  jener  intimen  Beziehungen  zwischen 
Friedrich  und  dem  Goneralquartiermeister  des  General-Lieutenants, 
Feldmarschali-Lieutenant  Baron  S  c  Ii  m  e  1 1  a  u  führte,  welche  sechs 
Jahre  später,  unmittelbar  nach  der  Thronbesteigung  des  Königs, 
den  knisf  rlichen  General  veraniaäsen  konnten,  in  preussische  Dienste 
überzutreten. 

Nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Felde  trieb  der  Kronprinz 
ernste  kriegdwissenschai'diclie  Studien,  unterhielt  mit  dem  Fürdteu 

W%.'df'r  (Mf  Spccial-Instruction  des  Königs,  iiocli  äi:-  }>pi  den  preussischen 
Trappeu  im  AUgemeuteii  sehr  strenge  Maunsisuulit  vermochte  übrigeoa  jeue 
schweren  und  andaaernden  Aussobreltangen  zu  verhrndeni,  welcke  sich  die- 
selben auf  dem  Haraohe  gegen  die  BeTdlkerang  ssu  Schulden  kommen  Hessen. 

.,  .  .  .  les  cxc^-s  commis  })ar  les  Prussi»>ns  daiia  le  pays  de  AViirzbourg  soiit 
terriblos  Oti  ti'»  n  sait  pr\s  encoro  toutos  le<  particulavitt's  .  ."  schroibt 
ö  i  n  z  e  u  d  o  r  ff  an  den  Frinzeu  Eugen  über  dieses  Th^m  \  nm  7.  Juni  L734. 
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L  e  o  ji  o  1  «1  von  A  n Ii  a  1 1  -  D  e  s  s  a  u  sowie  mit  dem  Oberst (-ii 
T.  Cam  as  einen  lebhaften  Briefweclisel  über  miUtärische  Fragen  und 
nahm  eifrigen  Antheil  an  der  Thätigkeit  eines  militär-wissenschaft- 
lichen  Vereines,  welcher  sieh  unter  seiner  Patronanz  über  Anregiuii; 
desGapitains  de  la  Motte-Fonqu6  gebildet  hatte,  der^^ayard- 
Orden"  hiess  und  zwölf  Officiere  zu  Mitgliedern  zählte.  Der  Krön- 
[)riuz  trat  der  Verbindung,  welche  sicli  gemeinschaftliche  Stadien 
tactischer  und  fortiiicatonscher  Werke,  sowie  ftlterer  und  neuerer 
Kriegsgeschichte  zur  Aufgabe  stellte,  unter  dem  Namen  „le  Ooii- 
stiint"  bei. 

Wenngleich  sich  selbst  ein  FeueTgeist«  wie  jener  Friedrich'it. 
nicht  mit  euiem  Male  und  vollständig  von  dem  Einflüsse  jener 
Theorien  zu  befreien  vermochte,  welche  in  Bezug  auf  Truppen- 
und  Kriegführung  ans  dem  spanischen  Successionskriege  erwachsen 
und  &tr  die  Anschauungen  in  den  ersten  Decennien  des  XVm.  Jahr- 
hunderts massgebend  geworden  und  geblieben  waren,  war  doch 
die  bedingungslose  Anerkennung  ihrer  Lehrsätze  keineswegs  Art 
und  Sache  des  jugendlichen  Fürsten,  der  über  die  Ursachen  de? 
Eifolges  oder  des  Mi>s1ingens  in  den  verschiedenen  Kriegen  eben-*«i 
reiflich  nachgeilaeht  hatte,  wie  über  'Ii''  persrndiehen  und  niibtiiri- 
schen  Eigenschaft eii  (b^r  jeweiligen  Führer.    Kr  gehvngt^  in  Folge 
dessen  bei  iler  ihm  •  i;^enen  Selbstständigkeit  des  llrtheils  natm^ 
gemäss  sehr  bald  zu  Ausicliten  und  Grundsätzen  über  Heeresleitnnff. 
welche  diejenigen  seiner  Zeitg^Miossen  hoch  übeiTagten  nnd.  weni;: 
über  ein  Lnstrum  später,  in  il<  i'  Atduge  nnd  Leitung  der  Operatioiu  t: 
die  glänzendste  Probe  auf  ihre  Richtigkeit   bestanden.    Dass  <1. ; 
Kronprinz  sieh  eingehend  mit  dem  Knege  beschäftigt  und  sich  i; 
einem    solchen   von    vorneherein  die  Initiative  m  wahren  geplai:t 
hatte,  geht,  aus  seinem  .jAntinia'  hiavell"  iienur:  ,.Ms  ist  besser,  sii  ii 
in  einen  oticnsivcn  Krieg  cinzidassen,  so  lange  man  noch  die  \\  al'' 
zwisclien  Oel^rwcig  nnd  Lnr^M'^r  iVei   li;if,  als  bis  /u  j'  iioTTi  V'-r- 
zweitelteii  Zeitjjunet  zu  warten,  wo  eine  K rit  i;->t  rlxläruii:^^  'Ii'-  V'tlli>r' 
Sclnverei  imd  den  Ruin  /^TJnterijfangi  niu-  noeli  um  wenige  Atig»!;- 
blickc  verz(>gem  kann.  Obwohl  dies  eine  missliehe  Lage  für  eiiK" 
Souvciain  ist,  thäte  er  dric]i  nm  besten,  si<  h  seiner  Kräfte  zu  l-f- 
dienen,  ehe  er,  gebiu »den  durch,  die  Unternehmungen  seiner  Feiiiiio.  . 

die  Macht  verloren  hat." 



Die  (Jenoralitiit  in  Preussen,  vciliiUtniai>mässig  weniger  zahl- 
reich als  in  den  anderen  grossen  Heeren  Europa's,  l'ührte  im  l'^" 
cember  1740  5  Feldmarsclialle,  2  Generale»  (Generale  der  lulkuterie. 
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13  Geiu-rHllieuieuauts  und  23  1  Joncralmajoit)  in  ihivii  Listen.  Nacli- 
(iem  die  Fi^ldinaT^chällo  (Jnit'  von  liorckc  und  v  jn  Ii  «mI  e  r  zu 
alt  WiiiX'U,  Ulli  iiocli  im  Felde  vtMweudet  wertleii  zu  küiiiifu,  Uraf 
von  K  51 1 1  e  über  ba,ld  nach  dem  Ausbruclie  des  ersten  scldcsisclien 
Krieges  starb,  reducierto  sit  li  tlii-  Zahl  der  höheren  Führer  /.unät  hst 
auf  zwei,  die  Feldmarschälle  Fürst  von  Anhalt-Dessau  und  (inif 
von  Schwerin,  welche  ihrem  Munarcheu  dann  allerdings  und 
anch  als  Führer  Belbstatändiger  Heereskätper  hervorragende  Dienste 
geleistet  haben. 

Der  „alte  Deasaner"  (gelioren  3.  Juli  1676)  war  schon  in 
seinem  18.  Lebensjahre  in  brandenburgische  Dienste  getreten  nnd 
von  dem  Chnrfärsten  Friedrich  IH.,  dem  späteren  ersten  König 
von  Preussen,  zum  Oberst  nnd  Chef  des  Kegiments  zu  Fuss  er« 
namit  worden,  an  dessen  Spitze  bis  dahin  Leopold's  Vater,  Fürst 
Johann  Georg  HE.  gestanden  hatte.  Er  war  in  dem  Augenblicke, 
als  die  Eröffnung  des  Krieges  gegen  die  Königin  von  Böhmen  und 
Ungarn  von  Seite  Preussens  unmittelbar  bevorstand,  nicht  nur  der 
älteste,  sondern  anch  weitaus  der  erfahrenste  un<l  bewährteste  der 
von  König  Friedrich  II.  zur Yerwendimg  im  Felde  in  Aussicht 
genomraenrn  Generale,  denn  er  hatte  mit  geringen  T'nt.  rbr.  i  liungen 
von  1695  bis  171')  eigentlich  fortwährend  vor  dem  Feinde  ge- 
standen, in  <h-u  Xi<  derlanden.  am  Khein,  an  der  Donau,  in  Italien, 
Süd-Frankreich,  Brabant  und  Pommern  gefochten  und  sich  in  all' 
diesen  Kriegszügen  als  ein  hervorragend  tapferer,  umsichtiger  und 
thatkrättiger  Führer  erwiesen. 

Die  Summe  von  Kriegsertidirnng.  welch«'  (l»*r  Fürst  sich  in 
seiner  reichbewegten  militärischen  fjautbahn  erwrlHu.  wiinlf»  da- 
durch, flass  er  (Telr-gi'nlieit  ^^ehabt  hatte,  abwechs<  liMl  unter,  ii-  b'-n 
oder  gegenüber  den  bi^Mi  nt(  n'l>trii  Feldherrn  zu  dienen,  zu  eiin*r 
noch  gi'össT'n  n.  werth V( illtM  eii  uihl  we»njf;leieh  in  Bezug  auf  di  * 
Ijeitung  dfi"  <  •juTiitniiii'H  uml  ilie  Ivi  w  utüliruuL;-  im  Allgemeinen  auch 
Tjeopold  voll  A  11  Ii  iL  1  t-D essau  diin  hergeliraclit  rn.  strentr  metho- 
dischen Bahnen  seiner  Zeit  folgte,  so  hinderte  ilm  tlii  ^er  Forma- 
lismus doch  keineswegs,  sich  eifrig  militärwissonschaftlich  und 
literarisch  zu  beschält  igt^n  nnd  während  der  Friedensjahre  eine  so 
eingehende,  erfolgreiche  Thätigkeit  im  Interesse  der  Oiganisation 
und  Ausbildung  des  Heeres  zu  entwickeln,  dass  ihn  Friedrich  II. 
geradezu  als  den  „Schöpfer  der  preussischen  Annee"  bezeichnete. 

Gleichwohl  waren  die  Beziehungen  zwischen  dem  Könige  und 
seinem  schlaohtergratiten  Paladin  von  vorneherein  nicht  die  besten, 
wozu  die  grossen  Alters-  und  Oharakterunterschiede  wohl  ebenso 
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sehr  beigetragen  haben  mochten,  a.U  der  vieljährige  indme  PteimH- 
schaftsbund,  welcher  zwischen  FriedrichWilhelml.  und  dem 
, .alten  Dessauer"  bestanden  hatte.  Allerdings  war  der  letztere  sieb 
seines  Werthes  und  sdner  mannigfachen  Verdienste  um  Djnastit 
und  Heer  wohl  bewnsst^  auch  Begungen  des  Ifissteanena,  der 
Eiferauoht  und  rasch  aufwallender  Empfindlichkeit  unterworfen 
und  zudem  von  dem  so  begreiflichen  Verlangen  beseelt^  di« 
Autorität,  welche  ihm  zwei  frühere  Monarchen  anf  militiriAchen 
Gebiete  eingeräumt  hatten,  auch  unter  dem  dritten  zu  behaupten. 
Allein  Friedrich  II.  war  anders  geartet  als  sein  Vater,  b— 
ziehungsweise  Grossvater  und  Jugend  im  Verein  mit  liocljtfnt- 
wickelter  Beibstständigkeit  sträubten  sich  in  gleich  ent«chiedon>-r 
Weise  gegen  eine  Beeinflussung  des  eigenen  Willen <i  und  Thun», 
mochte  diese  auch  von  Leopold  von  A  n  Ii  a  1 1  -  D  e  s  st  a  n  aus- 
gehen oder  versucht  werden  Auch  lautete  das  Urtheil  des  Könige 
ül>«'r  d«*n  trennn  I>if«ner  dreier  prenssischpr  Monnrchon  durchaii> 
nii  hr  minuT  so  ^^itl^ti^•,  wir*  man  fs  lirm  ..S<-li(ij»t»r  <\*r  pren*««!- 
selien  Anaeiv'  gegenüber  nit  in'  ii  snlltc.  S(»  hcisst  es  in  dt-r  IT»;! 
also  20  Jahre  nach  dem  Tt/de  dvs  iJt'.ssauei*s  veranstaltcu^n  Aus- 
gabe der  ..iVfi  inoii  «'S  pour  ser\'ir  a  l'histoire  de  Brandenbourg"  In-; 
der  SehilJcnuig  di  r  Uiilitürischen  W  iliiUt  niss»»  in  Preussen  zur  Z<  !T 
des  Ablebens  König  F  r  i  e  d  r  i  c  h  W  i  1  h  e  1  m  I. :  .,Der  einzig*- 
Fürst  von  Anhalt  war  im  Stande,  ein  Heer  uuzuluhren.  Er 
wuBste  es  und  zog  von  diesem  Vorzuge  allen  Voitheil,  um  ach 
nothwendig  zu  machen  und  über  die  andern  zu  erheben.^*  Undaa 
anderer  Stelle:  ,,Dieser  Fürst*'  (Leopold  y  on  Anhalt-Dessan» 
„verband  mit  einer  seltenen  Tapferkeit  sehr  viele  Klugheit,  aber 
unter  der  Anzahl  grosser  Eigensohi^n  hatte  er  auch  solche,  die 
nicht  sehr  gut  waren." 

Auch  zwischen  dem  zweiten  der  höheren  preassiBoben  FShr»*. 

d<  in  F.  l'lmarschall  Kurt  Christoph  Grafen  von  Schwerin  oiiii 
dem  Könige  war  das  Verhältniss  namentlich  in  der  Folge  niclir 
immer  ein  ungetrübtes,  was  um  so  eigenthümlicher  ersoheiiit. 

als  Schwerin  nicht  nur  eine  soigföltige  Erziehung  genossen 

und  sich  ein  reiches,  auf  verschie  denen  Universitäten  geschulteji 
Wi'^sen  erworben  hatte,  geistig  daher  mit  Friedrieh  II.  aal 
vi.llii:;  gleichem  Niveau  st.-nul,  sondern  seinerzeit  aurh  einer  der 
Kiciiter  in  dem  über  den  Kiuaprinzen  iu  Kopriiirk  /u.sarnraen- 
gesetzten  Kriegsrechte  gewesen  und  mit  ihm  wührund  stiuor  iß 
KiLitiiu  verbüitöten  Festungshaft  im  Briefwechsel  geblieben  war. 
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Kr  galt  zw'AY  als  tiner  von  Friedrich's  ( iiiiistlinfi^pn  und 
wtiH*^  bei  der  M'lironbosteigiing  auch  in  den  Grateu^LHU«!  «  rliulien 
und  ziLui  Feldiaurschrtll  ernannt,  konnte  aber  1740  schon  auf  eine 
so  glänzende  militärischr-  Vergangenheit  zurückblicken,  dass  er 
diese  (TnadeiilK'/.t'ijj:ini^^ou  keineswegs  als  nicht  vollauf  verdiente 
iiuzusi'beu  berechtigt  gewesen  wäre.  Zudem  besass  Schwerin 
bronnenden  Ehrgeiz,  eine  äusserst  lebhafte,  empfindliche  Gemüthsart 
und  ein  häufig  allzuscharfes  Urtheil,  war  also  ein  nichts  weniger 
als  lügKamer  Charakter.  Biese  Eigenschaften  im  Yereine  mit  dem 
steten  Hervoi^ehren  der  eigenen  Fähigkeiten  tind  allerdings  hervor^ 
ragenden  kriegeriaohen  Leistungen  hatten  ihm  in  der  Armee  viele 
Feinde  gemacht,  den  Beinamen  „der  Ideine  Marlborongh"  eingetragen 
und  mochten  wohl  aaeh  den  Eönig  nicht  immer  günstig  beeinflnssen. 

Ans  Löwita  in  dem  damals  schwedischen  Pommern  gebürtig 
(1684),  hatte  Schwerin  snierst  in  mecklenburgischen  Diensten 
gestanden,  unter  Marlborongh  im  spanischen  Saocessions-, 
später  unter  dem  Marschall  Steenbook  im  nordischen  Kriege 
gegen  die  Dänen  mit  Ansaeichnung  gefoohten  mid  rasch  Gamer« 
gemacht.  Als  er  1719,  da  jener  Theil  von  Pommern,  in  welchem 
die  Besitzungen  seiner  Familie  lagen,  an  Preussen  gefallen  war, 
dem  netten  Landesherm  seine  Dienste  anbot,  nahm  ihn  Friedrich 
Wilhelm  1.  swar  mit  offenen  Armen  auf,  konnte  ihn  aber  der 
vielen  bei  weitem  lUteren  Generale  wegen  vorerst  nur  als  General- 
major  eintheilen.  Erst  im  ^fai  inai  wurde  er  Generaliieutenant, 
was  er  in  Mecklenburg  schon  elf  Jahre  früher  gewesen  war,  erhielt 
173U  den  Schwarzen  Adler-Orden  und  rückte  1730  zum  Gi.neral 
der  IiLfanterie  auf.  Anlässlich  der  Verwicklungen  in  Mecklenburg 
war  Schwerin  (1733)  an  die  Spitze  der  preussischen  Occupations- 
truppen  gestellt  und  später  auch  mit  der  Führung  der  Verhand- 
lungen mit  den  mecklenburgischen  Ständen  betraut  worden.  In 
beiden  Richtungen  gelang  es  ihm,  die  volle  Zufriedenheit  seines 
Königs  zu  erlangen  und  die  oben  erwähnten  Anszeiclmungen  waren 
das  unmittolbart^  Er^ebnis-s  derselben.  Kr  \v;ir  übrigens  schon  lange 
.Talue  vorher  auf  diplomatischem  Felde  tbiiiif;  gewesen.  Nachdem 
er  am  20.  DecembtM'  1712  in  der  t'iir  tlic  Schweden  siegreichen 
Schlacht  bei  Gadebusch  mitgefochten,  wurde  Schwerin  im  fol- 
genden Jahre  in  f^eheimer  Mission  zu  Carl  Xll.  nach  Binder 
geschickt.  Da  dieser  in  der  Zwischenzeit  nach  Ucmirtasch  gebraelifc 
worden  war,  ^nlang  es  Schwerin  erst  nach  längeren  Irrfahiten, 
den  König  zu  hndeu,  womif  er  bia  November  1712  in  dessen  Um- 
gebung blieb* 

37* 
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Schwerin  war  xw«t  tun  acht  Jabre  jünger  ab  der  Ffirrt 
Leopold  von  Anhalt-Dessau  und  swiachen  den  Feld- 
maischalls-Patenten  beider  lagen  nahe«i  drei  Beceunien,  aUein 
seine  geistige  Capaoität  über^^  jene  des  ,,alten  Deesaaers"  er- 
heblieh und  auch  an  Unteruefamungagetsl^  Weile  des  BUekas  und 
weltmAnnischer  Qewandtiheit  war  dieser  mit  Schwerin  nidit  sn 
veigleichen. 

Von  den  awei  Qeneralen  (Generale  der  Lifanteriej  kam 
der  eine,  Caspar  Otto  von  G lasen app,  soines  holien  Alters 
wpf>;en  nicht  mehr  in  Betracht.  Der  zweite,  1740  erst  r>3  Jahre 
zählende  }^erzog  Friedrich  Wilhelm  von  Holstein- 
Beck  war,  obgleich  seit  Mörz  1 7'28  re^erender  Fürst,  in  preiLssi- 
sohen  Dienstpii  f^pbHolien.  Er  luitte  1715  in  Pommern  ^♦-gvn 
die  Schwede  n  ijrkiunptt,  bpklfMdet/e  .seit  17H2  die  Stelle  eines 
( M-iieral-LitMitmaiits  nnd  wurde  von  Friedritli  II.  im  Jmii  1  74(t 
zum  General  tier  Intanterie  ernannt,  in  vv.lclifi  ('liai<,'t  -i  bt-i 
dem  Einmärsche  in  Schlesien  das  Commaudo  des  zweiten  i-'urp«» 
übernahm. 

Als  (reiieral-l jieutt  iiant  staud  ihm  bei  diesem  ('orps  der  weniif 
über  40  LebensjahrL-  zählende,  aber  schon  eine  ziemlich  reiche  mili- 
tärische Erfahrung  aufweisende  Erbprinz  von  Anhalt- Desean. 
der  zweitgeborene  Sohn  des  Feldmarsohalls,  zur  Seite.  Am  25.  Sep- 
tember 1700  geboren,  ward  Leopold  Maximilian  von  seinem 
Vater  bereits  im  eilften  Lebensjahre  in's  Feld  mitgenommen,  focht 
1715  gegen  die  Schweden  in  Pommern,  wurde  nach  der  lg»««»!*"»» 
von  Stralsund  ssum  Chef  eines  aus  schwedischen  Kriegsgefangenen 
enichteten  preussisohen  Infanterte-Begiments  zu  Fuss  und  im  Mai 
1717  zum  Oberst  ernannt.  Li  demselben  Jahre  als  Freiwilliger 
an  dem  Kriege  der  Oesterreioher  gegen  die  Tärken  theü- 
nehmend,  befehligte  der  in  der  Zwischenzeit  zum  Genemlmsjor 
ernannte  Prinz  1733  die  anlässlich  der  Wirren  in  Mecklenbuig  tos 
Pl*eu^>sen  dahin  entsendeten  Executions-Tmppen,  als  Schwerin, 
der  Oberbefehlshaber,  die  Verhandlungen  mit  den  öt&iulen  wa 
führen  hatte  und  später  die  preussisehe  Infanterie  unter  dem 
Prinzen  Enixrn  von  Siivoyori  am  Rhein.  Da;^  Jahr  l73i» 
bracht»^  ihm  zunächst  die  Ernennung  zum  General-Lieutenant  mit 
drill  Pul*  iite  vom  Juni  1732  und  später  auch  noch  jene  snm 
Gouverneur  von  Küstrin. 

Wenngleich  Leopold  Maximilian,  welcher  1737  na«^ 
dem  Tode  seines  älteren  Bruders  Erbprinz  geworden  war,  aeiim 
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glänsende  militlb'ische  Laiifbahn  und  die  reidid  Fülle  der  ihm  von 
Friedrich  Wilhelm  I.  zugewendeten  Ausseichnungen  sum 
Theile  wenigstens  dem  Ansehen  und  der  Stellung  seines  berühmten 
Täters  sowie  den  yieljähiigen  freundschaftlichen  Beziehungen, 
welche  zwischen  diesem  und  dem  Könige  bestanden,  zu  verdanken 
haben  mochte,  so  war  er  andererseits  doch  auch  in  jeder  Hinsicht 
der  würdige  Sohn  dieses  Vaters,  hatte  sich  bei  zahlreichen  Anlässen 
als  entschlossener,  umsichtiger  Tnippenftihrer  bewährt  und  wurde 
auch  von  Friedrich  II.  sehr  hoch  gehalten. 

Der  ihm  im  Range  als  General-Lieutenant  unmittelbar  voran- 
gehende, 50  Jahre  alte  Prinz  Christian  August  von  Anhalt- 
Z  e  r  b  s  t,  der  dem  Hang  nach  älteste  preussisclie  General-Lieutenant, 
fand,  gleich  dem  „alten  Dessauer",  bei  Eröffnung  des  ersten 
sohlesisohen  Krieges  zunächst  keine  Verwendung. 

(Br.  Mipuidt.) 


Das  Webrwesen  iu  Sachsen. 


ns  Chiirfärstenthum  Bacbsen  WBT  seit  dem  Jahre  1 7.V2  in  vier 
Generalate  oder  General-Comraanden  eingetheilt,  wodurch  eine 
raschere  Kriegsbereitschaft  und  eine  exaete  Disciplin  erzieh  werden 
sollte.  Dipsf»  EiTitheiking,  wolcho  sich  läripi-ore  Zeit  erhieh,  erwies 
sit  li  itls  ^<■llr  /.w  f'ckniässig,  entlastete  in  vieler  lif  zielmnp^  das  Armee- 
01)(  r-Couiniaiido  und  erleichterte  weseutiich  den  ganzen  miütäriachea 
Dienstesverkehr. 

Den  (ireneralaten  entsprechend  war  die  Armee  in  vier  Militär- 
Divisionen  eingetheilt,  an  dt-rcn  Spitze  je  ©in  coniuiandierender 
General  imt  groBser  Mttchibefugni8.s  stand. 

Die  Eintlieilung  des  ChurtÜrstenthums  und  seiner  Armee  war 
demnach  folgende*): 

1.  Mjlitftr^DiTision :  Ghnrkreis  und  Ijeipziger  Kreis  mil  dem 
GeneraL-Commando  in  Wittenbeig; 

2.  Militftr-Dmsion :  Thüringen  mit  dem  General-Conmiando 
in  Zeitz; 

3.  liGUtftr-Division :  Voigtländiacher  md  Ei^gelargischer  Kraa 
mit  dem  General-Gommando  in  Ereiberg; 

4.  MUitär-Division :  Ober-  und  Nieder-Lausita  mit  dem  G^end- 

Commando  in  Dahme, 

Das  Centnmi  der  vier  General-Commanden  bildet«  derMeinmcr 
Kreis  mit  dem  Generahjuartier  zu  Dresden,  dessen  Fmiotionen  der 
General-Feldmarschall  mit  dem  (xeneralstabe  versah. 

Der  KriegsheiT,  Chiu^'ürst  Friedrich  August  II.,  als  König 
von  Polen  August  HL,  legte  im  Allgemeinen  nur  geringe  Neignugen 

V  lehnst or  und  Franke,   0«achiobte  der  sät^isiMbeti  AzaMAt 
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flir  die  militftrischeii  Angelegenheiten  an  den  Tag.  Im  Sommer  deg 
Jafaies  1741  führte  General  Baadisain  das  Ober>Commando  über 
die  sftchBisohe  Armee ;  kurz  vor  Ausbruch  des  österreichischen  Erb- 
folgekrieges übernahm  es  der  Herzog  zu  Saohsen-Weissenfels*). 

Zahlreiche  Kri^e  voiher  gaben  der  sftchsischen  Armee  Ge- 
legenheity  Beweise  grosser  Tüchtigkeit,  Ausdauer,  Disciplin  ^und 
i<:;]äiizender  Tapferkeit  zu  geben.  Noch  im  Jahre  1740  kehrten  einige 
Begimeiiter  erst  aus  dem  Feldzuge  in  Ungarn  ziunick. 

In  den  Reihen  der  kriegsgeübten,  wenn  auch  uiclit  s*  ]ir  zahl' 
reichen  silchsiselien  Armee  befanden  sich  erfahrene,  im  Felde  er- 
probte Generale.  Die  Armee  besass  nebst  dem  Ober-Commaudanten 
11  Generale,  10  Gotieral-Lieutenant.s  und  23  Generalmajore. 

Drei  Halbbrüder  des  Königs  August  III.  dienten  in  der 
sächsischen  Armee,  während  der  vierte  und  älteste  Graf  M  o  r  i  z 
von  Sachsen  in  französischen  Diensten  stand.  Der  jüngste 
Bruder,  Friedrich  August  (»raf  von  Cosel,  war  zu  Beginn  des 
Krieges  Oberst  und  Regiments-Commandant ;  von  den  beiden 
nuttlcren  führte  Friedrich  August  Graf  von  Rutowski*;  öfters 
iu  dt:n  seil  lesischen  Kriofjfn  df^n  Obpr^ofdil.  «bf-nso  der  Ritter 
von  Saciiseu^)  einigemal  in  Vertretung  des  ilräbereu. 

Das  Officiers- Corps  der  sächsischen  Armee  ergänzte  sich 
haupt^äclüich  aus  dem  Adel  des  Landes  und  dem  Cadetten-Corps 
zu  Dresden,  das  unter  dem  Namen  Ritter- Akademie  im  Jalire  1725 
errichtet  worden  war. 

Das  säohfiisohe  Endehangswesen  genoss  einen  guten  fiuf; 
viele  ausgezeichnete  OjEciere  und  höhere  Beamte  legten  auf  Grund 

'/  (ieboren  16SH.  Kr  l!:  ft.-  sclion  in  jungen  Jahren  Ül  hcftsischen  Diensten 
Im  Hochstädt,  Turin  und  Malpla  jUi  t  mit  Auszeichniuig  gekämpft;  trat  im 
Jahre  1709  «1^«  ^Jenr-ralmnjnr  in  (\w  c^iursäch*'i';rhe  Armee,  wo  or  naeli  26jHhriger 
Dienstzeit  den  Maisschullaiting  erreichte,  i^r  liüirte  in  UxigJirn  1718  und  im 
poliuacheD  Erbt'olgekriege  selbstsUndij^e  Commandos,  wobei  er  die  Umaidht 
einea  tftehtigen  Oeneriüs  zeigte.  Im  Jahre  1786  übernahm  er  als  Herzog 
Johann  A  lolf  H,  die  Regieruug  seines  Ilerzogthums,  um  alier  wieder  bei 
Ansbni  Ii  'I<  s  <>sterreiehiBoben  Erbt'olgekrieges  an  die  Spitze  des  sächsischen 
Heeres  zu  treten. 

*)  Geboren  170fl ;  seiohnete  sich  im  Jahre  1784  bei  der  Belagerung  von 
Dansig  aas,  focht  1785  am  Rhein  und  kilmpilbe  1787  in  den  Türkenkiiegen,  wo 
er  kiir/<-  Zeit  nuch  den  Oberbefehl  über  das  sächsische  Corps  fOhrte.  (Kriege 

Friedneb  d.  Gr.,  I.  105). 

')  Joliann  (Jeorg  Ritt<n-  von  Sachsen  (lo  cheviUier  de  Suxet  geboren  1704, 
>Adudschur  Oberbt  1726,  Generalmajor  173'!,  («eueral-Lieutenaut  1738,  kämpfte 
ioii  Auszeichnung  am  Timok  1737. 
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dieses  Systems  eine  glänzende  LanfbaJin  snräck.  Grraf  von  Bti- 
1 0  w  8  ki  wirkte  in  hohem  Masse  günstig  auf  den  gaten  Geist,  auf  di« 
tüchtige  Ausbildung  und  einen  gediegenen  Kachwuchs  des  Ofißcier»- 

Corps  ein. 

Die  lioginionts-Cominandanten  ernaimten  nml  bcförd&rten  <1I'- 
Oftieifre  auf  Grund  der  höhernorLs  zur  V  orlage  gebrachten  Qoali- 
tications-Eing.ibt'u  bis  zum  Obcrstlieuti  uant. 

Als  sichtbares  Zeichen  tur  militärische  Thaten  stiftete  «i-  r 
K«>injr-Churfürst  im  Jahre  I7Bn  den  Militär-St.  Heiarichs-Orden 
mit  der  Insclirift  ,,Pietato  et  virhife  bellica". 

Das  Unterofticiers-Corps  ergänzte  sicli  durch  Beförderung  d^^^ 
hiezu  g^^pigiiotf'ii  Mnnnschaft  der  Compagnie.  Tiäncr'^re  Dienstz»'ir, 
gute  Anlialaiuig  vuul  ])ractisch-militärischo  Fäliigkeiteu  bildeten 
die  Giiuidsätze  fiii'  die  Wahl  und  Beförderung. 

Gleichwie  um  die  Erziehung  des  Officiers-Corps,  hatte  sich 
Graf  von  R  u  t  o  w  s  k  i  auch  um  die  Ausbildung  der  ^ächälscheu 
Armee  sehr  verdient  gemacht.  Sie  war  im  Allgemeinen  taodsdi 
sehr  gut  geschult  und  discipliniert.  Wie  in  der  preusstschen,  so 
legte  man  auch  in  der  sSohsischen  Infanterie  den  Hauptwenh  auf 
die  Ausbildung  im  Feuergefechte. 

Die  Armee  zfihlte  zu  Beginn  des  österreichischen  Erbfolge- 
krieges  18  Infanterie-,  14  Gayallerie-Begimenter  und  4  Artillerie- 
Compagnien. 

Ausser  der  Schweizer  Leibgarde  und  einer  Compagnie  Cadetten 
bestanden  noch  f&nf  in  Wittenberg,  Königstein,  Sonnenstein. 
Stolpen  und  Pleissenburg  dislooierte,  verschieden  starke  ,.Ghaiu^ 
sonou'',  in  wekho  alle  Halbinvaliden  eingereiht  wurden  und  eine 
Frei-Com[)agnie  mit  dein  Stande  von  VJö  Mann. 

Die  (iesammtst&rke  der  sächsischen  Armee  belief  sich  Anfangs 
Kovember  inclusive  der  zwei  in  Polen  stehenden  Chevauxlegers- 
Regimenter  aui  ungefähr  27.800  Mann  und  6.900  Pferde 

Vor  Ausbnich  des  »"»sterreiehischeu  Erbfolgekrieges  waren  die 
einzelnen  Kegimenter  zieinii<  h  ^;!»Mrlimässig  im  Laude  vertl^'ik -i ; 
schon  im  Monate  April  des  Jaki'es  1741  wurden  aber  die  Truppeu  in 

V)  Siflie  Anhang  XVII :  „Etat  de  toxttes  les  tronpes  de  Son  ftltnir 

Electorale  de  Saxo  .  .  .  1741". 

*)  Siclic  <liü  Kartfiilteilage :  „Disslocatjonv-Karti«  der  kaüeiücbeti  A  1 1»! 

b«;im  Todo  Carl  VI.  etc.''  ssuiuiut  Legende,  'lai.  III. 
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zwei  Jju^er  l><>i  Tori^au  uiul  Kili  ul'iir^  vcrsanuaelL,  welolnT  Oi>ii- 
ceiitriermijL^  im  ()<  t.i!)<T  flosäeibon  Jahres  üiiio  uücli  eiigero  bei 
Pii'ua  und  Freiberg  lolgte. 

Ziir  Uebernahmo  l>i«  uj.ie.s  im  Iinierii  dt.s  I^hikI-  s  waren 
nach  Ueberschreitung  cier  tirenze  seitens  der  Armee  an^ser  den 
(Tiinüsons- Gruppen  die  vier  Kreis-Keginienter  beslininit,  deren  jedes 
•2U0O  Mann  ziihlto.  Sie  bildeten  eine  Art  Land-Miliz,  welche 
jährlich  xw*  iujal  im  Sommer  und  Herbste  zu  eompagnieweisen 
Uebiuigeii  iiuf  jo  11  Tage  eiiiberulen  ^^'u^de ;  die  Aufbringung 
derselben  oblag  den  Ständen,  die  Bewaffnung  bestritt  der 
ChurlÜrat. 

Die  Ergänzung  des  Heeres  geschah  ausschUesslich  durch 
Werbung  im  Lande,  zu  welchem  Zwecke  den  Begimentem 
entsprechende  Geldmittel  zugewiesen  wurden.  Die  in  früherer 
Zeit  Terauohten  Aushebungen  lieferten  keine  beMedigenden  Er- 
gebnisse. 

Zur  Erreichung  grösserer  Stände  wurde  die  Verstärkungs- 
mannschafb  den  auf  Friedensfuss  verbleibenden  Tru[>penkörpem 
entnommen» 

Die  aus  polnischen  Diensten  im  Jahre  1740  zur  Vermehrung 
der  Armee  fibemommenen  12  ühlanen  Hof-Fahnen  ^)  reorutierten 
sich  besonders  ans  Littbauen  und  wurden  zur  Sicherung  der 
Gommmiieationen  swisohen  Sachsen  undWarsohau  im  Vereine  mit 
den  beiden  Ghevauzlegers-Begimentem  yerwendet. 

Die  Pferdebesohaffung  für  die  gesammte  Seiterei  geschah 
im  Wege  des  freihändigen  Ankaufes;  der  Preis  einer  Bemonte  belief 
sich  auf  durchschnittlich  66  Thaler. 

Infanterie.  Jedes  der  V.\  Infanterie-Regimenter  gliederte 
sich  in  zwei  Bataillone  k  sechs  Muisk«'tier-Con)pagnien. 

Die  Compagnie  hatte  eine  Elriegs-8tärke  von  ungefähr  100 
Mann  und  zwar*):  1  Hauptmann,  1  Lieutenant,  1  Fälmrich, 
3  Sergeanten,  1  Fahnenträger,  1  Foui'ier,  1  ärztlieher  Uehilfe,  2  Cor- 
porale,  2  Tamboure,  2  Zimmorleute,  12  (Jrenadiere  und  88  Mus- 
ketiere. Die  GesammtsStärke  eines  Infanterie-Regiments,  einschliesslich 
des  Stabes,  betrug  ltiU4  Manu,  hievon  1422  Streitbare. 


Im  Jahre  1741  worden  drei  wettere  UhlKneii-Hof>Falmeii  enriehtet 

{Kriege  Friedrich  d.  Gr.,  I.  Anliige  4,  G7.) 

Paris,  Ministerium  de»  AeuM»er«D,  Volume  „Saxe",  1741, 
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Die  Infanterie  war  mit  Flinten  bewttffiiet;  jeder  Ibnn  TOm 
Corpr^ral  abwärts  mit  30  Stück  Patronen  veraehen.  In  einseinen 
Kegi  Hl  entern  wurden  die  eisernen  Ladestöoke  eiprobt. 

Die  Cavallerie  *)  theilte  sich  in  zwei  Garde-,  ft  Ofirassier^,  4 Dra- 
goner- tond  2  tnPolen  dislocierteCheTsnxlegers-Begimenter.  ZturGanle 
zählte  das  Beginient  Garde  du  oorps  tmd*  die  Garabiniers ;  erstem 
war  in  8  Compagnien  und  4  Escadronen,  letzteres  in  12  Compag- 
nien  und  6  Escadronen  formiert.  Die  Stüike  der  beiden  Eegimenter 
war  aber  so  ziemlich  dieselbe,  weil  die  ünter-'Abtheilnng  des  Car*- 
binier-Begiments  einen  schwächeren  Eriegs-Stand  Yorgesohriebeii 
hatte.  Eine  Oompagnie  Garde  du  oorps  setzte  sidi  ans  1  BittmeiiteTf 

1  Lieutenant^  1  Sous-Xiieutenont,  1  Comet,  2  Maröchauz  de  logis« 

2  Standartenträgem,  6  Gorporalen,  1  Qoartiermeister,  1  änäichen 
Gehilfen,  2  Trompetern  und  75  Garden  zusammen,  wahrend  ein« 
Carabinier-Compagme  nur  50  Beiter  zählte. 

Die  Cürassier-  und  Dragoner-Begim enter  waren  in  m  I.s 
Compagnien,  gleich  drei  Escadronen  gegliedert  mit  *h n^^lben 
Standesverhältnissen  wie  das  Carabinier-Regiment.  Ein  jedes  halt.? 
eine  Kriegs-Stäiko  von  400  Mann  mit  3(;2  Pferden.  Die  Chevaoi- 
legers  -  Begimenter  ^)  waren  zu  vier  Kscadronen  formiert  und 
besansen  einen  etwas  höheren  Stand  als  die  vorgenannten. 

Die  Stärke  einer  Ulilanen-Hof-Fahne  betrug  1  Bittmeister. 
1  Lieutenant.  1  Fähnrich.  1  Pauker,  4t>  Towarczys  '|)oInische  Edtl- 
lente)  nnd  4«>  P.M  ztowi  (Gemeine i.  Zusammen  OG  Mann.  Die  Ik- 
waännng  der  Cav.ill*  Ho  war  die  damals  allgemein  übliche';. 

Artillerie.  Das  Artillerie-Corps,  mit  welchem  eine  Pud- 
tonnier-  und  Miiienr-Abtheilung  vereint  war,  formierte  \'ier  Com- 
pagnien mit  einer  Gesaninitstärke  von  GOO  Köpfen ;  der  Stab  setzt-- 
sich  aus  *24  Personen  zusammen,  danuiter  1  Oberst,  l  Oberstlioutenan». 
und  1  IVrajor.  Als  Chef  des  Artillerie-Corps  fungierte  im  Jai^r»; 
1 7 10  Graf  Ii  u  t  o  w  s  k  y. 

>)  Paris,  Miiii»terittm  d«a  Äeuaseren,  Yolome  n^axe*',  1741,  23. 

^  Die  Errichtung  von  CheTaiulegera,  einer  Art  leichter  Beit«rei  zum 
Aufklänuigs-  und  Sicherttngsdienf^tc,  erwies  sich  schon  in  den  Kümpitn 
«reuen  die  meivf  lif  rif  teilen  ''«^'l"?"-'^! '  n  Sti  i  if- Connnsinden  sehr  nothwer  ' 
Die  heifh-n  ('(»evjui.xiegers  -  lieganenter  erhitdteu  Anfangs  Novemlwir  Ii'*' 
den  Befehl  zum  Aufbruche  nach  Sacbbtiu.  (Schnster  und  Franke  ö«- 
schichte  der  siUshsischen  Armee  L  200.) 

•)  Eiiio  besondere  Bewafihnng  hatten  die  Uldanen-Hof  FaluM  n  f»'"'*' 
Mann  erhielt  zu  seiner  Ausrüstung  eine  Pi.stolo  nohst  Piitroiitaist  li'  ,  >!<  r  geuuiU'^ 
l'lihin  aussenh'in  einen  Carahiner;  Säbel  und  JAinze  uius.stt«  sicii  jeder  »«Iiis* 
aiischaücu.  i^Schuijtcr  uud  Fra.ukc,  Ucüchichtc  der  süchsiachcu  Armee,  IL 


Dlgitized  by  Google 


587 


Für  dü%e>  im  Juliro  ITH  iiiobilisierte  Coi-ps  wurden  21  leicht« 
Feldjs^eschütze,  ein  Muiiiti<in>-P;irk,  lin  PontoniÜLi-Traiii  von  '20 
Puütons  bestimmt  uini  .spätt-r  »in  Belagenings-Park  mit  sclnvereu 
Geschützeu   aufgestellt.    Ein  Ftltlgesrhütz   erhielt   zur  Bt-dit-iiuug 

1  ünterofficier,  2  Kanoniere  und  5  Füsiliere. 

Jedem  ausmarschierenden  Infanterie-Regimente  wurden  zwei 
solche  Feldgeschütze  und  ein  Artillerie  -  Officier  sngewiesen, 
wihrend  das  Bataillon  Leibgarde  nnr  mit  einem  Feldgesohütze 
dotittrt  irardd. 

In  den  Terschiedenen  Zeughäusern  und  kleinen  Festnmgen 
des  ChurfÜrstenthoms  befand  sich  ein  ziemlich  zahlreiches  Be- 
IsgemngS'Artillerie-Material,  welches  nach  längeren  ünterhandlnngen 
den  Verbündeten  Anfangs  November  1741  zur  Verfügung  gestellt 
wurde.  Hiezu  gelangte  das  im  Haupt-Zeughause  zu  Dresden  und 
in  der  Festung  Königstein  deponierte  Material  zur  Ausgabe  und 
wurde  vom  französischen  Artillerie  *  Commissär  Duyne  über- 
nommen. 

Es  bestand  aus : 

20  Stück  24-pfÜndigen  metallenen  Halb-Karthaunen  mit  Lafetten, 
20     ,f     12-      ff  „  Kanonen, 

6    „    48-      „  „       Mörsern  mit  Blöcken, 

2  „    96-       ,f  f,  f,  , 

4  24-       „  „        Hanbitzen  mit  Lafetten 

Hobst  dazu  gehörigen  Requisiten,  einer  bedeutenden  Menge  Moniüon, 
darunter  allein  800.000  Pfund  Pulver;  hiezu  kam  noch  ausserdem 
eine  Menge  Schanzzeug. 

Das  gesammte  Material  wurde  zu  Schitie  auf  der  Elbe  gegen 
Lobositz  fortgeschafft,  von  wo  nur  zwölf  Geschiitze  nach  Prag  ge- 
sendet wurden,  während  der  Rest  nach  der  Einnahme  dieser  ätadt 
wieder  nach  Sachsen  zurückkam. 

Die  V  e  r  w  a  1 1  u  ii  g  dos  Heeres  leitete  im  Frieden  das  geheime 
Kriegsraths-Collegium  zu  Dresden, 

nie  Bekleidung,  sowie  Ansrüstung  und  Bewati'nung  wurde 
seit  d.  m  Jahre  1721»  nicht  mehr  durch  die  Capitains,  sondern  im 
(junzen  durch  den  Staat  br'<ornrt. 

Die  AVaflV'ii  Imttp  die  ( ic'-N  t  ljr-Fa!)rik  in  Suhl  xn  liffV-rn. 

Die  ^'(■l■|lf^l■;;uIl<:,^  der  Mannschatt  gcscluili  unter  Aulkiclit  der 
<-'apitaiu8  durch  Selbstbeköstigung.    Für  Brod,  wenn  in  natui'a 


*)  KriegtigeschiuliÜichc  EiuzcigoäclücLlcu,  Ii,  1889,  8. 
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gereicht,  wurden  von  der  Löhnoiig  'j  monatlich  zwölf  Gn»«clieii 

abgezogen. 

Zu  Kiriegszeiten  trat  die  Natural  -  Verpflegung  ein,  deren 
Leitung  dem  Oberbefehlshaber  oblag,  welchem  hiebei  weitgehende 
Beohte  eingei^umt  waren. 

Um  gegen  die  Schwankungen  der  Marktpreise  des  Getreide» 
gesohütet  an  sein  und  behufs  Sieherstdiung  eines  Verpfl^gs-Vorrathes 
iur  alle  Fälle  waren  schon  im  Frieden  die  Yier  Hjauptma<:;azine  so 
Leipaig,  Dresden,  Torgau  und  Wittenberg  entsprechend  dotiert. 

[l'uiuk  c.  Mürzs^ruug.) 

1)  Der  Beiter  erMelt  mottatlieh  8  Thaler  83  Groschen,  der  Infantexut 
2  Tbaler. 
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Das  Welirwesen  iü  Bauern 


Oer  Beginn  <les  Krieges  fand  di^^  bayerische  Annee  in  ziemlich 
unfertigem  Zustand«'.  Sie  bestand  auf  dem  Papier  aus  40.100  Mann 
und  gliederte  sich  in  ') : 

Sollbo^tiuid  Mnnn 

.  Infanterie  CmTallerie  ArtiUerie 

7  Feld  -  Infanterie  -  Begimenter  (das 
Leib-Be^^ent  zu  20  Füsilier- 
Compagnien  4  140  Mann  in 
4  Bataillonen,  die  übrigen  6  Begi- 
menter zu  15  Füsilier-Compagnien 
k  l40Mann  in  3 Bataillonen^ ausser- 
dem jedes  Regiment  2  Grenadier- 

Compagnien  u  KX)  Mann)  .    .    ,     16.ä00         —  — 

5  regiiliiro  Land-Mi liz<-Begimeut<'r  zu 
'20  Füsilif?r-Compagnien  in  5  Ba- 
taillone formiert*)  ......     15.(X)0         —  — 

Die  Eeserve  der  Miliz   4.000         —  — 

(Die  beiden  b-t zttMt-u  wurden  aueli  als 
,,mobiii'  Land \vt'lir"o<l.al**,,en;^»3rer 
Land-Ausselmsa  '  bezeichnet. j 

')  Dr.  Töpfer,  VII.  Erasmiis  Graf  von  Deroy,  Beitrüge  zur  Cie- 
ffchichte  des  österr.  Erbfolgekrioge».  —  Endres,  Abius  der  bayerischen 
Heeresgescbicbte.  —  Mün&ich,  6es«faioihte  der  bayerisoheii  Anuee  seit  swei 
Jahrhunderten. 

')  Es  scheinen  jedoch  nur  (b-ri  T^ntaillone  per  T^es;iTnent  completiert 
gewesen  zu  äein.  Hier  sei  bemerkt,  dasä  dio  Angaben  über  die  (tcsammt- 
stirke  der  cbarbayeriseben  Armee  sehr  stark  schwanken.  Die  hier  ausgewiesene 
Stärke  yon  Hut  IOjOOO  Mann  dürfte  diese  Annee  nie  errncbt  haben;  in  obigem 
Bahmen  moehte  der  streitbare  Stand  SOXXN)  Mann  betragen  haben. 
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.   SoUbestwd  Haan 

Infiinteii»  C^vallerie  AxtiStne 

5  CaTallerio'Begimeiiter  za  10  Gom- 

pagnion  in  5  Elscaclioiieii  forniiert, 

die  Escadrou  zu  160  Pferden  .    .        —  4000  - 

1  Artüiehe-Brigade                               —  —  200 

l  J!>ei-Compagme                          .        100  —  — 

Summe  .  .  35.900  4000  200 
Zur  Landesvertheidigiiii^  bestimmt  waren  die  sogeiiaimten 
„[-.an (Halmen"  (d,  i.  Landsturm- Abtheilimgen  ii.  zw. :  30  in  ^>ber- 
nud  Nipder-Bayeni,  nebst  den  Frei-Fahuen  zu  Furth  und  1 1  soiohtn 
in  d<'r  Ober-Pfalz,  sowie  die  Bürgerwehren  manohor  Stä'k-  .  Die 
Stiirk'e  der  Land-Fnhnen  betrug  in  df^r  (^ber-Pfalz  .-.ih»;!.  u-  ubrr- 
uiid  Niedf'r-]-{.'iyem  12. 727  Mann  Int'antfru'.  Pio  T.;in<l-l*'.tlin'  :i,  sowi" 
die  ljeii';;;ir<i>  n  drr  Hartschiere  und  der  Trabaiitexi  koiomau  j«tltich 
für  di«*  kl  it  ^^siaiiaffiige  Stiirk«^  nicht  in  Betracht. 

AuiSSfrdeiii  waren  noch  \  i  i  schiedene  Truppenküi  r  in  dieser 
Z<*it  iji  Errichtung  begriffen,  wmrdeu  jedoch,  erst  im  Spätherbst  Uli 
dionstl)ar. 

Die  bayerische  Armee  zählte  an  Generalen :  1  FeldmarschAlL 
5  Feldzengmeister  (General  «ier  Oavallerie),  8  Fcldmarschall-Lien» 
ienantot  10  Oeneral^Feld-Waohtmeutor  und  5  Brigadiere* 

Die  Dislocation  derehnrbayerisclien  Armee  vor  dem  Kriegv 
ist  nicht  genau  festzustellen«  Zu  Ingolstadt  lagen  zwei  Infanterie- 
Regimenter,  in  Landshut  1500  Mann  zu  Fuss,  in  Braunau  fünf 
Compagnien  Reiter,  in  München  bei  1000  Mann  In&nterie,  in 
Buighansen  20  (?)  Mann  Infanterie.  Die  Beiterei  war  grösstentfaeilt 
in  den  kleinen  Stftdten  und  Markten  untergebracht.  ^ 

Militär-BehordeB. 

Die  oberste  ^^i  1  itär- Verw alt ungs- Behörde  war  der  Hot- 
Kriegxratli  in  München  *),  dem  die  alten  churbayerischen  IlHgimenier 
direct  unterstellt  waren,  während  die  nach  1741  errichteten  Tnippen- 
körper  verschiedene  Privih^gien  hatten.  Der  Hof-Kriegsrath  bt-stajid 
aus  1  Präsidfuten,  1  Vice-Präsidenten,  2  General-Feld -Wachtmeister, 
und  5  besoldeten  KriegsrätbeU}  nebst  einem  Kanzleipersonale  von 
lü  Peröuneu. 

*)  K.  A.,  F.  A.  Bajen,  1741,  Xni,  «4  18-g\t. 

*)  Vom  18.  Ifai  1741  an  war  Faldmumhill  Oraf  Igaai  Tftrriag- 
Jettenbaoh  Hot  -  KrteffsnliiB  •  Fnaideni,  <Hftanieh,  GeMskicbla  dw 

bayerisohen  Armee,  06.) 
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Der  IW-Jvricgsratli  befasste  sich  mit  Justiz -Angelegenheiten, 
Avancements  -  Yorschliigcu ,  Heiratliserlaubnissen,  Militär  -  Oeco- 
nomie  eto. 

Für  (üe  Verpflegung  der  Truppen  sorgte  das  Kriegs-Commis- 
saiiafc,  w^ters  gab  es  das  Hof-Kriegszahlamt,  die  Kriegs-Haupl^ 
baehhalterei  (für  die  Eevisiou),  das  G^neral-Quarbiermeisteramt 
(erst  1749  wieder  errichtet).  Für  das  Justiswesen  befand  sich 
bei  jedem  Regiment  ein  Auditor,  ebenso  solche  in  den  Garnisonen 
in  Ingolstadt,  Landshut,  Straubing  und  Amberg  unter  der  Leitung 
eines  Ober-Auditors  in  München. 

Heeres-JSrgiaxaBg. 

Die  BirgSnzung  des  stehenden  Heeres  geschah  durch  Assen- 
tierung; wenn  diese  nicht  ausreichte,  wurden  ausgewallte  Mann- 
schaften der  Land-Fahnen  in  die  Regimenter  eingereiht.  Ein  Theil 
der  nothwendigen  Recruten  wurde  auch  dadurch  beschafft,  dass 
Verbrecher  und  Landstreioher  gewaltsam  2U  Soldaten  gemacht 
wurden. 

Jedes  Regiment  hatte  übrigens  ledige  Banernsöhne  Ton  den 
Land-Fahnen  in  Vormerkung,  die  zur  Ergänzung  dos  Standes 
herangezogen  werden  konnten ;  wunlr  n  ^^ie  nicht  benöthigt,  so 
liattfMi  sie  die  Exercitien  bei  den  hand-Falinen  mitzuniaolien.  Diese 
und  die  Auserwählten  der  li^'gimenter  verübten  aber  im  Lande 
meiir  Kxcess»',        sio  di^-soni  Dionsfo  !oisr«>tPn. 

TJumittclliiir \or  Ausbiucli  di's  l\rii-;^.-s  wurde  in  :ill'-it  Städten 
lind  jMiirktcn  (ittriitlicli  \'nn  der  liit';iiit iM  ir  . irl>«Mi.  Das  Handgeld 
bwtiug  seclis  (iiildt  u.  Die  f^a Valien«  warb  nicht  öfl'entlich  und  es 
,.mus8to  einer  schon  öin  schöner  Kerl  sein",  falUi  er  dazu  genoumieu 
wurde. 

Man  uaiim  auch  Franzosen  und  Lutheraner,  aber  keine 
Caiviner. ') 

Während  des  Krieges  wurden  ^ele  i^igimenternen  geworben, 
darunter  auch  sswei  Regimenter  ungarischer  Husaren  (Frangipani- 
tind  Ferran-Hnsaien). 

')  Foldmarschall-Lieutenaixt  Graf  Salaburg  nn  Ii  ii  Hof  Kriogsratli  in 
Wien.  K.  A..  F  A.  Bayern,  174t,  XITI,  ad  13  g'  j.  l  nt>  i  i]i-u  Fran/osen  und 
Lutheranern  sind  wohl  jene  „Auäreiä^^or^'  zu  verstehen,  von  denen  der  Bericht 
spricht.  Aucih  CstenreicIiJsdie  „Ausrdisser"  wurden  gcnoramm  und  ihnen  m- 
gesagt,  dsss  sie  nicht  ausgeliefert  werden  sollten,  da  ein  AaBliefemn^Cartell 
wohl  luit  dem  Kaiser  (Carl  YL),  nicht  aber  mit  der  Königin  von  Ungarn 
geschlossen  worden  sei 
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Offlei^rs-Kaeliwaelis. 

O  f  f  i  c  i  «•  I  >  -  Ii  a  I  gt?  n  wart  -i  IcfinfliVh  :  d'w  «io:«  Fälmri*  K« 
kosii'U'  ;uh.*,  des  Haupixiianiies  f<*MK  <!- -  oinistwachtmelsteni  200u 
uiid  di«'  Cliarg«^  des  01>erstli(-uteiiaiiii.s  4tMM)  (riildtMi. 

Unter  Clmrturst  ('  a  r  1  AI  b  r  e  cht  sohut*  Abt  P  1  a  c  i  «]  i  n  - 
die  Kit t<T-Ak;idt'iiiie  in  Kttal  auf  Veranlassung  des  Monar»  h<:-n  lu 
ein  Erzieluui^--luÄtitat  für  Otticiers-Candidaten  um,  doch  war 
dieses  Institut  für  den  von  der  Armee  beiiöthigten  OfiBcient-Nacli- 
wcichs  nicht  aosreidiend. 

Die  pensionierten  Ofiiciere  und  ünterofficiere  hatten  im 
NothfttUe  bei  den  Land-Fahnen  einsutretenf  die  flanptlente  wan»n 
meist  Beamte. 

iLriegsmaterial. 

Für  die  Deponieimig,  Reparatur  und  theilweise  Xeuerz»-u«^iii^ 
Ton  Kriegsmaterial  bestand  in  München  das  Haupt^Zeughaus.  doch 
vvnrd'Ti  fle^fhütze  und  Munitiouswagen  meist  im  Accord  von 
bürgerlichen  Meisltru  geliefert. 

Die  Artillerie  war  der  schwächste  Tlieil  des  churbayerisv  b-  k 
Heeres.  Die  St^rh  an  Gest  hützen  war  so  gross,  dass  Churtrirst 
Carl  Albrr  i'hi  tio<h  von  Enns  aus  am  27.  September  1741 
('ardinal-ßisohul  von  Passau  schriftlich  bat,  ihm  zw>  i  fiiif  d'-nz 
Oberhan«!»'  in  Passau  Itefindliche  halbe  Karrlmunen  kurze  Zr?it 
zu  iiltt  rlassen  und  die»eU)t  n.  trotz  des  Protestes  des  Carolina! », 
uach  ( )esterreieh  abtiihivn  liess.  *j 

\  ich-  bayeriselie  Städte  besassen  jedocli  i-iuige  Ge»chütz<'  Yer- 
sehiedeueu  Calibers  zui*  Selbst vertheidigiuig. 

Das  TOihandene  Kriegsniateiial,  wenn  von  einem  solchen 
überhaupt  gesprochen  werden  kann,  war  daher  ein  sehr  gerin^^ni 
und  die  Zatil  der  Gesdifitze  läast  sich  selbst  gegen  Ende  des  Erb- 
folgekrieges nicht  feststellen.  Im  Jahre  1738  führte  die  bairerische 
Artillerie  nnter  Commando  eines  Lientenants  8  GesohwindstGcki». 
wosm  4  Hnnitions-  und  4  Kngelwagen,  jeder  mit  vier  Pfexden 
bespannt,  gehurten  und  1741  dürfte,  alle  Kenanschafinngein  ein- 
gerechnet, die  Geschützzahl  20  nicht  überschritten  haben. 

Die  Manitions>  und  Kngelwagen  flihrten  ausser  der  Mrinition 
noch  Zelte,  die  der  Bosspart« -i  I'.-:  irnumg)  zugehr>rigen  R«»ijai*dt«tt, 
Handwerkszeug  (Schanzzeug)  tur  die  Arbeitsleute  und  etwas  Vomtk 
an  Holz-  und  Eisenwerk  mit» 


C«ri  V.  V  »Hude,  Pasaw  und  die  Veste  Oberiiaas.  30L 
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Die  InfrtiiiL'iie  hatte  per  Bataillon  oitifn  l>alki  rik;irrt.'ii  zum  F<irt- 
bringen  der  aus  den  Schweinsledern"'  herzuwulle nden  spanisthon 
Koiter,  die  damals  nocli  ab  und  zu  zum  Schutze  gegen  die  Reiterei 
verwendet  wiudeu. 

Verpflegang. 

Die  \  frpriegung  der  Mannschaft  gosohali  durch  UvUl  und 
Naturalien  und  wurde  analog,  wie  in  der  kaiserlichen  Armee  narh 
monatlich  bemctisenen  .,^^mu!-  nnd  Pterdc-l^nitioticii  "  berecluKt. 
Der  Sold  betrug  monatln.li  liir  die  einzcluiu  Mannschaftsgrade 
4  bis  10  (xuldt  u  bei  der  iulauterie,  5'  a  bis  14  (Julden  bei  der 
Heiterei.  Vom  Sold  wurde  jedoch  ein  Kreuzer  per  Gulden  „Gnaden- 
liauS'AbsEug"  (d.  i.  Abzug  für  das  Invalidenhaos  in  München)  gemacht. 

Far  das  in  natura  gereichte  Brod  iKmrden  von  jeder  Mund« 
Portion  monatlich  30  Krenzer  in  Abzug  gebracht, 

Die  Pferde-Portion  war  für  alle  Bienstpferde  gleich  bemessen 
lind  bestand  aus  sechs  Pfund  Hafer,  zehn  Pfund  Heu  und  drei 
Pfund  Stroh, ») 

Die  Gagen  der  Officiere  waren  fiir  die  damalige  Zeit  ziemlich 
hoch  bemessen  und  variierten  vomünterlieutenant  l  üs  zum  Obersten 
monatlich  von  28  bis  191  Gulden^  bei  der  Cavaüerie  um  einige 

Gulden  mehr. 

Mit  Pferde-Portionen  wm*de  nicht  sehr  freigebig  umgegangen 
^Oberst  aclit,  Rittmeister  fünf  Pferde-Portionen)  und  wurden  dieselben 
per  Portion  mit  fünf  Gulden  monatlich  ver'jnitet. 

Pns  Quartiergeld  der  Ofliciore  betiiig  (vom  Fähnrich  auiwärt») 

moiuitlu  li  1  Ü.  30  kr.  bis  0  fl. 

Armee  lebte  ,,von  der  Hand  in  den  Mund",  il. mi  es  l)e- 
ötandeu  Ins  zum  Ansbmcli  lies  Krieges  keine  Proviant-Magazine.  *) 
Die  Verleihuug   von   Pensionen   war  reine  tTuadensache  imd 
rielitete  sicli  lediglich  nach  dem  Stande  der  ciiuriürstlichen  Gassen, 

GeMerfordernisfl. 

Im  Jahre  1734  bewilligte  die  Landschaflk  die  Summe  von 
jährlich  900.000  Gulden  zum  Unterhalt  der  Truppen.   Hiezu  kam 

Si*-he  lVUlzii;;c  des  Prinzen  Eugon  von  Savoyeti,  1,  480, 
Die  Ilixxl-Portion  l)t.'staiiil  ;nis  t  inoin  iM-hürk,  zu  dorn  2  Pfund  Weizen- 
mehl (oder  emo   Mischung   vou       Wcizvn    uud  '  a  KornnK-hi;  gODOiniueii 
wurde ;  bei  letsterer  Miscilong  mnsste  der  Laib  Brod  jedoch  nur  l*/t  Pfund 
ftchw«r  sdn.  (K.  b.  Staats-Archiv,  B.  Suec-Krieg,  1744.) 
»)  K.  b.  St.  A.,  B.  Succ.-Kriog.  1744. 
♦)  K.  A.,  F.  A.  Bnyeni.  1741,  XTTI,       18— gVt, 

0««t«rr«iobi«cb«r  ErbfulgAlirieg.  l.  Bd.  39 
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1741  noch  das  ErfordenuM  fOr  die  Eiluütung  der  MüiB-BegimeBteT 
mit  monatlich  49.300  Qulden  und  die  laufenden  Ausgaben  für  die 
Kri^srQstnngen. 

Die  chuiftirstliclien  Cassen  w&ren  nicht  im  Stande  geweeen. 
die  Kosten  für  den  Unterhalt  der  Armee  zn  decken  und  so  gnS 
Frankreich  seit  Jahren  in  diesem  Punote  helfend  ein  nnd 
zahlte  an  Bayern  „Subsidiengelder",  die  per  Jahr  800,000  Gulden 
betragen  und  über  welche  der  Churfurst  frei  verftlgen  konnte.  * 
Trotsdeni  war  die  Verpflegung  der  Armee,  sowie  deren  Aii^n'L-tung 
während  des  Erbfolgekrieges  oft  genug  ganz  unzulänglich  und  ilie 
Ofticiere  erhielten  selten  Grebühren,  obwohl  der  Bürger  für  di» 
"N'erpflegtuig  der  bei  ihm  einquartierten  Soldaten  vom  Staate  ketiitf 
Vergütiuig  bekam  und  der  Feldmarsehnll  Oraf  Törring  ditr 
Lei.stungsfähijxkeit  d^r  Obnr-Pt'alz  allein  auf  JiA^.üoo  Gulden  unü 
400.000  Brod-  und  Tuurage-Purtionen  im  Jahre  taxierte. 

BemontierauK  und  An&rttstang. 

In  der  Adjustierung  und  im  Bemontierongswesen  hatte  sieb 
seit  1726  im  Wesentlichen  nichts  geändert.  Die  schon  voii; 
Vorgänger  des  regierenden  ChurfÜrsten  .  inixorichtet^  Fabrik 
in  München  lieferte  dem  Manne  die  Montor  für  swei  Jahre, 
wofür  er  in  dieser  Zeit  24  <jhild^  in  Baten  yon  seinem  Sold  m 
erlegen  hatte. 

Für  je  vior  Mann  war  ein  Zelt  berechnet,  das  alle  drei  Jahr^ 
erneuf^rt  wiirde  und  ^'ipr  Gnldon  ko^stetc.  Ein  von  den  T.artd-Falmeii 
Ausgewählter  hatte  bei  tieinein  Einrücken  zum  Kr^iinente  zw««: 
Gulden  mitzubringen,  wovon  lür  iiin  HatV'iMi'  k  iT<irni«ter\  Striit- 
strümpie.  Handschuhe,  eine  HQtmasiche  und  ein  Haaibaml 
gestluiiit  wiu'den. 

Als  Feldzeichen  trugen  die  Officiere  wälireud  des  Kriege? 
blau-weisse  Bänder  auf  den  Hüten,  welches  Abzeichen  auch  dif 
Fransosen  annahmen. 

Die  Fahnen  und  Standarten  änderten  sich  erst  mit  der  Wahl 
Carl  Albrecht*s  zum  römisch-deutschen  Kaiser  (Carl  YH),  wm 
welcher  Zeit  sie  auf  blau-weissem  Gmnde  den  doppelköptigen 
sohwansen  Seichsadler  mit  blau  und  weiss  gerautetem  Heiröhild 
zeigten. 


')  Die  L'iitt;rj>tutzuiig  Bayern»  kostete  Frankreich  vom  Jührc  1741  Üs 
August  1743  an  Geld  nllt-iu  über  20  Milliottfta  Quid«».  (K.  bayr.  Reü^e-AnÜr. 
ßclatiouoä  comitiales,  1743.) 


DlenitTomhrifleB. 

Die  von  firtther  her  Torhaudenen  Exercier-ßeg^ements  waren 
wenig  geimderfe  worden.  Die  Au&tellimg  der  Infimtene  gescliah 
in  Tier  Gliedem.  Das  Feuern  begann  mit  dem  -vierten  GHede, 
wobei  sieh  die  vorderen  drei  anf  die  Eniee  warfen.  Die  Handgriffe 
mit  dem  Gewehre  waren  sehr  einfach.  Die  Bewegungen  der  Ab* 
theilnng  bestanden  im  Verflndem  der  IVont,  Donblieren  der  Beihen 
lind  Glieder  nnd  Formationen  im  Bataillon. 

Die  Beiterei  hatte  kein  einheitliches  Beglement  Die  Yoz^ 
Schriften  gab  der  Kegimenta-Commaiidänt  nach  eigenem  Ermessen 
heraus ;  sie  waren  ebenfall»  sehr  einfach  und  behandelten  den  Sitz 
y.n  Pf'  I  i],  den  Abinnr<;ch  in  Vieren,  Schwenkungen,  Contremarsch, 
das  Herstellen  nnd  das  Exercieren  im  Fener.  Alles  Weitere  mosste 
sich  vor  dem  Feinde  von  selbst  ergeben. 

Ks  korintf'  mich  nicht  riel  verlanf^t  worden,  denn  der  Präsenz- 
^itand  an  ]-'i'erdt'n  bei  der  Ü^eiterei  \\  i\r  im  Fricdt-ii  sein-  iii^crini]^  und 
«las  Pft  idf  liiaterial  wurde  erst  bei  der  Mobilisierung  beschaÖt  und 
angeritten. ') 

Znstaud  der  bayerisehen  Armee. 

Die  bayerische  Infanterie  war  mittelmKssig  geübt,  schlecht 
beUeidet  und  ausgerüstet.  Die  Mobihnaohnng  derselben  glich  1741 
einer  TöUigen  Neuexrichtung.  Schon  war  das  Lager  bei  Schfirding 

bezogen  und  noch  immer  ein  Theil  der  Mannschaft  nicht  ein- 
gekleidet. Aach  der  Geist  der  Trappen  litt  anter  diesen  ^'erhält- 
nisaen.  Ein  innerer  Zusammenhang  fehlte,  die  Disciplin  war 
mangelhaft. ') 

Die  Reiterei  kann  bei  dem  Abgänge  an  Pferden  im  Frieden 
kaum  entsprechend  ausgebildet  gewesen  sein.  Grell  traten  alle 
genannten  Mängel  boi  fleu  Land-Fahnen  hervor,  welche  aus  Mangel 
an  Geld  nicht  mobilisiert  werden  konnten. 

Auch  da«  Officierf^-C^orps  entsprach  nivht  j^-m  ti  Antordi-nni^LTt-n. 
(.iie  «gestellt  werden  UiU:->st>'n,  wriiii  die  ^-irmee  beritnnnit  sein  sollte, 
(imeh  den  Einmarsch  in  Feindesland  weittragende  politische  Plilne  zu 
venvirklicheu  und  die  Stellung  Bayerns  gewichtig  und  augesehen 
zu  macheu. 


^  So  hatten  jadiaehe  Lieferanten  hei  Beginn  der  Campagiie  1741  den 
Auftrag,  4090  Pferde  zu  liefern,  wodurch  man  hoffle,  eine  Compftgtue  auf 

75  Pferde  zu  setzen.    Die  Pferde  kamen  damals  aus  Hannover,  Lübeck,  dem 
Allgäu  uud  dem  enö;orf>n  T^nycrn.  (K  A.,  F.  A.  Bayern,  1741,  XIII,  ad        9'  j.) 
*)  Deroy,  Beitrage  zur  Geschichte  des  österr.  Erbfolgekriogos,  7  if. 
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Das  Missgeschick  des  bayexisohdn  SGl&-Ootps  im  Tfirkenkriegie 
1787 — 17S9|  aus  weldiem  kaum  die  Hälfte  der  Mannsohaft  heim- 
kehrtof  irirkte  1741  noch  nach  und  selbst  das  oiganifMtoriäche 
Talent  des  Ghurfärsten  Carl  Albrecht,  der  im  Januar  1741  mit 

der  vollkommenen  Keuschöpfimg  der  Armee  begann,  konnte  bi* 
zum  Ausbnich  des  Krieges  kein  sohiagf*  rt  i  -s  Heer  schalien. 

Ob  die  Führer  der  churbayenschen  Armee,  Feldmarsohali 
Graf  Ignaz  von  Törring-. Jettenbach  und  Feldmarschall  Gr*i 
Seckendorff,  die  Mämirr  waren,  Carl  Alb  recht's  wei*- 
ausgreitende  Pläne  zu  verwii  küchcn,  ist  bei  d'ni  geringen  Mitteln, 
mit  denen  sie  zu  reoliiiAu  hatten,  schwer  zu  sagen. 

Törring  war  niclir  1  hploniat,  als  Sohlat  nnd  liatte  bis  174! 
noch  keine  Proben  von  Feldhemitalent  abzulegen  Gelegrulit^ir 
gehabt,  auch  war  er  keui  Mann  der  That ;  S  e  c  k  e  n  d  o  r  1 1"  könnt» 
wegen  seinen  endlosen  Intrigueu  uuü  seinem  rücksichtslose i\  West-u 
nirgends  Vortrauen  gewinnen  und  selbst  dort  keine  dauenidtit 
Erfolge  erzielen,  wo  solohe  möglich  gewesen  wären, 

Bass  die  höheren  Officiere  meist  Auslftnder  waren  gab  wohl 
zu  manchen,  dem  Dienste  gewiss  nicht  forderlichen  BeibongeL 
Anlass,  erklärt  aber  nicht  ausreichend  die  Misserfolge  der  Arme« 
im  bevorstehenden  Kriege« 

Das  bayerische  Offioiers-Corps  war  in  kleinen  GKunisonen  dem 
Dienste  entwöhnt  worden,  unregelmSssig  bezahlt,  ohne  social» 
Stellung  und  daher  ohne  Ambition.  Seine  Qualität  entsprach  keines- 
wegs jener  »  in' >;  Hoeres,  mit  dem  Churßirst  Carl  Albrecht  da» 
Bingen  um  1  is  I'>be  des  letzten  liabsburgers  und  um  die  rörai^eh» 
deutsche  Kaiserkron«-  härte  beginnen  müssen;  das  Heer  und  dessen 
OMciere  befanden  sich  in  einem  unfertigen  Znstande,  ein  Erfolg 
der  bayerischen  Waffen  stand  schon  bei  Aasbruch  des  Kriegt« 
sehr  in  Frage. 

( KeauilmüUer.) 

D e  r oy,  Beitrage  xur  Geschichte  des  Osten.  Erbfolgekrieges,  8  o.  9. 

Buyt^rische  Historiker  bringen  goni  die  Unglficksfiüle  der  bajerisohen  Waffen 
mit  der  fremdeu  Herkunft  der  Führer  in  Zusammeiihang. 
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Das  Welirweseu  des  Deiitsclieii   Reiches  und  eiuiger 

Heichs-Stände/) 


Die  Reichs -Armee. 

Die  Wehrkraft  des  Deutschen  Reiches  zerfiel  iM'iiu 
Aujibruch  des   uaieneichisoLru  Erbiulgekrieges  in  zwei  Gruppen: 

1 .  <1  i  e  R  e  i  c  h  s  -  A  r  m  e  e  und 

2.  die  Hauatruppen  der  einzelnen  Fürsten. 

Auf  die  zur  Reichs-Aimee  gehörigen  Contingente,  natfirlick 
mit  AugnAhme  des  Östeireiohischen,  machte  Kaiser  Carl  VU..  An- 
sprüche, jedoch  &nden  es  die  betreffenden  Fürsten  und  Herren 
meist  gerathener,  sich  durch  eine  Keutralitäts- Erklärung  oder 
sonstige  Ausflüchte  aus  der  AfTaire  2U  ziehen. 

Die  Beiohs->ContiDgente  stellten  die  St&nde  eines  £reises  ge- 
meinsam'^O.  Die  einfache  Stärke  der  Beichs-Armee  betrug  12.200 
Keiter  und  2J^.()00  Mann  zu  Fuss,  an  Artillerie  von  jedem  dn-  zehn 
Kreise  1  Falkon,  bei  jedem  Regiment  1  Feldstück;  alle  Kreise 
zusammen  stellten  grobes  Geschütz  u.  zw. :  ö  Stück  Karthaunen 
oder  Bt>-Pfünder,  10  Stück  Vi-  Karthaunen  oder  2'4-Pfünder  und 
lü  Feuermorser,  die  100  bis  200  Pt'nndo  wai-fr  u.  Das  Reich  besass 
mehrere  Reichs-Festungen  wio  /.  R.  Piaüppsburg,  die  nur  von  der 
i(reichs>Armee  bet»etzt  werden  durt'te,  was  aber  im  österreichischen 

'  i  Mit  Ausist  hluss  der  in  ili('~>  iii  JJau  li'  alif^e.sondort  behandelten 
^Üesten-eich,  l'reus.st-u.  Sudiseu,  Bayeriij  Hauuo\'er  und  Hei>»en-Caäät;l). 

*)  Das  schwäbische  Kreis -Contingent  von  1802  Beitem  und  8707  Mann 
BU  Fase  stellten  s.  B.  bei :  4  geistliche  und  13  weltliche  FOrsten,  19  Beiohs- 
Präluton.  26  QnilVn  und  Hem-n  und  81  Reichsstftdte*  (Lo8n,  KriegsrerfiMSOBg 
des  dentsohen  Reiches.  Dessau  1863.) 
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Erbfolgekri.  den  Reichs  -  Feldmai schall  S  o  c  k  e  u  d  o  r  1"  uidic 
liiuderte,  aiicli  bayerische  Truppen  hineinzulegen. 

Der  Kaiser,  als  aller  Ki-eise  General-Oberst,  fülirte  im  Friedei\. 
wie  im  Kriege  den  Oberbefehl  über  das  Reichs-Heer,  das  soiiu 
(Beichs-)Greneralität  hatte  und  an  dessen  Spitze  der  Reichs-Fclii- 
manchall  stand,  der  im  Bange  den  FeIdmai*ächäUeii  der  Stände 
Torangieng.  Für  die  Beiterel  war  ein  Reiclu-GenerBl  der  Ca^- 
lerie,  für  die  ArtiUerie  ein  Beichs'Feldzengmeister  im  Etat.  Die 
Ereiohs-OperationS'Casse,  die  durch  dieMatricolarbeiträge  derBeichs- 
stände  gespeist  werden  sollte  nnd  welche  zur  Bestreitung  der 
Gebühren  der  Beichs^Generalität  und  ihrer  Stäbe,  dann  gewisser 
Eriegsbedüifnisse  (z.  B.  Kriegsbrücken-Materiaie)  diente,  welche 
nicht  contingentmässig  von  den  Kreisen  beigestellt  wnrden,  stand 
dem  Beichs-Feldmarscholl  enr  „Disposition  imd  Anstheilmig*'  zar 
Verfügung.  Die  Auszahlungen  besorgte  der  General-^iegs-Gommissir 
mit  dem  Kriegs-Seoretär. 

Die  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der  einzelnen 
Oontingente  war  Sache  der  sie  beistellenden  StSnde,  daher  selu- 
nngleichartig. 

Die  Verpflegung  geschah  diurli  fjefeningen  in  Geld 
und  in  natura,  auf  K<isft  u  <l«-r  beistellenden  Stände,  ans  den 
Kreis-Tvri<  <^s- Caasen  duK  U  eigene  ICi  •  is-Gommissäre.  Der  Dorch- 
marsck  der  Truppen  durch  fremde  Kreise  musste  vorher  angezeigt 
werden. 

Die  Beistellung  von  Mannschaft  wrn-de  von  den  Kreisen  «len 
Ständen  anrepartiert.  Da  jeder  Stand  n<>bst  der  auf  ihn  entfallender. 
Mannschaft  auch  eine  entsprechende  Zahl  von  Ober-  und  Üntcr- 
officieren  in  genau  bestimmter  Charge  beistellen  mns^sto  nud  b*^ 
der  Nominiening  derselben  oft  alles  eher,  als  die  Eignimg  oder 
Tüflitirrkoit  aussebla'jji'obond  war.  so  hatte  die  Reichs-Arinee  der 
3b'hrzahl  nach  niitü.  hüge  iMlioitTi-  niid  Unterofticiere,  deren 
(liiiliiii  h  wenig  gestaidielt  Miu-dr.  dass  eben  in  Folge  di»^sf'r  Chargt-n- 
auitiieilimg  eine  Beiordei*ung  unter  nonnalen  Umständen  fa*»t  ufl- 
möglif^h  war. 

Die  SuldaU'U  war^n  j^fWi  ihnlidi  ein  Idaufen  znsamnieiigerafft'^' 
Leute,  meist  erst  im  BoJurl'sfalle  gcwovln  u,  denn  im  Fritnlen  hatten 
die  Stände  wenig  oder  auch  gar  kein  stohendes  ^litäi-.  Nur  iai 
scliw  äbischen  und  fränkischen  Kreise  .standen  die  Verhältnisse  in 
dieser  Beziehung  in  Etwas  günstiger,  weil  die  Stände  dieser  Krei«< 
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/.ufi  ilge  der  IGHI  geschlossönen  Aasociationen,  auch  im  Fnodon  zwei 
Drittel  der  ilineii  zukommenden  Contingente  anf  den  Beinen  en 
eiiudten  sich  verpflichtet  hatten 

Hätten  übrigens  die  Reichs-Stände  Kaiser  Carl  VII.  auch 
thatsächüch  ihre  Contingente  gestellt,  80  würde  derselbe  sie  doch 
nur  dann  haben  verwenden  können,  wenn  er  in  die  Keichs-Armeo 
zw.  i  Pinge  zu  vf  rpflanzon  im  Stande  gewesen  wäre :  DiscipUn  und 
vor  Allem  miütänächeu  Geist. 

Fnr  die  Operationen  der  östeiTeichischen  Armoo  in  Bayeni  war 
di<^  Halt  11111;  des  sclnväbisrhen  Kreises  v(m  AVichtigkeit.  denn  flie 
Stände  dieses  wrliiiM!ii^--^rcn  Kr^-lseM  stellten  7M  ihrer  Vertheid iicuui,'' 
in's  Feld-):  5  iiitanf  <  ri('-lv(,L;imriit(r  zn  1  Grenadier- niid  12  Füsilier- 
Com|)agnien,  ä  Regiiut  ui  hh4  Mann ;  3  Cavallerie-Rf*£!^nienter  zu 
H  Coiiijiiignien,  ä  Regiment  312  Mann  ;  an  Artillerie  :  l  Dctachement 
in  Kehl,  zusammtn  1 1  Köpfe  und  ausserhalb  Kehls  einen  Artillerie- 
Commissär,  der  zugleich  ZeugAvart  war.  iJt  r  ganze  Friedens-Stand 
betrug  5417  Mann.  1741  erhöhte  der  schwäbische  Kreis  diesen 
Stand  anf  den  Feldfuss,  der  etwa  7000  Kann  betnig,  was  bis  znm 
.April  1749  andauerte. 

Diese  Kreis-Truppen  hatten  an  Generalität:  1  Qeneral-Feld- 
marsohall,  1  General -Feldaseugmeister,  1  General  der  Cavallerie, 
1  General-Feldmaisehall-Lientenaxit,  1  Generabnajor  und  1  General- 
Quartienneister,  femer  ein  ans  "vier  Personen  bestehendes  (Kriegs-) 
Commissariat  (indusiye  Bnohhalterei)* 

Das  Herzogthnm  Württemberg,  das  dem  schwäbischen 
Kreise  angehörte,  hatte  ausser  dem  Kreis  -  Contingent,  bei 
Beginn  des  österreichisohen  Erbfolgekrieges  noch  überdies  an 
Haastruppen : 

die  Garde  zu  Pferd  I  Escadron  106  Mann 

Husaren  1  Escadron  73  „ 

Artillerie  1  Compagnie  72  „ 

Leib-In&nterie-Begiment,  2  Bataillone«   .    .1175  „ 

Zusammen   .   .   .  1426  Mann. 


*)  Die  Stttrke  iler  einlu<  iu  n  Kreis-Contingento  siehe  ,,Fel«lzüijo  des  Prinzen 
Eugen  von  Savnyen",  1. 466.  Vergl.  übrii,'iTi>  mu(  }j  .1  rIuih,  Geschichte  der  Kriegs- 
wiaeenschalioti,  1531  ü'.,  l)esou«lers  1533,  dami  1640  fV. 

•)  Stadlinger,  Geschichte  des  württenibergiscben  Kriegswesens. 
Stnttgui  1856,  94  f. 
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17J^4  wnr  U'  tÜr  den  schwäbiiäckeii  Kreis  ein  Inlaut erio-Ke^n- 
luenl  erriclitt't  uikI  1752  der  Stand  der  württemberg^äi  lien  Trup|»<_:. 
auf  GOOO  Muim  gebracht.  Erst  1754  wui'de  ein  Reglement  liir  <]> 
liiianterie  herausgegeben,  das  genaue  Vorschriften  über  Handgritit^ 
Evolutionen,  Gramisons-Dienst,  Märsche  und  Adjostienm^  enthielt' 

Die  Truppen  einiger  bedeutenderer  Helcl:isiCirsten. 

Die  Haostroppen  der  kleineren  Iteicli8<'Stände  bestaadeii  aa» 
lufimterie  und  Dragonern,  selten  aus  Cavallerie  (d.  L  CaFAsneren : 
sie  wurden  je  nach  Bedaif  vermehrt  oder  yermindezt  und 
bildeten  das  eigentliche  stehende  Militär,  aus  dem,  wenn  das 

nicht  von  der  Miliz  geschah,  das  Reichs-Contingent  entnommen 
wurde.  Die  Ergänzungsart  war  überall  die  gleich»-,  ilie  Werbuii;: 
unter  Autorität  des  Kriegs! k  itti  ;  die  persönliche  Dienstpflichi 
konnte  überall  abgelöst  werden  ^j. 

In  allen  Staaten  erscheint  zunächst  die  Miliz,  die.  mehr  o<i»  r 
weniger  orixanisiert,   uU  Landwehr  oder  Bürgerwehr    (nach  den 
heutigen    li<';^nir»  ii     auttritt.    Neben    der  Ut^bersetznn^    a'is  dri 
Landest!*  t'  iisions-Truppeu  in  das  reguläre  Miütar,  diente  zur  Bildung 
der  R<^"priiiii'iit  i»r : 

1.  die  \\'t.'rbiuig  in  freiudeni  und  im  eigenen  Lande  und 
*2.  die  Auswahl   dienstpllichtiger  Unterthanen    >  Recrutit-mn^ 
mit  Berücksichtigung  der  Grösse  luid  der  bürgerlichen  Verhälum»e 
derselben. 

Auch  wurde  um  die  Mitte  des  XYlll.  Jahrhunderts  bereits  einr 
Art  Beserveverhältniss  bei  dem  regulären  Militär  eingeftlhrt. 
verschwand  jedoch  wieder  17ti3. 

Fär  die  eigentliche  Landesvertbeidigung  bestand  überall  der 
Landsturm,  im  schwäbischen  Ejreis  1703  aufgerufen'),  in 
Sachsen  1704  u.  s.  w. 

Oesetjse  zum  Schutze  der  Soldaten  bestanden  zwar,  do^h 
erlitten  diese,  ebenso  wie  die  Mandate  zum  Schutz»  L  i  Unterthanen 
die  vielfältigste  Interpretation  seitens  der  Civil-  und  Militär-Behörden 
und  die  Edicte  gegen  gewaltsame  Werbungen  wurden  nie  beob- 
aclit*  t.  Fast  so  zablroich  \\'\*"  die  „Heere"  waren  in  Deutschland 
auch  die  Reglements  für  dieselben. 

iStudliugur,   (Jc^scluclitä  des    wörttombergischen  KriägsweiMxui. 

d9B  ff. 

•)  hoi-u.  KriLj^svertjisi.sung  des  Deutschen  Üeicbes.  Dessmu  18801 
*)  St«diiuger,  Kiiegsgeschichte  Württembergs. 
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Chnr-Pfmli. 

Die  churpi^zisdhue  Armee  bestand  bei  Beginne  des  öster- 
reichischen Erbfolgektieges 

aus :  Mann 

1  Compagiiie  Leibgarde  zn  Pferde  100 

1           „         ScliWL'izi-r  Ijcibiranl«'  .......  100 

6  Infanterie-lleginienteni  u.  zw. : 

Hildesheim  2  Bataillone,  14  Compagnien  156Ö 

Sachsen-Meiningen  .    .   2        „  14          „  1668 

Harscamp  2        „  14          „        1400  * 

La  Marek  2        „  14  1568 

Garde-Grenadiere    .   .   2        „  *  10          „  1000 

Effem  2         „  14  1568 

und  dem  Linid-Biitailloji  J  ..  <;  .,  GOO 

Summe  13  Bataillone   =  9272 
8  Begimentem  Beiterei  u.  zw.: 

Manderscheid  .  . 
Leibreiter  .  .  . 
Taads-B^ter  .  . 
Hatzfeld-Dragoner 
EUiot- 

Hatzfeld-Beiter  . 
Obeirheiii.  Kreis-Escadr. :    1  Escadr.,  k  4  Comp.  —    1 16  M.  u.  Pf. 
Eynatten-Husaren    .   . ;  —  1     „     —     53  „   „  „ 

Summe  13  Escadronen  1213  M.  u.  Pf. 

Die  Artillerie  zahlte  3  Compagnien  mit  232  Mann, 

das  Ingenieur-Corps   —  „  15   

Totalsiumme :  10.732  Mann,  1213  Pf. 
Die  oberste  Militilr-Behörde  war  die  „höbe  geheime  Militttr- 
Conferenz"  unter  Vorsitz  des  ChurfÜrst-Pfalzgrafen.  Das  Begle- 
luent  von  1710  bescliÄfti<;te  sich  vorziigswei.se  mit  der  Caval- 
lerie,  entliielt  VorschrÜte»  über  Ab-  und  AufmärschCi  Schwenkungen 
and  das  Bezicln-n  und  Abbrechen  des  Lagers,  ferner  über  da.s 
Exeroieren  der  Dragoner  zu  Fuss,  die  gleich  der  Infanterie  manöv- 
rierten, da.s  Bajonnet  fülu*ten  und  in  der  CaiTebildung  geübt  wurden. 
Die  chiu-pfälzische  Cavallerie  kannte  die  Frontmärsche  und  Attaquen 
nicht.  Zum  Marsch  und  zu  den  Evolutionen  war  jede  Escadron  in 


jedes  zu 

2  Escadron.,  8  Comp.  =  174  M.  u.  Pf. 


'  I  M  ü  n  u  i  c  h ,  Geschichte  der  Eutwicklaag  der  bayenscben  Armee. 
ISO  uud  131. 
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drei  Züge  tmd  diese  ..zu  Vieren"  abgetheilt.  Bei  Evolotioneii  ssn  Fuss 
war  ein  DTagoner-Eegiment  in  10  Pelotons  getheilt,  das  1.  and  10. 
davon  in  Halbpelotons,  welch*  letstere  die  Ecken  der  Garrds  büdeten. 

In  diesem  Beglement  finden  sieb  auch  Bestimmnngen  Aber 
den  Feld-  und  Gamisonsdienst  nnd  über  das  Kriegsrecht. 

Chnr-lUyiis. 

In  Ghur-Maynz  bestanden  eine  Leibgarde  zu  Pferde,  eine 
Aneahl  Dragoner  nnd  drei  Begimentw  zu  Fuss,  sowie  drei  Land- 
Regimenter.  Dieselben  unterstanden  einer  ,^KriegB-Conferenz'*  und 
hatten  an  Generalität  1  General-Feldzeugmeister,  1  GeneiaUFeld« 
marschalULieutenant  und  1  General-Feld -Wachtmeister. 

Ma}iiiz  war  Reichs-Greius-Festung  und  hatte  auch  oberrhoinisohe 
Kreisvülker  zur  Besatzung.  Ein  „Ohur-Mayntzisclies  Kriegs-Regle- 
ment" »  ilif  ss  Churförst  Johann  Friedrich  Cnrl  T?eiehsgraf  von 
rKfi  in  iüi  Mai  1743,  das  eine  Instruction  liir  dir  Musketiere  unfi 
Artillerie,  ein  Kricgs-Exercitiuni.  Freilieiten  und  Privilegien  des 
Soldaten  und  die  Kriegs-Articel  enthält*). 

Clinr-Cöln. 

Chur-Cölu  besass  eine  Hart.schior-Trabanten-Leibgarde  nnd 
ein  Leib-Hegimeiit  zu  Fuss,  die  einem  Kriegsrath  und  einem 
(leneral-Lieutenant  miffrstellt  waren.  Militärische  Verordmnigen 
erschienen  1747,  die  gegen  fremde  Werbimgen  gerichtet  waren, 
aber  auch  über  Recruten  und  Deserteurs  handelten.  Arn  2B.  April 
17^4  wurde  die  (^>nartiorsu:ebühr  d^r  Soldaten  dahin  geregelt,  das^ 
kein  Soldat  ausser  dem  Quartier  auch  noch  Quartiexgeld  veriangt'u 
durfte. 

Chur-Trier. 

Chur-'iVier  hatte  im  Frieden  blos  sein  Kreis-C'ontiiigt'ut  vor. 
IIOO  bis  1200  Mann.  10  Mann  Leibgarde,  überdies  einen  Hoi- 
Krioij^srath,  ein  Oberkriigs-Conimissariat  und  zwei  Generalmajorf. 
Im  Ki  l»7ie  hatte  Chur-Tru  r  t-twa  zwei  bis  drei  Btttaillone  mit  i^wi^i 
<irei[»tüiuiig»"'n  Batsnllons-Kanoiien  ;  auch  gab  es  eine  Land-Miliz  von 
2000  bifä  3uuO  Maim,  die  im  Frieden  alle  14  Tage  üben  sollten. 

H«§8eii-D«rai8tadt. 

iJannstadt  stellte  in'a  Feld  ;  Leibgarde  zu  Pferd,  2  Compagnien 
Leib-Greuadiere,  2  Escadrouen  Dragoner,  2  Regimenter  zu  Fuss  ancl 

*)  JfthnsY  Geschichte  der  Kriegswissensehaften,  2B09. 
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■4  Bataillone  regelmässicjo  Tiniul-Miliz.  Eingetheiit  waren  2  Q^»eral- 
Lieuteuants  und  4  Generalmajore. 

Baden. 

In  Baden-Buden  überstieg  der  Stand  dor  Tnipprii  uidir 
8  Compagiiien  (1  Conipagnie  Jieiter,  <>  Compaguicu  zu  Fus.s  und 
1  Husaren-Corps) ;  Baden-Durlach  hatte  ungefähr  5  Compaguien. 
Besondere  Kriegsgesetze  bestanden  nicht,  sondern  jene  des  schwft- 
buolten  Eireises  waren  massigebrad. 

Die  lielisiiehen  Henogihttmer. 

Die  Herzogthflmer  Sachsen -Weimar,  Sachsen  -  Gotha  und 
Sachs^-Cobtu^  hatten  yerhältnissmässig  viel  Truppen,  doch  wird 
deren  Stand  erst  nach  1763  ein  definitiver* 

OeistUehe  Belehs-Stittde. 

Die  geistlichen  Fürsten  Süd-Deutschlands  hatten  meist  nur  Leib- 
garden und  stellten  überdies  die  Kreis-Gontingente ;  nur  Würsbnrg 
hielt  5  Begimenter  zu  Fuss  und  2u  Pferd  unter  einem  Kriegs- 
Collegium,  dann  1  General-Feldzeugmeister,  1  General-Lieutenant 
und  4  Generalmajore.  Bamberg  hatte  gleichfalls  1  General; 
Eichstädt  hatte  ausser  einer  Garde  8  Compagnien  zu  Fuss,  1  Com- 
pagnie  Cürassiere  und  1  Gompagnie  Dragoner ;  Salzburg  1  Regiment 
Infanterie  von  1(X)0  Mann  und  überdies  bei  25.000  Äfann  Landes- 
aohützen  aus  den  Pflegschaften  Bas  Erzbisthiun  Salzburg  liatte 
auch  einen  militäriaehen  Orden,  St.  Eupreoht,  mit  einem  Com- 
mandeUTy  6  ßittcm  unrl  (i  Exspeetant  «n.  Pn^•  Hocdistif't  Osnabrück 
hatte  gar  kein  Slilitär,  dagegen  das  Hochstift  Hildesheim  als  T^o- 
satzung  für  die  Stadt  Peina  1  Compagnie  y.n  Fn^^^.  Pas-  Hocbsdt't 
Lüttich  hatte       Genenduiajure,   die  Trnj)pciia!i/alil  ist  niiln-kaiint. 

Tm  All;;i-tu»'iuen  hatten  dio  kleinen  Stande  das  Bestrebfti.  in 
ihren  militärischen  Einrirlitun^-  ii,  weiiigst«>ns  in  Titeln  und  Aeintt  in, 
genau  die  grösseren  MilitiuiuiU hte  nachzuahmen;  von  Feld-Truppcu 
aber  kaim  um  diese  Zeit  bei  den  wenigsten  Reichs-Stünden  die 
Rede  sein. 

{KemvtmülUr.) 


>)  J  ft  h  n  s ,  G«$chiohte  der  Kiiegswissensohaften.  2332  & 


Wehrwesen  von  Hessen-Cassel.') 


iiehörden. 

Ai  8  oberste  militärische  Gommando-  und  Yerwaltungs-BeKörde 
fungierte  die  „General-Kriegs-Commission"* 

Kach  dem  Bescript  vom  24.  September  1714  „sollten  dalün 
gehören :  alle  in  das  Kriegswesen  einschlagenden  Materien ; 
sio  sollte  beobachten:  die  ArticelBbriefe»  Militair-Yerordnungen. 
Beglements,  Decrete,  BeseriptOf  Duell-  und  andere,  der  Balg- 
micl  Schlägerei  halber  eigangeno  Verbote  und  Edicte;  die  Auf- 
sicht auf  die  Verwaltung  der  Justiz;  imgleichen,  was  zur  Er- 
haltung der  Truppen .  rleren  Completierung  und  Kecrutierung,  wie 
auch  Bezahlung  derselben,  sodann  deren  richtigen  Abreclimmg 
ed'ordert  werde  ;  die  Einrichtung  der  Magazine ,  die  Ein- 
haltung der  Desordres  und  Excesse ;  die  Untersuchung  d^'i 
Meniorialien  wegen  der  Soldatendimission ;  des  Conseiises  zn 
heiratheu;  der  Aul'nalime  in  das  Siegbui'ger  Lazarethj  oder  Ver- 
wiUigiuig  einiger  ( <ii:uh?ntra(  tamenten  etc.'' 

Der  (Tcncral  -  K riegs  -  Conimission  niiTtTsi.iiHlcn  zur  Dureli- 
luhmnii;  uM'l  liesorguiig  dieser  verschinlruen  Agenden  da^  ..Kneg-'- 
pfenuig-Aiut  das  „(feneral-KriegssConiimssariat'',  das  ..Feld-Krieg»- 
Coinmissariat'".  das  „Proviant- Amt''  und  <  iidlieh  die  ,.7.ur  Kecnitier-. 
Remontier-  und  iSfontierung  der  löblichen  Kriegs-Truppeu  GuiiJigsi 
verord n e te  C <) i n nii.si> i« » n " . 

Als  Zwischenbehörden  zwischen  der  obciöten  Ceutrulbehönit 
und  den  l'ru[»peu-Conimanden  bestautU  n  flie  „G ouveniemeut* '  IB 
Cassel,  Rhelnfcls,  ZiegenhaLn  imd  liiutelu. 

')  Nach  J.  A.  II  o  1  III  .1  Uli,  Abhaudlung  vou  dorn  voruuüigöu  unil 
heutigen  Kriegsistaate.  Leuigo,  1790. 


Digitized  by  Google 


605 


Rahmen  und  Besttiid. 

Die  hessischen  Tmp|)en  foniiierteii  in  dieser  Periode  : 
An  Inlknterie :    1    Garde-,    1    Grenadier-.    1  Leib-Füsilier-, 
H  Füsilier-,  4  Infanterie-*)  und  3  Garnisons-Ke^iiii'-iirer -),  sämnitHi;h 
zu  13  CompjignLüU,  zusammeu  27  Bataillone  mit  einer  Stärke  von 
17.UGG  Afunn. 

An  Cavallerie:  1  Regiment  Garde  du  corps,  I  Regiment 
Gensdannes,  1  Leib-Dragoner-,  1  Gürassier-,  1  Beiter-,  1  Husaren-') 
tmd  2  Dragoner-Regimenter  in  der  Gesammtetärke  von  21  Escadronen 
und  3956  Beitem. 

An  Artillerie:  ODO  Mann.  Sie  gliederte  aich  in  die  Feld-, 
Oamisons-  und  schwere  Artillerie. 

Ueberdies  bestand  ein  Ingenieur-  und  Mineur-Corps. 

Die  Aufbringung  des  Heeres  erfolgte  durch  Werbung. 

Artilleine-  nnd  Zeughäuser  bestanden  in  Cassel,  Bheinfels, 
Ziegenliam  und  Rinteln. 

Für  flie  Verpflegung,  mit  Ausnalnne  von  Brod  und  Futter, 
welches  den  Tnippen  im  Frieden  und  im  Kriege  unentgeltlich 
Terabfolgt  wur.l.\  liart.  n  die  Truppenkörper  au f zu kMmmen  und  das 
erfordt  rlu'he  (teld  durch  Ab/.ügo  vom  Sold  zu  beschidVen. 

Fuhr  w  e  r  k  o,  F  u  h  r  1  e  u  t  o  und  H  e  s  p  a  u  n  u  n  g  e  n  für  den 
gesaiiimrrii  Train  —  mit  Au'snnhTne  einiger  Artillrrie-Fahr/enge  — 
wurden  auf  Ki'iegsdauer  von  contractlich  verptiichteteu  Privat-Unter- 
nehinern  beigestellt. 

(tewehre,  Fahnen  und  Trouuneln  lieft'rii  n  <l\<-  l;Mi<lcsturstliehen 
Zeughäuser  den  Truppen  unentgeltlich.  Die  übrige  Adjustierung, 
Ausrüstung  nnd  Bewaffnung  wurde  durch  die  bei  der  General- 
Kriegs-Commission  aufgestellte  Montierungs-Commission  beschafii 
und  hatten  die  Truppenköq>er  die  hiefÜr  entfallenden  Geldbeträge 
durch  Bücklässe  aus  dem  Sold  aufzubringen. 

Die  Grundfarbe  der  hessischen  Uniform  war  blau.  Nur  die 
Garde  du  corps,  Gensdannes  und  das  Cfirassier-Begiment  trugen 
paillefarbene  GoUeta.  Aufschläge  und  Besatz  waren  je  nach  den 
Regimentern  verschieden. 

Normal  waren  die  Truppen  beim  Bürger  bequartiert;  ein 
Tbeil  der  Infanterie  war  kaserniert.  Die  OfBciere  hatten  entweder 


Bxevon  wurde  das  Regiment  Anhalt  im  Jahro  1746  errichtet. 

*)  Die  Oarnisoiis-Regiin«'Titer  waron  mir  für  (\vu  Dienst  im  Innern  des 
Landes  bestimmt  viinl  repriLsfnlierten  eine  Art  Landwehr. 
')  Wiurde  im  Jaiuc  iH-i  errichtet. 
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Natural-Quardere  oder  Qttartiexg«lder.  Letztere  schwankten  swuohen 
drei  Thalem  für  den  Capitain  und  zehn  Thalem  füi  den  Obent 

monatUch. 

Im  FeMo  waren  die  Itegimenier  in  Zeltlagern,  bei  iSageren 
Operationsstülständen  in  Cantonnierungen  imtergebracht. 

Yer8orgung8WMeii. 

Angehörige  des  hessischen  Heeres  mussten,  nm  pensioniert 
oder  mit  jälirlichen  Gnadengehalten  dotiert  werden  zu  können, 
eine  gewisse  Minimal'Dienstzeit  ssurückgelegt  haben  und  nioht  mehr 

dienstfähig  sein. 

Bei  Verwiuii  hingen  oder  im  Dienste  eingetretener  Untaogllchkdt 
wurde  auf  eine  Minunal-Diei  stzoit  nicht  reflectiert. 

Für  <iif  freie,  vollkoiniuen»'  Versorgung  invalider  Oflficiere  und 
Soldaten  bestanden  ditj  iiivalidenluiuser  in  Carkhai'eu  (biegbai^ 
Öpangeuberg,  Auburg  und  Herzberg. 

(r.  Bebrad^; 
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Weiirwesen  Dänemarks.^) 


In  der  Periode  1740  bis  1748  veiiügtu  Dänemark  tlber  folgende 
Truppen : 

1,  Geworbene  Regimenter. 

I  nf  a  u  te  ri e. 

Das  Garde-Regiment  zu  Fuss,  das  Gretiadier-Corj)s,  die  In- 
lanterie-lieginienter  Kömgin,  Krf^iipriir/.  Prinz  Friedrich.,  Seelaad| 
Faläter.  Bomholm,  Möln,  Sclileswii;  und  Ifolstoin. 

Hievon  wui'don  zwei  Roginieiiter  im  Jahre  1747  emchtet. 

Jedps  dieser  UegiiiK  Titer  gliederte  öioh.  in  zwei  Bataüluue  mit 
zuaainiiicM  zwölf  Oomjtai^MiK-n. 

Sil'  liatti  n  »  iiH  11  SuUbtstand  von  15UÜ  Mann,  doch  betrug 
derselbe  that^ii«  hlicK  •JouO  Maini. 

Die  Gesanuntstärke  der  intanterie  belief  sich  auf  28.0OU  Mann. 

C  a  V  a  1  !  e  r  i  e. 

Dm  Gar<le-i\e^;iiiient  zu  Pferd,  das  Ivt.'itrr-Iifibri'^Minent,  uas 
erste  und  zweite  i'ünische,  das  erste,  zweite,  dritte,  vierte  und 
fünft*  jütische  Reiter  -  Regiment,  Neuburg- Cüraääsier©  und  das 
Dragoiier-Leibregiment. 

Jedes  Regiment  bestand  aus  acht  Compagnien  und  hatte  einen 
Stand  voii  ruiid  800  Reit<'ni. 

Die  Gesammtstärke  der  Cavallerie  betrug  BBOü  Reiter. 

Artillerie. 

14  Compagnien  Festungs- Artillerie  und  1  Zeugs-Compagnie. 
^)  üaoh  Angaben  des  dänischen  Premierheuteuautä  itockstroh. 
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Im  Felde  wurde  jedem  Infanterie-Bataüloii  em  Feldgesdifibs 
zugetiheilt,  welches  TOn  Lifanteiisten  bedient  wurde* 

Ueberdies  bestanden  an  regulSien  Truppen  die  Trabantengarde 
und  eüi  Gamisons-Begimont  in  Kopenhagen,  letzteres  zu  16  Com- 
paguien.  Diese  beiden  Trappenkörper  waren  nicht  für  den  Dienst 
im  Felde  bestimmt. 

2.  Nationale  Reginenfer. 

Jeder  wekrföhige  Däne  war  nach  Masagabe  des  Bedarfes  vom 
IB.  bis  zum  35.  Lebensjahre  zum  Dienste  in  der  „Land-Miliz"  ver- 
pflichtet,  welche  die  Fusa-Regimenter  Seeland,  erstes  und  zweite» 
jütisches,  Fünen,  Schleswig,  Holstein  und  Glücksburg  formierte. 

Im  Kriege  war  die  gesammte  diensttaugliche  Bevölkerung 
obschon  eigentlich  gesetzwidrig  —  als  Reserve  für  die  geworbenen 
und  nationalen  Regimenter  bestimmt. 

Die  nationalen .  Regimenter  formierten  zusammen  90  Com- 
pagnien  mit  einem  Stand  von  13.050  Mann.  Sie  waren  trotz  der 
kurzen  Ausbildungszeit  wohl  discipliniert  und  vor  dem  Feinde  gut 
verwendbar. 

Der  rjesamintstand  <ler  dänisoheu  Wehrmacht  einscliliesslich 
der  nationalen  Regimenter  betrug  41.050  Maim  und  8866  Reiter. 

{v.  J{ebi-acha.j 
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\)ä,!s  Wehrwespn  dos  in  di-r  Fcrsmi  Hos  ^^()ll^lrc'hon  mit 
Eiiglaiid  vereiviigteii  Clmiiüjstt  nthuins  llaiiuover  war  und  blieb 
ein  Yon  dem  euglisclien  durchaus  unabhängiges. 

Behörden. 

Als  oberste  militärische  Vorwalt iings-Behiini»'  luiif^ierie  das 
Kripg-s-Departement  mit  der  Kri»  rrs-Kauzlei  in  Haimovtsr.  Demselben 
srand  »  in  vom  K<mig-Chui  t  iirstt  ]i  eniaimter  „geheimer  Rath"  vor, 
welrhrin  ein  Ober-Zahl-Cotiiiuijs5.äi',  ein  Invaliden -Commissär  imd 
eiiiigr  weitere  Hilfsorgane  fiir  das  Geld-,  Versorgung«-,  Ver- 
reckriungs-,  Ausrüstungs-,  Verpflegs-,  TJnterkunfts-,  Sanitätswesen 
und  die  Militär-Gerichtsbarkeit  unterstellt  waren. 

Den  militärisohen  Oberbefehl  führte  der  oommandierende 
(ieneral,  General  eii  chef  genannt,  über  dessen  Vorschlag  auch  die 
Ernennung,  respective  Beförderung  der  Ofiiciere  diu-ch  den  Chur- 
fUrsten  (zugleich  König  von  England)  erfolgte.  Die  Aiisfertigui^ 
der  Patente  besorgte  der  geheime  Bath.  Zur  Besorgung  der  be- 
züglichen Agenden  stand  ihm  ein  GenenJ-Stabs-SecretBr  tnr  Seite. 

Rahiuen,  üestaud,  Adjustieruug  uad  UeHutlnuug, 

Garde  n. 

Die  Garden  gliederten  sich  in  das  Leib-Kei^iment  zu  Fuss 
mit  2  Bataillonen  7.n  jo  Hl 2  Mann.  di<>  Gnrde  du  eorps  zu  Pferd 
1  Escadron  mit  18ö  Üeitcm  und  1  Garde-Urenadiei'-Ksc^idron mit 

•)  Nach  Sichart,  Geschichte  der  königlich  Haiuiover'.scheu  Armco 
(Hannover,  1870). 

Enicbtet  im  Deoember  1742. 

0«ttMr«i«]ibeb*r  Srbro1c*kri«g.  I.  Bd.  89 
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2Sd  Beitern.  Die  Gtesammtstärke  betrag .  demnach  2  Bataillone. 
2  Escadronen  mit  1624  Mann  und  421  Beitem. 

Das  Leib-Begiment  hatte  rothe  Böcke  mit  dunkelblauen  Auf- 
sehlfigen  und  Goldbesatss,  die  Garde  du  cotpa  und  Garde-Grena- 
diere glelob&lls  rothe  Bdcke  mit  rothem  Aufschlag  nnd  Süber- 
besatz,  1>ezie]iiiiigsweise  schwarzem  Aufschlag  und  Goldbesatz: 
Weste  bei  allen  paille. 

Infanterie. 

Die  liilauterie  be-stand  uns  11>  Rf ^meutern  zu  Je  «'in.'Ui: 
Butiüllon  und  1  llr'ginieut  zu  3  Bataillonen.  '  i  Jedes  Hataillou 
gliederte  sich  in  1  Grenadier-  und  7  Musketder-Compagnien  mit 
einem  Stande  von  zusammen  812  Mann.  Die  Gesammtstftike  de-r 
Infanterie  beti  ug  22  Bataillone  mit  17.537  Mum.  Die  Adjustaerunir 
war  rother  Bock  mit  nach  den  Heginientem  verschiedenem  Au^ 
schlag  und  Silber-  und  Goldbesatz,  paillefarbene  oder  gelbe  VTesu 
und  Beinkleid. 

Bewaffnet  war  die  Li^mterie  mit  dem  Bajonnetgewehr  mir 
eisernem  Ladstock  und  einem  S&bel  als  Seitengewehr. 

Jodi.s  Infant»  rie-Rogimeut  Batailloui  fülirte  zwei  Fahnen: 
die  Leib&hne  und  die  Regiment sfaline.  Die  Leibtahnon  waren 
weiss,  hatten  das  königlich  englische  Wiii  j  '  n  mit  dem  Mott<<: 
.,n^"y  ><üit,  qui  mal  y  pense''  im  blauen  Hosenbande  und  die 
Unterschiitt  „Dien  et  mon  droit" ;  die  Regimentsfahnen  waren  ron 
verscliiedt-ner  Farbe  und  mit  den  ihnen  bei  der  Errichtung  ver- 
liehenen Emblemen  and  AVahLsprüchen  geschmückt. 

C  a  V  u  11  e  r  i  e. 

Die  (.'avallerie  zühltf»  s  R.dter-Regimenter  -j  zu  je  2  Es- 
cadronen, die  Eseadron  zu  3  (.'ompaf^nifu,  mit  einem  Stand  von 
.'J'>1>  Reitern  per  Regiment  und  4  I  h  .iL^oner-R^gimenter  zu  je 
1  (.Trenadier-C'ompagnie  und  l  Escadronen  zu  je  -  Compaguien, 
mit  einem  Stand  von  715  Reit(^rn  j>er  Regiment;  liie  Cavaller^ 
bcÄ>tand  denniaeh  aus  32  Eseadronen  mit  5373  Reitern. 

Bekleidet  war  die  CavalU  rie  mit  weissen  Röcken,  deren  Aoi- 
schliige  nach  den  Regiineutem  verschieden  WiUen,  mit  Gold-  oder 

>)  Dieses  Kogiment  (Bonrdon)  wurde  174t  neu  enichtet;.  114&  wiilw 
zwei  Bataillone  \on  denuselben  abgetrennt  und  zu  zwei  neuen  beseaSMWi 

Beginieiitcni  l'ijnuicrt. 

-)  lliovou  wurUu  dua  Hegiment  Uraf  Plattiu-lLuilurmimd  «mt  IM 

enichtet. 
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SUberbesatz  und  Westen  in  paille;  die  Beiter  trugen  Hüte,  die 
Dragoner  Hebne. 

Die  Bewaffnung  bestand  in  Carabinem,  Pistolen,  Degen  und 
Pallaschen. 

Jede  Escadron .  führte  eine  Standarte,  Ton  -welchen  eine  im 
Regiment  die  Leib*Standarte  desselben  war.  Farbe  nnd  Ausführong 
derselben  nnd  der  Escadrons-Standarten  waren  ähnlioh  jener  der 
Infanterie-Fahnen.  TJeberdies  hatte  jedes  Begiment  Pauken,  welche 
zu  jener  Zeit,  ebenso  wie  die  Standarten  zu  den  Siegestrophäen 
zahlten.  Sie  waren  mit  Ausnahme  jener  der  Qarde  du  corps,  welche 
silberne  und  der  des  1.  Beiter-  und  4.  Dragoner-Begiments,  welche 
messingene  führten,  ans  Kupfer  ersengt  nnd  mit  reich  in  Gh>ld  und 
Silber  gestickten  Decken  behängt. 

Artillerie. 

All  Artillerie  war  vorlianden  ebi  lie^imeut  zu  drei  Com- 
paguien.  Der  St^ud  desselben  betrug  1742  und  1743  860  Mann, 
1744,  1745  und  1746  475  Mann,  1747  und  1748  531  Mann. 

Die  Adjustierung  bestand  in  stahlgranem  Bock  mit  rothem 
Au&ehlag  nnd  Goldbesate  und  rother  Weste. 

Das  Feldgeschütz  gliederte  sich  in  leichte,  mittlere  und 
schwere  Stücke  von  3,  6,  12  und  24  Pfund  Caliber  mit  einem 
zwischen  d  und  54  Centnem  schwankenden  Gewichte. 

Im  Kriege  gab  das  ArtiUerie-Begimeut  an  jedes  In&nterie- 
B^giment  ^ataUlon)  1  Officier,  2  Stuckjunker,  2  Feuerwerker  und 
14  Oonstabler  mit  zwei  dreispännigen  leichten  Dreipfiindem,  vier 
dreispännigen  Munitionskaxren  und  den  nöthigen  ArtiUerieknechten 
zur  Pferdewartong  ab,  welche  daselbst  in  permanenter  Zutheilung 
Terblieben  und  stellte  den  ArtUlerie-Traiu  auf.  Dieser  bestand  aus 
einer  Anzahl  meist  sechsspänniger  Feldschmiede-,  Hospital^,  Apo- 
theker-, Cassa-  und  Büstwagen.  Von  den  letzteren  fülu-te  jeder 
100  Sohaiiteln,  lu  Hacken,  10  Aexte,  40  Beile.  100  Fascliiiien- 
messer  nnd  8  Yorrathsräder  für  Geschütze  tmd  Munitionskarren 
mit  sich. 

Ingenieure. 

Die  Zahl  der  Ingenieure  war  nicht  fixiert  und  wurde  je  nach 
Bedarf  Termehrt,  beziehungsweise  vermindert.  1745  bestand  das 
Ingenieur-Corps  aus  1  Oberst,  1  Major,  3  Capitains,  1  Capitain- 
lientenant,  3  Lieutenants,  4  Fähnnchen  und  10  Conducteuren; 
der  Stand  an  Mannschaft  ist  nicht  bekannt. 

89* 
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Die  Ingeiiidiire  hatten  liellblaaen  Boele  mit  roilieiii  AnfscUag 
und  Goldbesatz  und  rothe  Weste. 

OeMiamtsttrke  Heeres. 

Die  G^esammtstBrke  des  Heeres  belxng  24  BataiUone,  Si  £>• 
oadronen  und  8  ArtUlerie-Compagmen  mit  25.101  Mann. 

Ofllelerfr-Corpfl. 

Das  0£Gieiers-Corp8  gliederte  sich  in  drei  Ghruppen: 
G^eneralstab:  gebildet  ans  1  Feldmarsoball,  einer  Anzahl  von 
Generalen  der  Infanterie  and  GayaUerie,  Gteneral-Ideutenants  der 
Infanterie  und  Cavalleiie,  Generalmajoren  der  Infanterie  und 
Cavallerie,  Brigade-Majoron,  1  Generalquartiermeister  »ammt  G«- 
hüfen,  1  General-Stabs  -  Secretär  mit  einigen  Stabs SecretiraiT 
1  General-Auditor  und  1  General-Hospital-Chinirgos. 

Stab:  bestand  aus  den  Obersten,  Oberstlieutenanta,  Majoren? 
Capitains  nnd  BLttmeistem,  Capitain-XiieatenantB,  Lieatenaots  und 
Fähnrichen. 

Unterstab  :  Hiezu  gehörten  die  Regiments-Quartiermeister,  Ad- 
jutanten, Regiments-Feldsclierer,  Feldprediger,  Auditore,  Regiment*- 
Tamboors,  respective  Stabs-Trompeteri  Profossen  und  Steckenkneobt«' 

Fiii  InfaiittTit'-,  Cavallfrio-  und  das  Artillerie-Regiment  hatt^ 
1  Oberst  mal  1  Oberst lieutonaut ;  eine  Infanterie-  oder  OaTallpri?- 
Compagnie  1  Major,  Ca[)itain  oder  l^ittIneiste^  als  (^)mpafn^i^-^"^"'^- 
1  Capitain-Lientenaut  oder  Lieutt'uant  und  1  Fähnrich:  eine  Arrillt^n-:- 
Compagnie  1  Ober.stUeuteimiit  oder  Major  als  Chef  2  Capitain-. 
1  Capitain-Lieutenant,  2  Lieutenants  und  3  Fähnriclie  im  Stande. 

Dit'  Oiticiere  aller  Chargen t^radf  wurden  vom  K«inig-Churfiirst«Ti 
ernannt-;  die  Bef^irderaiig  biy  zum liegimeuts-C  omiuaiidanten  erfolgt»'' 
naeli  der  Aueieunität  oder  Wahl,  vom  Regiments-Commaudanten 
auf'wäi*ts  niu-  nach  Wahl. 

Sämmtliche  Officlere  waren  mit  dem  Degen  bewaffnet  AI* 
Dienstesabzeichen  trugen  sie  sUbeme  oder  goldene  Bingkrageu. 
golbseidene  Feldbinden  nnd  Spontons,  die  Artillerie  >  Offioere 
statt  der  letzteren  Bajounetflmten. 

Unfmffldere. 

Eine  Lifanterie-Compagnie  führte  2  Sergeuite,  1  Gefreiten« 
Gorporal,  1  Fourier,  8  Corporale  und  2  Tambours,  eine  Cavallerie- 
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Compaopiie  2  Wachtmeister,  1  Qnartienripister,  4  Coi-porale  iind 
2  Tambours,  eiiie  Artiilerie-Compagnif'  ;i  Sergeants,  10  Stuokjuiiker, 
20  Feuerwerker  und  2  Tambours  im  iStande. 

Ergänzung. 

Die  Aufbringung  der  Mannschaft  <  rtulji^tt;  durch  freie  Werbung, 
die  Beschaffung  der  Pferde  für  die  Cavallerie  durch  freien  Ankauf; 
die  Aitillcrie-Bespannungen  •wnirden  erst  bei  Ausbruch  des»  Krieges 
duicli  Ankauf  vom  Lande  oder  von  Händlern  besciiallt. 

Milittr-Oeriehtsbarkeit 

Der  Officior  und  Soldat  untcrstarul  im  Fiird*  u  niid  im  Kriege 
einer  besonderen  Militär-CTericht^.barkt'it.  iJas  Müitär-Siraf-  und 
Diöciplinar-Gesetz  war  sehr  strenge  und  t:nnöglichte  die  Erhaltung 
eiiier  strainniüii,  eisernen  Diseiplin.  Recht  gesprochen  und  gestraft 
NViu'de  nach  dem  „Aiiiculs  -  Briett"'  des  Cliuifürsten  Georg 
Ludwig,  „wonach  hohe  und  niedere  Kriegs-Officiere,  auch  ge- 
meine Soldaten  zu  Bosa  und  su  Fuss  sich  su  Terludten".  Derselbe 
regelte  in  47  Articeln  das  Verhalten,  die  Pflichten  und  Obliegen- 
heiten von  Officieren  und  Mannschaft  im  Frieden  und  im  Kriege, 
in  und  ausser  Dienst.  Damit  ,,diese  Articul  sammt  und  sonders  zu 
aller  männigliohen  Wissenschaft  gelangten",  mussten  sie  jährlich 
viermal  den  Oompognien  und  Regimentern  vorgelesen  Verden. 
Uebrigena  musste  die  „gesammte  Soldateaca"  ohne  Unterschied 
der  Person  und  Charge  sich  durch  einen  feierlichen  Eid  Yerbindlioh 
machen,  diesen  Ardceln  bei  „vorfallenden  Ocoaeionen"  nachzuleben. 

WatTen-Iiidastrie. 

Zur  EnseOgung,  Reparatur  und  Vorrathhaltung  der  Gesohütse 

und  Geschützmunition  und  der  für  ilire  Fortbringung  uöthigen 
Fuhrwerke,  der  (xowehre  und  Gewehrmunition,  sowie  der  blanken 
Wali'en  bestanden  Zeughäuser  in  Hannover,  Hameln,  Kieuburg, 
Celle,  Lünebarg,  Stade,  Harburg,  Katzeburg  und  Güttingen  und 
die  1738  neu  angelegte  Gewehifabrik  in  Herzberg. 

Geld-  und  Natiu*al -Yerpfleguug. 

Die  monatlichen  Gn^eii  rler  Officiero  Im  v  r-;t.  u  ^ich  in  den 
Grenzen  zwischen  14  Thaleni  für  den  Fälmrich  und  150  Thalem 
für  den  Feldmarschall.  Die  Garile-  mul  Cavallcrie-Officiere  waren 
besser  gcEahit,  als  die  Officiere  der  Infanterie,  doch  wurde  dieser 
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Unterschied  dadiuvh  etwas  ausgeglichen,  dass  die  In£autene-(  »tdciert? 
öogeuamite  Wagengelder  erhielten. 

Der  monatliche  Sold  eines  Garde-Reitei's  betnig  sieben,  eines 
gewöhn  liehen  lieiters  oder  Dragoners  drei,  eines  Musketiers  zwei 
Thaler. 

Die  Ofidciersgagen  wrden  monatlich  im  Vorbinein,  der 
Haunschafiissold  decadenweise  am  10.,  20.  nnd  30.  jeden  Monab 
nadbtrSglioli  aasgezahlt. 

Die  Mannschaft  der  Infanterie  und  Artillerie  erhielt  im 
Frieden  nor  das  Brod  in  natura  und  zwar  die  ünterofßciere  tmd 
Corporate  ^glich  eine  doppeltey  die  Qefreiten,  Tambours  and  Ge- 
meinen  eine  einfache  Portion  zu  V/t  Pfund.  Für  die  übrige  Ver- 
pflegung hatten  die  Regimenter  au£sukommen,  welche  das  nöthige 
Geld  durch  Bttcklässe  vom  Sold  beschafiben.  Die  Harnischsft  der 
Oavallerie  wurde  vom  Quartiertrftger  verpflegt,  das  Futter  ftr  die 
Pferde  lieferten  Händler,  welche  aber  von  den  Regimentern  gezahlt 
werden  mnssten.  Bemerkenswerth  ist  die  Grasflltterong  fdr  die 
Gavalleriepferde  an  SteUe  des  Hart-  und  Bauhfutters  in  den 
Monaten  Juni,  Jidi  und  August. 

Im  Kriege  wurden  Officiersgagen  und  Sold  entsprecbend 
erhöht.  Sämmtliche  Tnijjpen,  auch  die  Cavallerie,  erliieUen  xer- 
stärkte  Bi  1  Portionen  im  Gewichte  von  zwei  Ptiuid;  der  Cavallerie 
und  den  berittenen  Oflicieren  wurden  Futter-Kationen  l)ewiUigt'} 
Doch  besrandrii  uiclit  weniger  als  drei  verschiedene  Ordoiinanz^^n 
für  das  ,,Feld-Tractament",  nach  welclien  die  Erhöbung  der  (yvU- 
gebüliren  und  Zuweisung  der  Verpflegiuig  jeweilig  versi  hitHev. 
war.  Es  gab  den  ordiuäi*en  Landfuss  für  die  Tiiippen,  so  lang-' 
sie  in  Hannover  waren,  den  rheinischen  Fuss  für  den  Fnl!  «  in-- 
Reichskrieges  und  den  brabantischen  Fuss.  Der  letztere  zeili'l 
wieder  in  den  eigentlichen  brnbantisclien  Fuss,  wenn  die  Tnippti- 
in  engliscliem  Sold  Avirklieh  iu  Hrabant  stainK  ii  und  den  reduciemn 
brabantischen  Fuss,  weuu  sie  zwar  in  englischem  Solde,  aber  am 
Kheia  dienten. 

Transportwesen. 

Das  Train-  und  Etapenwesen  iin  Kriege  lag  in  den  Händen 
von  Privatunternehnn<rn,  welche  die  Fuhrwerke  sannntBespannuugen 
und  Fuhrleuten  tiir  den  gesammten  Trabi,  den  Artillerie-Train  sa*- 
genommeu,  auf  Kriegsdauer  beizustellen  hatten. 

')  Die  tägliche  Futter-Bttüon  bestand  aas  acht  Pfund  Hat«r,  sehn  PtW 
Heu  und  funi'  Pfund  Stroh. 
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Bemontiernngsweseii. 

Für  (He  Afljustiening,  Ausriistiuig  und  Devvatliiung  der  Garde 
dn  eorps  ^vur(len  alle  drei  Jahre  9000  Thalor  aus  der  ('ivillistc  des 
Königs  angewiesen.  Die  ülmgen  Trupp*. ii  hatten  dieselbe  regiments- 
wei.se  selbst  zu  beschaffen  aiiu'  die  Infanterie  erhielt  die  Bajonnet- 
^^ewehre  kostenlos  aus  den  Zeugliäusern)  und  das  hieliir  erforder- 
liche Geld  durch  Rücklässe  aus  dem  Sold  aufzubringeu. 

Die  Ausrüstungskosten  fUr  einen  Infanteristen  beliefen  sich 
auf  etwas  über  19,  itir  einen  Beiter  oder  Dragoner  einscUiessUoh 
des  Pferdes  anf  etwas  Uber  174  Thaler. 

Unterkuuftswesen. 

Die  Bequartiernnii^  d-r  Truppen  l)elastete  im  Allgemeinen  die 
iromeinden.  Di<-  tiir  du>  i^uartierwesen  dieses  Zeitraumes  mass- 
gebenden Vorscliritt«')!  Jatieron  vom  2G.  Mai  1707  und  2().  He- 
ceinber  1713.  I  hr  UiUci»  )  »•  •  rlii'  ltcn  nur  ausmihnisw  ci-ie  Natural- 
Quartiere,  zumeist  von  «.ien  Licnieuiden  aufzubringende  Quartier- 
i^elder.  In  Stade,  Nienburg.  Ratzeburg,  Hameln  und  Miuil'M  l)e- 
timden  sieh  Kasernen /B;u  avkon)  zur  Unterbringimg  von  1  ulauLerie. 

ßt  ini  Knegsausbruciie  erhielten  die  Regimenter  für  die  l'nter- 
bnugiuig  der  Mannschaft  Zelto  zu  je  iiinf  Mann.  Fortgebracht 
wurden  dieselben  bei  der  Inlknierie  auf  i'ackpferden  (zwei  [»er 
Compaguiej,  bei  der  Cavallerie  wurden  sie  hinten  aui  SutLtl  auf- 
geschnallt, bei  der  Artillerie  auf  den  MunitionskaiTeu  verladen.  Im 
Jahre  1744  wurde  den  im  Felde  stehenden  Bat^üllonen  noch  per 
Zelt  eine  wollene  Decke  und  für  deren  Transport  ein  vierspänniger 
Wagen  per  Bataülon  bewilligt.  In  den  Winter-Quartieren  erhielten 
die  Officiere  entweder  Natnral-Wobnungen  oder  Quartiergeld,  die 
Hannschaft  wurde  in  Kasernen  oder  beim  Bürger  bcpiartiert,  erhielt 
bei  leteterem  aber  nur  das  Bett. 

SanltätswMeii. 

Im  Frieden  gab  es  keine  aanitärt  u  Einrichtungen.  Die  Aus- 
lagen iür  kianke  Mannschaft  deckten  die  Regimenter  aus  den 
Compagnie-Krankencassen. 

Im  Kriege  erhielt  vor  dem  Ausmarsche  jedes  Tnfanterie- 
Begiment  80,  jedes  Beiter-  und  Dragoner-Regiment  40,  respective 
80  Thaler  2ur  Besohafiimg  der  ,, Medioin-Feldkasten"  und  deren 
Doderung  mit  den  nötliigeu  Heilmitteln;  für  den  Ersatz  der  let2- 
teren  hatten  die  Trappen  selbst  au&ukonunen. 
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Beim  Abmärsche  aus  den  Winter-Quartieren  mirden  HospiUUer 
errichtet,  mit  dem  iiöthigen  Personale  an  Aerzten,  Chirurgen,  Apo- 
thekern und  Hospitalverwaltem  dotiert  und  die  K<"ft"k^n  und  Ver*- 
wundeten  an  dieselben  abg^eben. 

Venorgungswesen. 

Sämmtiiclii'ii 'J'nijti). 11  wurden  muiuitlicii  per  Thaler  Gage  odt-r 
iSold  (li'ei  Pfeuiiigtj  abgezogen  lunl  an  die  Iiivalidencafä«a  i«; 
Hannover  abgeführt.  Ueberdies  heleu  derselben  laut  »  iner  r- 
ordnimg  vom  IB.  Docember  1700  alle  dem  Fisous  /.utallcndeu  üio- 
schalten,  die  liälite  der  dem  Staatsärar  zudiessenden  Strafgelder, 
eine  mouatliclie  Gage  der  jeweilig  beförderten  Ofßciere  und  Staat»- 
beamten  und  verschiedene  kleinere  llegalien  zu. 

Offioiere»  welche  Alters  oder  Krankheita  luilber  pennoniert 
werden  wünschten,  liatten  die  G^nekniguiig  des  Königs  einzuholen: 
ihre  Penuonierung  war  an  keine  Minimaldienateeit  gebunden.  Per> 
sonen  des  Mannschaftastandes  mussten,  um  in  Pension  treten  xa 
können,  20  Jahre  gedient  haben  und  nicht  mehr  diensti&hig  aein. 
Bei  im  Dienste  zugezogener  TJntaugliohkeit  wurde  tou  der  Tor- 
gesohriebenen  Minimaldienstzeit  abgesehen;  -deriei  Leute  erhielten 
eine  jährliche  Pension  von  1h  Münzgroschen  für  jedes  zurückgelegte 
Dienst  j  tlii-.  Im  Jahre  17;iH  fixierte  eine  königliche  Verordinii  c  <lie 
Maximalzahl  der  Gemeinen,  welche  jährlich  im  Frieden  pensioniert 
werden  durften,  mit  7  Mann  per  In£Etnterie-,  3  Mann  per  Keitt- r-. 
G  Mann  per  Dragoner-Regiment,  je  2  Mann  bei  der  Garde  <in 
Corps  und  Artillerie ;  die  Zahl  der  Unterofficiere  blieb  unbeschränkt. 

Alle  imKri«'gr  dienstuntan^üt  hGewordenen  erhielton  Tnvaliden- 
vev'^or'^nnG:  Für  (Vv  ( J^nondit  ät  n\  nr  die  Pension  ni'  lit  l  eguliert  : 
die  jäiuliclie  Pi.'iisiun  lür  L>iiit  i<  i<>  d-  s  Stabes  sclnvanktr  zwisehen 
72  Tlmlern  tiir  den  Fähnrieli  und  4üü  Thalern  für  den  Oberst.  iTir 
die  UnttTolüciere  zwischen  '24:  und  iJÜ  Thalem;  die  Gefreiten  und 
Gemeinen  erhiekcn  12  Thaler. 

Bestehende  Bienstroniehriflen. 

Die  Intiinterio  war  vi<'r  Glieder  tief  formiert ;  innerhall  '  der 
einzebien  (Jlied'-r  stand<'n  «lie  Leute  bei  Paraden  mit  ganzen 
Distanzen,  wenn  der  „Kerl''  den  rechten  Arm  ausstreckte  und  mit 
den  Fingerspitzen  seinen  Nebenmann  an  der  Schulter  berührte;  bei 
Bewegungen  mit  halber  Distanz,  wenn  der  „Kerl"  den  Arm  in  die 
Hüfte  setzend  mit  dem  Ellbogen  seinen  Nebenmann  berührte;  endlich 
beim  Scbiessen  und  allen  Schwenkungen  mit  geschlossener  Distanz 


Digitized  by  Google 


617 


Schulter  an  Schulter.  Die  Gliederdistanz  betrug  bei  ganzer  uikI  halber 
Distanz  vier  Schritte,  bei  geschlossener  Distanz  schlössen  die  rück- 
wärtigen Glieder  lüs  imt'  die  PiilUuichspitze  des  vorderen  Giieth-s  an. 

Das  Bataillon  turnnerte  sich  trnter  Aufhisniig  des  administrativen 
Compagnieverbandes  in  i  Divisionen  uni  H  Halbdivisionen  und 
16  Pelotons  und  einer  6  Rotten  (24  Mann)  starken  Reserve ;  die 
Grenadier-Compa^iio  mit  den  Zimmerleuten  stand  als  besondere 
Abtheiliing  am  rechten  Flügel  dea  Bataillons.  Da  das  Bataillon  beim 
Sefaiessen  ntir  drei  Glieder  tief  war,  zu  welchem  Zwecke  das  -vierte 
Glied  in  die  drei  vorderen  eindoabliwt  wurde,  mosste  dasselbe  bei 
der  Formierang  des  Bataillons  stets  besonders  abgetheilt  werden. 

Die  CaTallerie  stand  in  drei  Gliedern  mit  einer  Gliederdistanz 
Ton  acht  Schritten  bei  der  Parade,  vier  Schritten  bei  den  Be- 
wegungen, dicht  aufgeschlossen  beim  Schwenken.  Das  dritte  Glied 
konnte  zai  Verstärkung  der  beiden  vorderen  Glieder  verwendet 
werden.  Innerhalb  der  Regimenter  betrug  das  Escadrons-Intervall 
26  Schritte.  Attaquiert  wurde  in  starkem  Trabe. 

Die  einem  Bataillon  standig  zugetheilte  Artillerie  war  bei 
Märschen  an  der  Tdte  des  Bataillons  eingetheilt.  Im  Gefechte  wurden 
per  Bataillon  18  Mann  zur  Verstärkung  der  BedienungsmamiBchaft 
abgegeben.  Die  Geschütze  standen  im  Litervalle  auf  dem  rechten 
Flügel  mit  einem  Frontraum  von  12  Schritten  ])er  Geschütz,  die 
nnbespannten  Munitionskarren  10  Schrii  1 1  .  sämmtUohe  Bespannungen 
30  Schritte  hinter  dem  Bat-aillon.  War  die  Infanterie  in  zwei  Treffen 
formiert,  so  fuhren  die  (losekütze  des  zweiten  Treffens  neben  jenen 
des  ersten  auf,  sännntliche  liespnnnuTigen  postierten  sich  30  Schritte 
hbiter  dem  zweiten  Treffen.  Gieng  das  erste  Treffen  vor,  so  folgten 
Geschütze  und  Munitionskarren,  wobei  jene  in  der  Kogel  ^  n  der 
Maimsohat^  gezogen,  diese  nur  mit  einem  Pferde  bespannt  wurden, 
welches  man  beim  Halt  sofort-wi-  f! er  ausspannte  und  zurür  k.liri^^nrrti'. 

Auf  1500— lüOO  Schritte  sollte  mit  Kugeln,  auf  7üü — GOÜ 
fcjchritte  mit    Trauben"  gefeuert  \verden. 

Gesren  feindliche  Artillerie  siillto  hiebei  mit  allen  Geschützen 
,,so  geschwind  als  möglich  bei  «^ut<  r  Vorsichtigkeit  salvenweise" 
gefeuert  werden,  um  die  gegin  ri--<  kt^n  Geschütze  zu  demontieren 
und  ..lohra  zu  machen''.  Der  überMiieuteiuuit  der  Artillerio*  h  itete 
speciell  daa  Kener  des  rechten,  der  Major  jenes  dt-s  linken  Flügels  : 
der  Oberst  k(»niir.  nach  Liniiulung  der  Befehle  des  cornmandierenden 
Generals  über  ftämmtliche  Geschütze  verliigen  Ge^eliützc  von 

einem  Flügel  auf  den  anderen  dirigieren).  Bebmeha,) 
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Das  Wehrwesen  Englands.^) 

1.  Landmacht. 

Die  englische  LflTMlinaciil  gliederte  sich  in: 

1.  Das  ste]ien<le  Heer, 

2.  Die  Frei-rf>ips, 

B.  Das  Set'.Holiiateu-Corps, 
4.  Die  Miliz. 

Stehend««  Heer. 

Behörden. 

Eine  oberste  Ceiiti al-Beliöide  tiir  das  Heonvesen  in  dem  Sinne, 
wie  solche  bei  den  Staaten  auf  dem  Contiuente  bestanden,  besass 
England  nicht. 

An  der  Spitze  der  Kriegsverwaltung  stand  ein  von  der  Krone 
ernannter  „Feldzeugmeister*^  weloher,  obwohl  die  poKttsche  Sofi- 
darität  der  Kegierung  theilend,  selten  ICtglied  des  Cabinets  war. 
Er  verfügte  directe  über  das  Befest igiings-,  Ansrüstongs-,  Waffen* 
nud  XTnterkunitswesen  und  war  nur  der  &one  verantwortlicli. 

Ihm  unterstanden  nominell  der  Oberbefehlshaber  der  Armee 
und  der  Secretar  für  das  Kriegswesen  (set^etaxy  at  war). 

Der  Oberbefehlshaber  der  Armee  hatte,  untentfiHEt  vom 
General-Adjutanten  und  einem  General-Quartienneister,  den  Trappen 
die  Befehle  xu  ertheilen,  die  Ernennungen  und  Beförderungen  sa 
regeln  und  war  fUr  die  Disciplin  des  Heeres  verantwortlich. 

*}  Quollen:  Geisler,  Ziutaad  dor  königlich  OrossbriUnniMiiiB 
Kriegsmacht  sa  Was8«r  und  sa  Lande.  Dessau  und  Leipsig  1784.  Meynert, 

(ifsohichto  <it.'s  Kriogswesens,  III,  Wien  18(>j.  Hasseil,  AufstAnd  CaH 
Etliuud  Stuart  174')  bis  1746,  hoipzig  187«>.  Mal:  in,  n rs  Viirhtr  Englands.  lEL 
Brauoäohweig  1855.  John  Lingard.  (ieschichte,  von  England,  XV, 
Ttlbiiigen  1847.  Heinrich,  Geschichte  von  Eugltmd  i.  Theü,  Leipzig  1810. 
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Der  Krie<^s-Secretär  beantragte  und  Tf^rtrnt  im  Parlmaeiito 
das  Heeres-  und  Kriefi^.s-Bndget,  war  obeisitts  Organ  fiir  Geld- 
uiid  V>rrechnungs\veseii  und  liatte  dif>  Beziehungen  zwischen  den 
Militär-  und  Civil-Behörden  zu  regeln,  wenn  es  sich  hiebei  nieht 
um  die  öffentliche  Sicherheit  oder  die  Colunien  handelte,  in  wcIcIm  n 
Fällen  der  Ministor  des  Inneren,  beziehungsweise  der  C'olonien  an 
seine  Stelle  trat.  Ihm  stand  zur  Besorgung  des  Soldwesens  der 
Kriegfl-Zahlmeister  zur  Seite. 

Die  oberste  Leitung  des  Sanit&tswesens  besorgte  ein  „Ober- 
Arzt",  welcher  nülitSrisoh  dem  Oberfeldherm,  administrativ  dem 
Kriegs-Secretibr  Terantwortlidi  war. 

Die  Leitung  der  Militär-G-erichtsbarkeit  war  einem  „iUchter- 
Advocat"  übertragen,  welcher  dem  Cabinete,  Ton  dem  er  ernannt 
wurde,  direote  unterstellt  war* 

Für  das  Veipilegswesen  bestand  das  „Commissariat*^  welches 
an  das  Schatzamt  dos  Cabinots  gewiesen  war. 

So  existierten  ftlr  die  Armee  sechs  oberste  Behörden,  welche 
einander  w.  der  untergeordnet  waren,  noch  de  facto  einen  gemein- 
schaftlichen Vorgesetzten  hatten. 

Ergänzung  und  Bestand. 

Das  stehende  Heer  wurde  durch  freie  Werbung  au^ebracht 
tind  eigttnzt. 

1740  und  1741  zählte  das  Heer  28.000  Mann,  1742,  1743  und 

1741  ^^'J  'M^o  Mann  (hievon  16.000  Mann  in  Flandern,  23.000  Mann 
in  ihi^Maii.]  ,  1745,  1746  und  1747  41».0OO  Mann  ihievon  2K.000 
Mann  in  Flandern,  von  welchen  174<>  ziu-  Bekämpfung  dos  Aiif- 
standes  der  Hochschotton  unter  dem  Prinzen  Carl  Eduard 
Stuart  der  grösste  Theil  nach  England  zurückbeinl'en,  nach  der 
Nif'denverfung  desselben  aber  nach  Flandern  zurück diri^ifM-t  wurdej: 
ITH  wiu"de  nach  dem  Frieden  vou  Aachen  der  KÜ'ectivätand  der 
Armco  auf  18.000  Maim  reduciert. 

Die  Truppen. 

Das  stehende  Heer  gliederte  sich  in  die  königlichen  Ganlen, 
die  Fuss-Tmppen,  die  Cavallerie  und  die  independenten  Livaliden- 
Compagnien. 

Die  (xardoii  zerfielen  in  die  „besondere  tiarde*'  oder  könig- 
liche Leibwache  und  die  „Feld-Leibgarden". 
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Zur  ersteren,  welche  nnr  zum  persönUchen  Dienste  tun  den 
König  bestinunt  war,  g^örten  die  benttme  „adelige  Staate-Leib- 
waohe*'  (fhe  Band  of  Gtentleman  Pensioners),  aus  40  EdeUenten 
der  Sltesten  tind  berfibmtesten  Geschleohter  Englands  zusammen- 
gesetzt imd  die  100  Mann  starke  „Garde"  za  IPwa  (jwmen  of 
the  Gkiards),  atis  wenigstens  sechs  Schuh  grossen,  eingeboiencii 
Lentcn  bestehend. 

Die  Feld-Leibgarden,  auch  zum  ausnaluusweisen  Dienste  im 
Felde  bestimmt^  gliederten  sich  in  die  Giuxle  zu  Pferde  und  die 
Garde  zu  Fuss. 

Die  Garde  zu  Pferd  bestand  aus  der  Leibgarde  zu  Pferd  mit 
zwei  Esr-adniTien  a  3(iO  T?eitor  (ähnlich  der  adelig' n  Leibwachr 
nur  aus  KdulleuLen  zusaiiiineiigestellt),  aus  der  Orfnadit-i-Giirfi»'  zu 
Pferd  mit  zwei  Escadionen  a  150  Reiter,  dem  K<.uii,^>-Regimem 
Garde  zu  Pferd  mit  zwei  Escadronen  a  175  Reiter  und  ilrei  Rt-^- 
menteni  Garde-Draguner  a  900  Heiter,  von  welchen  das  ersie  drei, 
die  beiden  anderen  je  zwei  Escadronen  zählten. 

Die  Garde  zu  Fuss  zählte  drei  Regimenter  zu  ciwa  1100  Mann, 
von  welchen  das  erste  in  drei,  die  beiden  anderen  in  je  zwei 
Bataillone  formiert  waren. 

Die  Gesammtstfirke  der  Feld-Leibgarde  betrag  acht  Bataillone 
und  IB  £8cadronen. 

Die  Infanterie  sShlte  47  In£mterie-Begimenter  su je  eiii«m 
nud  zwei  Regimenter  zu  je  zwei  Bataillonen  >).  Jedes  Bataillon 
gliederte  sich  in  eine  Grenadier-,  eine  leichte  Infanterie-  und  sdtt 
Musketier-  oder  Füsilier-Gompagnien ;  der  Stand  eines  Batailloas 

schwankte  zwischen  360  und  800  Mann. 

Jedes  lufantcrie-Regiment  (Bataillon)  führte  zwei  Fahnen,  die 
Leiblulme  und  die  Heginientsfahne.  Die  J^oibfahne  sämmtlicher 
Regimenter  war  weiss  und  hatte   das  königlich  englische  Wappen 

mit  der  Deviae  «los  Hosenband-Ordens  „Hony  soit,  qui  mal  y 
pense*'  luid  die  Unterschritt  ..Dien  et  mon  droit";  die  Rogim^nr^- 
fahnen  \v;iri  n  von  verschiedener  Farbe  und  mit  den  ihnen  b«i 
ihrer  Eniehtnng  verliehenen  Emblemen  und  Dovison  versehen. 

HewalJ'ner  war  die  lui'auterie  mit  dem  Bayouuetgewehr  laii 
holzen lem  Ladstock. 

Die  Gesammtjitäi'ke  der  Lifanterie  beliei'  sich  aul  51  iiataillooe. 


>;  Dan  43.  wurde  1740,  das  44.,  45.,  46.,  47.  und  4\S.  iutanterie-Hegiia««» 
wurde  1741,  das  49.  Infaoterie-Uegimeiit  1748  eniohtet 
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Die  Artillerie  wiu'de  zur  Infanterie  gezählt  und  bestand  aus 
dem  königlichen  Aitillerie-Regunent  zu  vier  Bataillonen,  jedes  aus 
eiaetr  Axusahl  tob  Gompagnien  zusammengesetzt,  mit  einem  bei- 
läufigen Gksammtstaade  von  2000  Maon,  dann  dem  Ärtülerie-Tnun. 

Zum  Artillehe-Tram  gehörten  das  Feldgeschütz^)  sammt 
Mnnitions-  imd  Bagagewagen  und  deren  auf  £riegsdaaer  aof- 
genommenen  Bespannnngen,  dann  die  Pontonniere,  Ifinenre, 
Pionniere  tmd  Gulden.  Biese  vier  Truppengattungen  standen  unter 
eigenen  Ingenlenr-Offioiexen  und  waren  directe  dem  G^neral-Quartier- 
meister  unterstellt.  Die  übrige  Artillerie  stand  unter  dem  Befehle 
eines  General -Feldzeugmetsters  „Grossmeister  der  ArdUerie" 
genannt. 

Die  Cavallerie  bestand  aus  zwei  schweren  Beiter-,  zwei 

Carabinier-  und  14  Dragoner-Regimentern  zu  je  zwei  bis  vierEsoa- 
droncTi.  die  Escndron  zu  zwei  Compagnien.  Der  Stand  einer 
üscadron  schwankte  zwischen  G2  und  9^  Rf  item, 

Bcwatinot  war  die  CavalKrie  mit  einem  latigen  Gewehre 
(Reiter  und  Carabiniors  mit  dem  Cnrabinfr.  einem  p;pzogonen 
Gewehre),  Pistolen  und  Pallasch.  Als  besondere  Aubrüstuugsgegen- 
stände  verdienen  Ei*wähnung  das  breite  Lcder-Bandelier  der  Reiter, 
welches  über  die  Schulter  geschwungen  zum  Schutze  der  Brust, 
und  das  Leder-CoUett  der  Dragoner,  welche«  über  dem  Rocke 
getragen  wurde. 

Jede  Esoadron  föhrto  eine  Standarte,  von  weichoi  eine  im 
Begiment  die  Leibstandarte  desselben  war.  Farbe  und  Ansfilhrung 
dieser,  sowie  der  übrigen  Escadrons<€tandarten,  war  analog  wie  bei 
den  Fabnen  der  Infanterie. 

Die  G^sammtstttrke  der  Cayallerie  betrug  87  Escadronen.. 

Die  independenten  Invaliden- Gompagnien  bildeten  ein  be- 
sonderes Corps  mit  eigenen  Officieren,  deren  ZaM  bei  einem  bei** 
ISnfigen  Gesammtstande  von  900  Mann  wechselte.  Sie  wiirden  zum 
Besatzungs-  und  Gamisonsdienst  in  festen  Plätsen  und  Städten 
verwendet. 


Es  beataiideii  Itichte  nnd  mittlere  Feldgeschatse.  Die  «rstoren  waran 
8-,  6«  und  12>Piander,  14  OaKber  Umg  nnd  800,  600,  raapeetive  1000  Pfand 
schwer.  An  mittlerem  Feldgeschütz,  auch  Mittel-  oder  Gamisons-Stücke 
genannt,  existierten  gleichfalls  9-,  6-  und  10  Caliber  lang  und  11. 

18  respective  28  Ceutncr  schwer. 
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Das  Officiers-Corps. 


Der  G-eneralstab  bostond  ans  den  Gkneral^FeldmaracliiUeii. 
Generalen  der  Infanterie  und  Gnrallerie,  General-Lieatenaato,Genenl> 
majoren,  Brigadieren  und  Qenoral-Adjutanfcen. 

Der  Stab:  zu  diesem  gehörten  die  Oberste,  Oberstlientenanlxi. 
Majore,  r;i|ütains  iind  Rittmeister,  Capitain-Lieutenants  nnd  Comet*. 

Der  IJ  n  t  e  r  -  S  t  a  b  wurde  gebildet  aiu  den  Reginienta-Quartuvr- 
meiatern,  Adjutanten.  Keginieuts-Feld.sclierem,  Feldpredigem,  Aodi' 
toren,  Regiments-Tanibours  und  Profossen. 

Die  OlHiciere  der  ^rardon  rangierfo?i  \t>y  jenen  der  gleiobeii 
Charge  und  WafTengattung  der  Armee.  Di'-  Ritnnoistor  der 
adeligen  J^eibwüche  und  der  Leibgai'de  zu  Plerd  rangierten  Vi-i 
den  Obersten,  ihre  Capitain-Lieutenants  vor  den  Oberstlieut^'naiitii 
ihre  Cornets  vor  den  Majoren,  endlich,  ihre  Gelreiten  vor  lieij 
CiipitAins»  der  Armee. 

Jedes  Infanterie-  imd  Ca\  ailerie-Regiment  haiw  einen  Obtrs; 
oder  Oberstlieutenant  als  Commandeur ,  jedes  Infanterie-  uud 
Artillerie-Bataillon,  sowie  jede  Escadron  einen  Major,  jedeln&nteiie>. 
Cavallerie>  und  ArdUerie-Conipagnie  einen  Gi^itaiu,  respective  Bitt* 
meister,  einen  Capitain-Lieutenant  oder  Lieutenant  und  einen  Coinet. 

Die  Infanterie-  und  Artillerie-Ofi&ciere  waren  mit  PartutDcc 
nnd  Piken,  die  Cavallerie-Officiere  mit  Pallasch  nnd  Pistolen  be- 
wafiheL  Als  Dienstesabseichen  trugen  alle  OfBciere  ohne  TJntersdiied 
der  Charge  und  Waffen  Bingkragen  von  Gold  oder  Silber,  orange» 
seidene,  goldgestickte  Feldbinden  und  Spontons. 

Das  Officiers-Cor]  IS  ergänzte  si(di  durch  Gentlemen,  welche 
Lust  und  Liebe  zum  Berufe  und  das  nüthige  Geld  cum  Ankno^r 
der  Chargen  hattt^'U.  Die  0£ficier>st eilen  vom  Comet  bis  fio- 
schiiesslich  Oberstlieutenant  wurden  tliu'ch  Kauf  erworl^en,  l-e- 
ziebungsweise  diu-oli  Beförderung  nach  der  AncJennität  und  Wühl, 
jene  vom  Oberst  aufwärts  durch  Belorderung  nach  «ier  Wahl 
bestt/t.     nie    erste   amtliche  Re<rebin:x  Preises   der  Cbar|;'-'ii 

datitM*t  vom  Jahre  1720;  der  Preiä  für  die  einzelnen  Chsigeu 
betrug: 


Dragouor  IpiAnU^nt 
PC  Stcriiiig 


Oberstlientenant  . 

Major  

Capitain  .... 
Capitain-Lieutenant 
Comet  


4700  3500 

3600  2600 

2500  IfiOO 

ll&O  500 

1000  400 
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Qf&oiere  und  Hamuichalb  waren  durch  eine  breite  Kluft 
getrennt.  Der  Gentleman-Officier  verkelute  mit  dem  Soldaten  nur 
im  eigenUichen  Dienst;  um  die  Yerpflegong,  Ünterkunflb  und 
Gesundheit  des  Soldaten  kümmerte  er  sich  nicht* 

Nur  für  die  Heranbildung  yon  Artillerie-0£&cieren  und  In- 
genieuren bestand  dio  unter  König  Georg  II.  gegründete  Militfir- 
Akademie  in  Woohvich,  welclie  dem  Groasmeister  der  Artillerie 
unterstellt  war.  Die  Zöglings- Aspiranten  wurden  von  diesem  ernannt 
und  ^^ehörten  beinalie  ausschliesslich  der  Geburts-  oder  Geld- 
Äj-istokratie  an.  Nach  ihrer  Ememiung  hatten  sie  eine  Art 
Kinnittsprüfuri^  vor  den  Professoren  der  Schule  abzulegen,  Kin 
Abitiuienten-Examen  scheint  nicht  bestanden  zu  haben. 

Unterofficiers-Corps. 

Jede  Infanterie-,  Cavallerie-  oder  Artillerie-Compagnie  hatte 
einen  Feldwebel,  'Wachtmeister  respective  Feuerwerker,  1  Fourier, 
1  Capitain  d'armcs  (Studqunker  bei  der  Artillerie;,  1  Fahnen-  otler 
Standartenjunker,  6  Corporalo  (Stuok-Corporale  bei  der  Artilleiie), 
3  Trommelschlfiger  und  1  Feldscherer. 

Militär-Gerichtsbarkeit. 

Im  Frieden  unterstanden  Officiere  und  Mannschafb  der  auf 
englischem  Boden  befindlichen  Truppen  der  ordentlichen  Civil- 
Geziohtsbarkeit  (Obrigkeit)  jenes  Ortes,  in  welchem  sie  gami- 
sonierten. 

Das  gemeine  Becht  Englands  machte  denmach  keinen  Untef- 
sehied  zwischen  dem  Soldaten  und  den  übrigen  Unterthanen.  So 
konnte  es  z.  B.  geschehen,  dass  ein  Soldat,  der  sich  an  seinem  Oberst 
vergrÜf,  nur  die  gewöhnlicheu  auf  Misshandlung  und  Schlägerei 
gesetzten  Strafen  erhielt ;  höhnte  er  sich  gegen  Befehle  auf,  schlief 
er  auf  der  Wache  oder  veriiess  er  seine  Fahne,  so  gab  es  gar  keine 
gesetzliche  Strafe  für  ihn. 

OffirifTo  und  Mannschaft  der  ausserliall)  lOMi^land«  r><]rv  im 
Gefol^^f  fiiifs  mobilen  H^^oreskörpers  befindüoln-ii  'J'i-n|i|irii  nutfr- 
standen  dem  Kriocfs-Gcst-tzc  lex  castrensis;.  w*  Iclu's  je  nach  den 
Verhältnissen  vom  K<>uigf  geändert  werden  konnte,  im  All;j;<  in»  inen 
aber  .sehr  strenge  war  und  es  ermöglichte,  in  die  im  Friedt-u  oder 
aiif  englischem  Ij(Hii  n  zi» mlinh  sclilaiFen ,  wenig  disciplinierteu 
Truppen  in  der  kiiizeüten  Zeit  eine  treifliche  Mannszueht  zu 
bringen. 
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Waffen-Industrie.. 

Zur  Eneugiing,  besiehimgsweise  Deponiermig  von  GeschfLtzen 
nnd  Oewehren,  der  mgehörigen  Munition,  ArtüIerie-FoIurweikeB 
^onitions'  und  Trainwagen),  sowie  von  blanken  Waffen  bestanden 
ZenghSttser  in  London,  Portsmonth,  Flymoutb,  Windsor-Castle  and 
Dublin.  Das  bedeutendste  war  der  Tower  in  London,  in  welchem 
grosse  Yorräthe  an  Kanonen,  Mörsein,  ÄrtUlme -Material  und 
Wagen  aller  Art,  oirca  60.000  Gewehre  und  bedeutende  Mengen 
an  Artillerie-  und  Gewehr-Munition  deponiert  waren.  Die  Zeng- 
häaser  waren  dem  Grossmeister  der  Artillerie  unterstellt 

Geld  und  Natur al- Verpflegung. 

Der  tXgHche  volle  Sold  (ohne  Abzüge)  der  Offieiere  der  Armee- 
Infanterie  betmg  fttr  einen 


Oberst  1  Pfand  4  Shilling, 

ObetstUeutenant  17  „ 

Major  15  „ 

Capitaiu  10  „ 

Capitain-Lieutenant  ....  4  «,  8  Pence, 
Comet   3        „         8  „ 


Die  Garde-,  Cavallerie-  und  Dragoner-Ofificiere  waren  ent- 
sprechend höher  dotiert. 

Der  tägliche  volle  Sold  eines  Gemeinen  der  berittenen  Garden 
wRr  4  Shilling,  beziehungsweise  2  Sliilling  6  Pence,   eines  Armee- 
.    Iveiters   oder  Dragoners   1  Shilling  9  Ponce,   eines  Gemeinen  der 
Fuss-Garden  10  Penop.  eines  Armee-li»fantoristen  8  Pcncf*. 

Doch  erliiektii  Uf'ticiere  sowohl,  als  Maiiiist:haft  in  F«:»!:;'?  der 
mannigfachen  Abzüge  iür  Adjustierung,  Ausrüstung,  WailWu,  Ver- 
pflegung und  dergleichen  nur  im  Kriege  diesen  sehr  reich  bemes- 
sfneii  vullcii  Sold,  im  Frieden  selten  mehr  als  den  halben  Sold, 
lici  Üemessung  des  Soldes  -wurde  der  Monat  mit  28  Tagen,  d&s 
Jahr  zu  13  Monaten  gezählt. 

Ln  Frieden  verabfolgte  der  Staat  der  Mannschaft  nur  das 
Brod  in  natura,  flb^  die  übrige  Verpflegung  von  Mann  und  Pferd 
hatten  die  Regimenter  zu  sorgen ;  das  hiessu  nöthige  Geld  wurde 
durch  Abzüge  vom  Sold  besoha£^ 

Ln  Kriege  wurde  für  den  ganzen  Unterhalt  des  Heeres  ans 
Staatomitteln  gesorgt  Brod,  Hafer,  Heu  und  Stroh  wurden  in 
natora,  zumeist  durch  von  der  Militär^ Verwaltung  angenommene 
Unternehmer,  geliefert ;  Fleisch  hatten  die  Regimenter  selbst  an 
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besoihaffen,  erhielten  aber  biefllr  den  jeweilig  festgestellten  Be- 
liiitions^Preis. 

Die  nöthigen  YoxiAthe  wmden  in  besonderen  Magazinen  ge- 
sammelt und  der  Annee  noohgesdioben. 

Transports  Wesen. 

Das  Train-  nnd  Etapenwesen  im  Kriege  lag  in  den  Hünden 
▼on  Piiyat-Untemehmemi  welche  die  Fohrwerke  sammt  Bespan- 
nungen nnd  Fuhrleuten  fär  den  gesammten  Train  auf  Eriegsdsner 
beizustellen  hatten. 

Bemontiernng. 

Die  Adjostiermig  des  Heeres  bestand  in  soharlaclirothen 
Röcken  mit  nach  den  Regimentern  Tersehiedenen  Aufsohlfigen  und 
Gold«  oder  Süberbesate  (bei  den  Garden  reioh  in  Gold  und  Silber 
gestickt),  paillefarbenen  Westen  und  Beinkleidern,  zumeist  weissen 
Federhüten  für  alle  Ghvdeni  sohwarzen  Hfiten  fOr  die  Lsianterie, 
Beiter  und  Garabiniers,  Mützen  für  die  Ghwnadiere  und  Füsiliere, 
Helmen  mit  versohieden&rbigen  FederbÜsohen  für  die  Dragoner. 

Die  fOr  den  persönlichen  Dienst  um  den  König  bestimmten 
Garden  wurden  aus  der  Civüliste  bekleidet,  bewaffiiet  und  aus- 
gerüstet; die  übrigen  Garden  und  Truppen  hatten  regimenterweise 
föx  Officiere  und  Mannschaft  Alles  selbst  zu  beschaffen  und  wurde 
das  erforderliche  Geld  durch  Abzüge  vom  Sold  eiugebnicht. 

Die  Ausrüstungskosten  für  einen  Armee-lufanteristen  beliefen 
sich  auf  circa  150,  für  einen  Reiter  oder  Dragoner  ein^ohliesslich 
des  Pferdes  auf  etwas  Über  200  Thaler. 

ünterkunftswesen. 

Nur  die  Garden  waren  kasenuert;  iiir  die  übrigen  Truppen 
waren  im  Frieden  seitens  der  Militär-Verwaltung  keine  besonderen 
Vorsorgen  getroffen.  Sie  waroii  lioim  Bürger  bequartiert;  die 
Mannschaft  hatte  nur  auf  ein  Beti  Ansjinieh. 

Im  Kriege  waren  die  Truppen  wälueud  dur  Ojx  rationen  und 
bei  kurzen  Operations-Stillständen  in  Zeltlagern,  wäliieiid  längeren 
Operations-Stillstäudeu  und  im  Winter  in  Cantounierungen  unter- 
gebracht. 

Vers  orgungswesen. 
Ti'at  der  Oflicit  r  oder  Mann  nach  einer  entspi  f  i  lii  iidon  Dienst- 
zeit oder  wegen  im  Dienste  eingetretener  Untau/^Udikcit  aus  dem 
Heere,  so  wurde  er  entweder  in  eine  luvaliden-Compagiiie  eingetheilt, 

Oesterreiobicober  Krbfolgekrieg.  1.  Bd. 


wenn  er  hiefittr  noch  genügend  rüstig  war,  oder  er  erhielt  je 
nach  den  Umstanden  eine  einmalige  Abfertigiuig,  respective  lebens- 
längliche Pension,  deren  Höhe  sich  nach  der  LSnge  der  Dienstzeit 
und  besonderen  Verdiensten  richtete  nnd  bis  zum  halben  xmd  ganzen 
Activit&ts-Sold  steigen  konnte. 

üeberdies  bestanden  das  Ohelsey-Hospital  nSehst  London, 
weldies  400  und  das  KilmMuham-Hospital  bei  Dublin,  welche« 
600  vermögenslosen,  dienstonfiüiigon  Officieren  nnd  Soldaten  freien 
Unterhalt  bot. 

Frei-Corps. 

Die  nicht  regul&ren  Trappen,  sogenannte  Frei-Corps,  wurden 
nur  auf  Kri^gsdaner  von  nntemehmungsliLstigen ,  vermdgenden 
Privatpersonen  aufgestellt  und  nach  Beendigung  des  Fold/vn,'.  s  in 
der  Bogel  wieder  ao^eiöst.  im  Kriege  gehörten  sie  in  den  Kahm» 
der  operierenden  Armee,  unterstanden  deren  Ober-Cominandantfn 
mid  waren  dem  Kriegsgesetze  und  der  militärischen  Disciplin  mit**r- 
Würien.  Zum  Theile  aiw  Fussgolieni,  zum  Theile  ans  Reitern  be- 
stohoTid.  wurden  sie  je  nach  üirer  Stärke  in  Rpc^imtMit.  r.  jiataillone. 
Compagnien,  respective  Escadroueu,  formiert  und  zur  l'ühnmg  döf 
kleiueu  Krieges  verwendet. 

See-8oldaten-Corps. 

Das  SeetiukiuLeu-Curjjs  wurde ,  obwohl  eigentlich  für  deu 
Dienst  auf  der  Flotte  bestimmt,  zum  Landliccr  gerechnet. 

Es  besass  eine  nach  dem  Bcdürfniss  wechselnde  Gesamxu:- 
stärke.  1740  und  1741  zählte  es  6000  Mann,  von  1742  bisincloaiTe 
1745  11.560  Mann,  1748  wurde  es  nach  dem  Frieden  von  Aachen 
auf  8000  Mann  reduoierL  Es  gliederte  sich  in  eine  Anzahl  von 
Compagnien,  deren  Ofi&oiere  mit  jenen  der  Armee-!b)fanterie  einen 
gemeinsamen  Concretual-Status  bildeten.  Im  Frieden  versahen  die 
See-Soldaten  den  Besatzmigsdieust  in  den  SeehSfen,  im  Kriege  am 
den  in  Ausrüstung  gesetzten  Kriegs&hrzeugen. 

Miliz. 

Die  englische  Laiul-iliüx  iTraiiicd  l^ands;  gliedert»"  sich  ii. 
Infanterie  und  Cavallerie.  Jeder  Grundbesitzer  mit  r>(Xj  Ptun«: 
Sterling  JahreseinUoinnien,  sowie  jeder  Staatsbürger  mit  tinerL 
Vermögen  vim  <;rH)()  Pfund  Sterling  }i;irte  einen  Reiter,  jeder  <-imiid- 
be>itzer  mit  ÖO  Piund  Sterling  .Ia}ii>  >einkomn!''V  nnd  jeder  Staats- 
bürger mit  GOO  Pi'iitid  Sterling  A'ernir>gen  einen  Aln.^ketier  aid'stiiie 
Kosten  in  das  Feld  zu   btelleu,   auszurüsten   und  zu  beöold«*n. 
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Kleinere  Gutsbositzer  und  KrMitit-rs  bild^tr-n  (Trujtpen,  deren  jf'd<\ 
je  nach  Einkommen  nnd  Vermü^tiiij  i^ineu  iieutr  od^^r  Mnskfticr 
ansnisfert  mns«<t.  ii.  nie  fleganHintzahl  der  so  auf^^t-stflUt  n  Stii-it- 
juüIu'  wurde  avü  1  :it ).'•<)()  Mann  geschätzt  und  z»'i-tii.'l  in  lu-^diiiunter 
ihm)  Hataillone,  Escadrouen  nnd  Compaguien.  Die  Hauptstadt  London 
sptHiell  »teilt«  im  Bedarfsfalle  sechs  Infanterie-Regimenter  und  eine 
Artillerie-Compagnie   in  der  Gftäaniiuutärke    von   imkh)  Mann  auf. 

Nacii  der  alten  Keichsverfassu ng  und  wiederholt«  u  luieiliclicn 
Anerkennungen  seitens  des  Oberhauses  und  des  Hauses  der  Ge- 
meinen war  der  König  General-Oapitain  der  Milizen  und  besass 
das  alleinige  Verfügungsrecht  über  dieselben.  Die  Lord-Statthalter 
ond  deren  Stellvextretor  führten  unter  ihm  den  Befehl  und  be- 
stimmten die  Sammelplfttee  fitr  die  üebungcn  und  Husterongen. 
Die  hiefUr  gewidmete  Zeit  durfte  14  Tage  im  Jahre  nicht  über^ 
schreiten.  Die  Friedensrichter  waren  befiigt,  ffir  Bisciplinar-Vor- 
gehen  leichte  Strafen  zn  TerhKngen ;  für  die  Verpflegung  hatte 
jeder  Mann  selbst  auficnkommen. 

Im  Kriege  durfte  die  MUis  nur  bei  directer  Gefährdung  des 
englischen  Bodens  zur  Landes^ Yertheidigung  aufgeboten  werden, 
unterstand  dann  der  ToUen  Strenge  des  Kriegsgesetses  und  wurde 
vom  Staate  yerpflegt  Der  militärische  Werth  dieser,  aus  minder 
geschulten  Landleuten  bestehenden,  von  Friedensrichtern  geflihrten, 
einem  kriegsgeübten  Feinde  gegenüber  sehr  zweifelhaften  Truppen, 
wsr  ein  ziemlich  geringer. 

8ehotti8ehe  Krie^srerfassuBg. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  des  englischen  Heerwesens 
jener  Zeit  ist  es  nöthig,  die  damalige  schottische  Kriegsverfossung 
in  ihren  Orundzügen  zu  erörtern. 

Der  Bergschotfe  wnr  von  Jugend  auf  in  d*  r  FiilinuiLc  'ler 
Wafien  geübt.  Da  jeder  Mann  eine  gewisse  Zeit  in  der  Leibwache 
seines  Häuptlings  gedient  und  auch  in  den  Fehden  mit  benach- 
bai'ten  Stämmen  (Clane)  gekäuipit  hatte,  waren  di<  H  ochländer 
«»^•Ibst  in  der  Jiewegimg  gi'össerer  Ahtheihmgcn  erlahren.  Das 
iiobcn  in  einem  rauhen  Klinni  und  die  Gewöhnung  an  die  unweg- 
sann-n  (Tebirgspfarlo  machte  sie  gegen  Strapazen  und  Witterungs- 
unbildon  unempliiidlieh. 

Die  ])airiarehaiisch<'  Kinri(htin!Cf  "mnerhalb  der  (_'lane  —  von 
•lugend  auf  hatten  <lie  einzebK  ii  iSiaiiim-jMitglieder  dem  Pächtei', 
auf  liessen  Ländereien  sie  arbeitet ».mi.  tlessen  H«-erilen  sit-  weideten, 
gehorcht,  in  ihrem  Häuptimg  verehiieu  sie  den  angestammten 
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FOntoa  —  ennögliobte  deren  raaolke  ümfoimiixig  in  w<dilducnpiiiuerte 
Regimenter.  Nur  miiMten  die  ndlitliisohen  Sinrichtangen  ebennh 
diesen  Gelnttachen  in  Einklang  gebiaoht  Trerden.  Der  Lehenahear 
mnsste  Oberst,  dessen  Oheim,  Bruder  oder  Vetter  Mtgor  werden; 
die  Gutspttdhter  fährten  ihm  ihre  Hintenaesen  sn  und  lasok 
bildeten  sieh  unter  ihrem  Befehle  die  Gompegnien.  Die  Zogi- 
Oommandanten  wurden  aus  den  kleinen  PKohtem,  den  auf  die 
Adleifeder  stolzen  „Vaasals'*,  ittxgewihlt;  die  Dudelaaokpfeifer 
bildeten  die  ^rusik. 

Diese  Regimenter  konnten  wohl  nicht  nach  der  Tactik  jener 
Zeit  in  tadellos  langen  Linien  ati£aiarschieren  und  geordnete  Salven 
abgeben,  aber  sie  verstanden  es  vortrefflich,  an  die  feindlichai 
Linien  heranzuschleichen  und  die  Scliwiichen  llirer  Aufstellung  zu 
erspähen.  Auf  kurze  Entteriiung  vuiii  (reiner  sclilugeu  sie  eine 
Art  Trab  an,  gaben  einif^e  Dechargen  ab,  wari'en,  wenn  sie  den 
Feind  durch  ihr  Feuer  erschüttert  jC^laubten,  plötzlich  die  Gewehre 
weg  und  brachen,  das  /^es(  hwuugeue  Schwert  (claymore)  in  der 
Rechten,  Dolch  und  Schild  in  der  Linken,  mit  dem  SchlachtnüV 
„clavmore"  gegen  die  feindlichen  Linien  vor.  Sie  unterliefen  der. 
Feind  mid  schlugen,  durch  ihr  Schild  gedeckt,  nüt  dem  Schwtn 
die  überraschten  Gegner  nieder. 

Die  oberwKhnten  patriarohalisdien  Einriohtongen  aber,  welche 
die  denselben  Namen  führenden  und  demselben  Heerführer  untsr- 
gebenen  Hoohltfnder  so  fbrohtbar*  im  Kampfe  machten,  entaogen 
der  Nation  die  für  eine  ausgedehnte  EHegfÜhrung  erforderiicfaen 
ESgensohaflben.  Es  war  nichts  schwieriger,  als  aus  den  einaeLnen 
B^gimentem  eine  einheitliche  Armee  au  bilden.  Mit  dem  B^;iments- 
Oommandanten  endete  die  Suboidinationskette.  Dieser  veratand  nur 
zu  befehlen  und  hatte  nie  gehorchen  gelernt.  Er  hielt  sich  be- 
rechtigt, über  die  Angemeraenheit  jedes  Befehles  und  hatte  er  ihn 
auch  vom  Könige  erhalten,  sein  Urtheü  au  fUUen.  Die  übrigen 
Regiment.s-Commandanten  (Clan-Chefs)  waren  theils  seine  Feinde, 
theils  seine  Rivalen;  Niemand  konnte  ihn  übeneugen,  dass  sie 
nichts  gegen  ihn  im  Schilde  führten.  Alle  seine  Stammesgeno^MU 
theilten  diese  feindselige  Stiramimg,  betrachteten  seine  Ehre  aU 
die  ihre  und  wuren  jeden  Augenblick  bereit,  dem  Armee-Conuaas- 
danten  die  Spir/e  zu  birteii. 

Der  verhäiiffiiiss volle  Ansi^au^^  der  Schlacht  von  Cull<MU.-n  am 
27.  April  1746  zog  die  Aiilhebuiig  der  sehuttisc  heu  Clan- Veiiuö»ung. 
die  Eutwatinung  des  Landes  und  das  Verbot  «les  Tragens  der 
Volkstracht  nach  aioh.  Dadurch  sank  die  Macht  und  das  A"*^^**" 
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der  Scainiiiliunpter,  die  patriarchalisolie  Verbindung  zwisüheu  ihnen 
und  den  Stamuigeno^i^en  verschwand  und  es  trat  stellenweise  sogar 
Eutjßremdung  ein. 

Die  erste  regnlire,  im  Jahre  1780  ans  Hoohaehottea  formierte 
Truppe  war  die  Blaok  watoh  (sehwcune  Waehe),  so  genaimt  naoh 
der  dmüden  Farbe  ihrer  Kationaltraoht*  Sie  bestand  aus  sechs  von 
einander  imabhftng^en  Gompagnien  in  der  GesammtstBrke  -von 
600  Mamiy  die  yon  ihren  eigenen  Clan-Obersten  befehligt  imd  be- 
soldet ivnrden,  1740  wurde  aus  ihr  das  erste  hoehländisehe 
Regiment  errichtet  (Royal  Eoossais  Nr.  48),  indem  sie  vom  Staate 
in  Sold  genonunen,  um  vier  Compagnien  vennelirt  und  in  das 
stehende  Heer  eingereilit  wurde.  Die  landesübliche  Bekleidung  unr) 
Bewaffnung  wurde  dem  Regimente  belassen,  nur  die  Ghmndfarbe  der 
enteren  mit  jener  der  Armee  in  Uebereinstimmung  gebracht  und 
das  schlechte  Gewehr  gegen  eine  Bajonnetmuskete  umgetauscht.  Das 
Regiment  nahm  an  allen  Kriegen  dieser  Epoche  am  Continente  Theil. 

Nach  rlr>m  Jahre  1718  wurden  jeweilig  auf  Krleo;sdaner 
mehrere  liorhliindisohe  Eo^imonter  *»rriphtet,  die  nach  dern  Fricdens- 
Rchlns«?  tlieds  wifdor  aufgHlr.st.  tlioils  als  hochländischf  Infanterie- 
RegimentfT  beibelialten,  tlit'üs  ganz  in  Linien-Tnfantfrip-Ref^hne'nter 
umgewan<lflt  wurden.  Seit  ihrer  Errichtung  locliteu  die  hoch- 
ländischen Kegiuienter  in  fast  allen  auswärtigen  Kriegen  Englands : 
überall  erregten  sie  <iurch  ilire  auHBert^ewidmliche  Kampiweise  und 
ganz  hervorragende  Tapferkeit  Bewunderung  beim  Freund,  Sekrecken 
beim  Feind.  Commandanteu  und  Ofjficiere  dieser  Begimenter  waren 
meist  hochsehottiwshe  E«deUeute,  weil  rie  allein  ihre  Landslente  sm 
besten  kannten  und  za  behandeln  yerstanden. 

Die  SeeniMlit* 

Die  oberste  Gentraibehörde  für  die  ganze  Seemacht  war  das 
„Amt  der  Flotte*',  welches  dem  Tom  Könige  ernannten  und  nur 
diesem  TerantwortHchen  „Ghross-Ädmiral  der  Flotte"')  unterstellt  war. 
Es  gliederte  sich  in  vier  „Oommissarien  der  Flotte*^  und  das  „Ober^ 
AdmiralitSts-Gericht'^  deren  Chefs  vom  Könige  ernannt  wurden. 

Die  Ergänzung  des  Matrosen-Corps  erfolgte  durch  freieWerbung 
und  wenn  diese  nicht  ausreichtet  durch  gewaltsame  Pressung. 

Die  vollständige  Flotte  theilte  sich  in  drei  Gleschwaderi  welche 
nach  der  Verschiedenheit  der  Farben  ihrer  Flaggen  das  rothe,  weisse 
und  blaue  Q-eschwader  genannt  und  von  Admiralen  c^mmandiert 


')  Dieser  Posten  war  seit  dem  Jahre         nicht  besetzt. 
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worden.  Der  Oommaxidant  des  rothen  Geechwadexs  war  g^ick- 
zeitig  Oberbefehlshaber  des  gesammten  See-£tata  und  wurde  Gros*- 

Admirnl  der  Flotte,  kurz  auch  „Admiral  der  Flotte"  genannt. 

Die  Schilfe  der  Flotte  waren  in  sechs  Bangsdassen  eingetheüt: 


1.  Linienschiffe  mit   100  u.  mehr  Kanon«», 

2-  „  „   90  bis  ;»8  „ 

4.  Mittelschiöe  oder  grosse  Fregatten  mit  .  50  „    70  „ 

5.  Fregatten  mit   82       44  „ 

ß.    -20   ..  28 


kleine  FroLjattün  mit  weniger  als  18  Kanonen,  Schaluppen,  Cor- 
vetten,  Isländer,  Galiortcii,  Yachten  u.  s.  w. 

jiuien- nnd  ^Iittflsciiiiiu  waren  die  eigentlichen  Sclilacht- 
ächiÜe,  wäki'euddiu  übrigen  nur  Begleitschi tlV- dt-rCTPischwader  bildett-u. 

In  der  Periode  vom  Jahre  174U  bis  zum  Jaluc  1748  zählte 
die  Flotte  90  Linienschiife  zu  GO  bis  100  Kanonen,  34  Mitt^l- 
8<diiffe  und  grosse  Fregatten,  Schaluppen,  Corvetten,  Brandcr. 
Kaperschiffe  u.  s.  w.  mit  einem  GeMunt-Bemaiuiuugsbtand  von 
40.000  Matrosen.  Die  Bemannungsziffer  der  einzelnen  Schifie 
schwankte  je  nach  ihrer  Ghrösse  zwischen  70  und  850  Mann. 

Die  Flotten-Gerichtsbarkeit  erstreckte  sich  auf  alle 
anf  den  Schiffen,  dann  in  den  englisdien  Httfen  und  Flüssen  l  ohne 
Unterschied,  ob  sie  zum  Mutterlande  gehörten,  oder  in  Amerika. 
West-  und  Ost>Indien  Colonialbesatz  waren)  bis  an  die  erste  Bittcke 
vom  Meere  begangenen  Verbrechen  und  Streitigkeiten.  Beoht  ge- 
sprochen wmde  nach  dem  römischen  Bechte  (das  englische  galt 
nur  zii  Lande). 

Li  Folge  der  äusserst  drakonischen,  mit  grosser  Strenge  ge- 
handhabten Discipiinarstrafen  war  die  Mannszucht  auf  der  Flotte 

eine  musterhafte. 

In  Chatham,  Dcptford,  Hanvich,  Plymouth,  Portsmouth. 
Shenu'ss  und  Woolwich  bostnnden  für  den  Bau,  die  Keparatur 
und  Ansribtniig  von  Kric^^s^eliiflcn  reich  d(jf irrte,  mit  Maga^dnen- 
Fttbriken  und  Docks  wohlverseheuü  Ausrüstuugs-Stauouen. 

Versorgungswesen. 
Fiü.-  die  Versorgimg  von  ausgedienten  oder  dienstim tauglichen 
Angehörigen  der  Flotte  bestanden  ähnliche  Institutionen,  wie  beim 
Landheere.  Das  Greenwich-Hospital   bot   2000  yermögeusloMB. 
dienstuntauglichen  Schiffs-Officieren  und  Matrosen  freien  Untechalt. 

{9.  MMm,) 
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Auf  brin^iinj?  und  Stärke  des  Heeres. 

Fi-ankreiclis  Heer,  zu  Beginn  dos  Östorreicliischeu  Erbfolge- 
krieges  das  zahlreiolisto  in  ganz  Europa,  war  trotz  mancher  Ver- 
vollkommnimg in  der  r)r<;aiiisation,  doch  nicht  (h  rait,  beschaffen, 
dass  es  nn  innerem  Werthf  die  Heere  der  ^iacJlllarstaatP!l  üher- 
trotfen  hätte.  Es  ziililto  uiig.'lMir  HHi42  Officiere,  dann  1^2.^50 
Unterofficiere  mid  Soklateu ;  in  dieser  Ziii'er  «iiid  30.UOO  Maim 
Miliz-Soldaten  inbegriffen. 

Das  Officiers-Corpi5,  dessen  Stärke  zunäi-hst  auffallt,  ergänzte 
sich  vorzug8wei.se  aus  der  Aristokratie.  i''raukreich  stand  damals 
sowohl  in  socialer,  ab  militärisclier  Beziehung  unter  der  Vor- 
hemohaft  des  Adels,  der  bereits  die  zersetzenden  Keime  in  sich 
trog,  die  seinen  Untergang  zeitigten  und  der  trotzdem  so  wenig 
inneren  Znsammenhalt  besass,  dass  man  selbst  im  Heere  es  liebte, 
genau  den  hohen  Adel  vom  Land-Edelmann  zu  unterscheiden. 

Bei  Befördenmgen  und  Emennungen  herrschte  seit  jeher  die 
gr^sste  Willkür.  Anoh  unter  Ludwig  XY.  wurde  in  dieser  Be- 
ziehung nichts  geändert  und  die  Officiersstellen  bildeten  aus- 
schliesslich euie  Ausstattung  des  Adels.  Höhere  0£ßciere,  sowie  die 
G^eneralität  giengen  nur  aus  dem  Hochadel  hervor. 

Die  Oberste  pflegten  das  Commando  gewöhnlich  dem  Obemt- 
lieutenant  zu  überlassen,  sich  entweder  bei  Hofe  aufzuhalten,  um 
dort  ihren  Einflu.ss  zu  Gunsten  des  liegiments  g<'lt»'nd  zn  machen 
oder  unerlaubt  auf  ihren  Gütem  zu  leben,  um  sich  dem  Vergnügen 
hinzugeben.  Durch  diese  Verhältnisse  erklärt  sich  die  geringe  oder 
ganz  fehlende  Diensteserfiilirniip^  drr  liöhoron  OfTicirrn.  sowie  die 
Ver\\"0!<-lilirliun^i;  dos  Adols,  (Icr  am  KiWii^^shi /.lulciii  nur  das  häss- 
lichßt©  iieispiel  der  Sitteulosigkeit  und  Corrupüon  vor  Augeu  hatte. 
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Jenen  0£&cieren,  velohe  dem  hohen  Adel  niehi  angehSrten. 
blieben  die  höheren  Stellen  meist  versagt;  sie  erreichten  schon 
eehr  viel,  wenn  ee  ihnen  gelang,  die  Gompagnie  eines  abgehenden 

Oapitams  zu  erkaufen. 

Auf  Kosten  der  Soldaten  und  Discipl'n  zogen  dann  diese 
Offioiere  die  grösstmögliohen  Vortheile  aus  den  Unter- Abtheilnngen. 
um  nach  2&  Jahren  den  Abschied  zu  nehmen  und  die  Compagnie 

wieder  zu  verkaufen ;  denn  ein  Regiment  zu  erwerben,  dazu  reicht« 
das  Vermögen  des  armen  Land-Edelmannes  nieht  mi^:  üHrigeas 
waren  Obersten-Stellen  selten  käollioh  und  wurden  iafit  nur  nach 
Hofgunst  vergeben. 

Jene  Lieutenants  en  spconde,  welehe  nicht  mit  Be/üi:-; 
versehen  werden  koiuiteu  und  über  die  vorgescluiebene  Zahl  hinau« 
vorhanden  waren,  blieben  in  der  Erwartung  der  freien  Stellen  im 
Stande  des  Regiments,  erhielten  Quartier  und  Etapeu-Kost  und 
iiatten  nur  während  der  ALonate  Mai  bis  August  den  regelmässigen 
Compagnie-Dienst  zu  leisten. 

Das  Ünterofficaers-Coips  eiginate  sich  gewöhnlich  ans  dm 
unsuTerlSssigen  Elementen  der  grossen  SiSdte,  namentlioh  ans  Paris, 
war  daher  venig  geeignet^  den  keineswegs  guten  SSinflnss  des 
0£Boiers-Gorps  einigermassen  zu  ersetKen. 

Die  llUnnsohailb  wurde  durch  Werbung  aufgebracht  Die  Sol- 
daten wurden  unter  Ludwig  XY*  auf  sechs  Jahre  engagiert  und 
durften  vor  dem  Tollstrecktem  17.  nnd  18.  Jahre  nur  in  gewissen 
Fällen  aufgenommen  werdi  ii.  Die  grösste  Zahl  der  Recroteti  war 
zwischen  20  imd  30  Jahre  alt.  Li  die  reguläre  Armee  konnte  man  bis 
zum  40.,  in  die  französdsohe  Garde  bis  zum  50.  Jahre  eintreten.  Wae 
die  Grösse  anbelangt^  so  war  jene  von  1  82  Meter  das  geringste  Mas«, 
imter  welches  nicht  hcrabgegangen  werden  durfle*).  Die  Werber  sahen 
auch  daniuf,  dass  die  Mannschaft  schön  gewaeh^en  und  von  j^efälliirf^rr' 
Aeusf^eren  war.  Der  Werbeprei«  war  Yerscliiedeu  je  narh  <\<  r  Zeit> 
der  Wattengattung  uuti  der  (Qualität  der  Jjeute:  er  betni^  ^'»^wöhniicb 
'60  Francs  mit  Versprechen  auf  Erhöhung  des  Soldes,  wenn  sich  der 
Soldat  reengagieren  Hess. 

Die  "Werber  —  in  Frankieich  spottweise  Racoleurs  ^  tSeelen- 
verkauier)  genannt  —  übten,   wie   damals  überall  in  Kuru|>a  euit- 


Das  Regiment  <!e  Champagne,  s-owie  <la8  GrenadiST-BeginiwU  laidirtMl 
1'70  bis  l'T:^  Meter  als  vorgesclinebeue  Grösse. 

*)  P  aj  o  1,  Les  guerrea  soua  Louis  XV.  (Paris,  1891),  VII,  492. 
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Art  geduldeter,  obf^leich  öffentlich  nicht  gebilligter  Pression  bei 
ihrer  Amtsthätigkeit  aus. 

Als  Freiwillige  wurden  Edelleute,  Söhne  von  Officieren,  sowie 
Stadenten  zugelassen,  wdohe  kein  Handgeld  an^;eEahlt  erhielten. 
Diese  „Soldats  gentiUiommes**  waren  im  Frieden  meist  beurlaobt, 
doeh  giengen  aas  dieser  Kategorie  von  Angeworbenen  auch  Offi- 
oiere  herrorf  welche  man  „Offioiers  de  Fortone*'  oder  „Offieiers 
blens'*  nannte. 

Pen  Gapitains  war  es  untersagt,  öffentlich  abgestarafte  ]ndi> 
vidnen,  sowie  Kllstenbewohner  aasuwerben,  welch'  letetere*^  die 
Küsten-MtUs  bestimmt  waren.  Franxosen  durften  nicht  in  die  firemden 

Regimenter  („r^giments  6trangers"  eiiip-»reiht  werden,  fhenso  wie 
Ausländer  nicht  in  national-französische  Kegimenter.  Den  El8S«!soni 
allein  war  es  gestattet,  in  deutsche,  schweizerische  od»^r  französische 
Regimenter  einzutreten.  Die  AVerbnng  deckte  im  Inland«'  Kei  den 
national-französischen  Regimentern  nicht  den  p^^f^snmmten  Bedarf", 
denn  die  Bataillone  riirkton  oinschlies«5]irh  der  i>t}icipre  vor  dem 
Jahm  1710  statt  mit  700  mu'  mit  550  Ktipfen  aus.  in  don  Nachbar- 
ISiidprii  hingegen  hatto  dir-  AVcrKuiin;  eiut-n  dprHrtifj»»n  Krt'oli^^  das.s 
ein«  Anzahl  von  Regimeuteni  ganz  aus  Ausliinilcni  >,i(  l)  zusinniiHMi- 
setzte.  Diese  , »fremden  Regimenter"  (rt'^niiit  nts  t'tranü«  r>)  ^«  iiossen 
besundoro  Vorrechte,  galten  n<f»bpn  der  Uaid»'  als  bt'suuders  zu- 
verlässig und  hatten  nieisit  Miti^liiiler  des  königlichen  Hauses  als 
Chefs.  Sie  schieden  sich  durch  Benennung,  Einsatz,  Sprache  und 
Uniform  von  den  einheimischen  Regimentern;  es  waren  dies  die 
deatsohen,  italienischen,  irl&ndischen  und  schweizerischen  Regi- 
menter. 

Die  von  Lonvois  im  Jahre  1688  eingefiShrten  Ifilizen,  eine 
Art  mobile  Landwehr,  wurden  nun  zur  Completienuig  der  Feld- 
Bataillone  herangezogen  und  der  bisher  übliche  Braach,  sie  haupt- 
sächlich cur  Besetaung  der  festen  Plfttae  und  als  Küstenbewachung 

zu  verwenden,  hörte  damit  auf. 

Die  Pfarre,  welche  den  iMiliz-Soldaten  stellte,  musste  ihn 
bekleiden  mid  die  Kosten  fUr  seine  Bewaffnung  tragen.  Der  König 
ernannt*^  die  Ofliciere,  wobei  fast  ausschliesslich  auch  auf  den 
Adel  und  die  reiche  Bürgerschaft  dor  betreffenden  Generalate 
gegriffen  wurde.  Die  üntcrofficiere  waren  theils  den  Feld-,  theils 
den  Miliz-Truppen  »'ntuomnien. 

Jedes  der  Gtjueralaie  hatte  eine  Anzahl  von  Miliz-Bataillonen 
mit  dem  Stande  von  Id  Ütlicieren  und  ÖOü  Mann  auizustelien. 
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Ln  Jahre  1741  betrug  diese  Venneliruug  SO.OOOMann,  welche 
in  100  MUiz-BataOlone  gegliedert  waren.  Hiezn  kamen  noc^  neim 
Bataillone  neuer  Aushebuug  in  Loihriiigeu  und  drei  Bataillone  der 
Stadt  Paris,  so  dass  die  G-esammtzahl  sich  auf  112  Bataillone  er- 
höhte. Diese  Müiz-BataUlone  standen  gewöhnlich  en  cadre,  denn 
die  Mannschaft  wurde  im  Frieden  nur  zur  TTebnngseeit  einbemfen. 

Eine  weitere  Vermehrung  der  Mliz  um  30.000  Mann  gesdisb 
im  October  1748,  zu  welcher  2eit  sie  auch  schon,  wie  die  andeno 
Truppen,  die  Nummern  ihrer  Bataillone  auf  den  Knöpfen  trugen. 
Diese  Ergänzungsweise  des  Heeres  durch  Aushebung  und  Aiu- 
bildung  in  der  Miliz,  sowie  durch  Einstellung  in  die  Feld-Aimee 
verdrängte  fast  ganz  die  Werbung.  Die  Milizen  reichten  aber  niclit 
aus,  um  Frankreich  zu  einer  seiner  damaligen  Grösse  und  Be- 
deutung w^digen  Armee  zu  yerhelfen;  zu  einer  solchen  bedorfi« 
dieses  Land  auch  im  18.  Jahrhunderte  der  Ausländer,  die  mehr  als 
ein  Viertel  der  Armee  ausmachten.  Die  Cavalierie  ergänzte  fflck 
nur  durch  Freiwerbung. 

Der  P  f  o  r  d  e  b  e  d  a  r  f de»  J^anzösiseiieii  Heeres  woirde  sclioi: 
Anfangs  des  XVllI.  Jahrhunderts  i^Tfisstentheils  aus  dem  Auslände, 
namentlich  aus  Dentsdiland  durcb  Lieferungsvertcäge  mit  Unter- 
nehmern imd  dnrcli  Handeiukauf  der  Regimenter  selbst  gedecki. 
"Während  der  vielen  Kriege  giift'  häufig  die  Opferwilligkeit  des 
Adels  dem  Staate  in  der  PferdobeschalFung  wirksam  unter  die 
Arme.  Die  Regiemng  ^nh  fiir  «las  Cavalleriepferd  sammt  Satt«! 
150  Livres,  fiu*  das  Uni^oiiprptVrd  \'2()  Livres;  thatsächlich  war 
aber  kein  sehweros  Pferd  mehr  in  i'raiLkreii;h  unter  4  bis  500  I.iTr»'«. 
kein  Dragonirpl nd  unter  B5()  bis  3H0  Li\Tes  zu  bt-koiniutu. 
Ludwig  XV,  beuiüiiLe  sich,  duluh  Enichtuug  von  Ötaats-tiestüteü 
dm  Pferde-Material  um  verbessern. 

Behörden,  Befehlgebang  und  Hilitär-Uierarchie. 

Der  König  war  der  oberste  Kriegsherr  der  gesammten  b*"- 
waffneten  Macht  Frankreichs;  einen  mächtigen  Einfluss,  wie  anfalle 
politischen,  so  auch  auf  die  militänschen  Fragen  besass  der  Cardinal 

Fleury. 

Für  wichtig*'  mLlitäri'5pho  Angelegenhoiten  stand  dem  Könii' 
der  ,.r'onsT'il  He  qncrrt  "'  zur  Seite,  welcher  sich  aus  den  Prinzen, 
den  Marschällen  und  den  sonst  kiezu  berul'enen  General-Lieuteuanu» 

t)  Faldsfige  des  Pkinsen  Eugen,  1,  511. 
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der  Armee  zusaiumtiisetzte.  Die  oUei-ste  Behörde  tiii-  Krie^i^H-An- 
fjelegenhoiten  bildete  das  Kriegs-Ministerium,  welche  auf  alio  ad- 
rmnistrativen  und  trotz  der  olt  grossen  Eiitfeniung  der  Armee 
vom  heimathlichen  Boden  auoh  in  hohem  Masse  auf  die  operativen 
Massnabmen  Einfloss  übte. 

Ztt  Beginn  des  dsteireichuclien  Erbfolgekrieges  war  Marquis 
de  Brdteuil  Kriegs-Minister,  seinem Naebfo]ger  seit  1743  Grafen 
d*Argenson  verdankt  Frankreich  viele  organisatorisclie  nnd  ad- 
nunisteatiTe  Einrichtnngen. 

Das  Land  war  in  33  Gonvemements  eingetheilt,  wodurch  eine 
Art  Territorial-EIntln  ilung  in  Militär-Bessirke  geschaffen  wurde. 
Obgleich  der  Kriegsminister  alle  wichtigen  militärischen  und  juri- 
dischen Angelegenheiten  des  Generalates  sich  vorbehielt,  waren 
die  Gouverneure  doch  in  keiner  Weise  seiner  Autorität  unterstellt. 

.Tr»dor  F.  liilu  rr  Imtto  seine  Entwürfe  dem  Kriegs-Miuister  vor- 
zulegen, weit  her  s(^in  Gutachten  beifügte  und  die  Entsohei<hinf;  ilrs 
Königs  f'inholte.  I 'er  Verkehr  zwisch<'ii  dem  Ff^ldherru  und  der  »ehr 
ceiitialisierteu  lietresleitung  war  wegen  der  inaugelhattiMi  (^ommuni- 
catioiien  ein  schleppender  mul  wirkte  erheblich  uut  die  Langsauikcit 
der  Kriegführung  ein.  Der  Operationsplan  des  Feldherru  wurde 
zumeist  in  der  Fona  eines  sehr  umfangreichen  ^itjiuüires  Hus<r.  ar- 
beitot.  Für  ein  und  dasselbe  Operationsziol  wurde  oft  eine  üiizald 
von  PlSnen  entworfen,  was  dann  ein  Hin-  und  Herschwanken  iu 
der  Ausführung  zur  Folge  hatte 

Nicht  niu  jeder  Armee-Oommandant,  sondern  auoli  jeder  mit 
der  Ftthrung  einer  grösseren  Golonne  betraute  General  erhielt  eine 
Instruction  mit  genauen  V  erhaltungsmassregeln ;  dadurch  wurde 
den  firaneösischen  Generalen  fast  alle  Selbstständigkeit  benommen. 

Zu  Beginn  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  bekleideten 
sieben  Generale  den  Bang  eines  M arächal  de  France. 

Im  liaufe  des  Krieges  wurden  deren  noch  zehn  ernannt. 

Das  von  Ludwig  XIV.  geschaffene  System  von  General- 
Inspectoren  für  die  Infanterie  und  Cavailerie  win-de  auch 
von  Ludwig  XV.  beibehalten.  Für  die  Artillerie  bestand 
der  Grand-maitre-general,  welchen  Titel  Ludwig  XV. 
später  auch  in  den  eines  General -Inspectors  umwandelte.  Die 


')  Operationsplüno  ziir  Befreiung  des   in  Prag  '^infrr  -chlossenen  Heeres 
1742.  (Feldacten  am  dem  französischen  Khegs-Ministeriiuu.) 
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Iiispectoren  hatten  die  Aufrechüialtuug  des  iiiilitürisclien  Geistes,  der 
Disciplin,  so-wäe  die  einheitliche  Ausbildung  ihrer  Wafle  zu  über- 
wachen, sich  von  den  Fähigkeiten  der  Officiere  und  ünteroffioiere 
m  ttberzougcn,  endlich  die  Kasernen,  Sohnlen  und  Magazine  sa 
visitieren. 

Ein  Generalstab  bestand  unter  LodwigXY.  nidit.  Die 
jeweiligen  Stftbe  wurden  von  den  oommandierenden  Oeneralen 
aus  den  ihnen  geeignet  erscheinenden  Persönliohkeitoi  gnsammen- 
gestellt.  Zum  grossen  Hauptquartier  gehörten  der.Arfcillerie-Ch^ 
ein  höherer  General  und  der  Ingenieur-Chef.  Bei  jeder  Brigade 
befand  sieh  ein  t^major  de  brigade",  eine  Art  Generalstabs*Oi&cier 
oder  Bxigade*A4jutaat,  dessen  Bang  dem  eines  Gapitaina  gleichkaoL 

Die  Chargengrade  der  firansösisohen  Armee  mmn:  Mar6chai 
de  France  (Feldmarsohall),  Lieutenan1>>g6n&ral  (GeneraUientenant)* 
Kar^chal  de  camp  (Generalfeldwachtmeister),  Golonel  oder  Maitre  de 
camp  (Oberst),  Lieutenani-eoionel  (Oberstiieutenant),  Major  (Oberst- 
wachtmeister), Capitaine  (Hauptmann  oder  Rittmeister),  Gapitaine- 
Lieutenant  (Stellvertreter  des  Stabs-Officieors  im  Commando  seiner 
Leib  -  Coinpagiiie) ,  Lieutenant,  SousHeutenant  (Unterlieutenant). 
Comet  oder  Eiisi'iiriK«  rFälinrioh),  Maröchal  de  logis  (Wachtmeister), 
Sergent  (Feldwebel),  Brigadier  und  Caporal  (UnterofBcier),  An- 
spessade  (Gefreiter).  Cavalier  oder  Miätre  (der  Beiter),  Dnigons, 
Soldat  (die  niederste  Sold-Classo). 

Ausser  diesen  eigentlichen  Chargengraden  gab  es  noch  eine 
Anzahl  von  Functions-Titeln,  z.  B. :  Colonel-g^n^ral  de  la  ca Valerie, 
des  Dragons,  des  Suissos,  der  älteste  Oberst  seiner  Waffe  beim 
Heerp :  der  nah* /u  in  allen  Kf'<:;j^im»Mitem  seiner  Waffe  eine  ihm 
gt  iiorende  Compagnie  (Compafjjiiif  colonellc^  hatte.  Während  der 
König  den  Ofticiorpu  den  Rang  verlieh,  oblag  es  dem  Culonel- 
genernl.  ilns  ( »ilicicrs-Patent  zu  vervollständigen,  den  Truppen- 
körjM  1  Z11  lu  sriniiut  n  und  das  ausgelertigte  Befehlsschreibeu  den 
Officieifii  zuüusi  ui Ich. 

Als  bei  AutsLelhuig  dt  r  f;r>i.ssrren  Armeen  unter  Lu  d  wi  XV. 
mehrere  Marschälle  bei  derselben  Armee  vereinigt  waren,  entstau  lon 
Streitigkeiten,  welche  zu  neuen  Titeln  führten.  Diese  wartii. 
^[arL'klial-gcuoral,  Cii]>itaine-gf]ic'ral  als  zuuiichst  dem  Marschall 
rangierende  Generale,  Marechal  de  cunip  yi  d  aimt  c.  Den  General- 
Lieutenants  kam  eigentlich  kein  organisationsgemäss  bestimmtes 
Commando  zu,  sondern  dieses  wurde  ihnen  von  dem  General  eu 
chef  jeweilig  für  einen  conoreten  Fall  übertragen;  sie  kannwm 
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daher  moht  die  ihnen  zeitweilig  unterstellten  Truppen,  ebenso 
wie  sie  von  diesen  nicht  gekannt  waren*  Sie  worden  stets  dem 
Kriegsrathe  beigezogen. 

Der  „Mar^ehal-göndral  des  logis  de  Tarm^e"  kam  der  Stellung 
eines  General-QuartiermeLsters  im  engeren  Sinne  gleich.  £s  gab 
solche  fiir  die  Infanterie  und  Cavallerie.  Der  „Major-g^n^ral  de 
l'armof*"  versah  den  Dienst  eines  General-Adjutanten ;  er  über- 
niitfeite  aile  Befehb-  des  Armee- Commftudftnten  an  die  diesem 
unterstehenden  Gruppen. 

Die  ,.Mareohanx  de  camp"  uiiter.stütztpn  im  Felde  die  (xeneral- 
liieutenants  in  ihren  Functionen *.  si»>  IrMtetA-a  die  La^^ornii^tj^  und  Gan- 
t-oiinieiimg,  den  Wach-  und  Vorposrt'ndienst  und  marschierten  an 
der  Tete  der  zur  Ausmittlung  der  liuhestelluiigen  be-^timinten 
Truppen.  Zu  diesem  Zwecke  übernahm  abwochsehul  einer  dieser 
Generale  den  Dien^it  .,dn  juur".  Am  Schlachttage  blieben  sie  bis 
zum  Bp^nne  des  KamptVs  bei  der  Vorhut  und  stellten  sich  nach 
Einbeziehung  der  Vortruppen  rechts  des  coiuuiundierenden 
*  Generals  auf. 

Die  Brigaden  wurden  durch  Oberst-Brigadiere  commandiert 
und  nach  dem  Namen  des  ältesten  Kegiments  iu  der  Brigade 
benannt. 

Die  Zahl  der  „Aides-de<camp"  (Adjutanten)  war  in  der  Armee 
übermässig  gross;  die  hiezn  bemfeneni  sehr  jungen  Officiere  yer^ 
dankten  ihre  Ernennung  zumeist  der  Protection.  Die  „Capitaines 
des  Guides"  hatten  im  Umkreise  der  Lagerplätze  alle  Wege  zu 
recognoscieren  und  waren  verpfliditet,  stets  eine  Anzahl  ortskundiger 
Einwohner  bei  sich  zu  haben,  die  als  Boten  und  Wegweiser  ftlr 
die  Truppenmärsehe  verwendet  wurden.  Der  y^Vagaemestre-g^nöral" 
(der  deutsche  „Wagenmeister")  war  der  Trainleiter  der  Armee, 
dem  die  „Taguemestres"  der  Brigaden  und  Begimenter  unterstellt 
waren. 

Dem  »^Intendant  de  Varm^e"  oblag  die  Oberleitung  der  Natural- 
und  Geldverpflegung,  die  Polizei  und  die  Justizpflege  beim  ope- 
rierenden Heere.  Er  erfreute  sieh  eines  grossen  Ansehens  und 
wurde  stets  dem  Kriegsratho  der  Generale  beigezogen.  Wälirend 
des  österreichischen  Erbfolgekrieges  fungierte  H  e  r  a  ii  1 1  de  S 
chelles  als  „Intendant  de  l  armee'^  dessen  Thätigkeit  von  den 
Franzosen  sehr  anerkannt  wurde.  Er  hatte  einen  gewissen  Einfluss 
in  Versailles,  correspondierte  2nuneist  directe  mit  dem  Kriegsminister 
und  versuchte  hiebei  nicht  selten  auf  operative  Entschlüsse  einzu* 
wirken.  Dem  „Intendant  de  i'armöe"  unterstanden  die  „Commissaires 
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de  {2^eiTe"\  welche  mit  den  Details  der  Verpflegung  ])<  traut  wurden, 
Muh  unterschied  soleliü  1.,  2.  und  3.  Classe.  An  der  Spitze 
derselben  standen  die  ,,Commis8aires  proviiiciaux  ordonnateurs", 
welche  diu  stricte  Ausführung  der  ergangenen  Verfügungen  zn 
übcrwaohen  hatten. 

Der  „Directeoi'-gen^ral  dea  yvvtes"  war  in  belieff  der  Leben»* 
niitteULieferang  der  Vermittler  zwischen  dem  „Intendant  de  rarmee" 
nnd  den  grossen  Lieferanten  und  Speculanten.  Er  hatte  eine  halbmili' 
tarische  Stellung  und  hielt  sich  im  Hauptquartier  w£.  In  sein  Beason 
fielen  auch  die  Zusammenstellung  der  Transporte^  die  Errichtong  von 
Backöfen  und  die  Verwendung  der  Mühlen. 

Die  ,,Aumdnier8"  (Feld-GaplSne,  Feld-Geistliche)  hatten  die 
Stellung  und  Bezahlung  eines  Capitains  und  waren  bei  den  Trappen 
und  im  Hauptquartier  eingetheilt. 

Mit  der  Verwaltung  der  Kiiegs-Casse  war  der  bei  jeder  Annee 
systemisierte  ,,Tr^sorler''  beauftragt. 

Die  juridischen  Angelegenheiten  lagen  in  der  Hand  des 
„PrÖTÖt-gönöral  de  l'annöe'\  welcher  den  Bang  eines  ObersUn 
bekleidete.  Zum  Stabe  desselben  gehörten  2  lieutenants  m\d 
2  Exempts,  dann  ein  königlieher  Proeurator  und  2  GreflFiers;  dem 
Prevot-genöral  stand  eine  eigens  fiir  ihn  errichtete  berittene  SchÜtsen- 
Compagnie  zur  Verfiigung. 

Truppen. 

M  a i  s o  n  du  r  o i. 
Die  Garden  fühlten  seit  L  u  d  w  i  g  XIV.  den  Namen  ..Maison 
milituire  <lu  roi".  Ludwig  XV.  behielt  die  ursprüngliche  Gliederuiu; 
(K^r  Garde  in  zwei  Divisionen  bei;  die  erste  Division  umfasste  die 
berittenen  (Irenadiere  nnd  acht  Kscadronen  Leibgarden,  während 
di»  zwt'ite  Division,  wegen  der  Farbe  des  Rockes  .,Maison  roucje*^ 
geniiniii.  aus  zwei  Eseadi'onen  (lensdarnien  mid  Garde-C'hevaiix- 
legers  berttiind ;  da?:n  i^ehürten  noch  zwei  EsCi^drone?!  Muskt-tit-r*' 
nnd  jielit  Kscn<h"onen  tler  französischen  Gensdanm  rie.  Di«^  be- 
rittenen (-ireiuidiere  hatten  (icn  Kut'  grosser  Taptci  ki'it.  Sie  mar- 
schiiTteii  an  der  Tele  der  Leibgarde.  Um  das  Cunimando  die-er 
('(»ni|)ai^'-nien  bewarben  sieh  Persönliohkeiten  vom  höchsten  niih- 
tärisrhen  J\ang,  da  je(h:  Abtlieihnig  der  ,.Maison  militaire  du  roi' 
ihre  Privilegien  und  bes»ündcrun  Aulgaben  hatte.  ^} 


')  Zur  ZulHstiting  iu  die.icjj  Corjis  waren  bpsondere  Ei>;enschattou  >itr 
BüwevW  nöthig.  Um  beispielsweise  den  Eiatritt  in  das  königUoUe  Ltubgirde- 
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Ein  Mitglied  der  Garde  dvi  coi-j)»  du  roi  leistete  nur  dem 
Könige,  den  königlichen  Priiujen  und  im  Felde  noch  den  Mar- 
schällen die  Ehrenbezeugunj?.  Die  Bezüge  waren  bedeutend  höher 
als  bei  den  übrigen  Walieugattuugen. 

Infanterie. 

liii  Deceniber  17  40  war  die  französische  Infanterie  in  jJ2  Lit  gi- 
menter.  deren  ein  jedes  eine  verschiedene  Anzahl  von  Bataillonen 
zShlte,  gegliedert.;  sie  formierten  zusammen  199  Bataillone  mit 
2974  Compagnien  in  der  GesammtstSrke  von  7547  Ofificieren, 
102.960  Mann,  sowohl  Grenadiere,  als  Füsiliere. 

Die  Lifanterie  beaass  Ende  des  Jahres  1740*): 
99  firanzösische  Begimenter  and  zwar: 

5  Begimenter  ä  4  Bataillone  20  Bataillone 

19        „        kB       „   39  „ 

16         »         &  2        „   32 

1  Eeginient  Royal-Artillerie   5  „ 

9  Schweizer  Begimenter  (inbegrifiTen  das  Eegiment 

Karrer)   17  „ 

1  Regiment  Graubündtner  a  2  Bataillonen  ...  2  „ 
ö  deutsche  TJof^^iinejitfr  M  Regiment  ^  2  Bataillone, 

4  Regimenter  a  l  IJataillou^   6  „ 

.')  irländische  Regimenter  a  l  Bataillon  ....  6  „ 

1  Regiment Royal-Italien  a  1       „        ....  1  „ 

1                   „    -Coi'äe    a  1       „        ....  1  ., 

122  Regimenter  1!»:^  Bataillone 

Im  .Tnhro  1741  und  1748  ^vnr'le  die  Jni'jiittorio  durdi  Anf- 
stelluTiij  Vi  11  Miliz-Formationen  beilentend  verstärkt.  Ans«ord<nn 
wurden  l  i^  /iiui  Jahre  1744  vi«^r  ^x'in;  Infiniterie-Regimiiiter  er- 
richtet, diuss  sich  die  Zahl  (U  i.^elljen  auf  12»;  erhöhte.  Zur  Zeit 
des  Friedenssclilusses  von  Aachen  zählte  die  Inianterie  14iJ  Regi- 
menter. 

An  der  Spitze  jedes  Regiments  .stand  als  Cominandaiit  (U^r 
Oberst,  welcher  zugleich  auch  Inhaber  desselben  sein  konnte.  Nach 


Coipä  (Gardo  üu  corps  du  roi)  zu  erreich«u,  mauste  der  Aspiriuit  l  üS  Metur  Jiuch, 
von  starkem  Körperbau,  Icatholisch  und  ein.  gebcnrener  FranBoae  aein,  femer 
gate  Augen  besitzen.  (Pajol,  Los  guerrea  aona  Louia  XY.,  XII,  8b) 

*)  Aust'ührlich  liandelt  darfllier:  Pajol,  Lea  guerrea  aout»  Louia  XV. 
Tome  Yll,  62  und  63. 
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Uun  ftllizte  das  Regiment  auoh  den  Namen,  wenn  es  nicht  nadi  dem 
Teiritoiialbesirke  beseichnet  wurde,  in  dem  die  Eiginzong  erfolgte. 
Jede«  Bataillon^)  sühlte  16  Ffiailier-  und  eine  Gzenadier-Compagitte. 
Jede  Compagnie  war  ans  swei  bis  drei  Offioieren  nnd  30  MÜm 
eammengeaetat.  Die  Stärke  des  Bataillons  belief  sich  somit  tnf 
510  Köpfe  ohne  Einbemehimg  von  Milisen. 

Die  Einheitliohkeit  der  Bekleidung  datiert  ans  dem 

Jahre  1743;  eine  besondere  Ordonnana  setzte  die  Beschaffangsari  der 
Stoffe  fest,  regelte  die  Preise  dentelben  und  verbot  die  phantsstuehe 
Kleidung  der  Offioiere;  diese  hatten  nuninehr  statt  der  reicli- 
gestickten  liöcke  von  versohiedenartiger  Farbe  solche  analog  der 

Mannschaft  zu  tragen. 

Die  Uniform  der  französischen  Infanterie  bestand  ans  emem 
grauen  Waffeiirock  (juste  au  Corps),  Weste  und  Hose,  an  den 
Farben  der  Aulscliläge  wurden  gewöhnlich  die  Regimenter  unter- 
schieden. Der  Soldat  trug  ferner  Gamaschen  und  Schulie,  dann 
einf>Ti  schwarzen  dreieckigen  Filzhut,  der  bei  den  Officiereii  eme 
silberne  oder  goldene  Einfassung,  bei  der  Mannschaft  rine  solche 
aus  weissem  AVollstoff  hatte  und  mit  einer  später  zur  Cocarae  ge- 
wordenen Mnsolie  in  den  Ke^^inientsfarben  ^osihnnickt  war. 

Tni  l)ieiiste  mussten  die  Ofßcierc  mit  deui  iiingkrageu  ver- 
sehen sein,  Utr  bei  den  Franzosen  und  Ii'ländeni  aus  Gold,  bei  den 
Schweizern  aus  Silber  und  bei  den  deutschen  ans  brüniertem  oder 
vergoldetem  Stahl  angefertigt  wurde.  Zu  Beginn  des  übUTieitlii^cherj 
Kl  bfolgekrieges  waren  die  Ofiiciere  äusserlich  noch  nicht  nacl 
Grad  und  Charge  kenntlich;  dies  geschah  erst  in  der  zweite 
Hälfte  des  XVILL  Jahrhunderts  durch  Einführung  der  Epaiiletteu. 

Als  Bewaffnung  trugen  die  höheren  Officiere  eine  Art  Parti- 
saue (Sponton),  die  Subaltemoffi eiere  die  Bajonnetflinte  und  die 
Patrontasche  vorne  am  Degcugürtel.  Ausserdem  trugen  alle  Offi- 
ciere den  Degen. 

Der  In&nterist  war  mit  dem  Steinschlossgewelu-e  ^  ssmnit 
Bajonnet  und  dem  Stossdegen  bewaffnet.  Die  Sergeants  trogen 

I)  Die  MHiB-BatHillone  hatten  zwölf  Füsilier-  und  eine  Gnnadio- 

Compagnie. 

-)  Als  einheitliches  Gewelmnodcll  im  Jahre  1728  eingeführt.  r»ie  Waffr^i 
hatten  l'rüher  die  Hauptleute  für  dio  Unter-Abtlieilungon  zu  bösciiAfieii. 
wesshalb  eine  sehi-  uugleichmässige  Bewafijiimg  vorherrschend  war.  Von  su 
an  werden  die  Regimenter  an  die  der  ControUe  der  Artillerie  nntersteHtco 
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nocli  eirip  2''y  ]\rotov  lanjü^t»  Hellt-bardo.  «lio  Patii <ntasthp,  mit.  fler 
Sferii'^t  ii  Z.ilil  \i)n  20  Putrimt n  (idtierr.  wuril.-  i  ii  bamloulien»  von 
links  uach  leciius,  die  .Sioilun  iü«ter  an  Tra;4bäu<it  iii  wie  eine  .Tagd- 
awclie  getragen.  Die  Scdciaten  tnigon  im  Fehle  Lebensmittel  tür 
vier  Tage  mit,  weit^rs  ein  Trinkgeschirr  uiiu  l  in  (xetass  für  den 
Flei-iciiuauftport.  Einige  Soldaten  bei  jeder  Oompagnie  waren  als 
Pionniere  mit  Hacken,  Jvruiuj>i  u  und  Sclianfeln  ansgcrüste«. 

Die  Bela.stmig  des  Liiauteriston  erreichte  eiii  Gewicht  von 
29*310  Küogi-amm. 

Jedes  Infanterie-Begiinent  hatte  eine  weisse  R<>gimeiit«-  und 
per  Bataillon  drei  Ordonnanzfahneu  von  der  jeweiligen  Farbe  des 
Jfegiments,  welehe  in  der  Mitte  ein  weisses  Kreuz  trugen.  Die 
Fahne  der  Grarde^Infanterie  war  blau  mit  goldenen  Lilien  besäet, 
an  den  Enden  des  weissen  Krenzes  befand  sich  je  eine  Krone. 

Die  fremden  Begimenter,  die  sich  in  Frankreich  stets  des 
Bofea  grosser  Tüchtigkeit  erfreuten»  galten  als  ein  bedeutender 
Maohtfactor  im  französischen  Heere« 

Die  Gommandosprache  in  denselben  blieb  jene  ihrer  Heimath; 
im  Frieden  hatten  sie  einen  grösseren  effectiyen  Stand,  weil  die 
Ergänzung  zur  Zeit  des  Krieges  schwieriger  war;  ihre  Officiere 
imd  Soldaten  erhielten  einen  grösseren  Sold  als  jene  der  anderen. 
Die  Organisation  und  Bewaffiiung  der  fremden  Regimenter  war 
gleich  jener  der  nationalen;  sie  unterschieden  sich  nur  durch  die 
Farben  der  Umformen  und  Fahnen  von  einander. 

Die  Grenadiere  waren  die  eigentlichen  Eclaireurs  der  Fnss- 
truppen  und  kämpften  nur  ausserhalb  der  g«*sohb>s8enen  Linie :  sie 
bildeten  zuerst  Elite-Compagnien,  dann  im  Jahre  1741  ein  Corps, 
aus  welchem  im  Jahre  1749  „Grenadiers  de  France"  formiert 
wurde. 

Seit  dem  Jahre  1744  wurde  ausserdem  jedem  Milis^Bataiilon 
je  eine  Grenadier  -  Compagnie  beigegeben,  ans  welchen  bei 
Beginn  des  Fekkngaa  174')  eilf  Regimenter  „Grenadiers  "R^^yanx" 
m  jo  einem  Bataillon  mit  dem  l«^amen  ihrer  Oberste  gebildet 
wurden. 

Waffonlabriken  za  St.  Ktieniif.  Chnrloville  uiil  ^TaiilmurrA  ijowieseii  und 
für  die  Inl'aiiteiie  und  Cavalleri«  eine  EiniiHiiswuü.i  !»stge.setzt.  Dio 
Patronen  waren  ans  Papier  erzeugt  und  dxv.  Anftirtiguug^^urt  den  Soldaten 
in  Fonn  einer  Instraetton  bekannt  gegeben.  Im  Jahre  1746  wurde  ein  neues 
Oewefaimodell,  Itei  w  elchem  dor  höbteme  Ljulstdck  <hircli  vUu-u  eisernen  erNOtzt 
wurde,  nacli  dem  Systeme  der  Preussen  eingeführt.  (P  a j  o  1,  Lea  guerres  sovlh 
Louis  XV.,  VII,  503.) 

OMterreichUchsr  Erblolgekrieg,  I.  Bd.  41 
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Cavallerie. 

In  der  französischen  Beiterei,  die  etwa  ein  Sechstel  der 
Gesammtst&rke  des  Heeres  ansmaohte,  rechnete  man  die  Hnsaien 
und  Dragoner,  sowie  die  verschiedenen  freiwilligen  Corps  zn  den 
jfTronpes  legeres"  und  unterschied  sie  Ton  den  eigentlichen 
Gavalleiie-Begimentem,  deren  Zahl  im  Jahre  1740  sich  auf  60 
belief.  Diese  letsEteren  waren  iheWn  nationale,  theils  fremde  Begi' 
menier;  sie  waren  hinsichtlich  Stärke  uud  Gliederung  sehr  ver- 
schk'r1(«n  und  Aviirden  entweder  nach  dem  Inhaber  oder  nach  der 
Aushebungs-Provinz  benannt.  Sie  waren  wie  folgt  gegliedert*); 
37  Regimenter  zu  je  3  Escadronen,  1  Begiment  Royal-CarabLniers 
zu  10  EscadroneHj  21  Regimenter  zu  je  2  Escadronen,  1  Regi- 
ment zu  1  Escadron.  Jede  Escadron  zählte  4  C/ompagnien,  die 
Compagnie  2  bis  4  Officiere  und  25  Roifrr. 

Die  üesannntstärke  dies-f>r  b'.i;iiis.nr,M-  Ixt  mg  1787  <_'fYi- 
eiere  imd  17.05U  M?iiin  m\t  rl >*  ii><>vi*  len  J^lerdcn.  Im  .T-'br^  1743 
wurden  nofli  148  Cojii] i;i'_Mii.  ii  nusgelioben  und  in  dw  bisher  aus 
drei  Escaihtxicn  bestehend«  ii  ''7  ('avallerie-Rogimenter  eingetheilt^ 
die  sieh  somit  auf  jo  vier  Escadnmt'U  vrrin.  hi  t cn. 

Die  Husaren,  Avelche  vor  Ludwig  XIV.  ni  Fraakiuieh 
bekannt  waren,  wurden  daselbst  bald  nach  österreichischem  Muster 
nacligebildet ;  sie  waren  hei  ihrer  Entstehung  nur  aus  Ausländem 
zusammengesetzt.  Später  nahm  man  Becmten  aus  der  Bheingegend, 
lies»  sie  aber  den  Eid  in  ungarischer  Sprache  leisten. 

Beim  Begiemngsanlaitte  Ludwig  XV.  war  nur  das  Husaren* 
Hegiment  Batlqr  vorhanden.  Dann  wurden  jene  Husaren,  welche 
Ladislaus  Bercs^nyi  (der  Sohn  des  aufrührerischen  Nicolans 
BercsÄnyi  aus  der  Grefolgschafl  Franz  B&kdczy's)  im  Jahre 
1720  aus  Süd-Üngam  heranzog  und  dem  König  von  Frankreich 
zur  Verfügung  stellte,  in  ein  Begiment  formiert. 

Uebcr  Ermächtigung  des  Königs  stellte  Qraf  Esterh&zy, 
gleichlalls  ein  ni^irnrischer  Emigrant,  im  Jaliro  1735  ein  ITusaren- 
Jbtegimont,  in  Strassbnrg  aus  Mannschaft  verschiedener  Nationalitit 
auf.  Im  A'erlaufe  des  üsterreichischen  Eibtblgekrieges  wurden  n«>ch 
Weitere  fünf  Husm-en-ReginiL-nter  gebilri(H  und  zwar:  de  PoUeretzlgTr 
do  Beausobre,  Rangrave,  Fenary  unH  ^^'hamborant. 

Dil'  I^ragoner,  schoTi  im  XVI.  Jaiirhundert  von  den  Franzosen 
als  l<eriitene  Infanterie  mit  Erfolg  venvtMidet,  bildeten  unt»'r 
Ludwig  XV.  1-1  Regiinuuter,  die  sich  im  Jahre  1741  um  eui 

')  P  A  j  o  l  Lea  gu«rres  sota  Louis  ZV,  YHI,  298. 


Digitized  by  Google 


643 


Regiment,  im  Jahre  1715  um  weitere  zwei  vermehrten.  Jedes 
Regiment  zälilte  vier  Kseadronen  zw  je  vier  Conipaguien ;  der 
Gesamintstaud  (]<■]•  I  )ruguuur  iui  J;iliri'  1740  belifl'  t,ich  anf  C34 
Officiere,  C240  Maua  mit  nur  4740  ritidt  ri,  -weil  im  Frieden  im- 
gefähr  ein  Drittel  der  Leute  nicht  beritten  war. 

Die  Standesverhältnisse  der  C^ompagnien  waren  bei  den  Husaren 
nnd  Dragonern  nahezu  dieselben,  wie  bei  den  CavaUerie-Eegimentem. 

An  der  Uniform  der  CavaUerie  war  ebenso,  wie  bei  der 
Infanterie  die  lichtgraue  Ghrandfarbe  Torherrscliend ;  als  IJnier- 
soheidungszcichen  diente  die  Verschiedenfärbigkeit  der  Aufschläge, 
des  Bockfutters,  der  BSnder  am  Hut  und  der  Eiiöpfe.  Ein  Gürass, 
eine  lederne  Hose  und  weiche  Stiefel  yervollstttndigten  die  Be- 
kleidung des  Cavallenjisten.  Von  den  Dragonei^Begimentem  trugen 
zwölf  rothen,  drei  blauen  Book  und  Mantel;  drei  Begimenter 
hatten  blaue,  die  übrigen  rothe  Hosen.  Alle  Dragoner  waren  mit 
weissen  Strümpfen  wie  die  Infanterie  und  mit  langen  ledernen 
Gamaschen  bekleidet.  Als  Kopfbedeckung  tragen  sie  abwechselnd 
Mütze  und  Hut. 

Die  Husaren  hatten  bis  zum  Jahre  1743  einen  Pelz  von  blauer, 
dum  Weste,  Hose,  Mantel  und  die  mit  Bärenfell  geschmückte 
Mütze  von  rother  Farbe.  Später  erhieUen  die  Husaroi  einen 
Dolman  von  himmelblauer  Farbe,  der  mit  ^\  >  is^em  Schafpelz  ge- 
füttert, mit  schwarzein  Pelz  verbrämt  imd  dessen  Knopflöcher, 
Taschen  nnd  Aerinel  mit  goldenen  Schnüren  verziert  waren. 

Die  Bewafliiung  der  gesanimten  französischen  Keiterei  bestand 
aus  einem  Säbel,  zwei  Pistolen  und  einer  kurzen  Muskete. 

Die  C'arabiniers  jedoch  trugen  eine  etwas  längere  Feuerwaffe, 
den  Curabiner  nnd  das  Bajonnet,  f  erner  zum  Schutze  gegen  Säbel- 
hiebe einen  Stahlschutz  über  der  Ko])f bedeckung. 

Jede  Compagnie  besas.s  eine  Standarte,  welche  mit  Ausnahme 
jener  der  „Compagnie  coloiielle'"  ')  untereinander  gleich  waren. 

Letztere  Imtte  weiss  zu  sein,  während  bei  den  Compagnie- 
S^andarten  regimentsweise  die  blaue,  rothe.  grüne,  C!irti)oisinrothe 
uiid  techwarzr-  Fnrbv'  w<  i  hsi  lip.  Die  Standarten  waren  mit  (xold- 
oder  Silberlranseii  gfSoliiauokL  und  führten  eine  Sonne,  sowie  die 
Devise  Ludwig  Xr\. :  ,,Nec  ])luiibus  iuipar".  Einige  Regimenter 
hatten  in  herkömmlicher  Weise  auf  einer  Seite  der  Scaudarto  das 
Wappen  luid  die  Faibe  des  Inhabers. 


')  Das  Eigeutlium  des  Colouci-geuuraL 
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Zur  Zeit  flos  ö.stcrreichi'^rlH  n  Kr1>f<»lf^ekriof,'e.s  wurden,  ährüicli 
wie  in  OestonT-icli,  auch  in  Fr-mkr-  ich  Fvi-CArps  aufgestellt. 

Diese  Freiwilligen- Abtbeilungen   tülirteu  zumeist  den  Xaiuen 
jenes  Purteiirängf^rs.    H»-r   sif    aTifstellte   und    zählten  während  de^ 
osterreiehiselien  Krbj'uigekrieges  474t»  Mann.    Die  Corapagiiien  mit 
je  y  bis  10  Orfi.-i»'r«^n  waren  bis  zn  1.50  y\nnv.  stark. 

Die  Bewarinuiig  war  ähnlicii  wie  bei  (!■  ii  fibrigen  Tnippei;. 
Zu  den  Frei-C<:)rjis  g(di(»r^en  dtp  Frei-Conipagnif  dci- Dragoner  und 
Infantfrie.  die  Fusilicrs-Guide.«.,  Füsiliers  de  montagne.  die  AnjUe- 
buüiers.    Chasseurs,    die  A'olontaires  und  Ooni]>agnies  des  Croaie>. 

Krw  iüiuenswerth  ist  das  Coi^^ts  .,\'f)]ontaires  de  Saxe".  welchcN 
vom  Marschall  von  Sachsen  mit  einem  Stande  von  1000  Mann  zn 
Pferde  fUhlaneiD  im  Jahre  1743  aulgestellt  wurde  nn«l  durch  seim- 
Sclmelligkeit,  gute  Haltung  und  Discij)lin  sieh  hervorthat.  Di<^f 
Volontairs  waren  mit  einer  2.84  Meter  langen  Lanze,  einem  SiiUel 
nnd  einer  in  einem  Gürtel  zvl  verwahrenden  Pistole  bewaüueu 

Artil  1  erie. 

TTiitcr  Ludwig  X\  .  wurden   .sämmtlielie  Ariiilerie-Tnippeu 
in   ein   einziges  Corps   vereinigt,   das   aus   5   Bataillonen  zu  j< 
5  Kanonier-,  2  Bombardier-  und  einer  Sappeur-Compagnie  bestaud. 

Da  der  König  selbst  Oberst-Inhaber  dieses  ißegimentä  war,  so 
nahmen  die  Bataillone  Kamen  nnd  Bang  ihrer  Oberstlieutenante  an. 

Die  ArtUlerie-Tmppe  zählte  circa  220  OfBciere  und  2800  Mann, 
worunter  jene  Abtheilungen,  denen  die  theilweise  Anfertigmig. 
dann  die  Aufbewahrung  des  Artülerie-Materials  und  der  Munition 
zufiel,  nicht  inbegriffen  waren. 

An  der  Spitze  des  Artillerie-Corps  stand 'der  Grand-Mutre 
d'artillerie  (zur  Zeit  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  GrsT 
d'£u),  dem  die  Oberleitung  des  Dienstes  und  die  Ausbildnng 
des  Corps,  dann  die  üeberwachung  des  Materials  und  die 
Aufirechthaltung  des  militärischen  Geistes  oblag.  Ein  besonderes 
Verdienst  för  die  Artillerie  erwarb  sich  Talliere,  der  als  Be- 
gründer des  Einheits-Calibers  der  Feldgeschütze  angesehen  werden 
kann  und  sich  bestrebte,  das  Material  in  Ordnung  zu  bringen  und 
zu  vereinfachen. 


'i  Ludwig  XV.  organisierte  .sie  später  al.s  Legion  leichter  TruppCD. 
aus  clor  Kiidc  des  XVHI.  .Tahrhuaderts  die  leichte  Intaiil'  ric  umt  «Ii  »  beiittc'nf'iv 
Chaä^eur-Regimeuter  eutütaudeu.  (Pajol,  Lea  guerrea  äous  Louiü  XV.,  VII,  22^ 
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Es  pab : 

21 -Plunder 
16-  „ 


mit  dem  Gewicht«  von  3000  Pfund, 


Weiten  standen  8-zÖUige  HaubitEen  und  15-EÖlIige  Stein- 
moiser  im  Gebrauche.  Ein  Theil  der  Geschütze  wurde  den  Trappen- 
Divisionen  zugewiesen,  doch  eog  die  Armee  daraus  keine  sehr 
grossen  Yortheile. 

Im  Verlaufe  des  östeireicliisohen  Erbfolgekriegs  griff  eine 
Aenderung  in  der  Organisation  der  Artillerie  Platz,  darin  bestehend, 
dass  man  Knde  des  Jahres  1742  zunächst  jeder  Division,  in  welche 
die  Armee  damals  sieh  gliederte,  eine  Artiii erie-Biigade  mit  10  bis 
20  Uesohützen  zutlieilte,  welolie  mit  der  Division  marschierte  und 
lagerte.  Nach  den  Erei/jpiisscn  in  Böhmen  gab  der  Marschall  von 
Sachsen  jedem  Inlanterie-iiataillon  zwei  leichte  Geschütze  nach 
d<^m  schwedischen  Systeme,  weil  die  5  Artillerie-Bataillone  nicht 
nn  St ;i Ilde  w;ir<  ii.  <\i<-  Arrnop  mit  Geschützen  zu  vf^rsehen.  Die 
ntiit.ina  >lri-  Artillerie  bestand  aus  einem  blauen  Ivoi  iv  mit  rotlion 
AutscliUi^en,  dann  einer  rotlien  Weste  \uid  gleiciilarbiger  Hose  j 
die  Knöpfe  wai'eu  gelb,  die  Huteintassung  vergoldet. 


Das  aus  der  Schule  Van  bau'»  hervorgegcUigone  Ingen ieur- 
Corps  nahm  unter  Ludwig  XV.  einen  grossen  Aufschwung.  Die 
Mehrsahl  der  lii^t  iiiemr-Officiere  brachte  es  jedooh  nicht  über  den 
Hauptmannsrang,  obgleich  sie  bei  den  Belagerungsarbeiten  den 
gröflsten  Gefahren  ausgesetzt  waren  und  mit  dem  wichtigsten  Detail 
betraut  wm^en.  Yauban  schlug  in  einem  Memoire  dieCreierung 
eines  Sappeur-Regiments  oder  die  Errichtung  einer  Sappeur-  und 
Mineur-Compagnie  in  jedem  Lifanterie-Begiment  Tor,  weiche  Ab- 
theilungen eine  speciell  technische  Ausbildung  erhalten  sollten.  Er 
er8ch(")[)ftc  sich  jedoch  in  vergeblichen  .Anstrengungen  und  erreichte 
blos  di«'  Kiiifahrung  eines  militäristhcn  liigenieur-Corps.  an  dessen 
Spitze  in  d«'r  Elgt  nsc  haft  cint  s  Gcncral-Directors  der  Befestigungen 
Marsehall  d'Asi'eldt  stand.  Dius  Corps  theilte  sich  in  die  ordent- 
lichen Ingenieure,  welche  bei  der  Erbunun!:^  fr-*- r  Plätze  verwendet 
wurden  und  die  ausserordentlichen,  welche  häutig  Infanterie-Capitaine, 
mit  einem  J*atent  versehen  und  zur  Dienstleistung  mit  'Isron  Com- 
pagnieu  bei  den  Belagermigsarbeiten  bestimmt  wurden.  Die  Stellung 


Ingenieur-Corps. 
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diraer  Officiere  war  aber  eine  schwierige;  Vaabaxt  nannte  sie 
„lea  martyrs  de  l'infiinterie"* 

Anfflngliob  waren  die  teohnisohen  Trappen  beim  Artillerie- 
Regiment  eingetheilt ;  die  Organisation  vom  Jahre  1720  bestimmte 
fttr  jede  Compagnie  dieses  Regiments  eine  Sappew-  imd  eine 
Mineiir-Abtheilimg;  eine  Ordonnance  vom  Jahre  1729  ordnete  di« 
Aufstcllnng  Yon  5  Hinenr-Oompagnien  im  Verbände  der  Artillerie- 
Waffe  an. 

Erst  im  Jahre  1747  entstand  las  Genie-Corps,  dem  als  mili- 
tärische Au%abe  ein  Theil  des  Angriffes  und  der  Vertlieidigmi^ 
fester  Plätze  speciell  zufiel  und  welches  im  darauffolgenden  Jahre 
den  Namen  „königliches  Genie-Corps"  erhielt.  Später  erkamite  man 
auch  die  Nothwondifjkoit,  bei  den  Unter-Abtheihuigen  der  Inlauten^ 
technisch  ausist  l.i Mi  tt'  Ijeute  zu  haben  und  liess  per  Grenadior- 
Com]);ii,niie  lü  Öoidateu  mit  Hackon  und  Pionnier-Werkzeugen 
versehen. 

Als  Uiiitbnn  tnig  das  Ingeniour-Corps  zuerst  rothtii  Kock 
mit  blauen  Aufschlägen,  welche  später  durch  einen  stahlgraiieii 
Kock  mit  schwarzen  Sammt-Aiii'schlägtiU,  goldgestickten  Knopf- 
löchern und  Bordüre  am  Hute  ersetzt  wurde. 

Eine  selbstständige  Abtheilung  bildete  seit  1786  das  Ingenieur- 
Geographen-Coq^s,  welches  mit  dem  Vermessungs-  und  Earten« 
wesen  betraut  war,  aber  audi  zu  Aufnahmen  Ton  Lagern  und 
militSriachen  Becognoscierungen  verwendet  wurde. 

EUne  besondere  Pontonnier -Truppe  bestand  noch  nicht Ji 
Zu  Fluss-Üebeigingen  wurden  alle  auf  dem  betreffenden  FluMe 
att%efuudenen  Schiffe  und  FKSsse  gesammelt  und  die  Conscrucüon 
der  BrUcke  durch  Ärbeiter-Compagnien  unter  Leitung  von  tech» 
nisohen  Officieren  durchgeführt. 

Tralnwesen. 

Das  Train-  und  Etapenwesen  lag  in  den  HSnden  von  Frivac- 
untemehmem,  welche  Wagen  und  Ff(£räe  fOr  den  gesammteu  Train 
und  f&r  die  Artillerie  vertragsmSssig  beizustellen  verpflichtet  waren: 
dafUr  nährte  der  Staat  Pferde  imd  Fuhrleute. 


*]  Marschall  Belleisle  l'ührt  zwar  in. seinem  Opetationspiane  für  den 
Feldsug  1741  an,  dass  mm  lUiein-Uebergange  von  der  Artilleri«  kapfene 

Pontons  mitzuiK'lmien  seien,  die  Jefinilive  Einfüliruug  dersolbon,  ^uwii-  «Iie 
Ai!t' toUuiig  von  Pionnier-Abtheilung«n  geschah  erst  Ende  des  X\ilL  Jahr* 
Imiiilerta. 
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Ben  Generalen  und  höh^n  Of&cieFen  war  die  Mitnahme 
einer  übermäseig  grossen  Zahl  von  PriTat-Garossen  und  Tragüiieren 
gestattet^  so  dass  der  Überhaupt  schon  von  -vielen  Nicht-Com- 
battanten  begleitete  Train  noch  schwerfälliger  wurch'.  als  er  schon 
an  -^iVh  war.  Ludwig  XV.,  der  dem  übeimäasigen  Luxus  des 
Ff  Idiebeiis  st0Uei*n  wollte,  befahl,  dass  der  General-Lieutenant  nur 
30  Tragtliiere  oder  Pferde,  der  Marechal  de  camp  20,  die  Brigadiore 
und  Oberste  IG  und  die  anderen  Officiere  nur  so  viele  Pferde  in  das 
Feld  mitnehmoji  dnrtteu,  als  sie  Fonrai^r-Portionen  erhielten.  Bei  den 
verscliiedenen  liegimenteni  waroii  Fh  isch-,  Mnrketendor-,  Pioviant- 
umi  Zelt- Wagen  in  ^ohr  rt'ielilicli<'iu  Au.sinasst«  systrmisiprt.  Als 
HuUisslich  d»^r  ('oni  <  ntrii'rni\i;siniiriche  im  Jahre  1741  vom  liht-in 
nach  Bayern  von  ilcn  (Tontiaitu  über  die  mangelhafte  Train-Ordimng 
und  über  das  späte  Eintreffen  di.r  an  der  Queue  eingetheilten 
Artillerie  in  den  Nächtigiuigs-St^tionen  Klage  geführt  wurde,  erliess 
Ludwig  XV.  eine  18  Artieel  enthaltende  Train-Listructiou 
die  im  Allgemeinen  nachstehende  Verfügungen  enthielt :  In  jeder 
Brigade  worde  ein  Offioier  als  Biigade-Wagenmeister  fttrgewilhit, 
dem  Ewei  Gehilfen  beigegeben  waren ;  dessgleiehen  wurde  für  jedes 
Begiment  ein  Wagenmeister  bestimmt,  welcher  jenem  der  Brigade 
unterstellt  war.  Die  Oberleitung  des  gesammten  Trainwesens  vollzog 
sich  beim  Trainleiter  der  Armee  „le  vaguemestre-gönöral  de  l'aimäe", 
bei  dem  sich  die  genannten  Fonctionftre,  femer  ein  ComnüssSr  des 
Artillerie-  und  Yerpflegs-Trains  an  dem,  einem  Marsche  voran- 
gehenden Tage  asurEntgegeniuihme  der  Befehle  einzufinde]i  hattt-n. 
Die  Trains  marschierten  in  derselben  Keihenfolge,  wi<  ilu  •  in  der 
Oolonne  eingetheilten  Begimenier.  Ziu*  Bewachung  des  Trains  war 
immer  eine  ganze  Truppen-Abtheüung  bestimmt  und  dio  unbefugte 
Abgabe  einer  Eseorte  war  ebenso  verboten,  wie  die  i^enützong 
landesüblicher  Pferde  und  Wagen  zu  einem  anderen,  als  dem 
8peci«'i!''n  Zwecke'. 

Für  "Hue  Armee  war  nachstellende  Bagage-'  >!  tlnmi;j;  fo^-tgesetzt : 
An  di  r  Tete  marschierte  der  Cassawagen,  dann  (iie  Bagage  des 
Königs,  der  Prinzen  von  Geblüt,  sowio  i»»ne  <h'r  Suite  des  Königs, 
hiernnf  die  Bagagen  des  Arniee-Couuuaudantcn  und  der  General- 
nuch  dem  Armee-Kang,  weiters  die  Bagage  des  Maitre-de-camp- 
general  de  la  cavallerie  utd  jene  des  ^larechal  des  logis  des  canips 
et  annees,   des  General-Profosseu   und  des  im  königliehen  Haupt- 


')  Campague  de  M.  lea  marichaxxx  du  BrogUo  et  du  BuUeiülu  eu  Bohüiiie 
et  en  Bavi6re  1741. 
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Quartier  beHiidUchen  Kriegs-CommlBsärs ;  sodann  folgten  flie  Ter- 
pflegs-Traiiis  der  Artillerie,  wenn  diese  aiehi  aU  besondere  Colonne 
marschierte.  Hierauf'  die  Trains  der  Vorliut,  jene  der  lutanterie 
und  der  in  der  Culonne  eiiigotbeilteu  Cavalleiie,  sohliesslich  die 
versoliiedeuen  Marketender^Wa^en. 

Sanitätswesen. 

Das  Saiiitätswesen  in  Frankreich  lag  -wie  bei  allen  Staaten  in 
der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhnnderts  sehr  im  Argen ;  es  mangelte  an 
Aei'zton,  Medicamentfii.  TVtfcn.  Wüsche  und  es  fehlte  im  Kriege 
selbst  oft  an  einer  rinn  Kiankcu  nothwendigPT^  Sii]>|m'. 

EigentH«'li<  l^'d-lär/t^-  liülu  ren  Ranges  waren  nicht  -y-r.  luisiert : 
Hcerfülirer  ^^dt•v  snnst  vtirneinno  Personen  nahmen  sii-li  zw  jir  in  da> 
Felrl  tüchtigo  Aerztc  mit,  die  jedoch  nur  in  der  Eij2:ou.->chaft  u\< 
Leibärzte  fungierten,  erkrankten  Officieren  luid  Suldaion  leisteten 
sie  keine  Hilfe,  Hei  jedem  Lilauierie  -  Regimentc  liefand  sich 
nur  ein  Chiiiu'gien  (Feldscherer)  iia  Stande,  bei  den  Cavallerie-. 
Dragoner-  und  Husaren-Begimentem  hingegen  oblag  es  dem  je« 
weiligou  Oberst-Inhaber^  sieh  einen  solohen  Chirurgen  anfinmehmeu. 
Diese  in  einer  nicht  beneidenswerthen  Stellnng  «eh  befindenden 
Chirorgiens  richteten  sich  zuweilen  nach  eigenem  Gutdünken  Apo- 
theken ein  und  waren  Apotheker  und  Aerzte  in  einer  Person.  Das 
französische  Heer  besass  auch  mobile  Feld-Spitfilerj  welche  der  Aimee 
während  der  Märsche,  in's  Lager  und  im  Gefechte  folgen  8oUt«n. 
Der  König  unterhielt  auf  die  Zeit  des  Krieges  eine  gewisse  Anzahl 
solcher  unter  Verwaltung  des  Intendanten  stehender  „Ambulancen" 
auf  seine  Kosten;  zur  Lieferung  des  Mateiials  wurden  Privai- 
Untemohmer  herangezog<'n,  die  sich  in  zwei  Kategorien  theilteu. 
Pie  eine  hatte  Jtür  Nnbrungsniittel  und  Medicaniente,  die  auder^- 
i'ür  das  Bi  ttzcug  und  Zug*  hör  zu  sorgen.  Die  misslichen  Zustiiiui»' 
des  Saiiitiitswescns  dr?m;diger  Zeit,  kennzeichnet  eine  Hriefstellr  ' 
des  (  traten  (' 1  »•  r  ni  <>  n  t.  der  an  den  Kriegsniinister  schrieb: 
Spitäler  sitnl  in  eiiM  lu  so  erl)änn]ichen  Zustande,  dass  auch  da« 
liäj  teste  Herz  (lavuu  geriÜut  werden  muss." 

V<»rvvalluug  und  (»ebiihron. 

Ki  i' gsbudget  theilte  sich  in  em  gewöhnliches  imd  auj*ser- 

^i'\völudi>  bes. 

^)  i'ajol,  Ias  giu'iriia  suHs  Luius  X\ Vll.,  510.  „Le»  hüpitaux  svoi 
ilaua  un  etat  si  pitoyablo  qu»  lo  couur  le  pluü  dur  en  serait  toucbi^*. 
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Zum  gewöhnlichen  sShlton  die  Aaslagen*)  de  la  xnaison 
militaize  du  roi,  der  Gensdarmerie,  der  franzOeisohen  Garden  imd 
der  Schweizer;  mm  ansserordentUoheiL  gehörten  der 'Sold  und  die 
Erhaltung  det  InfimteriCf  OaTallerie,  Artülerie  und  Genie -Waffe, 
der  Stäbe  von  festen  Plätzen  nnd  Garmaonen,  die  Analagen  för  die 
Gerichtsbarkeit  nnd  InTalidenTersorgung. 

Die  Verwaltung  war  derart  geregelt,  daas  die  Begimenter  im 
Frieden  demKriegsmimsterium  ohne  Zwischenstufe  unterstellt  waren. 

Bei  der  Truppe  lag  die  Verwaltung  in  den  Händen  des 
Regiments-  und  Compäi;"^«  -Commandanten,  weldbe  von  jenen 
Commissären,  die  mit  einer  ErmAchtigang  dos  Königs  ausgestattet 
AvaroTK  zeitweise  controlliert  ^vurden.  In  die  innere  Wirthscliafi 
den  Hogimcnts  gehörte  die  BeschatJlmg  der  Bekleidung,  BewaÖnung 
und  Ausrüstung.  Den  Compagnie-Comraandanten  fiel  speciell  die 
Tnstandhfiltiin^:  nnd  Nac1i>'rhatfang  dieser  Gegenstände,  dann  die 
Verptif^mini^^  uikI  Anszahiuni;  des  Solflrs-  -/n.-i 

I  );i  dir  !\Iiirktpreise  flii- Tu«  liHijU-ruii^cii  miu  dt-n  Unternehmern 
willkiiilieli  lestgeseut  wunli  ü.  /.iemlieh  hocJi  »liegen  und  der  Qualität 
uieht  Uligemessen  Avaren.  «r-lueto  Ludwig  XV.  an,  vluss  die  Stoti'e 
von  der  ,,Compagnie  d<  s  indes"  ^>  zu  beziehen  seien,  die  ein  gleich- 
mässiges  Tucli  /u  liuleni  halte. 

Die  Bekleidung  sollte  diei  Jalii'e  dauern ;  die  Capitains  ver- 
boten das  Tragen  der  Uniform  wahrend  zwei  Drittel  des  Jahres, 
damit  ihre  Mannschaft  bei  den  BeTuen  besser  aussehe  und  be« 
Bohxlbikten  die  Bekleidung  zur  Friedenszeit  und  während  der 
Winter^Quartiere  auf  einen  Leinwandkittel  und  eine  abgenützte 
Weste,  was  zur  kalten  Jahreszett  eine  üeberföUung  der  Spitäler 
zur  Folge  hatte.  Gewisse  Begimenter  wusston  es  dahin  zu  bringen, 
dass  die  Kleidung  sieben  Jahre  dauerte.^) 


')  Ein  (lai  L-  los  8chottis(;hi'n  Corps  kam  lU  in  Könige  auf  1540  liv. 
1  s.  G  il.,  ein  (iarde  üvs  gcwOhnlicht-n  Corps  mit"  löt>-i  liv.,  ein  (Itüi.sdarm  der 
(iixrdr  aiil'  llyi;  liv.  2  s.  10  <L;  «.-in  CUftvuuxl.--:or  auf  lOSS  liv.  U  s.  8  d.\ 
c-in  Musketier  auf  lOrfÜ  liv.,  liii  t;reu;ulier  zu  l'ieid  auf  070  liv.,  ciu  gewöUu- 
lidier  Gensdarm  auf  814  liv.,  ein  Carabinier  auf  736  Uv.,  ein  Reiter  (Cavalier) 
auf  618  liv,    (I'ajul,  I>e.s  guerres  sous  J.oui.s  XV.,  VII,  ü.) 

*(  Zu  Fi  '.m]!  tiszeiten  u  jircn  hiezu  zehn  Proceut  Ersatz  bestimmti  SU 
Kriegüzeiten  wunio  der  Au.srü.stunc.-<l)i.'itviiti  vi^mbtolgt. 

*)  Uräipriiuglich  eine  Vereiuiguug  grosser  Capitaliäteu  zu  Haudelszwecken, 
spiter  zur  Eroberung  von  Ländern  und  Pflege  des  Seehandels  vom  Staate 
autorisiert    i  P  a  j  o  1,  VII.  474.) 

'  Vorstanden  es  die  Capitiiins,  ihro  Conipagnion  ziomlieh  complot  und 
gut  bekleidtit  zu  i'rhalteu,  so  iiatteu  ai*}  Auspmcli  aal  eiue  CiraüÜcation. 
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Die  Gebühren  theilten  nch  in  Mond-  oder  Brod-,  dum  Pferde* 
Portionen,  Geld-  und  Tabakgebflbren«  Die  Hund-  tmd  Pferde- 
Portionen,  deren  Preise  sehr  scliwaiikend  waren,  konnten  von  des 
Orderen  aach,  reluiert  werden.  An  Fourage  eridelten  im  Winter- 
Qaardere  der  Oberst  8,  Oberstlieutenant  6,  Gapitain  4,  der  Subaltern- 
offioier  2  Portionen. 

Bei  der  Cayallerie  hatte  der  Oapitain  6,  der  Ideatenaat  und 
Souslieutenant  4,  jeder  Beiter  1  Portion. 

Jede  Pferde^Bation  bestand  aus  12  Pfund  Heu,  8  Pfund  Stroli 
und  etwa  12  Liter  ^ifer. 

Jeder  Infanterist  erhielt  tSglich  24  Unzen  (720  Gramm)  Biod, 
ein  Pfimd  Fleisch  und  eine  Kanne  Wein,  der  Beiter  zwei  Pfimd 
Fleisch,  36  Unzen  (1  Kilogramm)  Brod  und  daaselbe  Ausmass  an 
Getränk  wie  der  In&nterist. 

An  Geldgebfihren,  die  im  Kriege  um  ein  Drittel  vennelirt 


wurden,  waren  systemisiert : 

Marschall   16.000  Livres 

Lieuti^nant-Göiieral   8.000  „ 

Mareelial  de  camp   4.000  „ 

Colonel  (ausser  der  Gebülu-  tiir  seine  Com- 

pagnie  [compagnie  colouelle])  .    .    .  2.500  „ 

Capitain   1.500  „ 

Lieutenant    .    .    ,    ,    ,   !»00  „ 

Souslientonant   GOO 


auseiclem  eine  gewisse  Anga.hl  täglicher  Brod-  oder  Mirnü- 
Portionen. 

Der  tä^li*  in  Sold  des  Infanteristen  betniGT  <?  SoU  4  L>eruers. 
jrin  r  des  iieiter.s  7  .Sols  10  Deniera  (114,  bezlellnll^^\\'t•i^.•  l'i'!  T.ivre:; 
[)er  .l;ihr).  Der  ''J'ubak  wiu'dc^  in  d<^v  Kpoclie  des  <-stfn<  uiiischeii 
Erbl<  li^t  kri»'jj;es  zu  einem  Jiediirliiis.^. -i  Zuerst  w  urd»-  der  Tabak 
den  TrujJiHMi  zu  lierabf^e.setzten  Preisen  und  dann  selbst  ziur. 
Kostenpreise  bewillifi^t.  Jefle  Compagnie  erhielt  25  Pfmid  7M  y 
12  später  zu  K  und  (>  Sols  ir^>li<dert;    in   den   (Jri  ii/läiul'-rH 

gien^^  man  selbst  zur  Dulduay  von  2  Pliuid  geschwärzten  Tabake 
per  Kopf. 

Das  Livre  war  damoU  1  Fraoo  66  Centimes  wertk 

Ein  Marschall  schreibt  dieabes&gUch  an  den  Kriegsmimster :  „Ott« 

nianie  va  .vi  loiii  iiurini  los  6oldats  qu'a  defaut  de  tuhnr  ih  fument  des  ffiiill'^ 
(ir  (-lifiie  et  de  noycr.  Lu  v«'ritö  est  «|uc  rieii  nc  contiiliu-'  plus  ä  dt'sennuy.T 
i'ot:»ivote  itt  ü.  emousstjr  lu  graud  be^oin  i^ue  le  soidat  a  de  uxMiga." 
(Pajol.  Vm,  581,) 
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Verpfle^swesen. 

In  dpY  Mitte  des  XVIII.  Jahiiiuiitlerts  machte  sich  auch  in 
Fraiikieieh  das  Bodiii-fniHs  ^reitend,  die  Armee  auf  ärariHche  Kosten 
zu  verpflegen  und  ihr  ilie  \  oiTÜthü  aaclizutühren ;  nur  tias  Pl'urde- 
lutter  wurde  ganz  oder  tlieilweise  durch  Fouragierungen  verschafft. 

Mit  der  MobiLmachung  des  Heeres  wurde  eine  grosse  Anzahl 
von  Magasdnen,  deren  EiiifUinmg  in  Emokreich  als  eine  Schöpfung 
Ludwig  XV.  angesehen  wird,  errichtet  und  zum  Kaohsohnbe 
Wagen,  Sohiffe,  Tragthiere  herangezogen,  wobei  die  auf  den  Flnss- 
linien  in  Benützung  stehenden  ProTiantschiffe  leichtbewegliohe 
Magazine  bildeten.  Für  die  Beschaffung  des  Fleisches  erhielten 
die  Begimenter  monatlioh  besdmmte  Fleischgelderj  aas  denen  die 
Unter-Abtheilungen  die  Sohlaohtthiere  ankaufen,  dieselben  audi 
mitführen  und  schlachten  Hessen,  zu  welch'  letzterem  Zwecke  jedoch 
kein  eigentlicher  Schlächtereibetrieb  bestand. 

Das  Brod  wurde  an  den  Ka^ttagen  im  Vorhinein  gebacken; 
aucli  schickte  man  Detachements  den  Colonnenspitzen  voraus,  um 
die  Vorbereitungen  zur  raschen  Inbetriebsetzung  der  in  das  Feld  mit- 
genommenen Backöfen  zu  besorgen;  endlich  sendete  man  professions- 
kundigo  Bäcker  mittelst  Wngon  voraus,  um  die  Backöfen  der 
prfjsscren  Ortschaften  auszunützen.  Zwieback,  fin  in  der  fran- 
zt Ksischf-n  Armee  Im-sui idt.-rs  beliebtes  Nahnrns^-^mit tel,  wurde  bei 
den  sveiLer  rückwärts  gelegeneu  Verptiegsdcputs  in  grosser  Menge 
bereitet. 

Jede  C'ompagnie  (h  i  Fuss-Tru])pen  und  Reiterei  lührto  Iland- 
mühku  mit,  deren  Eiv.i  uguiss  entweder  in  die  Magazine  gescliafit 
oder  an  Ort  und  Stelle  zm*  Bereitung  von  Speisen  verwendet 
wurde. 

Zur  DurchfÜhrong  von  Fom-agieruugen  wendeten  die  Fran- 
asosen  gerne  besondere  Mittel  an,  welche  sich  freilich  bald  ab- 
gebraucht hatten.  Es  wurden  beispielsweise  behufs  Täuschung  des 
Feindes  Reiter  •  Abtheilungen  mit  von  weitem  wahrnehmbaren 
Sicheln  gegen  den  Feind  entsendet,  um  zunächst  dessen  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zu  ziehen;  Tag  und  Ort  der  Fouragierung 
dabei  aber  stets  geheim  gehalten.  Die  eigentliche  Fouragiermig 
vollzog  sich  dann  an  einer  derDcmonstrationsriohtung  abgewendeten 
Stelle,  von  wo  aus  eine  gegenseitige  Verbindung  unterhalten  wurde. 
Sollte  die  Demonstrations  -  Abtbeilung  angegriflen  und  verfolgt 
werden,  so  hatten  sich  die  Fourageiure  rasch  zu  sammeln  und  dem 
Verfolger  in  die  Flanke  zu  fallen.  Uebrigens  geschahen  die  Fouragie- 
rungen auch,  wie  bei  anderen  Heeren,  unter  dem  Schutze  eigener 
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Abtiheilangen,  wobei  sich  die  Franzosen  gegen  die  gegiieriachen 
Keiterangriffe  gelegentlich  auch  verschansten.*) 

Zur  leichteren  Durchftlhning  von  Marsehbewegungen  worden 
in  Frankreich  in  Elntfemungen  von  80  bis  40  Kilometern  Ortschaften 
als  Etapenorte  eingerichtet  Das  Etapenwesen  lag  in  den  Bünden 
von  Unternehmern  ^tapiers),  die  au  bestimmten  Zeiten  und  an  be- 
stunmten  Orten  den  dnrcludehenden  Trappen  die  Etapen-Bationea 
zu  liefern  hatten. 

Um  das  Verpflegswesen  machte  sich  zur  Zeit  des  üster- 
reicliisilieii  Erbfolgekrieges  der  französische  General-Intendant 
Sechelles  verdient.  Er  sorgte  dafür,  dass  im  Aufmarsclirauine 
in  allen  grösseren  Städten.  Festungen  und  wiclitig  erkannten  <  )rT- 
sehaften  Magazine  angelegt,  zuni  Nachschübe  eingerichtet  und  mit 
MasseuTorrätheu  au  Mehl  und  Haier  dotiert  ^-urdeu. 

lieforderungen  and  Auszeichnangen. 

Ludwig  XV.  machte  die  Beförderung  von  einer  gewissen 
Anzahl  Dienstjahre  abhängig  und  ernannte  die  in  das  Heer  t  in- 
tretenden  Adeligen  /u  Lieutenantsund  Cadetten,  Avährend  früher  den 
Obersten  dos  ilecht  eingeiilunit  war,  die  Ofhciere  in  ihren  £egi- 

mentern  zu  befördern. 

Zur  Err.  jfliung  dt  s  Patents  eines  Reginients-Conmiandanten 
wurden  mindestens  sieben  Dienst jalu'e  gefordert  nnd  zwar  zw-'i 
.fidire  als  Fiihnrieli  oder  Lieutenant  mid  fünf  Jahre  als  Capitain. 
Für  Tapferkeit  nn«!  sonstige  wesentlich  kriegeriseho  Verdien'^t^ 
avaneii-rtfii  die  Oftien  te  rascher.  ab»»r  nur  in  den  Grenzen  bis  zunj 
Ob.-ist.  l>i(»  liet'ördenniir  ireseliali  aber  nicht  nur  nach  'h-r 
Ancirnnitiit  und  na<'h  X'erdienst.  son<h'rn  auch  durch  (Tunst,  und 
Stclliiikauf.  Die  Lieutenants  mussten  sieh  beispielsweise  ihn 
Hauptniannsgrad  meist  erkaufen;  die  Chargen  vom  Obersten  auf- 
wärts waren  seltener  duich  Geld,  als  <lurch  Giuist  zu  erreichen. 

In  Franlireich  bes-tand  für  kiiegerLnche  Verdienste  der  toii 
Ludwig  XIV.  gestiftete  Orden  des  heiligen  Ludwig  mit  der 
Insclirift  „bellicae  Tirtutis  praemiiun*%  der  vielfach  TerHehen 
Mnirde.  TJin  Mitglied  dieses  Ordens  zu  werden,  musste  man 
katholischer  Bcligion  sein  und  mindestens  zehn  Jahre  als  Officier 

'j  Zu  tliesi  t»  "Manövern,  welche  hauptsiichlicli  bei  «Ut  Belftsit  nmg  v.>n 
i'ra^'  *lurr))gefiihrt  wurden,  verwendeten  die  Franzosen  ihre  tüchtigsten  Better^ 

otticieie, 

')  Eine  Etapeu-Hatiua  kostete  damals  acht  SoU. 
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gtUiexit  Laben.  Gewöhnlioh  wurden  die  Oberste  nach  18«  die 
ObentlieutenantB  nach  20,  die  Capitaios,  Lieatenanta  und  Fähn* 
liehe  nach  38  Dienstjahren  zu  Bittom  dieses  Ordens  ernannt. 
Zwei  im  Bange  eines  gemeinen  Soldaten  oder  eines  Unter- 
offioiers  zugebrachte  Jahre  wurden  hiebei  als  ein  Dienstjahr, 
das  Kriegsjahr  aber  doppelt  gerechnet. 

Da  die  OiSciwe  protestantisdier  Beligion  auf  Grand  der 
Statuten  das  Ludwigskreuz  nicht  erhalten  konnten,  stiftote 
L  u  d  w  i  g  XV.  für  diese  den  Orden  „Du  mörite  miiitaire"  mit  der 
Devise  „Pro  virfcute  bellica". 

Die  Marine-Truppen  erhielten  I  is  Ludwig  XIV.  nur  Cleld- 
prämien  als  Belohnung  ftir  ihre  A  .  i  li« usi  ■  und  weil  die  Stiftung 
tles  Ludwigs-Ordons  auch  bei  ihnen  das  \  erkingen  nach  einem  sicht- 
baren äusseren  Zeichen  der  Anerkeiuuuig  rp«jr*^  maclite,  wiu'de  für 
sie  die  silberne  Medaille  mit  der  Insclmil  „Viituti  uauticae  praemia" 
creiert. 

Yersorgnogswesen. 

Da  das  von  Ludwig  XIV.  gegrttndete  Ehrenasyl  ,,Hdtelde8 
invalides"  nicht  die  Zahl  aller  versorgongsbedürftigen  Soldaten 
fasseu  konnte,  wurden  die  Leichtverwundeten  und  die  noch  zu 
irgend  welchen  Diensten  fähigen  Invaliden  in  Comi»agnien  vereint, 
deren  es  im  .Jahre  1710  177  gab.  Die  Soldaten  konnten  nach 
20-  oder  iiOjühriger  Dienstzeit  in  diese  Compagni'^n  nintriHen, 
welche  damals  die  einzigen  Garnisons-Tnn)pen  für  die  Schlösser 
und  Festungen  im  Innern  <]<'<  Tfri  -lies  bildeten.  Die  Invaliden 
erlndtoTi  ausnahmsweise  den  mouatlicheu  Sold  stets  zu  äl  Tagen 
berechnet. 

Ludwig  XV.  sorgL*^"  auch  für  die  im  Dienste  alt  gewordenen 
Officiere  und  bewilligte  ihnen  aus  seiner  Privatcasse  Pensionen, 
ohne  hiefür  Regeln  festzuse  tzen.  Diese  Pensionen  waren  somit 
nur  eiu  Ausfluss  der  königliclien  (Inadu,  vve.sshalb  um  Verleihung 
(lerselben  stets  gebeten  werden  musste.  Dm*ch  Protectioueu  kajii 
CS  aber  zu  solchen  Missbräuchen,  dass  Ludwig  XV.  später  den 
Ansprach  auf  Pensionen  gesetzmlssig  regelte. 

Die  Armee  im  Felde. 

Die  langandauemden  Märsche  zur  f 'oncontriening  der  Aruu  .> 
wurden  mit  Rück-^icht  nnf  die  Be(}neniiiehkt  it  zumeist  auf  Grund 
eines  Marsch-Tableau  s  uus^etuhrt,  welches  jedoch  nur  die  Marsch- 
Stationeu  und  Rasttage  enthielt,  während  die  VerpÜegsmassnahmen 
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gewölmlicli  erst  im  Aufmarschraume  von  eigens  hieftir  bestimmten 
Commissären  oder  vorgeschobenen  Detachements  besoi^  wnrden 

Bei  den  Ooncentrierungsinfiracslien  lieraen  die  Franzosen  gerne 
die  Colonnen  einen  Tagmarsch  von  einander  getrennt  mamhiereiif 
wobei  die  Colonnen  entweder  nach  Waffengattungen  zosamiiiea- 
gcsetzt  waren,  oder  Trappen-Bi'viaionen,  ans  allen  drei  Wa£!eii> 
gat  t  ungen  formiert,  bildeten.  Mit  dieser  Anordnung  wnrden  die  Ver> 
sammlnngs-Märsche  im  Jahre  1741  Tom  Bhein  nach  Bayern  ans- 
geföhrt  und  bentttete  seitweise  der  grössere  Theil  der  Beiterei 
einen  Weg  für  sich.  Die  im  Herbste  desselben  Jahres  heran- 
gezogenen Ergänzungs-Tnqipen  marschierten  nach  Wafiengattongen 
in  mehreren  Colonnen.  Die  in  der  zweiten  Hälfte  August  1741 
durchgefiihrten  Marschbewegungen  wurden  y<m  Donauwörth  bin 
Passau  auch  mit  einer  Fluss-Instradierung  combiniert,  bei  welcher 
es  zwar  iheils  wegen  Mangel  an  Schüfen,  theils  wegen  nidit 
genauer  Dispusition  mit  den  Betriebsmitteln  an  Unzukömmlidi- 
keiton  nicht  fohlte. 

Die  (  teiechtsniärsche  gelangten  unter  grösseren  Voi-sichtsma?^- 
regeln  in  mehreren  Colonnen  oder  auch  mit  ganzer  Frontbreite,  al»-: 
unter  steter  AnlVet  hthaltnng  fh  r  Ordre  de  bataille  und  Treflfea-For- 
nintinn  zur  Austühnmg.  Vor  allem  war  hiezu  eine  sich'  r.  Kemilni-* 
de»  Landes  und  Terrains  erforderlich,  wesshalb  solchen  Miirsciien  sehr 
gewissenhalte  Kecognoseierungen  vorangieügen.  Da  die  eigenthohe 
Glietlerang  zum  (1  flechte  sich  erst  auf  ch^m  hlampifelde  vollzo;:. 
wurden  erst  (Kjrt  die  Commandanion  zur  Fülirung  der  eiuzeliuii 
Theile  der  Sclihicht Ordnung  bestimmt,  wobei  autYallentlerweiso  die 
( 'olonnen-Commandanten  nicht  immer  (his  Comraando  der  (Tofechts- 
(  Jnippeu  iibeniahi^^ -n.  Da  die  General-Iäontenant**  und  Marechaux 
(\>'  camp  untc!  riiKiii  ii  1'  im  täglichen  Dienste  wechselten,  hlioi^ 
liiiicu  bei  Commandu-l  elteiTiahnK)  nur  selten  die  Zeit,  das  Temiiii 
zu  recognosrifMV'Ti,  welches  die  ihnen  unterstellten  Abtheiluiigtn 
besetzen  s'.Hti  ii.  {Ii,-  Avantgarde,  mit  welclier  d^r  7ur  Einriclitiuij,' 
des  I^agers  l  >i  st  ininue  ( ieneral-Quartiermeist  ci-,  ti«ji\Marc'chal  de  camp, 
nebst  di'U  Fouriersehiit/t  u  «ler  Truppentliede,  endlich  die  ttir  >hn 
Vorposten-  und  Wachdieiibt  bezoickueten  Truppen  zu  marschieren 

^}  Obgleich  der  Bhein-Uebergaug  im  Jahre  1741  erst  für  den  halbot 
Angust  bestimmt  ward«,  eilte  der  fi-onzösische  General  Hortftigne  sdio« 
im  I'r  lijahre  nacli  Bayern  vonuis,  recoi^rioscierte  das  ganze  (Jehiet,  welch«* 
ilie  Fninzo.sen  zu  (lurcliziehcn  hattoii  iiuil  Itostimmte  für  «lif  oinzelnen  ßavüni 
<!•  s  AufHsrtrsf-hraumes  CominiasUre,  welche  für  die  nöthigeu  Marschbedüriiu»^ 
zu  aurgen  Liiitou. 
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liatteu,  bestand  nach  Angabe  eines  damaligen  Militär-Schiiftstellers 
in  der  Regel  aus  2000  Mann  Inlanterio,  2000  Reitern  und  einigen 
Geschützen.  Sie  sollte  der  Armee  auf  circa  15  Kilometer  vorausgeheu. 

Als  die  Franzosen  anlSssHok  des  Bflckzoges  des  Marsohalls 
Belleisle  von  Prag  nach  Eger  im  Winter  des  Jahres  1742  auf 
1743  die  Zweckmässigkeit  der  Eüitheilung  von  ArtUlerie  in  die 
Arrieregarde  zur  Abwehr  der  nachdrängenden  feind)i<^6n  Cavallerie 
erkannten,  machten  sie  es  sich  zur  Regel,  bei  Bückztigen  die  Nachhat 
aus  allen  drei  Waffengattungen  zusammenzusetzen. 

Der  Gleichschritt  wurde  nach  dem  Muster  der  pienssischen 
Aimee  erst  im  Jahre  1742  Tom  Marsohall  Ton  Sachsen  anger^ 
tmd  auch  eingeÜIhrt.  Man  unterschied  dann  den  gewöhnlichen 
Schritt  mit  70,  den  Maxschschritt  mit  90  und  den  Manövrierschritt 
mit  120  in  der  Minute,  wobei  die  L&nge  des  Sohrittes  auf  64  Gen- 
tameter  festgesetzt  war.  Auf  die  Marschtüchtigkeit  legte  dieser  Mar- 
schau, welcher  zu  sagen  pflegte  secret  de  la  gueixe  est  dans 
]•  s  jambes",  grossen  Werth.  Die  ülgliohen Marschleistungen  erreichten 
iiüohstens  15  Kilometer,  wobei  jeden  zweiten,  seltener  jeden  dritten 
Tag  gerastet  win-do.  ISeijen  dieser  Dnrclisehnittsleistimg  kamen 
Ii  lieh  namentlich  bei  Büokzügen  bedeutend  grössere  Märsche 
fallweise  vor.*) 

Die   Beeognoscierungen,    welche  den  INI  arischen    und  allen 

Alten  von  Lagern  Torangiengen,  wurden  gewöhjüich  vom  ^larechal 

geiieral  des  legis  de  ramieo.  dem  Maröchal  de  camp,  ja 
sogar  oft  vom  commandierenden  General  selbst  vorgenommen. 
Handelte  es  sich  imi  Ansmittlung  eines  Lagers,  so  nahm  man 
hiozu  auch  eine  Anzahl  von  Capitaines  des  giudes.  verliissliche 
Landesbewohner,  Wagennu.^ister  und  berittene  Jäger  mit.  wovon 
die  *^rstere!t  als  Weg^veiser,  die  letzteren  als  Zeichner  von  bituations- 
iSkizzeu  V  erwendung  fanden. 


«)  Puysögur,  Art  de  Iii  -nm-.    T  ins,  1748),  II,  1. 

')  Marschall  Ii  r  o  g  1  i  e  beijuthig^tt?  im  Jahre  1742  für  den  llückmarsch 
»eiuer  Armee  von  Protiwiu  über  Pisek  nach  Przibrana,  eiuo  Strecke  von 
13  Meilen,  26  Stunden,  wobei  Tag  und  Nacht  man$cluert  und  nur  einmal  in 
Mirowits  swei  Standen  gerast*  t  \vur(lo.  Marschall  Belleisle  legte  anlässlicli 
>oines  RückzugfS  Vuii  Prag  nach  Eger  im  AVintor  1742  auf  1743  in  11  Ti'.:« n 
zwar  nur  18  Meilen  7.vn]rl:.  jedoch  auf  den  bescliwerlich-ti  T!  AVegen,  zur 
strengsten  Winterszeit,  wobei  den  Truppen  Freila^tir  uud  Isaciitniiuduhtj  uicht 
erspart  blieben. 


Das  Lagerleben  gewann  nScfast  dem  Kampfe  die  grOaste  Be- 
deutung für  den  Soldaten  und  den  höchsten  Einfltisg  auf  die 
damalige  Kriegführung.  Die  Tüchtigkeifc  der  GenM^ale  und  Offi- 
ciere  wurde  auch  in  der  französisohen  Armee  nach  der  richtigen 

Ausmittluiig  undjEweckmässi^^en  Verschanzung  eines  Lag»^i"s  beurtheik. 

Die  La^^er  mUBSten  im  Teirain  selu-  stark  sein ;  deren  Fiürr.-l 
lehnten  die  Franzosen  mit  Vorliebe  an  Ortschatten  an.  Die  Ge- 
schüty.e  wurden  gewöhnlich  vor  dem  Centrum  des  ersten  Treffens, 
die  Cavallerie  an  den  Flügeln  anfgestellt.  Die  Fiager  wurden  neb^t 
Vorkehrungen  forfifioatoriseher  Natur  noch  durch  AVaclien  geschützt, 
welche  dieselben  in  uninittolbarer  Nfili"  nnistellton,  dann  clurch  Fvld- 
wsif'hf^ii,  die  gegen  di»'  l''oindesso!t<'  liin  et voro^fschobon  waren, 
l  'i''  iii  fler  Nähe  einer  giossiM  Stadt  od^r  i  <  >ning  geiegt-iieis 
Wiuter-Quartiere  wiu'den  hingegen  diurch  eine  Posta  luug  gesichert. 

Die  in  Regimenter  und  Brigaden  formierte  Armee  theitte  sicij 
sowohl  im  Lager,  als  auch  im  Kampt'o  in  zwei  Trerfen  mit  je  einem 
rechten  und  einem  linken  Flügel;  zeitweise  wmde  tür  die  Schlacht  aui  h 
noch  eiuo  Reserve  bestinuut.  Die  Inmarschsetzung  der  Armee  ertoigte 
demnach  entweder  nach  Treffen  oder  Flügeln,  wobei  im  letzteres 
Falle,  da  swei  CavaUerie-  nnd  aswei  Infemterieflügel  nonoiert  waren, 
vier  Golonnen,  im  ersteren  Falle  zwei  Golonnen  sich  eigaben. 

Von  dieser  Formation  wich  man  selten  ab;  sie  entsprach  am 
besten  der  damaligen  Kriegführung. 

Die  Schlachtordnung  war  Tollkommen  linear  und  nach  den 
Anschauungen  damaliger  Zeit  TOn  schematisdier  Auffassong;  dese> 
gleichen  die  Durch^ihrung  der  den  Chfurakter  von  Parallel-Schlaehteo 
tragenden  KSmpt'e,  bei  welchen  die  Cavallerie-Getechte  meist  ent- 
scheidend wjir.  1..  Dieselben  bestanden  entweder  in  einem  Anreiier. 
im  Trab,  Abgabe  des  Feuers  während  der,  Bewegung  und  Angriff 
mit  dem  Säbel  ohne  Verschärfung  der  Gangai-t  oder  aber  auch  im 
Vorgehen  im  Utdopp  olme  Benützung  der  Feuerwaffen. 

WS,hrend  des  Artillerie  -  Kampfes ,  welchen  die  leichten 
Ueschütze  (2  per  Bataillon)  eröffneten  und  zti  welchem  suc- 
cessive  die  schworen  Geschütze  vorgezogen  WTH'deii ,  blieb  dir- 
Inl'anterie  auss«  rhalb  des  Gewehiertrages .  rückte  flarr  mii^^r 
strenger  Beobachtung  der  Intervalle  und  Distanz«  u  ziemlicii  nahe 
gegen  die  feindliche  Stellung  heran,  begann  da^  Fenergefecht 
nnd  vc'lliührte  endlich,  wenn  sie  noch  genügende  Gelecktikrafl 
büsa^,  den  Jjajunijcianlaut  unter  grossem  Lärm. 

{Folak  V.  Mürapnim§,; 
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Zustände  !m  französischen  Heere. 

Der  in norp  Worth  drs  französischen  Heeres  stand  iiiu  die  Mitte 
des  XVIII.  Jahrhnnrlert«    keineswegs   auf  entsprechender  Höhe. 

Die  Officiere  betrachteten  ihre  Compagnie  wie  ein  ausschliesslich 
liiiim  gehörendes  Eigentliuin,  aus  welchem  sir»  den  grösstmöglichen 
Nutzen  zu  ziehen  bestrebt  waren.  Ein  fr:m/.usischer  Schriftsteller*) 
sagt,  „dass  sie  nicht  mehr  dio  tapferen  und  fanatischen  Kämpfer  des 
XVn.  Jahrhunderts,  die  begeisterten  und  dem  grossen  König  er- 
gebenen Edelleute  waren.  Es  war  eine  Generation  von  Stutasern, 
von  Ifiiclitlebigen  Wüstlingen,  frivolen  Spöttern,  die  fleiasiger  in 
den  Freuden-  und  WeinhSnsem  als  bei  ibren  Compagnien  sieh  ein- 
nifinden  pflegten,  dabei  tapfer  und  stets  bereit,  zn  sterbeni  aber 
Hiebt  mit  den  Soldaten  die  Entbebnmgen  m  theilen". 

Die  BfirgeTBcbaft,  ün  Idtufe  der  letzten  Decennien  sa  Beicb- 
thnm  imd  Bildung  gelangt,  war  ans  dem  Offieiersstande  vollkommen 
versobwonden,  da  der  mcbtadelige  dort  gewöbnlioh  böcbstens  die 
Hellebarde  eines  Sexgeants  zn  erboffen  batte. 

Die  Disciplin  war  zur  Zeit  des  Friedens  abiigens  eine  ziemliob 
gute,  ftnderte  sieb  jedocb  vollkommen  zu  Eriegszeiten,  wSbrend 
welcher  es  eine  Achtung  fremden  Eigentbumes  nidit  gab. 

Die  Einquardenuig  war  mit  vielen  Missbräueben  verbunden; 
der  Soldat  sah  sich  als  Herrn  des  Hanses  an,  in  welehem  er  wohnte 
und  nichts  schttlzte  den  Bägentbümer  gegen  die  Bedrückung  der 
Tnippen:  es  herrschte  dessbalb  auch  ein  grosser  Schrecken  bei 
der  Bevölkf  rnng  vor  dieser  Art  von  Kriegsleistungen*). 

Nach  Beendigung  eines  Feldzuges  wnrfh  n  die  Regimenter 
auf  verminderten  Stand  gesetzt  und  die  Mehrzahl  iler  Officiere 
beurlaubt.  (U  i-  Best  hingegen  verblieb  in  den  Friedt  its-Gamisonen, 
wo  die  Officiere  aus  Langweile  fast  verdarben.  Auf  diese  Art 
wurde  der  Kern  der  Armee  zum  Theiie  seiner  Führer  beraul)t  und 
die  Erschlaffiing  der  Disciplin  war  eine  unausweichliche  Folge 
dieses  Zustande«.  Der  Sohlat  konnte  zur  Friodcnszeit  seine  Arbeit 
in  der  Stadt  versehen  und  war  nur  verpflichtet,  zu  einer  gewissen 
Tn2:e?^stnnde  in  '^F'Lnem  Quartier ')  zusein,  wo  er  täglich  als  einzigen 
Vorgesetzten  nur  den  Sergeant  und  Aide-major  sah. 


■)  S  uzaue,  Histoiie  de  TinfSuiterie  fraQvai»e,  I,  292. 

')  Pa  jul,  Lt  s  f^uerres  sous  Louis  XV.  526. 

*]  Dil'  Kiliauung  einzehior  Kasernen  f^ilH  in  <lie  Zeit  zu  Bo{j;inn  des 
XV'III.  Jahrhunderts;  zn  Ende  desselben  befanden  sich  beinahe  in  jeder  Stadt 
aebou  XjueaiML  (P  a j  o  1,  Les  guetres  aons  Lotus  ZT.,  VII,  465.) 

OMt«c«lieUl^«r  Brbfolgekrio  g.  I.  Bd.  42 
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Bei  Beginu  des  Krieges  erhielten  die  zur  Frier It  nsztii  auf 
Termiiidertem  Stand  befindlichen  Regimentor  Ergäuzuugen  ans 
den  Miliz-Truppen  eingetheilt.  An  die  Spitze  dieser  so  ungleich 
ausgebildeten  Truppen  traten  dann  Offioiere,  die  weder  ihre  Mann- 
sohafib  kannten,  noch  vor  dieser  gekannt  waren.  Trots  alledem  war 
ein  gewisser  militäriacher  G«ist  bei  den  Truppen  nicht  zu  verkennen 
der  2Qm  Theil  in  den  Traditionen  des  Heeres,  zam  grossen  Theil 
aber  gewiss  in  dem  starken  NationalgefÜbl  der  Franzosen  sein« 
QueUe  fand. 

Für  die  Existenz  des  Soldaten  wurde  gut  gesorgt;  er  erhielt 
eine  genligende  Bezahlung  und  eine  iast  reichliche  Emihrong. 
Die  frühere  Verpflichtung  der  französischen  Generale,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  für  ihre  Officiere  offene  Tafel  zu  halten,  bei  welehcr 
ein  wahrhaft  forstlicher  Glanz,  ein  sehr  gewählter  Ton  und  ein 
besonderes  Ceremoniell  heirschte,  erhielt  sich  durch  die  Macht  der 
Gewohnheit  trotz  der  Weisungen  Ludwig  XV.,  welcher  den 
übergrossen  Aufwand  zu  beseitigen  suchte.  Um  den  finanziellen  Rain 
zu  verhüten,  weil  Vei-wöhnung  und  Luxus  auf  den  militärischen 
(leist  nicht  förderlich  einwirken  konnton,  erliess  der  König,  wie  einst 
Ludwig  XIV.  strenge  Bofthle.  Der  Officier  hatte  <lemgem8ss  Ton 
seinen  Gebühren  mit  Würde  und  ohne  Aufwand  zu  leben,  um  Anderen 
ein  Beispiel  der  (jenügsamkeit  zu  geben.  Die  Art  und  Zahl  der 
Speisen,  sowie  die  BoscliaHenheit  des  Tafelgeräthes  wurde  fest- 
gesetzt und  der  Traiu  H<t  Officiere  restringiert.  Gegen  die  herr- 
seheiidf»  Mode  Hess  .sich  aber  schwer  ankämpfen ;  diese  Massnahmen 
wart  n  /Wiir  rl,  r  A\  <  i<h.  it  ( ities  Souverains  würdig,  hätten  aber  auch 
der  Kraft  zur  Dureliiuhnnig  bedurit. 

Ks  fehlte  nicht  an  strengen  königlichen  Ordonnanzen,  welche 
V  ergehen  und  Verbrechen  mit  schwerer  StratV'  belorrtf»n.  Vom 
Jahre  17ii3  an  ijab  ps  liesoiuloro  (^fsotze  iür  che  Militiir-*  ierichts.- 
biü-keir.  Tn  Frit  il»  nszeiit  u  eiicl^tf  das  T'''rtheil  auf  Tod  durch  eu; 
aus  fiit'Uen  üfiicii'ivn  zusammeiii;»  s«  iztfs  Kriegsgericht  :  im  Kriege 
konnte  es  auch  standrechtlich  vt  i  hängt,  werden.  Das  g*  fällt >  ürtheil 
gelangte  in  jedem  Falle  an  (h-nistlben  Tage  zur  Ausfülining.  Der 
Tod  am  (Balgen  war  «^nf*  Inrnd.  jener  durch  Pulver  um!  Blei  nicht. 
Die  Desertion,  ticr  A\rrath,  die  Spir.iiagc  wiu-den  nicht  durch  Er- 
schiessen  bestraft,  die  Bestraftmg  dif.sf  r  Vergehungen  blieb  theil- 
weise  der  Willkür  des  ComiiiundauLeu  überlassen.  Auf  Diebstalil. 
Missbrauch  der  Amtsgewalt,  Mord,  Verletzung  der  gutuu  Sitte, 
unerlaubtes  Beut4.' machen  war  der  Tod  am  Galgen  oder  die  Galeeren- 
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Strafe  gesetzt.  Das  Gef»iiio^nis*i,  das  für  schimpflich  goltendn 
Spiessruthenlaufeii  und  <lie  köri>erltche  Züchtigimg  wurde  verhängt, 
wenn  Soldaten  das  Lager  oder  die  (^;inii<5on  verliessen.  "wenn  sie 
sich  an  dem  I^ehf^ii  eines  Privatmannes  Torgritfen,  nicht  ihre 
FahTien  vmiieidigreii  i  tc.  Dnrch  dio  Degi-adierung  vor  den  ver- 
kam incltt^ii  Truppen  glaubte  man  am  meisten  auf  das  Ehrgefühl 
zu  wirken. 

Die  Disrij)liiiiir-Ötrafen  bestanden  ini  Anbinden  au  einem 
Pfahl,  Zimnier-AiTust,  Straf-Exercioren  und  in  verscliiedenen  Frohn- 
dienst-Leistiingen,  welche  der  Soldat  mit  der  Bonnet  de  ^udice, 
versehen  mit  zwei  verschiedenfarbigen  Stiiinipfou  oder  mit  einem 
Strumpf  auf  dem  einen  Fusso  und  mit  Gamaschen  auf  dem  anderou 
aosfilhrte.  Das  Schuldenmachen  bei  den  Offioieren  wurde  mit  dem 
Gefängnis«!  beatrafb,  das  so  lange  währte,  bis  die  Schulden  be> 
gUchen  waren.  Auf  das  in  der  Mitte  des  XVHL  Jahrhunderts  übei^ 
huddnehmende  Dnell  war  die  Todesstrafe  gesetzt,  ohne  den  ge- 
wünschten Effect  damit  zu  erreichen. 

Seemaeht* 

W&hrend  unter  Ludwig  XIV.  die  Idjuine  Frankreichs  sieh 
za  imponierender  Stärke  erhoben  hatte,  verfiel  das  Seewesen  unter 
seinem  Nachfolger  mehr  und  mehr.  Den  Stab  der  Marine  bildeten 
die  Vioe^Admirale  (Lientenant-gönöral),  die  Chefs  der  Escadre, 
deren  Bang  jenem  der  heutigen  Oontre-Admirale  gleichkam,  femer 
die  SchifEs'Capitauies,  die  Majore,  Lieutenants  und  Fähnriche.  Um 
Marine-Of&cier  zu  werden,  war  der  Eintritt  in  die  Marinegarde 
QOthwendig,  welcher  schon  mit  dem  voUaireekten  14.  Lebensjahre 
gestattet  wurde.  Es  gab  drei  solcher  Marinegarde-Compagnien  und 
zwar  je  eine  zu  Brest,  Toulon  und  Rochefort  Für  die  Ergilnzung 
der  Marine-Tnippen  war  die  von  Colbert  gesdiaffene  „Inscription 
maritime"  massgebend,  wonach  jeder  Küstenbowohner  ein  Jalu:  in 
der  Kriegsmarine  dienen  musste.  Frankreich  erreichte  dadurch  eine 
bedeutende  Zahl  geschulter  Matrosen.  Zur  Bewachung  der  Küsten 
wurden  Milizen  (»»Milice-garde-oöte")  herangezogen  und  «u  Wach- 
Compagnien  vereinigt,  die  aus  jenen  Küstenbewohnem  ausgehoben 
wurden,  welche  von  dem  Dienste  bei  den  Provinzial-Regimentem 
enthoben  waren.  Die  Stärke  dieser  Compagiiien,  denen  in  einigen 
(Ipo^PTulen  aneh  Dragoner-Compagnien  zugewiesen  waren,  wechselte 
je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen. 

Die  Kriegslist  te  zilhhe  über  .^0  grosse  ScliitiV'.  Unter 
Ludwig  XV.  waren  die  Ai'beitcn  zur  Erweiterung  des  Hafens 
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Ton  Brest  und  der  Ausban  des  Hafens  ▼on  Tonlon  beendet 
worden. 

Als  ünvßomi  trug  die  Marine  einen  blauen  Rock  mit  rothim 
Aufschlägen;  von  gleicher  Farbe  waren  auch  Weste,  Hose  und 

Strümpfe.  Bei  den  Officieren  waren  Kock  und  Weste  nach  den 
verscliiedenen  Graden  mehr  oder  weniger  reich  mit  Borden  verziert. 

Die  Admiiustratiüii  der  Marine  war  Intendanten  und  Commi^- 
sären  anvertraut,  dem  Kriegs-Ministerium  hingegen  hliel>  der  Kiiidusi 
aiff  den  Seehandel,  die  BefesLigungen  maritimer  Pliitze  und  Häfen, 
das  Galeerenwesen  und  die  Verwaltung  der  Colonien  und  Consulate 
gewahrL 
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Wehrwesen  Sardiniens.*) 


Infkttterle. 

80  B^gmi enter  und  zwar:  10  permanente,  10  ProTuizial-  und 
10  fremde. 

Die  permenenten  Begimenter,  je  2  Bataillone  zu  je  8  Gom- 
pagnien  zlUend,  deren  Stand  seit  1741  mit  600  bis  700  Mann 
fixiert  war,  befanden  sich  immer»  also  aneli  im  Frieden  unter  den 
Waffen. 

Die  Fro^nsial-Itegimenter  fonnierten  je  ein  Bataillon,  dessen 
Stand  seit  1714  mit  1000  Mann  nonniert  war;  die  Mannschaft 
wnrde  nur  bei  BjAegszeiten  ausgehoben. 

Die  St&rke  der  fremden  Beglm*  uter  war  ungleich.  Dieselbe 
liieng  von  dem  jeweilig  mit  dem  Iiihaln  r  geschlossenen  Vertrag  ab. 

Ebenso  ungleich  war  auch  die  Anzahl  der  Bataillone,  wie  dies 
aus  nachstehender  Tabelle  h(  i-vorp;rht. 


P»nnM)«ot 

B»i. 

Provinslal 

Bat.  1  Fnmd 

1 

Bat. 

(riiardie    ,  ,  ,  . 

2 

Chablaia  .... 

1 

2 

2 

Tai'antasia   .  .  . 

1 

Kalbermatteu  .  . 

4 

Honferrato  .  .  . 

2 

Torino  

1 

Andibert  .... 

a 

Fiomonte  .... 

2 

Mondovi  .... 

1 

1 

Borgsdorf.  .  .  . 

8 

Saluz/n  ..... 

o 
tl 

'  A-<ti  

1 

Ouibrrt  

3 

Fucilieri  .... 

2 

Pinerolo  .... 

1 

Roguin  

3- 

2 

Casale  

1 

Rheidt  

3 

2 

Kisza  

1 

Keller  

2 

Re^im  

2 

Aosta  

1 

Baden  ..... 

2 

Lombardia   .  .  . 

2 

Vercelli  

1 

Mej'er  

1 

Starke  14.000 

20 

Stärk.'  10.000 

10 

1  Stärke  16.800       |  24 

ZuMmmen  64  BataiUoue  in  der  Stärke  von  40.800  Haan. 


>)  Butfa  di  Porrcro,  Carlo  Emanuelc  HI.  di  Savoia,  Turin  1887,  \%fL 
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CftTftllfrie. 

0  Regimeuter,  darunter  4  Ürtigüuer-l?t  i,niiieiiLer.  Jedes  Regimen: 
zählte  5  Escadronen  zu  je  130  Reitern,  im  Verlaufe  des  Kriegf« 
erfuhr  die  Cavallerie  eine  Reorganisierung.  So  wurden  seit  11  i'. 
statt  der  5  Escadronen  11  Compagiiien  aufgestellt,  worunter  eiin 
Carabinier-Compagnie.  Der  Stand  einer  solchen  Compagnie  betrug 
76  Beitor. 


iiegimeutor 

Ii 

mm 

4  . 
>  1 

k 

b 

11 

—  ^ 

6 

ü 

„        di  PiemöDt*-  . 

b 

11 

5 

11 

ili  >.  .\lt>-/./.-L  l'eaie 

11 

1'/. 

„        deikt  Kegma  .  ,  . 

■ 

U 

Dragom  leggieri  äanh  «  .^  ^ 

l't 

'1 

■14 

13 

2S 
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Das  Wehrwesen  Spaniens. 


Seit  Philipp  Ton  Anjoa  sich  des  Thronen  von  Spnnien 
foemSchtigt  hatte,  "war  grosse  Sorgfalt  auf  (l<  n  Ausbau  der  Wehr- 
maeht  verwendet  worden.  Das  Beispiet  J^Vankreioha  nachahmend, 
wo  die  Armee  ein  Gegenstand  besonderer  Fürsoige  soiteri«^  des 
Königs  war,  sparte  die  spanische  Heeresleitung  weder  Mühe, 
noch  Kosten,  um  im  BedartMnlle  mit  Krnff  und  Energie  auf- 
treten /.II  können.  Thatsfirhlioli  wnvHe  dieser  Kit«  i'  aneh  lielnhnt. 
Die  s[ianischt'  Armee  <*rwarli  sir-li  rin  ^^owisscs  Ans.'hrn  iinch  im 
Aushindf,  spccifll  in  TtahVn.  Sf-iLdcni  ^paiiist-hn  WatlV^n  *las  Krmig- 
ici«  h  Ix  idcr  Si.  ilit  n  geschaÜ'en  hatten,  wurden  die  XJourbonen  ein 
doppelt  gefährlicher  Gegner. 

Der  Oberbefehl  über  die  gesammte  Wehrmacht  war  dem 
Könige  vorbehalten.  Als  beraihendes,  theils  auch  als  führendes 
Organ  stand  ihm  der  Kxiegsminister  zur  Seite,  doch  erhielt  jeder 
selbststSndige  Heerföhrer  die  nöthigen  Weismagen  stets  direct  vom 
Hofe.  Bindende  Befehle  erfolgten  nmr  selten  und  wenn  solche 
erlassen  wurden,  waren  dieselben  meist  bereits  gegenstandslos 
geworden.  Wenn  der  Courier  aus  Madrid  beim  Heere  eintraf, 
hatte  sich  die  Situation  gewöhnlich  schon  derart  verttndert,  dass 
der  mitgebraehte  Befehl  nicht  befolgt  werden  konnte.  In  keiner 
Armee  wachten  die  Generale  so  eifersüchtig  über  die  Dmen  ein- 
geräumten Vollmachten,  als  gerade  bei  der  spanischen.  Die  Per^ 
sönlichkeit  iles  Einzelnen,  sein  Charakter  tmd  sein  Temperament 
übten  auf  den  Gang  doi  Operationen  den  grössten  Einfluss  aus. 
In  einer  Beziehung  aber  waren  sie  Alle  gleirh:  im  Entfalten  von 
Foinj).  Die  s|>a!iis(  ho  Grandezza  liebte  den  Prunk,  das  Blonden 
der  Massen  durch  glänzende  Öchauätellungeii,  theils  aus  angeborener 
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Neigung  dazu,  theUs  aiidi,  am  der  italienisohesi  BeTdlkerong  die 
Uebensengoiig  an&adribageii)  dasa  Spanien  enom  reich  seL  Damm 
bildete  der  Gegner  nicht  immer  die  Hauptsache.  Im  spaniachem 
Hauptquartier  wurde  die  Politik  üst  mehr  gepflegt,  als  der  Krieg 
selbst.  Den  italienisoben  Adel  für  das  Literesse  Spaniens  zu  er- 
wärmen, wurde  kein  Mittel  unvorsuclit  gelassen.  Kmischende 
Festlichkeiten  folgten  einander  in  bunter  Folge,  Bille»  Concerte, 
Opemvorstelliingen  waren  an  der  Tagesordnung. 

Anfallend  ist  die  Bestimmung,  dass  der  jeweilige  Obf  r-Feldheir 
das  Beoht  besass,  an  Schlachttagen  eine  eigene  Leibwache  zu- 
sammenzustellen. Der  Commandant  derselben,  zumeist  auch  ein 
General,  haftete  mit  seinem  Kopfe  für  das  Leben  des  Höchst- 
commandierenden.  *i 

Vor  Aushnicli  des  Erl)folp;f^kripe;*^s  war  fTeneral-Capitaiii  Gral 
von  Montemar  die  bedeuteudüte  Peräönlichkeit  im  spamschen 
Heere. 

Seit  dem  Siege  bei  Bitonto  galt  er  als  erste  Autontiit.  Nur 
desshalb  wiu*de  iliru  der  Oberbefehl  anvertraut.  L>ie  uau  zu- 
gemuthete  Aufgabe  war  nicht  leicht,  doch  zweifelt«  Niemand  an 
deren  Gelingen.  An  sich  ein  fähiger  Kopf  mit  viel  Energie  und 
Erfahrung,  fehlte  ihm  jedoch  das  zähe  Ausharren  im  Verfolgen 
des  einmal  gefassten  Planes.  Mehrere  örtUch  von  einander  ge- 
trennte Gruppen  m  leiten,  daeu  war  er  nicht  geschaffen.  Zugleid» 
kannte  seine  Eigenliebe  keine  Grenaen.  Er  opferte  lieber  die  Sache, 
bevor  er  seinem  Stolze  eine  Demüthigung  auferlegte.  Schroff  bestand 
er  auf  seuier  Meinung  und  liess  sich  von  derselben  nicht  abbringen. 
Den  Herzog  von  M  o  d  e  n  a,  dem  er  sich  vertaragsmassig  hStte  unter- 
ordnen sollen,  würdigte  er  kaum  eines  Bliekee.  Darum  aagerte  er 
denn  auch,  die  Grenzen  des  Herzogthums  zu  betreten,  weil  er  den 
Herzog  nicht  über  sich  dulden  mochte.^  Mit  Untergebenen  vertiihr 
er  rauh  und  hart,  um  sie  Itihlen  zu  lassen,  wie  hoch  er  über  ilmen 
stehe.  Bezeichnend  ist  der  Ausspruch,  den  er  17H5  machte:  Et 
hofl'e,  bis  nach  Wien  vorzudringen.  Den  Oesterreichem  war  er 
überhaupt  nicht  gewogen,  dennoch  trachtete  er  stetj«,  die  Kriegs- 
gefangenen, deren  er  hatte  habhaft  werden  könrifii.  zum  Uebenntr 
in  spanische  Dienste  zu  beweijfn.  Wer  nicht  In  iwilhg  sich  dazu 
oni.seidoss,  bekam  einfach  sn  hirire  keine  Nahrung,  bis  er  deu 
Willen  des  General-Capitains  erlüUt©. 

S  II  i  II  t  Simon,  (Juorr»' fl^n  Alp^^s.  Amsterdam  1770.  120. 
*)  Sieh«  „EiöÜimug  der  OÖeusive  von  Öeite  Spaniens  '  im  V .  Band«. 
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Sein  Nachfolger  im  Commando,  General-LieiUf  Jiant  (rraf  von 
6agea\(  wai'  wohl  tüchtig,  doch  nooli  nicht  orj^robt  als  Fülirer  einer 
selbstständigen  Ai-mee.  Zudem  befand  er  sich  bereit*»  in  vor- 
gertlokteii  Jahren.  Den  OberbefeM  im  eigentlichen  Sinne  besass 
er  nicht  lange,  d»  er  m  der  To]ge  dorn  Könige  beider  Sicilien 
unteigeordiiet  wurde.  Gag  es  pflegte  rasch  xa  marscbiereiif 
Teraininte  aacb  nie,  sich  dabei  entsprechend  zu  sichem.  Wenn  er 
irgendwo  für  längere  Zeit  ein  Lager  bezog,  machte  er  von  flüch^ 
tigen  Befeetigangen  den  ausgedehntesten  Öebranoh. 

General-Lieutenant  Las  Minas  hatte  seinen  Böhm  als Heer- 
ftthrer  ansschliesslich  nur  auf  spanischem  Boden  erworben.  Vor 
Ansbnich  des  Krieges  war  er  eine  Zeit  lang  in  Paris  in  diplo- 
matischer Misrion  anwesend.  In  Frankreich  persönlich  nnbeliebt, 
wxirde  er  dem  Infanten  Don  Philipp  als  Adlatus  zngetheilt, 
weil  er  im  Rufe  stand,  das  Wesen  des  Gebirgskrieges  vollkommen  inne- 
zuliaben.  Des  Infanten  Jßinflus«;  auf  die  Operationen  war  nnerhebUcb. 
Er  besass  weder  genügend  Autorität,  noch  auch  Erfahrtmg  genng, 
um  einen  ihm  vorgelegten  Plan  prüfen  znkdnnenund  Las  Minas 
hatte  also  vollkommen  £reie  Hand.  ^ 

Das  O  f  f  i  o  i  e  r  s  -  C  o  r  p  s  bestand  der  übenriep^cndi  n  INrclirlicit 
nach  aus  Spaniern  und  Portni^ncsen.  Doch  gab  vs  aucli  viele  Iren, 
Wallonen,  ItAlien*>r,  selbst  Dt  uts*  he  und  auch  Oesterreicher,  welche 
vuui  Scliicksai  nach  der  iberischen  Halbinsel  verschiageu  wonleii 
waren. 

Die  einflussreichen  Stellen  blieben  selbstredend  dem  ein- 
heimischen hohen  Adel  vorbehalten.  Dieser  betrachtete  das  Er- 
langen des  Of&cierspatents  wie  eine  selbstTerstftndliche  Sache,  die 
ihm  von  Bechtswegen  gebührte.  Damm  war  denn  anch  das  bei 
jedem  Begimente  eingetheilte  Officiers-Corps  der  Anzahl  nach  er- 
stannlich  gross.  An  und  für  sich  war  der  Officier  nicht  schlecht, 
er  focht  brav  und  trug  willig  die  ihm  auferlegten  Strapazen,  wenn 
er  wusste,  dass  der  gegebene  Augenblick  es  so  vorlangte.  Tflx 
gewöhnlich  aber  durfte  sein  Hang  nach  Zerstreuung  und  Unter- 
haltung nicht  eingedämmt  werden.  Das  Kartenspiel  wurde  sehr 
eiMg  gepflegt,  mancher  Offider  lebte  vom  'rewinnst.  Die 
jungen  Officiere  —  und  es  gab  deren  sehr  viele  —  neigten  zu 
Uebermuth  und  tollen  Streichen,  ohne  aber  dabei  ihrer  Würde 

'j  Ueber  Gages  siolic  ..Di»-  Vnrbnroitnnprf'n"  iiii  V.  Bau<le. 

*)  Öaluzzo,  Hktoire  miiitairc  de  Piemont,  Turiu  1H16,  V.,  896  und 398. 
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etwas  zu  Tergeben.  Zu  straffe  Disoiplm  eneoogte  unter  ihnen 
MjasstiTHTnTmg,  das  leichtlebige  Naturell  vertanDig  raube  Behandlung 
nicht. 

Die  Truppen. 

Analog  wie  in  den  anderen  Staaten  kannte  die  spanische 
Armee  nur  zwei  grosse  Gruppen :  Lifanterio  und  Cavallerie.  Eine 
selbstständig  organisierte  Airilltrie  gab  es  noch  nichf.  Die 
Infanterie  sclii/rl  sioli  der  Hauptsache  nach  in  reguläre  K^gi- 
mentLT  uml  soK  lu'  Abtlioihmgen,  welche  nur  von  Fall  zn  Fall  und 
für  ^lui/.  besoudoi-o  Zwcekf  t'rrielitft  wui'den.  üntri'  dvii  i'-irnÜren 
Rpn;iiiit  nt«'ni  staaiduu  diu  Garden  oberiHn :  dieselben  ziihlu  u  »echs, 
die  andern  Regimenter  blos  zwei  Butaillo!)-'  mit  eijiom  s^-stemisierten 
Stande  von  350  Maini  wobei  die  Greuadicr-Compagnio  schon 
mit  inbegrifi'en  war.  Benannt  wurden  die  Regimenter  theils  nach 
ihrem  Inhaber,  tkells  führten  dieselben  den  Kamen  jener  ProTina, 
aus  welcher  die  Mannschaft  entstammte. Die  überwiegende 
Mehrheit  der  letateren  bestand  aus  Einheimischen,  doch  fanden 
sieb  neben  diesen  auch  viele  Auslftnder,  die  entweder  freiwillig 
sieb  hatten  anwerben  lassen  oder  aber  mit  Gewalt  verhalten 
wurden,  unter  den  spaniscben  Fahnen  su  dienen.  So  gab  es  eine 
immerbin  grosse  AthmlI^^  von  ehemals  österreichiscber  Mannschaft, 
welche  1785  in  Krieg^ge&ngensohafb  gerathen  und  seither  nicht 
wieder  in  Freiheit  gesetzt  worden  war.  Im  Verlaufe  des  Feldsnges 
zeigte  sich  das  Missliclu^  lieses  Verfahrens;  die  Leute  desertierten, 
um  dem  ihnen  lästigen  Zwange  an  entkommen.  Die  so  entstandenen 
Lücken  wurden  durch  neuangeworbene  Deserteurs  gedeckt. 
Eigenartig  organisiert  und  abweichend  von  der  bei  den  Spaniern 
üblichen  Tactik  verwendet  wurden  die  „Miquelettcn",  los  Mignones, 
wie  sie  bei  den  Spanif^m  hiessen.  Hire  Aufgabe  war  der  Gebirgs- 
kriefj.  das  Fochten  in  klfinrn  Alithoilungeu  weit  abnoits  vom  Gro>, 
Si»^^*  I  «  präsentierten  den  BegriÜ  Gebii'gsjäger,  es  waren  abgehäitet*^. 
anspriichsloäe  Leute,  denen  kaum  eine  Anstrengung  zu  gross 
schien. 


')  Arvers,  (hurn«       l;i  Suew«<«ioti  d'Autriche,  I,  142. 

*)  Die  BezeicLiiung  uacii  ixüiabom  war  »ehr  gelten  gebraueiiiich ;  lu  der 
Begd  walten  die  geographisehen  Namen  vor.  Siebe  V.  Baad :  ,^er  Kht  g 
in  Ita]ien*\ 

*)  Wi«>derliolt   wurde  dem  Hof'-Krieg.srath  berichtet,  daas  spaaiscbir 
Agenten  «he  österreichische  n  Trupp«»  eur  Desertion  verleiteten. 
*)  A  r  V  e  r  ä,  a.  a.  O.,  I,  143. 
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Die  CavaUerie^Begimeiiter  zKlilton  durchwegs  drei 
Escadronen;  ein  TTnterschied  in  der  BenenzLimg  bestand  nur  inso- 
fern, als  ein  Th»il  der  Begitnenter  sn  den  Dragonern  gerechnet 
wurde,  indess  die  Mehrheit  CaTalleiie-(GQra8si6r-)  Regimenter  waren. 

Heerefl-Ergftiiiiiiig. 

Die  grosse  Masse  war  durch  Werbung  aufgebracht.')  Die 
Aiiwn.li]  der  ^iwülig  Eintretenden  exreichte  keine  grosse  Höhe 
und  bestand  der  Mehrheit  nach  aus  Deserteuren,  die  wohl  das 
Handgeld  nahmen,  bei  nächster  Gelegenheit  aber  wieder  das  Weite 
suchten, 

{Strobl  V.  SrntUberg,) 

Detaüss  fehlen  hierüber.  Es  scheint  aber,  dass  Spanien  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  das  Beispiel  Frankreichs  nachahmte.  AoffaUend  ist  dar 
Umstand,  dsas  Spanien  ganxa  Begimantar  dem  Könige  beider  Sieilien  abtrat 
Tind  auf  eigene  Kosten  daselbst  balieBS.  Die  Ifossregel  war  durch  poUtische 
Gründe  motiviert,  imli  iu  Spuni« n,  namentlich  Stt  Beginn  des  Feldzuges,  bei 
den  Engländern  keinen  Verdacht  erwecken  wollte. 


Das  Wehrwesen  des  Königreiches  beider  Sicihen. 


Oer  Staat  als  solcher  war  viel  zu  ^nnp;.  nm  eine  Armee  haben 
zu  können,  die  ihren  Geist  aus  alther«Tebrachtou  Traditionen  geschöpft 
hätte.  Von  einer  eigentlich  neapolitanisohen  Armee  konnte  schon 
darum  keine  Rede  geAvest^n  sein,  weil  üfficiere.  wie  Mannf^ehat' 
noch  vor  Kurzi-ni  in  sjianisfhen  Diensten  gestanden  liartf-n.  Lm 
gi'ubsen  <ianzen  besass  da^j  Köui^ivich  beider  Sioilien  s(»  ziemli.  h 
alle  jene  Eiin-iehtnii<^en.  welche  bei  «b-r  spanisi  heu  xVrmee  üblich 
waren,  niu"  war  daranf  Bi'daclit  geiioninieu  worden,  den  ein- 
heimischen Adel  zum  Dienen  im  Heere  zu  veranlassen. 

Den  Oberbefehl  führte  der  König  nicht  nur  dem  Namen  nach, 
8ond«ni  aucli  in  Wirkliehkeii.  Don  Gftrlos  hatte  zwar  Anfangs 
SLcli  darauf  beschrttnkfc,  einem  StellTertreter  das  Gommando  anzn- 
▼ertrauen,  allein  später  begab  er  sich  in  eigener  Person  nacb  dem 
Kriegs-Sdhanplatze.  Die  so  notbwendige  Harmonie  unter  den  Per- 
sonen des  Hauptqnartiers  aufrecht  2a  erhalten,  war  Jemand  so 
bemfen,  wie  er.  Abgesehen  von  seiner  Stellung  als  Königi  war  er 
als  gebomer  panier  am  ehesten  in  der  Lage,  die  spanischen 
Generale  in  der  richtigen  Weise  zu  behandeln.  Seine  Machtbefngniss 
scheint  aber  nicht  genau  abgegrenzt  gewesen  zu  sein,  da  seinerseits 
auf  den  (^ftug  der  Operationen  nicht  viel  Einfluss  genommen  wurde. 
Neben  dem  Könige  tritt  nur  eine  Persönlichkeit  in  d&a  Vordergrund, 
der  General-Lieutenant  Herzog  von  Castropignano. ')  Vor 
Ausbruch  des  Krieges  war  dernelbo  H  itsi  liafter  in  Paris  gewesen. 
Von  durt  zurückberufen,  übernahm  er  über  Auftrag  des  Königs 


')  Im  Verlauf  des  F^Mzuf^i^s  17*?3  hi^:  1734  hatte  Castropignano 
die  Luniggiana  besetzt  und  sptiter  Pescara  belagert;  siehe  ,^eld2Üge  des» 
Primwn  Eugen'",  XIX. 
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das  Comniando.  Mit  ^foiit  iMnar,  deisi  der  Hcrzof^  coordiiiiert 
war,  vrrtrun;  er  .si(;h  nicht.  Es  p;nh  häung  Keibuii^en,  obschou 
beide  Generale  seinerzeit  Waliengefährt»-ii  ^r*>^^'e,sen  wai'on. 

Vom  Officiers-Corps  gilt  daätieibe,  was  bei  Spanien 
gesagt  wurde. 

Bei  dem  Mangel  yerllissEGher  Angaben  über  die  Eimichtungeu 
des  neapolitanischen  Heeres  ist  eine  pr&oise  Dantollung  der 
Organisation  ksnm  möglidi.  Nor  ab  und  /u,  gelegeutlidi  von  den 
zeitgenössisohen  Scfaxiftstellem  berührt,  finden  sich  Andeutungen, 
die  kaum  annfthemd  einen  Zusammenhang  gestatten.  Nur  zweimal 
ist  ein  tieferer  Einblick  möglich:  in  der  Aufstellung  am  Panaro 
im  Frühjahre  1743  und  in  der  Stellung  bei  Velletri  im  Sommer 
1744.  Durch  Verg^eichung  der  in  der  Ordre  de  bataiUe  ange- 
föhrten  Abtheilimgen  ergabt  sich  ftir  die  La&nterie-Begimenter 
ein  Stand  von  einem  Bataillon.  Sind  deren  zwei  oder  gar  drei 
angegeben,  so  ist  dasselbe  spanischen  Ursprungs  und  gehört  nur 
leihweise  dem  König  von  Keapel.  Schlecht  bestellt  war  es  um  die 
Gavallerie.  Ausser  einer  berittenen  Leibwache  in  der  StSrke  einer 
£8oadxon  besass  die  neapolitanische  Armee  nicht  einen  einsigen 
^valleristen.  Die  angeblich  neapolitanische  Cavallerie  befand  sich 
nur  für  die  Dauer  des  Feldzuges  beim  Könige,  sie  war,  gleich  den 
vorhin  erwähnten  Infanterie-Begimentenii  nur  leihweise  dem  Beiche 
beider  Sicihen  überlassen -worden. 

{StnM  V,  Bavekberg,) 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Verlag  des  k.  und  k.  Generalstabes. 


FeMxOf»  <!•«  Prinzen  Eugen  von  Savoym.  Heran5g««e1i«n  von  der  knV?s- 

gfscViichtiidi^'n  Al)rh«'i!nnc;  »les  k.  un<i  k.  Kri<  irs- Archiv«.  20  B^ija-  i:,  i 
J  Kegisterbaud.  mit  Kaxteu  und  Pläneu.  Jt>'ur  Augdtorigc  der  k.  und  k.  Arimft 
durch  das  Kriegs-Ardtie,  Preis  per  Band  5       da*  gamt  Werk  105  ß 

Der  Krieg  in  Italien  1869.  Herausj^eßchen  von  'i»'r  krioL:-.';je>chichrli':!i.-ü  AI  - 
theüting.  Band  1.  iYet«  ^  ß.;  Baud  IL  1.  und  2.  Ab^chaitt,  J^reth  11  ß,; 
Band  III.  Preis  €  fl. 

Der  Aufstand  in  der  l-lercegovi'na,  SOd-Bosnien  und  Süd  Dalmatien  1861  hi9 

1882.    M;T  H  Tft^-!n.  /'r-'<  ?  fl    In  Co!»?:??-.- : -.n         L.  W.      i ^  ,<r 

Die  Eroberung  von  Ofen  und  der  Feidzug  gegen  die  Türicen  in  Ungarn  Im 
Jahr»  1886.  Preis  J  ß.  80  kr.  In  Commiasion  bei  L.  W.  Seidel  ft  So!m. 

Das  Krl«K8j«hr  1888.  Preis  2ß.  30  kr.  In  Conunts»ion  bei  L.  W.  Seidel  k  S-jhn. 


Verlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn 

k.  und  k.  Hofbaehhän<U«r. 

Mitlh»ilungen  des   k.  und  k.  Krieg»  -  Archivs.  Neue  Folg«»  Band  t—lS. 

^18gQ_lb;)5i.  Pras  per  Hand  qtb.  J  fl.,  bnuh.  .7  ß.  kr. 

Die  Bäude  I — IX  «utlialieu:    liliitwerungen  aus  dem  LelH;n  d^.« 
FM.  Grafen  Badeteky.  Eine  SeU>8t)>iosTa]ihte.  I.  Band.   —  Znr  6e«:chirht4> 

der  Kr>Mi'iiisse  in  Bosnien  un-l  Mi'iit*  n<'tno  1S53.  (R.  (ierl'U    I.  Han  l.  - 
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und  die  Occnpati'  n  'les  Landes  dun  h  österreichische  Truppen  bis  zum  Jahre 
lh23.  (Zerboui  di  S>i;oäeUi.)  VI.  Baud.   —   Der  iVldzug  gegen  die  neapoü- 
taniscne  Revolation  1821.  (Machaliekj'.j  II.  Band.  —  Der  Beitrift  Oesterrvicb^ 
zur  Coaliiion  im  .lahre  18i;{.  ;<.'li^tl•.l  VIII.  Band.  —  TaijHiiuch  eine«;  «»l:  ler^ 
im  Geiieralätabt;  der  bayerischen  Armee  (Major  Fun>t  Tbxu-n  und  Taxi> 
wahrend  des  Feldzuges  in  Kus^sland  1819.  VIL  Band.  —  Die  Heere 
Kaisers  ujid  der  franz<»>isclieu  UeV'ihiti'in  ini  Bej^nn  des  Jalires  1792.  A'- 
Einleitung  zur  SoliiMt-ning  der  Kru-^e  Oesterreichs  geg.'ii  die  tmn/osiy  a»» 
Revolution.  IV.  Band    —  ( )estt'rretch  im  Kneife  fjegen  die  franz' "liicbe 
Revolution  1792.  ^HausenMas.)    Die  Krr-itrnissr  Iiis  zum  ."^ehlu^se  der  Opt  - 
ratioiien.  Christen.)  V..  VI  .  VII..  IX,  Band.  —  Kouii»  Frieilricli  von  Pr-u«-*  ii 
und  die  L'njiarn  bis  zum  Hubert sl-urirer  Frietlen  1768.   Kienast.)  IX.  BaU'L  - 
Aus  den  Öchnlfteu  des  F»'Minar>chalis  Ludw'ig  Andreas  Graten  KiieveuhtUier 
(l6hH— 1744V  .,Idee  vomKn.  t:  '  Vü.,  VflL,  Ix.  Band  —  Die  freiwillipfn  Äof- 
;;ebote  aus  den  Landern  iler  uii:,'arisehen  Krön..-  im  ersten  schlesischt  u  Krn  _'.v 
J.  Das  Autgebot  der  uugarü^cheu  Irisurrection  und  croati^c^iieu  Frei-Corp* 
1741  48.  IL  Die  Presüburger  LaiuUasrsbeschltisse  und  die  all^meine  Ib^ur» 
reutiun  in   ünt:ani   ITH  42.  (Abxi'h     IV..  V.  IJand.    -  Aliliran.-scne  ' 
politisehe  AcT.-ustücke  ZTir  » Ji  S'-liii-ht»-  de?  er-^ten  schb  sischon  Kri»'i;.'s  1741. 
(v.  DuiM-ker  1   l.,  iL,  III..  V.,  VI.  B.ui  l    —   Der  rebt-rfali  ijei  Bainuirarten 
am  27.  K.  i)ruar  1741.  iv.  Dunk»  r  )  1\  .  Band.  —  I>ie  Vertiiei  Iii."".?: -Ans' all«;n 
iii  N'iL<ler-  und  Innor-fbst<rreich  h>-i  !aiit)ruch  der  Bayern   liil.  i^Kemur- 
ni'iUer  I  \"II.  Hand.  —  Die  ustert »  k  hisehe  .Adndnistraliou  iu  Bayern  174-*  45. 
(^KeuiaTniu!l<-r.)  IX.Baiid.  —  Serbien  unter  der  kai.seriicben Hegierung  1717  bü 
1789    Lanij.  r.)  HL  Battd   —  Die  Kaiserlichen  in  Albanien  1099.  («etba.' 
IL  Bamt.         ih'-i  Bt  ii<  liti'   aus  dem  In.l.iL'erten  Wien   1683.  (v,  Duiicki  r  ' 
Vn.  Band    —    Das  Dragouer-i{e;:)iM'  rii  Herzog  Julius  von  8avovea.  Kui^ 
RejBriment-wgesehichre  von  nenn  .I.diren.  '  KematmöUer.)  VI.  Band.  —  Der 
Fel<l/.Uir  am  ( M,i  r- Illicin  ir:is  und  <lif  B- laijeruni;  von  Brei.saoh.  B-dträc* 
z;ir  (jfschj'  liti-  <li-s  .i i  .■is^,<.'jiiliriL:eii  Krii'Lr-  s   ■  v.  Wetzer.)  L,  IL,  III.  Band.  — 
Auf  der  Feste  L.iii  l-'r  1  u  i»;:i,s_  Kuh.  K]ii>nde  aus  dem  dr(*iss-ig;iährij7?n 
bLriege.  (v,  Wetzor  )   N  il.  Han  l    —    Di'    ivomer  im  Gebiete   der  heutic»'n 
österreichisch-nnfiriirjsclu  n  M<  uan  hie.    Lilauterun^eu  zu  eiuer  L  ebei-sjcLss- 
karto.  (Kxilnjgjj.nV.  Band. 
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